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fff ometheus und sein Mythenkreia. Mit Beziehung auf 
.die (^eschichto der griechischen Philosophie, Poesie ,und Kunst dar- 
gestellt von Ihnj, Gotthold /rci^A-c, Professor zu Leipzig« Nach 

. ... dem Tode des Verfassers herausgegeben von Dr. Herrn, Le^er^ Assir 
. . stenten an der Universitäts - Bibliothek zu Leipzig. Leipzig^* VerijBg 

„j, ,V9ijJt,ir.Köhier, löi2. ^r. yjl uod 56a.S, (3 Thir.) 

I^«r im J. 1836 verstorbene Professor Weiske in Leipzig, ein 
durch GeieiueMnik«it^ Gründlichkeit und durch Vorsichtigkeit im 
Forschen sMisgeaeieblietcr Mann, hiuterliess bei seinem Tode daa 
Maniiscrfpt zu dem Toriiegenden, bis 5ü0 v. Chr, fortgefi'ihrtca 
Werke vollständig ausgearbeitet. Mehrere Scimler und Verehrer 
des Verewigten, unter ihnen namentlich einige Professoren der 
Universität Leipzig, den AVerth desselben wohl erkennend, 
wünschten, dass soiclies der Weit bekannt gemacht werde, un4 
Hr. L. entschioss sich um so leichter zur Ucbernahmc dieses Ge- 
schäftes, als ihm liierbei nichts weiter zu thun übrig geblieben 
war, als die zum Texte gehörigen Noten ihres Ortes einzuschal- 
ten und zum Thcil auch die, welche noch fehlten, aus den Heften 
des Verf. auflzusieiieMi fiowie .eadlicli eiiu|;c uöthige Cita((e. ivic^- 
suträgen. ^ 

' ' Dies ist kürzlich, zufolge der Vorrede, die Geschichte die- 
ses Buches. Und allerdings würde es für das gelehrte, griechi- 
tsches AUerthum liebende Publicum und für die betreffende Wis- 
fiedscbaft ein Verlust gewesen sein, wenn selbiges nicht an's 7a- 
^^sllcht getreten; deun ganz unbezweifelt trägt es sehr viel dazu 
bei, eiaiän Gegenstand in der griechischen 3Iythologie au^uklä- 
ren , der unstreitig zu den interessantesten Partieen dieses Theils 
der classi^chen Aiterthumskunde gerechnet werden mossy, jis^ 
dek -r- «o umfangreich und so vielseitig ist der Gegenstand! .ff- 
isfad «r gehörig behandelt und durchgeführt, eine tüchtige prakt}- 
^B€&e Ali^etöuug üir Mythologien abgeben kann , wiß man ä|ii#i;Jie 
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Partieen , ja wie man die ganze Mytholo^e der Alten zu behan- 
dein habe. Und das finden wir hier meistentlielis verwirklicht. 
Der Verf. ist mit einer seltenen Ruhe, Unbefangenheit, Ueber- 
legnng, Umsicht zu Werke gegangen , dergestalt , dass das Buch 
in der That^ mit geringen Ausnahmen, ein Muster derartiger 
Forschungen genannt werden kann. Was dasselbe um ein Weni- 
ges minder gcniessbar oder genus^sreich macht, ist, dass der Verf. 
beinahe mit etwas zu grossem gelehrten und philosophischen Ap- 
parate, also etwas zu schwerfällig anrückt, das Allgemeine in der 
Einleitung nach unserer Meinung etwas zu breit darstellt. Alles 
zu sehr, fast nach der Weise der Scholastiker spaltet und trennt, 
auch manche Begriffe zu wenig scharf begrenzt, endlich hin und 
wieder zur Beieichiiuug seiner Begriffe Ausdrucke wählt, die 
nicht deutlich und klar genug die geistigen Vorstelluo|fen be- 
leidioen. DiM scheint uns namentlich der Fail su sein hdm all« 
gemeinen Thdie, der den überhaupt nicht so angesprodien 
hat. Zwar kann es sein, dass es an dessen Idiosynkrasie liegt: 
ihm erscheint leicht manches Abstracte au fein, tu abgeiogeD, 
nicht eoncret genug. Und so weiten wir diesen Theil des Wer- 
kes andi dem Philosophen Ton Fach mr Beurtheilung überlassen, 
Ar weiche derselbe eigentlidi imd vor Alien bestimmt ist, und 
welcher auch, abgesondert vom Uebrigen, eigens veifciailidi isl 
nnter dem hesondem Titel: ^^Philosophie der Darttel^ 
lung^ bo90ndoTß der mythi$ohen.^ Gr fdllt die Büttcr 
ron S. 1 — 120. Versichern wollen wir Qbrigens den Lesern, 
dus eben diese Einleitung eine sehr reiche philosophisch -rheto- 
lisdie Erdrtemng Ikber die Darstellung enthalt, und ebenso ha 
Allgemeinen, wie In spedeller Besiehung auf die Mythen, die 
GegenstiUide, Formen, Gattungen und Arten der Darstellungen 
bespricht und zuletzt nocli die Behandlung mythischer Dar8tdliui<- 
gen im Einzelnen wie die Ordnung und Behandlung des Ganzen 
derselben darlegt« Ausser dass sie also Prolegomena über die 
Mythendarstelliing enthält, bringt sie zugleich eine sehr genm 
gegliederte Classitication und kritische Beurtheilung der nuuinig- 
, faltigen Mittel, welche dem Menschen nu Gebote stehen, um 
seine Vorstellungen andern darsustelien, und liefert von dieser 
Seite für die abstractere und philosophische Auffassung der Rhe- 
torik und Stilistik Tielfache Ausbeute. 

Das Torliegende Werk umfasst also — wir deuteten es oben 
an — blos den ersten Zeitraum der Mythologie des 
Prometheus , nSmlich die Zeit der Dichtung^ bis 
\\m das Jahr. 500 v. Chr. Selbiger ist wieder eingetheilt in drei 
Abschnitte : I. in die Zeit der einfachen Begriffsversinnlichung 
oder der Mythenentstehung (bis zum J. 1000 v. Chr.) ; II. in die 
Zeit der verknüpfenden und ausschmückenden Dichtung^ d. i. 
die hesiodische Zeit (um 900 t. Chr.) ; III. in die nachhesiodische 
Zeit (ungefähr 800 500 v. Chr.), die Zeit dmr wmUch^ 
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geisttgem Steigerung , Ausdehnung und Mischung der Mtflken 
überhaupt und name fit lieh des Prometheus - Mythus, 

Diesem ersten Zeiträume sollte nun noch ein zweiter folgen, 
timfasseud (im Geg^eiisalze hierzu) die Zeil der Deutung, d.h. 
die Zeit^ wo statt des Dichtens und Glaubens das Denken nnd 
Deuten das Uebergewicht gewann. Und Schade, dass der Verf. 
so früh vom Tode ereilt worden. Gewiss würde er, den Gegen- 
stand durch alle Perioden hin bis in die neueste Zeit verfolgend, 
iiocli manchen schönen Stein zum Aufbau und Anbau der Wissen- 
schaft gelegt haben, hidessen ist das Puch doch auch schou ia 
dieser Gestalt aller Anerkennung werth. 

Ein so präcauter Forscher, als Ilr, W. gewesen, geht natür- 
lich von den ältesten Ueberlieferungen und deren Kritik aus. Kr 
stellt also die hesiodisclien Stellen an die Spitze und erweist, 
dass der Dichter ältere Sagen vor sich gehabt und selbige in sein 
Werk müsse verwebt haben. Auch hier eine fast zu grosse Aus- 
ftilirlichkeit, die oft in Breite übergeht und sich nur dadurch 
erklären und entschuldigen ISsst, dass der Verf. ursprünglich das 
Heft wohl für seine Collegia ausgearbeitet hat, wo er glaubte so 
kbr und so ausführlich sein zu müssen. Sehr gut ist aber aus- 
einandergesetzt das Verhältniss der Stelle in den Tagewerken des 
Ilesiod zn der in der Theogonie und gezeigt, wie der Dichter in 
beiden bei der Anordnung und Benutzung des vorgefundenen man- 
iiigfaliigen Stoffes nicht ohne Willkür und olme Gewalt und etwas 
ungeschickt verfahren ist, so dass man leicht zu erkennen im 
Stande sei, Hesiod ist der Sache nicht durchaus Meister gewesen, 
hat sie nicht ganz richtig aufgcfaast. Mancherlei recht gezwungen 
in eine selbstgeschaifeDe Form gebracht. Das nothwendige Er- 

febniaa bietet ertten Kapitels tat liaos da98 wir^ um die Enietü' 
tmg und den Gang der ereien Bnlwiekelung dee Premeikeus^ 
Mythus zu er/oreebeny zurückgehen müseen im die vorkesiodi- 
ecke ZeH, 

Das awdte Capitel thnt dar, dass im Prametkefi» ursprihig* 
Jich, d. h. in der Zeil einfadier Begriffbetitwickelang — dieser 
•Anadruclc will uns nicht bestimmt und Idar genug scheinen — 
dargcstelit sei: ^^der denkende Mensch^ oder ^^dae Denkkräftige 
(Jnteüeetueile) im MeneekenJ'^ Dies wird erwiesen auf etymo- 
logischem Wege dorcfa Huiseigen nnd Zurückgehen auf die War* 
■el des Namens n^onri^fi^ nnd auf die Bedeutung der verwand- 
ten Wörter, hei welcher Daratellong der Verf. mit hesonderer 
Umsicht und Ueberlegtheit su Werke gegangen — - ein Muster 
für ihnliche Untersudiungen. Hr. W. scheint es uns nur in dem 
Tcisehen su hahen, dass er die / fis Ton der / fca getrennt nnd 
wohl jene, nicht «her diese für onomatopoetischen Ursprungs er- 
kllrt hat. Offenbar liegt aber beiden ein und derselbe Naturton, 
der nämlich zum Gründe, den wir machen, wenn wir bedenk- 
lieb oder nachdenklich dnd, das Hm! (bei Verschliessnng der 
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Lippen, (lahcr auch mutus u. s. w.), ans welchem Laute sich auch 
sehr leicht die Bedeutung der ganzen reichen Sippschaft jener 
ver\>antltliclien Wörter herleiten lässt. — Bei der Festsetzung 
des Be^riües FlQOfiri^svg gellt der Verf. mit äusserster Genauig- 
keit seinen Weg und berücksichtigt sogar eben so scharf die Vor- 
w'iQ die Endsylbe. Mit Recht fragt er endlich auch, warum das 
Masculinura gewählt sei und nicht das Femininum, da ja doch 
ngofit^deia die gewöhnliche Form? Er beantwortet diese Frage 
'dahin, dass das Selbstständige, das Concreto, der Begriff des 
Einzelwesens in der gerade hierfür gebräuchlichen Mascullnforin 
liege. Wir möchten aber hinzufügen , dass im vorliegenden Falle 
auch und vornehmlich der Begrift des Thatkräftigen, des Kühueo, 
Entschlossenen, d. h. des Männlichen, in Betracht komme. 

Bei der wirklichen Behandlung des promctheischen Mythen- 
kreises verfolgt der Verf., wie recht und biBig, das Verfahren 
der Trennung, des Aus- and Abscheidens des ursprünglich Ge- 
trennt -Gewesenen. Daher behandelt er erst die Feuerentwen-- 
dung , sodann die Stiertheilung , drittens die Warnung vor Pan- 
dora^ viertens die Strafe des Prometheus und endlich dessen 
titaniechen Stammbaum. Denn jede dieser Bfnselheiten bietet 
einen besondern Mythus, der QBftbhängig vod den übrigen oder 
naeh dem Torfaergeheiideii gebildet worden sein nniss. 

Die Feuerentwendung Ist das Erste, well #er sie betreflfinid« 
Mythus unter allen denen nrathmassllch der älteste Ist. Der 
Verf. geht hier wieder mit bewnndernswertheir GrttndliohkeiC ra 
Werke: er bespricht Jeden, selbst den kleinsten Umstand mit 
Gelehrsamkeit und Umsicht, so dass nmn der Dtrtteiking mit 
Vergnügen folgt. Nur Weniges ist uns aufgefallen, als: darnr der 
Verf. 8. 211. das Wort vuqö}]^ aus dem Chrieohischen herieHe^ 
Yon SgÖBiv und dem negativen v (!) , und es ,,ttnbenetst" wieder* 
giebt, da es dodi gans unbeswelfelt Ton vdQdoq abstammt und 
dieses aus dem semitischen gebildet ist; ferner dass er 
8. 212* Ivq durdhaus für ,,sc^fi^ will genommen wissen, da 
solches doch so zu einem gana leeren Epitheton Im vorliegenden 
Falle wird ; endlich dass er den Mythus des Fenerehtwendens fOr 
einen relativ jungen erklärt (S. 236.). Im Gegentheil thut sich 
in demselben ein solclies eigenes VerhiUtniss der Menschen zu 
ihren Göttern — ein Umstand, welcher von unserm Verf. nnbe- 
greiiliclier Weise übersehen ist, aber wesentlich zur Erklärung 
des Ganzen dient — kund, das nur auf eine /r?/A« Zeit hingedett>> 
tet werden kann: es ist ein Verhältniss, wie es blos von Menschen 
beschränkter Bildung und Einsicht, im Zustande kindlicher Ein- 
lait oder vielmehr einfältiger Kindheit kann erdacht und gedacht 
werden. Die Mühe, welche das Feueranmadien den Menschen 
verursacht, sich vorzustellen als ein Verbergen und Vorenthalten 
von Seiten der Götter, besonders des höchsten derselben, und 
die Möglichkeit des Feueffanmaehens hinwiederam als ein Stehlen 
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aus dem Ilimmel darch den pcrsonificMMi Ungeif 'MMUCfcouvil • 
stand giebt doch wahrlich kein ZeugnisB toB'IMbiii Niidhdenkeil 
und von angemesaeuer Würdigung to VofiliUtlllMei iwitclien 
Gott und den Mensche». — Dürfte Biäit Mch fokeuder Ptandi 
mit zu grosser Bestimmth^twwgespfodien Mlill (S. 28ft^ 
gen wir nach der Heimalk FciMreiltmiKlmi oimI das FnH 
mctlieus überhaupt^ SO ist «fitUch gewln Ja» hier dae 
besondere Heimath aninaelmMa ist, da ProüeOMat bidil, wia 
die Götter allgemeiocfB Üaiaeai «ad Wetcaa, tob nalunnrea Ihn 
ten Griiichenlands ausgegangen so mOi «chäiD^ (d«iB Mftr^a 
örtliche Prometheus«« ali «laprüngllch aaaaaahvea, M Mb 
Grund da) ; zweitens dan vor aadeni Gegeaden abermals Bodtien 
Ihn als seinen MlOiargar fordert tbeijs wegen des askräischen, 
kabeirisch -thebladhen, panopeischea Pfemetheus , th^ils wei er 
von hier leicht aordwlrte aaeh Opaa «ad DeakaUons Site, sudhch 
nach Athen kommen keaate.« Wir Mtttea ditMm Paa^ eatweder 
unbestimmt gelaaaea «der daa Obige hMatena v9rmiUlmngßW9%8€ 

ausgc^prwhciij^ Mytlma ve« der Sliertheilutfg. Mit Scharfiriaa 
entwickelt «ad ediilt Wer der Verf. aas dea wiUkiirlichen und 
poetischen ZaHlMa dea Heakid herana den eigentlichen Kern, 
Hiemach warea die Öettcr uad Meaaahen gerade in euiera gleich- 
sam geriehtiiehea Streit begriffen - das Imperfectum I^cqIvovxö 
ist hier afchtiaaberaehen! - über den Antheil, den künftighin 
bdde Partelen am Opfer an Mekone haben sollten. Prometheus, 
der persoftifielrte aeWaae, auf den Vortheil der Menschen be- 
dachte Menadieaferatand, spielt dabei die Rolle des Vermittlers, 
aber nilftrllch M Gnaalea des menschlichen Geschlechts , so dass 
em Eade dto CKItter an Fleisch verfcürat oder betrogen davon 
aiehear denn dea oaferaden Menschen ward (zur Opfennahlzeit) 
Flefech and feste« Eingeweide, dem Zeus aber und den Gottern 
Gebehi« mit Fett überdeckt, 2U Theil. Hr. VV. erklart den My- 
^ iraaa' richtig für einen aoleben, der hervorgegangen sei aus 
efaemVaimei^h In Mekone, aber auch sonst wohl üblichen 
Odirandie, nach welchem beim Opfei-n die Götter bedeutend in 
^•Gabe rerkörat erscheinen nntssten (nämlich die frommere, 
die GIHter mehr achteade Nachwelt, die eben deswegen den My- 
thus erfand), wenn auch Unter den ^rjgioig, wie man doch ge- 
wöhnlich annimmt, nicht gerade von Fleisch ganz und gar ent- 
blösste Schenkelknochen zu verstehen seien. Kr hatte nur auch 
üier zum rfe«//fc/ierc/i Verständniss der Sache, das Verhaltniss 
hervorheben sollen, in welchem die älteste griechische \Jelt sich 
SU «einen Göttern gewöhnt hat, nämlich das Verhältniss des Miss- 
iraucns, des Unfriedens , der gegenseitigen Eifersucht. Hi^ra»« 
erklärt sich genügend einmal der alte Gebrauch, sodann der My- 
thoa der selbigen seinem Entstehen nach erklären und rechtfer- 
tlgea^oll. Aber jung, kann dißse Vorslellungs weise nicht gewesoa 
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gefn; sie gehört einer noch tclw robea Weit, alio einem selur 
frohen Zeiträume an. 

Der Mythus von Prometheus im Gegensatze zum Epime^ 
ih^s y ^ev wieder für sich ein besonderes Drama bildet, wird 
von unscrm Verf. wieder mit grosser Ausfütirliclikeit und mit 
wahrhaft prometheischer Bedachtsamkeit behandelt. Alles, bis 
aufs Kleinste, erwogen, viele höchst treffende Bemerkungen 
gemacht, insonderheit aber das Vcrha'itniss zwischen Epiuietheus 
und Prometheus in ein überaus klares Licht gesetzt. Eine Umge- 
staltung des ursprünglichen Begriffs des Prometheus isl hier un- 
verkennbar: er wird auo zum Forausdenker ^ zum IFarner^ und 
das besonders 

in der Fabel von der Pandora, Auch diese w ird von unserm 
Verf. mit Geschick gehandhabt. Das Auffassen des Berichtes 
über die Hoffnung, die bekanntlich im Fasse der Pandora zurück- 
bleibt, hat uns hier sehr gefallen. Ilr. W. äussert sich darüber 
folgender Maassen: ,,Da8 Zurückbleiben der Hoffnung ist ein 
zwar schöner , aber für die altere Form des Mythus allzu freier 
und bedeutsamer, fast seiiUmentaier Zusatz, würdig des Hesiod« 
Um so weniger ist es m Terwundem , wenn die kinzugefiigte 
Ho£fnuDg, obwohl de eio Gut ht^ dorther konnnt und dort banset, 
wo die Uebel hauoeten. Wenn aaeb der Dichter niclit daa Wahre, 
was aellirt darin liegt, ausdrficken woilte, ao ist doeh die Unaeht* 
aamkdt, womit daa Verschiedenartige hier Terbnnden wird , selir 
▼endhUdi ond erltlirlich, da die Absicht des Dichters, die Hoff- 
nung da erscheinen zu lassen nnd festzuhalten, wo die Uebel lier» 
yorgebrochen sind und nnherachweifen, ihn Ton selbst auf jene 
Verbiodnng fahrte.^* Die Hoffnung ist also keinewega ein Uebel 
nnter den Uebeln im Fasse, wie Bottmann gemeint fimiit stimmt 
iiberein, was neuerdings Schwende Uber denselben Gegenstand 
bemerltt hat (Hall. Allgem. Liter. Zeit. 1841. Novbr. No. 182*): 
,,Hesiodaa nennt in dieser Stelle die Hoffnung kein Uebel , nnd 
ea.ist auch keineawega eine antike Anaicfat, daaa die Hoffnung 

achleditweg etwas Bosea aei. Der Pandoramythua enthlll 

in diesem Theile den Satz: durch Pandora ward daa Fass der 
Leiden geöffnet, und ein zahlloser Schwsrm derselben sucht die 
Menschen heim, ohne dass ihnen die Hoffnung des Besserwerdena 
ilires dadurch gewordenen traurigen Zustandes zu Tlieil ward« 
Dass Hesiodus &Xla ös (ivgia Xvygd sagt, geht die Hoffnung 
nichts an; denn es heisst: die Hoffnuog blieb darin, andere zahl- 
lose Dinge aber überßelen die Menschen, welche Dinge trauriger 
Art waren, wie Odyss. VI, 84.^^ Nur will uns hier bedünken, 
wie wenn der Satz: ,,ohne dass ihnen die Hoffnung des Besser- 
werdens etc/^ verfehlt und der Sache unangemessen erscheint 
Es heisst nämlich ausdrücklich bei Hesiod, dass das unvorsichtige 
Weib das Fass geöffnet habe und nun die zahllosen Uebel heraus 
geflogen wären, dass sie aber, doch gewiss nachdem aie ihr 
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Unrecht erkaml, den Deckel wieder zugeschlagen habe, lo tel 
den Menschen wenig^stens die FlofTiiung (namiich des Besserwer« 
dcMt) zurückgeblieben sei als ein Gut , welches ihnen die Lei- 
doa yersüsscn oder weniger empfinden lassen sollle« Hr« W. Aat 
dttiitfach allein richtig über diesen Fall geurtheilt. 

Die Fesseitmg und Qual de» Fromeikmi» fölU den folgenden 
Abschnitt, der uns zu keiiiea weitem BemerkiiDgeii Aalan bietet, 
tterauf wird behandelt 

die Lösung durch Herakles. Mit welcher Feinheit und 
Tiefe hier der Verf. zu Werke gegangen, möjL^cu folgende Haupt- 
sStze bezeugen : ,,Wie überall das Wesentliche alier bedeutsamen 
Mythen, wird auch hier die Entfesselung des Prometheus der 
na/iiiiiche Ausdruck eines cutsprechenden Vrtheüs oder Cre- 
fühls sein. Unstreitig ging diese Wendung des Mythus aus der 
Anerkennung der Wüidi|;keit des Prometheus hervor, erlöst zu 

■werden von solcher Qual. Es sollte jenes Verdienst nicht 

durch eiu endloses Leiden vergolten werden. Nun konute die 

Ihalkräftige Klugheit entweder sich selbst befreien , oder 

es sollte die 13efreiung Ton aussen durch eine andere Macht ge- 
ischeheu. — — Warum ist Herakles der Befreier des Prome- 
theus? Da unser Mythensanger auch den Grund hinzufügt, 

warum Zeus dem Sohne der Alkmene die Befreiung des Prome- 
theus gestattet habe , nämlich 

„„Dans des Herakic» Ruhm, des Thel>äent«prossenen, hoher 
Steige noch als vorher auf der allemührenden Erde/'** 

und da dieser Grund ganz übereinstimmt mit der geschichtlichen 
Tliatsachc, dass Herakles als Stammlield vieler herrschenden 
Geschlechter Griechenlands seit der Eroberung des Peloponnesos 
durch die Dorier und Herakliden viel gepriesen und besungen 
wurde schon vor Homer und Mesiod, wie deren Gesauge zeigen: 
80 ist es mehr als wahrscheinlich, dass der angegebene Grund der 
wahre ist, nicht als ob Herakles deshalb wirklich eine That voll- 
hracht (wie der Dichter sagt) , sondern dass ihm deshalb von den 
iiteeten Henkieendiebtern oder Frometheussangern auch jene 
Tlwt wmäk dem Vorbilde vieler tndern beigelegt wordea.^ Bf Ü 
dieeer heeoiiBeDe« imd ▼emiiiftigen BrUiniiig iMt man die rechte 
Anlloenng dei Mythae, let allen Dentelden fenerhia Thor und 
Thür Tenpefrt« 

Schwierig und deahalb hetenden einer ausführlichen Er5rte- 
ruug bedikrfllg war die Genealogie dea Promethena, und Hr. W* 
hat allen SchHfwnn aufgeboten und alle seine Gelehrsamkeit, um 
diesen verwickelten Knoten su entwirren. Und Vieles ist ihm 
gelungen aufsnlosen; oh AUesl beiweifelt Ref. Parin bat der 
Vecf. gewiss Rechte wenn er bdiauptet, diese Genealogie ad 
swar no^ als vorhesiodisdi, aber doch als spater denn die vor- 
her behandelten Mythen su betraditen$ denn offenbar ifaid sie 
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ältcft^li Theflen looker zusaoimengefügt. Hr. W. Twmicht zuvor- 
ifersl denr sehon oft Tcrfiuctiten und doch immer so veirgelittcl|'«iB* 
^schlagenen Weg der fit^elog^e. Aber hier ist eat lani'l^iei«' 
wundern auf starke Abwege f;erathen , z. B. S. 299., wo er sagt: 
„Am mefetita prüfungswerth scheint mir, ob nicht Japelos für 
Japetor, nur eine andere Fmb Ton Zav «0*99« Japiter imd Di* 
espiter ist.^^ Denn kann wohl rog etwas anderes sein in jeneü 
Worte, als ita^ suffigirte PersonalprononwBl Der Stamm ist alse 
nolllwendig: uex. Freiliehwie dieses nun zu deuten, im vorile» 
^nden Falle gemäss der gedachten Persönlichkeit des Japetee 
and der auf ihn bezüglichen Mythai zu deuten sei, das ist efiie 
andere, eben die schwierige Frage. Fie/e Möglichkeiten sind 
nicht vorhanden , aber nirgends ein fester , sicherer Anhalt. Un- 
glücklich nur können wir die desfallsigo Vermuthung nennen: 
,,Da Japetos mit Kronos als besiegt tou Zeus vorzugsweise vor 
andern Titanen zusammengestellt wird : so scheint er, wie dieser, 
ein localer Gott gewesen zu sein, und zwar, wie die Namenlorra 
andeutet (^) , vielleicht ein italiscli (?) - griechischer Zeus oder 
Jupiter.'^ Abgesehen von der so höchst erzwungenen Etymologie, 
wo sollten die ältesten Griechen einen Gott aus Italien her bekom- 
men haben*? Richtig ist, wenn es S. 305. heisst: Der Grund 
steht fest, dass Prometheus darum des Japetos Sohn ist, weil 
dieser Gegner des Zeus ist/^ Der Grund hiervon ist uns freilich 
unbekannt, und die desfallsige Doppel -Vermuthung unsers Verf., 
„dass Japetos als der wirklich verehrte alte Gott eines einzelnen 
Stammes oder entfernteren Volkes leicht als des Zeus besiegter 
Gegner angesehen werden konnte, wie dasselbe aus gleichem ('?) 
Grunde mit Kronos geschehen isf'S tränkt zu augenscheinlich das 
Gepräge der Unwahrscheinlichkeit auf der Stirn, als dass sie Üe- 
bcrzeugung für sich gewinnen könnte Des Kronos sogenannte 
Entthronung ist auf ganz andere Weise zu erklären, was der Ref. 
schon anderwärts einmal (in der Schulzeitung) dargethan hat, zu 
dessen Beglaubigung er gegenwärtig die Worte seines verehrten 
Freundes', des Etatsrathes Nitzsch in Kiel — sie stehen in den 
Kieler Studien S. 467. — anführen kann : „Äe?Vi grösserer Irr- 
thum ^ als vor den Olympiern wäre Kronos und die Titanen 
verehrt worden. Zeus ist älter als Kronos.''^ Möchten 
doch hierauf auch diejenigen achten, welche noch immer die Ge- 
schichte der griechischen Religion abtheilen nach einem Kronos - 

*) Naeh Otfr. MSUer^s neaerer Aadeht (gegeben in der Ctoscb. der 
gtledi. Ut i. TU. S. 161. Not. 1.) üt Japetus „der HerabgestSnta 
fron UbttWf Wnnel- Ult), das Ton höherer Glackseligkeit Terdifiogte 
Wensdieiigeschlecht.'^ Meiii diese DenCnng leidet wieder an sm grosser 
Abstradbdt des Begriffes^ 'Ivie sie ron eben IHibesten ZeiCaller dW 
HeUenen nidit ToraiMgesetst werden kann. 
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iMtbehrt jedes AftfMrlsdbaii GriindM. 

-Deber die KTymenc, ak die Termeintliche Mutter des Pvomm 
hat der Verf» leider aneh Dichts Nene« und Beiliinnvtetes 
#i8sen zu sagen. Dage^n trigt er über den AtlaR^ i'il)cr welcheii 
bekanntlich schon viel Streit gewesen, in den auch Hef. ?«ni4ckeit 
igt, eliwAnaiditTor, die wir, weil wir afie ebenfalls für verwerflieli 
iuitteii, ihmI well sich docli oenerdings auch Nägelsbaeb mit einl-i 
gen beeondem Modificationen für Völcker's und HeiMnn's An* 
•Icht ausgesprochen hat hier besonders beachten und einer 
aBaführiiciiern üeurtiieilung unterwerfen wollen. Hr. W. sagt 
also : ,,Jener [Atlas] seinem Namen nach nicht der Undulder (der 
Dulder schwerer MViIie und Strafe), sondern der Vnwager^ d. f. 
der schlimme, tollkühne Kämpfer mit Gefalircn^^ u. s. w. Der 
unbefangen Prijfende wird sogleich erkennen, dass hier in den 
Begrif} etwas hineingetragen wird, wovon man nicht begreift, wie 
es in demselben liegen könne. Wo kommt das Merkmal ^.des 
Kampfcns*^ her*? wo das „mit Gefahren^*? Im Namen liegt kei- 
nes von beiden. Zwar setzt Hr. VV. hinzu: Er [Atlas] .),trägt bei 
Homer und bei Hesiod die diesem Namen entsprechenden Beiwörter: 
Verderben sinnend bei jenem, gewaltigen Sinnes bei diesem.'* 
Allein auch hier keine Beziehung auf Kampf, auf Kampf mit Ge- 
fahren, sondern vielmehr in 6Xo6q)Qcav die Beziehung auf seine 
in Folge der ihm auferlegten Strafe des Tragens des Himmels 
gedachte und zu denkende, Hache gegen die Götter sclinaiibende 
Gesinnung, in KgavegöcpQCJV die Beziehung auf sein standhaftes 
und ausharrendes Dulden. Freilich will unser Verf. zur näheren 
Bestimmung und Feststellung jener Sätze hinzugenommen wissen: 
„Die Ursachen dieser Beiwörter und zugleich die Ursache des 
Mythus, dass ihm das Tragen des Himmels als Strafe auferlegt 
sei, ist in Homers Andeutung enthalten, wonach Atlas alle Tie- 
fen des Meeres kannte, also^' [Ref. vermag nicht diesen Schluss 
zu begreifen] ,,als ein kiihner und furchtbarer Seefahrer gedacht 
wurde.*' Wie wäre ein solcher in der Vorstellung des alten ein- 
fach kindlichen Griechen zur Strafe des Tragens des Himmels 
gekommen? Welche gegenseitige Beziehung läge denn hierin*^ 
„Also**, fährt unser Verf. fort — also wieder ein Schluss, aber^ 
«wie BBan gleich sehen wird, wiederum einer von derselben unbe- 
'^eSftlehMi Art ,^der abenteuerliche und seeräuberische** [hier 
wird ToitHeaen eis freiodartiges Element in den Begriffeinge- 
«diwirtt] „GMat aaleber 9eeheiden(?) (wie auch die phdnild«- 
bdwii ScMffer M Haner «nd div Wofüger sind), nicht al«rdib 
iMMui t» Mk^ Iftt dit HfMdidie nidi dem nrsprin^llalMi 
. ^Muäd «de« Ifythoa, hnd^ dl« AmMitea- jener Kmiit ala «Im 

« 

*) DeafiUC'Ansicbt 4i»efHe Olfr. llilHeir (a. a« O.) lind Üfeill NÜasäi 
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12 Mythologie. 

UebersdireUmif der menschlkhai Schnaken (Hör. Od. I, 3, 25w), 
gehört der jttogeren Deutung an^^ u. s. w. Wir sollten raeinen, 
dem kindUchen niythMreiidea VeiBtende des Griechen in der Ur- 
zeit musste es gerade angemessener sein , wenn er sicli gedacht 
hätte, die Götter hätten den Repräsentanten der Schiffer und 
Seefahrer ob der Kühnheit das Meer zn befahren so hart bestraft. 

Unbegreiflich ist uns auch der Zusatz : ,,Enditch dass des At- 
las Theilnahme an dem Kampfe der Titanen , seines Vaters und 
seiner Oheime ^ ^egen Zeus angedeutet sei durch die ihm zuge- 
schriebene Kühnheit, und dass dies der Grund der ihm auferleg* 
len ungeheuren Last sei, davon weiss selbst Hesiod nichts, gC' 
schweige Homer." Aber wie? warum nennt denn Ilesiod den 
Atlas 6Xo6q)QG)v? Man sehe die richtige Deutung beim Schol. 
Und eben jene Vorstellung, dass er der Ilimmelsträgcr sei, hat 
die Vorstellung erzeugt, dass er solche Last trage als Strafe, und 
diese wieder die, dass er gegen Zeus rebellirt habe und folglich 
unter die Titanen gehöre. Hygins (Fab., 150.) desfallsige iNach> 
rieht kündigt sich dadurch eben als eine sehr alte an. — Ganz 
richtig aber heisst es nun weiter: „Ob iibrigens der meerkundige 
Atlas eine Personification des Gebirges sein könne, bezweifeln 
wir. Natürlicher ist, dass der Berg (vielleicht seit Koläos Fahrt 
bekannt, von den Bewohnern, den [vermeintlichen?] Atlanten, 
die Himmelssäule genannt, nach Ilerodot. iV, 1^4. etc.) erst spä- 
ter von dem Dämon Atlas genannt wurde, welcher als ein west- 
licher Secanwohuer verdammt ward, die westlichen Himmelssäu- 
len zu halten (nach Homer) oder auch den Himmel selbst mit 
Kopf und Händen zu tragen nach einer Vorstellung, die von der 
Anfesselung an den Säulen des Hauses (wie die Strafe des Prome- 
theus bei Hesiod) veranlasst scheint und vielleicht durch die da- 
von und von dem Stehen an den Säulen hergenommenen Verzie- 
rungen mit anlehnenden oder untergestellten Figuren, sogenannte 
AUanten oder Telemonen, befordert worden ist.^^ 

Diese letsten höchst Irell^eiidett Bemerkongen hahen dem 
Ref. so efnleuchtciid geschienen , dass er seine elicmslige Ansidtl 
iber den Atlas und die Hericanft des Mythus darnach mehrlscli 
nmgewand^ hat, und er trägt kein Bedenicen, selbiges hier mit- 
anlheilen. 

Bei der EntwIdreHing eines Mythns Ist die erste Regel, sidi 
nach Bloglidilnit in die Vorsleliangswelsai und Kreise deij^%en 
Welt inradunversetien« die in Mhester Zeit den Mythos ge- 
diditet liai: man mtiss ▼eraachen und Terstehen, sich die ganien 
ümgebongen solcher Menschen su constmiren und Torsostelien; 
denn wie diese Umgebw^en waren» so der Menschen Anschaa« 
mifan, Begrüb, BOder, Gedanlcen. Und lüerm kami und musi 
man sehr oft den Mythni selbsl benotien. Um also gewisser 
BIhassen ans sich uXM heraus comitruiren. Wenden wir diese 
Regel anf den vorliq^eo Fall an! Hemer biiegt den Adas mit 
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- Säule» (jiUo0iv) in Verbindang. Es kannte also die BaikiUMl 
tBchon la seiner Zeit dieselben: solches geht auch sattsam aut- 
andern StellcB hervor, z. B. Od. 6, 307. 19, 38. n» a. f. Säulen 
aind aber tragende Architekturstficke: es sind Träger des darauf 
liegenden Gebälks und sie halten empor oder trag^en Decken , Da- 
cher, Himmel (ovgavovg) oder Gewölbe. Waren diese zu Biid- 
mulen verarbeitet, dergestalt, dass sie Menschen darstellten, so 

hieasen sie '*JtXavvsg (Athen. V, p. 208. B. "^rAavTag , ot 

tovg Syxovg vnBiXi^cp(6av toifg avcazdra} xai to tgiyXvfpov» 
Vgl. Vitruv. a. a. O. Otfr. Müller's Archäol. d. Kunst. §279.). 
Solche Figuren hatten dann natürlich auch eine solche Haltung, 
wie die eines Tragenden, und zwar die eines Menschen, der et- 
was auf oder mit dem Kopfe trägt und selbiges , damit es nicht 
falle, mit den Händen unterstiJtzt. Und dass man solche Ge- 
stalten, solche menfichliche Figuren in dieser Haltung in der Bau- 
kr/mt anwendete, dazu gab die Wirklichkeit den Griechen die 
beste Veranlassung. Es war nämlich (wahrscheinlich schon uralt- 
griechische) Sitte — worauf Hr. W. S, 49i. sehr treffend hin- 
^veist — Lasten auf dem Kopfe zu tragen. Und solche künstle- 
rische Darstellungen lassen sich bei der Einfachheit und Natür- 
lichkeit derselben schon zu Homers Zeiten voraussetzen *). So 
liätten wir denn als Grundlage jenes Mythus vom Atlas: 

Die Griechen hatten schon in uralter Zeit die Sitte, bei ihren 
Bauten Säulen anzubringen, um ein oberes Gebälk oder ein 
flaches oder gewölbtes Dach oder eine Decke zu stützen und 
Menschenfiguren anzuwenden als solche Säulen, gemäss der 
Gewohnheit im alltäglichen Leben , Lasten auf dem Haupte lu 
tragen. Man nannte solche Säulen "^rAarrfg. 
Dieses Wort hat offenbar zum Stamme das Verbum tXdOf ich 
trage, mit weichem verwandt sind die römischen : tollo, tolero, 
latus (eigentlich tiatum), unser deatsches Last, laden, leiden etc. 
Das a ist — nicht Intensivisch, aucli nicht enphonisch, sondern 
■or Idchtern und bequeMra Aussprache des senat zu harten An- 
Itntes tX (vgl. das B in etpill, auch döxalgm st. öttalga u. a. w.) 
— Torgeffilgt , oft»« dem urapränglicl«!! BegrifiTe dnes Tragera 
ein Nebenuerltmal lu vcrieflieii. "Atluq MmI «lao wAMbtamg 
ein Träger^ und «war fenngawcin dKe ein Gdttft ntejdw» 
Decke tiMende, emporiMlIeide Sivieln 9%ur dMtf iBtaMm 

Oealait«*)> 

• . , 

*) Wean aaser Verl diese Ban- oder Kanitweise ägspHukem Gir- 
Monty so hat er. mdit bedaahty dass sla m ainfiich and nitiirildi 
ist, dass, wie die Aegyptsr, aneh die Giieehen anf soldba Yecaianngea 
Ümr Saolen Ton salber fidlen keaaien* Was sA» Volk etsinaea and er- 
denken kann, kaan ancii, miabbSngig ran dennelbeny ein nnismi^ 

**) ma welbtt9iMi Ficncen dar Art iimtm ae««», spater anfsi^ 
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Was war nun natürlichef , als dass die Griechen diese ur- 
sprünglich bauliehen Verhältnisse auf den Himmel übertrugen 'j 
auf den Himmel, der ja dem Augo wie eiji Dach erschelut*? Er 
niu8s also auch gehalten, getragen werden von Säulen; sie 
müssen den Himmel und die Erde auseinander halten , wie die 
gewöhnlidieii Säulen eines Gebäudes die Decke und den Fuss- 
boden Ufa ftllet • Mebende und personificirende Phantasie 
der Gfledicn mmM» um wm dei iUianten in der gewöhnlichen 
BanMaC einra Allst, eine nejBfolilielie Figur mit Ineben, der 
d(e Aii%abe geworden, jeno-'SÜukui an ^xeiv^ xu haUeo, Sorg« 
mengen , das» sie jiMt MLtn^ dmm 4m HkmelsgewUlb« «UM 
elMl&tw. : Tiolkfehft i»ar «i nw im hphoi AUerOltUB Sitte, sül« 
Mite ■wiä.fiiulBa eiiien Atbntaii'aBkQbringen, aa. dan dcvsellto 
glelduriMn-diaae nil s« liiltett, ra.beaafUciOigen adiie». Hier-» 
mM kUM juir «te «dee Atlaa liei Heiier aettet ala Träger daa 
Hfcmneb'awftchen swciSaiikB ae derifam^ und deaiMeb wSre jdie 
MnariMftefilalle: vte derModiaiiiea aialit ao veaadiied«« wie 
ate'Saiü dtetenteo Blldt enihM. Der letaftave Diahter liitte 
imfcr dü-Sidlki ^gelaaaen.. • Daa Debrige «rUirtjucli enn l^ielit» 
MiiB'^iiiaB/liialteiaeh In chitoebidgiaeliar Folgen doe Yeriaiil der 
Miai|dl«B§^ dee Mytiiae düvdi. die veredyedenee SeluifiMteMer 
▼erfolg, iHiA%eii» anuk |tr dent.diddheigg miarig ßMm oStotf 
iMHai^deiea aiicbit:,:aJa:;inaJtur daiiiixlk^» «knae^ alailicli: 
WOit« Ae flMeii dea^lüniBwIe ateliea te wcatliekeii Ikide der 
tM0^ >atehe««ie in Jfteeret «afetf Meeteifrattd; dämm kennt AI* 
l# die "Ki^ea dea ganitai MbeaM. : An Meerfalirty an Handel 
«vdgl: iat gnf üidil: Mi denkeik^ ^uBd mliMgdsbadh die Tyrier, 
die Pliönicier und deren westliche Seefahrten Jtereiiianzieheft^ ist 
datnoi misslich, weil zur Z^^HauMr'« dle.letateree woiii scdiwer- 
ikih'den Hellenen so bekannt i^ren« Darum können wir es auck 
ilkht gut heiss<m, wenn derselbe Gelehrte S. 83. behauptet: 
^>,Atla8 heisst aber ^uch. i6ko6q)QiDV , ein Teufelskerl, wie der 
klage Minos, :dcr Zauberer Aietea,. ein treffliches Beiwort für 
den BepffStmUuHen des schlauen}, JUes wag^den Handels^ 
iSMes^^^ am so weniger, als Atlas doch walutiob nicht als Reprä- 
dentant d«r Pkönicier gelten kann! Denn .^ käme er dasO^f 
Hier «ind der GonMiaiiieiiBri doch wakrlich viel su Tiele *% 
ii'jii .Wir fahren^ mm 'Ih unserer Ahaeige ides T.orliegeDden Boohe^ 
fort. Menötius, der räthselhafte Titanensohn, ist ufiserm Yq<|. 
der Scliickaalslieir (?) oder der Vcrhangniaatrotaer (ven (uvu» 

ib.. *y iatpls Sj^ iMiiit also. in 4er SteUe dea Hon^ weviaavf« 
eRttMinandcrhalteii^ 

1«* i ** ) Mit gleichem Rechte hat neuerdings Nitzsch (Anmerkk. zu Ho- 
mer'a ^ya«^ "IIL B. #. 327. Bb«) j^b ; Vermuthung bekämpft und abge- 
'wteMn, „daas Siüyphas der Repriunnllurt'diea Handels «od dea Seewesens 
des alten Kerintk gewesen/' 
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und oltog)> Die letztere Ableitung mochte sprachlich zu recht- 
fertigen seia^ weoB jmr die Deuiung mm be^iamtm H*ttyiiiMBt 
gwährte. 

' bi ttesilg auf die fanzeQenealogfedetPrometlMinin^ 
Yeti gans viditif & 311. also: ,^lletracliten wir nmt daa 
Ganse dieses Stammliaums, so k^eti wir sdion mdi ansem bis^ 
herigen Bemerkvngeii keineswegs ein System darin Unden^ ge- 
schweige ein nothwendiges zugleich aus Einer Idee wie in- Einem 
Gasse geschaffenes genealogisch -«llegorisches Kimstwerk.^^ Wir 
stimmen ihm auch da bei, wo er YÖlcker*s und Otfr. MftUcr^a 
' ^Prolegg. S. 118., dem nun auch hinzuzufügen ist: Literaturge« 
adiichte der Griechen. I. S. 161. Not. 1.) Ansichten widerlegtii 
durch welche auch Ref* mehrfach lirtiherhin bestochen gewesen 
ist, und hcissen wiilköpimen die, Tromit lir. W. schliesst: ,,Aa8 
iingleichzeitigen und Tersctiiedenartigen einzelnen Bestandtheüen 
ist wegen der allgemeinen Aeliniichkeit der vorher getrennt gege-^ 
bencn Mythen dieser Stamnibaum (vielleicht erst Ton Hesiod; 
wahrscheinlicher Ton einem Seiner Vorgänger) locker znsammen*^ 
gefügt worden , wie viele andere myt)iisch6 Stammbäume. Der 
Schlüssel hierzu liegt aber uhbezw^ifelt , wie auch dci* 
S. 313. erinnert, in den Mythen von den ähnlichen Bestrebangen 
und Schicksalen und Strafen. ,,Däs Streben gegen ^^vfi niii 
dessen Bestrafung ist dem Vater mit den Söhnen gemein, ni^ 
den Epimetheus ausgenommen, der weder gegen Zeus anstrebt 
noch selbst bestraft wird und daher nur als Bruder, d. i. als Ge> 
gensatz des Prometheus, also nur mittelbar, nicht an sich selbst« 
Sohn des Japetos geworden ist." Fälsclilicli wird indessen hinzu- 
gefügt: „Aber jene Mythen sind ebenso, wie die Genealogie, doch 
auch nur Formen. Was ist also ihr Inhalt? Dass es eines Titans 
Söhne und zwar nicht Menschen sind, die gegen Zeus kämpfen, 
sondern Götter (?) (wie für Atlas das Traden des Himmels (?) 
und für Menötius das Schleudern in den Tartarus zeigt).^^ (f) 
Diese Conseauenzen sind unrichtig. * " . .. 

<i . Da» AbMnOH von de» TUmun «a weft: s^^ 

MleMMiFiiH wo 4te' ¥«at. adner Calatoianifcslt^i Jniader gati 
#af «f aelaM'flsiige''WiilklMich.« €«9«ola^Utoi B«ii«ig^eht> 
8# üiiM«»4lie WomltM Nsnseai.aiMV'fftl^äSMiMiiollm 
aagl«r 9]i.fe Fdige «bhmb« ^idLlao Mt^mmmMen'Mrii 
HtüdMuOkM «Bi idaa Me aeUsit bali TMbm Maart^fd. AoWUiaf^ 
rbi , bsld MafVoB yim)^ d tiS^gßdm sa iMÜaan dttn «fjiiiaf 
iprosaeiieii, «linoiiisalwni'Mtaiaiian (dmidsa warn siainaab 
mr ttnd Heaiad)f'llMsib üntaan, jL t liUwar^ thatti i^fante«^ 
a. Ii Zefiga#. MMwtNMB^ iwi'ltt andeateriRsiii^i kk uMMUi« 
auch Thetis und Tetb^^iB^ elci DäsSMm dsV ctei gaialfeMi« 
Cktahhntids^ die iftteir^Tei^iebtihs«^ nibwaBtoVidia.Mi^ 
laM ZuMttmeittteitegaaäM iuiii—Uittaa».»^ 
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Mit S. 334. folgt der zweiie Abschnüt: Zeit der verknü^ 
pfenden und ausschmückenden Dichtung^ rf. h. hesiodische Zeit 
um 900^. ». Chr. Hier findet der Forscher der Geschichte der 
griechischen Religion und Mythologie eine Menge trefflicher 
Winke und Belelirungen zur richtigen Auffassung der Terschiede- 
nen Perioden. AucJi hier wurd Vieles beigebracht zur richtigem 
Würdigung des Ilesiod und seiner beiden llauptgedichte. Wir 
müssen uns begnügen, darauf nur im Allgemeinen hinzuweisen. 
Einige unnötliige Wiederholungen hätte der Herausgeber io die- 
sem Abschnitte tilgen können. 

Das Werk schliesst mit dem dritten oder fiachhesiodischen 
Zeitabschnitte ungefähr 800 — 500 v. Chr. (S. 396 fr.) Hier 
genüge es die Hauptrubriken aufzuführen, um auf den reiclieii 
Inhalt aufmerksam zu machen. Ks wird behandelt: Prometheus 
als Deukalions Vater ^ Prometheus und Epiijietheus in der ly^ 
risch- gnomischen Poesie; Prometheus der Kabeiräer ^ Freund 
der kabeirischen Demeter; Prometheus als Berather des He- 
rakles ^ Prometheus als Schöpfer des Menschen; Prometheus 
zu Athen. Unter diesen Kapiteln haben dem Ref. die vier letzten 
ungemein angesprochen und eine vielseitige liclchning gewährt. 

Für den wissenschaftlichen Anbau einer gesunden Mytholo- 
gie ist das Werk des Hm. W. überaus förderlich , und einpfeüleii 
wir es Jedem, der sich diesem Studium ergeben« 

Heffter. 



Lehrbuch der Geometrie von Karl Snelly Lehrer der Ma* 
thematik an der Kreuzschole zu Dresden , mit sechs litho|pr* l^fdn. 
Leipzig, bei Brockhaas. 1641. XXX oud 297 & gr. & 

Der Verf. weicht Iii seiner Dsrstellongsweise von der in last 
dkm Lehrbttehero der geradlinigen Planimetrie HbUdien Methode 
•nffiilleod ahy worüber er sich in der 31 Seilen starken üUirrede 
nlher eiUftrt Ehr beghint mit der Annahme, der Mslhematik 
WBOgswelse dss Fkidikat der WisaenschaRUchkeit helndegen, 
leitet ans der hlsherigen Behandlongmlse derselben Cbriude l|f 
des Umriehtige dieser Mehinng ah «nd fitodert ür dieses Mdüuil 
ebie hl Form imd BUerie.vefiaderte DsMelhuig. fir behenptet, 
hl der Besrheltiing der Geometrie zeigten die lieliihislicr vo« 
einlbdien md nahe liegenden Erfordernissen ehier höheren ivis* 
sensdiafitteiien Form fast gar Ntehts, indem sie blos die Bündiger 
fcelt der Beweise und die strenge Ableitung der folgenden Sitali 
ans voihergehendcn zum Bestimmungsgrunde der Anordnung 
nadlteB und dadarch die einzelnen Säiaoi ohne dem Inhalte nach 
ehie besondere Verwandtschaft zu haben, oder irgend ein all^f^ 
saefaiea ProUem der Wissenschaft aar Entscheidung zu bringen, 
00 Mbitt timarimr hamftcolea.lleMiy wie de sich vielle^ 
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eben am Künieitea aui dem nnmiUelbar VarhergebendeB erg«« 

ben würden. 

Der Mangel eines inneren Zusammenhanges dem Inhalte 
nach und einer sich von selbst darbietenden natürlichen Entwicke- 
lung sei eine nothwendigc Folge davon, dass die Hauptaufgaben 
und Probleme der Wissenschaft nicht im Ganzen und Grossen 
bestimmt gefasst und bezeichnet würden, dass keine Uebersicht 
g^cwonnen würde von den wesentlichen Rücksichten , nuch denen 
die Figuren betrachtet werden müssten, von den verschiedeneu 
Standpunkten, welche die Untersuchung nach und nach ersteige, 
und dass der Untersuchung iu den einzelnen Abthcihuigen nir- 
gcuds ein Ziel und ein Zweck vor Augen liege: denn nur ein 
Zweck könne das Einzelne zusammenhalten und innere Ordnung 
gebieten. Dieser Mangel an Uebcrtichliichkeit und Zusammen- 
fassung des Einzelnen in ein Ganiet siehe sich dann auch in klei- 
nere untergeordnete Abtheiliuigea hlaeia. Nirgends wisse man, 
wenn man deo Inhalt Ton mehreren Sitaea Tereintgt angeben 
wolle, bestiiiiiiit w sagen, wo?on dieselben eigentlich hm&lten. 
Diee ersehe man aus den ▼ageo und anbestlmmten Uebenehrifteo, 
welche kleinere Abtheilungen an der Stime trügen , wie die aner- 
kannt besten in Deutschland verbreiteten Lehrbücher der Geo- 
metfie beweisen würden« Indem es heisse: ,,Vob den Figuren 
(was dennl); Einiges vom Dreiecke; Einige Sitae ans der Lehre 
▼om Kreise; Von senkrechten und schiefen Linien; Einige Lehr- 
sätze und Aufgaben als HuUSBsitse einiger Aufgaben; Vermischte 
Sitae u. s. w.'^ 

Auf diese Weise bezeichnet der Verf. die Lehrbücher fast 
aller deutachen Mathematiker (von denen der Franzosen und Eng- 
linder sagt er mit Recht noch Aergeres). Ree. hilt dieses för 
eine starke Sprache , obgleich er jenem und den Lesern offen be- 
kennen rauss, dass er von vielen, oft gerühmten, freilich gar 
häufig durch erkaufte Beurtheilungen angepriesenen Lehrbüchem 
keine bessere Ansicht habe, und fordert das denkende Publikum 
auf, denjenigen formellen und materiellen Nutzen zu beurtheilen« 
der sich ans einem nach folgenden Ueberaichten bearbeiteten 
Lehrbuche ergeben soll. .^Grundlehren vom Kreise (den Hr* 
Snell gar nicht zur ebenen Planimetrie rechnet > womit übrigens 
der Unterricht in der Geometrie ganz sinnlos begonnen wird , da 
er erst nach den regulären Vielecken zu betrachten ist); Con- 
struction der Dreiecke nach ihren Seiten (oline vorher die Lehre 
' von den Winkeln und von der iiestimmung eines Dreieckes zu 
behandeln und hierdurch die Congruenz der Dreiecke zu begrün- 
den); Congruenz der Dreiecke (ohne nachzuweisen, von wie viel 
und was für Elementen das Wesen eines Dreiecke» abhängt); 
Leiclite Anwendungen von dieser Congruenz : die Lehre von den 
Parallelen; die Vierecke und ihre Arten; die 3 Winkel im Drei- 
ecke; Maass der Winkel; Gleichheit der Parallelogramme und 

iV. Jahrb. f, Phil. u. Päd. oO, Krit. Bibl. Bd. X.\XVI. Uft, 1. 2 
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Dreiecke, ihre Verwaiidltiii^*, die Sehnen und Tangenten im 
Kreise; von den MittelpuokU- and Peripheriewiukelii; Aehnlich- 
keit der Dreiecke ; AusmetSQiig geradliniger Figuren, Kreisrech- 
nim^f LinieDYerhältnisse TemiiUeltt des Kreises u. dgl. Auch 
vem sogenannten Feidmessen, vom einfachen und Winkeliinenl, 
vom Zirkel, Ton Miessrutben« Messschnüren, Messketten und 
Messstäben, ja sogar von Messpflöcken und ähnlichen Dingen 
wird geredet (und doch haben manche Verfasser diese Werkzeuge 
oft gar nicht in der iland geliabt). Auch etwas vom Höhenmes- 
Ken findet man und die Elementar -Trigonometrie wird mit einem 
weilläufi'^pn Gerede über das Ausziehen der Quadratwurzel eröff- 
net und mit einigen geojuctrischeii Aufgaben, z. B. über die Be- 
rechntmg einer fehlenden Seite aus zwei gegebenen Seiten des 
rechtwinkeligen Dreieckes und über ähnlichen Quark geschmückt, 
worauf Vordersätze zur rechnenden Dreieckslehre hinsichtlicli 
der Sehnen und Sehnentafeln, bis endlich Vordersätze zur Trigo- 
nometrie, auf die Sinusse, Tangenten und Sekanten gegründet, 
denen doch wohl Nachsätze folgen sollten, in einem rathlosen 
Gewirre folgen, das die Verf. unfehlbar selbst nicht recht ver- 
stehen. 

Ree. verfolgt die Angabe von ähnlichen chaotischen Darstel- 
Inngen nicht weiter, glaubt aber, dem Verf. des vorliegenden 
Lehrbuches und den Lesern dieser Beurtheilung desselben ein 
Beispiel vorgelegt zu haben, auf welches seine Bemerkungen 
wegen vieler elenden Lchrbiicher der Geometrie in volleaj Maasse 
anwendbar sind und welches nur einen von Eitelkeit und Egois- 
mus gans durchdrungenen Verfasser zu der vagen Meinung ver- 
leiten kann, er habe mit seiner verworrenen, völlig gehalt- und 
Ibrmlosen Behandlung etwas Gutes gestiftet, und der nicht ein- 
sieht « dass seine Behandinngsweise auf sinnlosen ZusammeBstel« ' 
langen ohne wissenschaftllehen Werth nnd pädagogischen Gehtll 
beruht. Mögen solche Verfasser die Verrede des Verf. Inen 
nnd daraus Ihr Tcrdlentes Lob fllr ihre elenden Machwerke , die 
lugleich Teraltet sind und selbst In Ihrer Auffrischung einen durch 
mancherlei physische und sittliche Verhiltnisse gani entner?ten 
Kdrper und völlig geschwächten Geist öffentlich nur Scheu trngen« 

Ree. spricht iibrlfens mittelst dieser Beispiele und dieses 
Beitrtges fikr die Begi^dang des herben Tadete von Seiten dec 
Verf. über die Lehrbücher der Geometrie diesem kein nnbeding- 
tea Recht zu , sondern behauptet « dm er In mehrfkcher Besle> 
hüng Unrecht hat, unbillig und von seiner Darstellungsweise sn 
sehr eingenommen ist, dass dieselbe nicht allgemein haltbar, 
sondern durch eine bessere zu ersetsen ist. Da der Verf. fast 
gegen alle Lehrbücher zu Felde lieht und dieselben dem Inhalte, 
und der wissenschaftlichen Form nach grosser Uebelstaude und 
Gebrechen beschuldigt und höchstens die Darstellungsweise des 
verstorbenen Mathemetieus J. F. Thibaut und die Ansichten 
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•eines BVeundes Adolf Peters, als der seinlgen sich anschliei- 
send, bemerklich macht, so hilt e« fiec. ffir seine Pflicht, da« 
Lehrbuch des Verf. sowohl in Betof auf die Wissenschaft, alt 
auf den Gebrauch an Gymnasien, als auf den pada^ogfschta 
Werth naher zu benrtheilen und der in ihm befolgten Anordnung 
und Behandlungswcise eine mciirfach veränderte, aber unfehlbar 
in dem Wesen der Uaumgrössenlelire fe.^t begründete und auf 
einzelne Ilauptideen sich beziehende Anordnung und Behaud» 
iungsweise entgegenzustellen. 

Der Verf. will seine Bearbeitung nicht als ein System, son- 
dern als ein Lehrbuch angesehen wis^icn., weil in jenem die Haupt- 
probleme der Wissenscliaft nicht deutlich bezeichnet und im Zu- 
sammenhanjie durchgeführt würden und dem Schüler oder Leser 
daher ziuiächst das gänzliche Bewusstsein der Vollständigkeit der 
Erkenntniss und der innerhalb der gesteckten Grenzen zu errei- 
chenden Er!»chöpfung des Gegenstandes mangele. Bedenkt man 
jedoch, dass jedes auf Wist^enschaftlichkeit An8pruch machende 
Lehrbuch systematisch geordnet und sein Stolf auch also behan- 
delt, d. h. jedem Lehrbuche ein System zum Grunde liegen muss, 
so hat der Verf. keine völlig haltbare Ansicht; seine Bearbeitung 
ist System und Lehrbuch zugleich, wie man leicht sich überzeugt« 
wenn man den Inhalt und die Durchführung im Auge hält. 

Er spricht sich ferner gegen die specielle Angabe der Be- 
griffe, Erklärungen, Grundaitse, Lehrsätze, Folgeaitse, Aaf- 
f aben und Zusätze aas, weil der Schüler dabei nichts als einzelne 
Wtfarheiteo vor sich habe^ die für ihn kein Ckuiies bildeten und 
von deDen er nicht aniageben wlase« waa er Im Allgemeinea 
durch sie eigentlich erfahren oder erlernt bebe« In den Reanl- 
taten fehle die Befriedigung und in der Uutennchung des Blniel* 
aen der Trieb, weil er nirgends Ziel und Zweck vor Augen hebe. 
Alle gesunde und stirkende Gelstesthitigkeit bestehe tber la 
einem fortwihrenden Wechsel von Streben und Befriedigung. 
Diese Ansicht Ist unhaltbar, weit gerade in dem nufmerksamen 
Befolgen der In dem Unterscheiden Jener Begriffe bestehenden 
idathematlschen Blethode der sdi&nste Wechstt von Streben unil 
Befriedigung, das fruchtbarste Feld fttr Stfirkung der Geiatesthä- 
tif^eit und die schönste Quelle für seibststindlges Auffassen und 
Fortschreiten liegt. Denn aus umfassenden, allgemeinen und völ- 
lig einfachen Zergliederungen der Gegenstände, aua den Erklä- 
rungen leitet der Schüler jene elementaren Sätze^ Grundsätze, ab, 
welche er überall anwendet und welche ihn bei aller Selbstthä- 
tlgkeit unterstützen und zum Ziele führen. Gerade in der Kennt« 
niss des Unterschiedes zwischen den Charakteren der Erklärun- 
gen, der in diesen liegenden Grundsätze^ der Lehrsätze und 
Folgesätze liegt die Möglichkeit des Zeigens, Uebens und Er* 
kraftigens der Selbstthätigkeit, jenes freie nnd fruchtbare Feld 
Ar eine umfassende Geislcsthätigkeit und für die Erseugung jener 
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Liebe, weldie die Seh&ler erhalten mid nllireii mosseii und In 
welcher für diese die Kdme der Fahigiceit liegen, aicher imd 
leicht mit Bewiiattaehi des ZuaammenhiUigei u. a. w* vorwirti ni 
echreiteii« 

In Daratellangen^ welche nminterhrochen oft game Seiten 
und mehr ausfallen, liegt die Möglichkeit nur Gewinnung tos 
Selbsttbitigkelt nicht verborgen; durch sie wird nicht bloslLelne 
Liebe, sondern Ermüdung und Abneigung eraeugt, womit Jeder 
Erfolg dea Unterrichtes untergraben ist* Die Daratellungaweise 
des Verf. ist für den Lernenden höchst anstrengend und ermü- 
dend , zeigt demselben in den wenigsten Fallen den Zusammen- 
hang der Erklärungen und Grundsätze, der Lehr- und Folge- 
sätze und macht ihn mit denselben nicht bekannt. Sie erschwert 
die Auffassung und versetzt in nichts weniger als in produktive 
Thätigkeit; sie bezweckt keine formale Bildungskraft und schreckt 
den Lernenden gleich vorn horeln ab, statt ihn zu gewinnen; sie 
gewöhnt diesen weder an ein consequentes Denken, noch an ein 
folgerechtes Urtlieilen und Schliessen ; sie gefallt sich in Tielen 
Worten und umgeht die so herrliche mathematische Kurie 
ganz ; kurz sie sagt weder dem fähigen noch weniger befähigten 
Kopfe zu. Ree. wäfilt zum Belege ein Beispiel : Erklärungen 
machen den Lernenden mit der Zahl und Beschaffenheit der Be- 
stiramun^sstücke eines Dreiecks bekannt und fuhren ihn durch 
eigene Thätigkeit zu der Wahrheit» dass ein Dreieck ans drei 
Elementen mit wenigstens einer Seite bestimmt ist ^ und zu der 
fünffachen Modification derselben, also zu den fünf Bestimmungs- 
fallen, zur Congruenz zweier Dreiecke bei der Gleichheit der 
jedesmaligen drei Bestimmun^sstüeke, zur selbstständigen Ent- 
wickeliing der meisten auf jener beruhenden Sätze und , was 
liöchsi bililend ist, zum inneren Zusammeuhauge aller dieser 
Sätze und Folgerungen aus ihnen. 

Andere, mehr oder weniger zureichend begriindete Aeusse- 
rungen des Verf. über Methode und Masse und über die Fehler 
der Lehrbücher, wobei er selbst auf Gruneirt^s Lehrbuch der 
Matliemalik für Schulen, das mehrfach gerühmt wurde, einen 
starken Tadel wegen zu grosser Masse des Stoffes wirft, aU 
müsse man wegen der Masse des Stoffes, der in die Köpfe der 
Schüler gestopft werden solle, und wegen der Art, wie die Zeit 
und Kräfte der Jugend, die zu wissenschafitlicher Bildung vorbe- 
reitet werden solle, gemiasbraucllt wurden , wahrhaft erschreckt 
werden, übergeht Rec^ um noch einigen Raum über die Anord- 
nung und Behandlung des geometrischen Stoffes zu gewinnen und 
die Benrtheiluiig nid£t sn seiir aussndebnen. 

Nsch einer starken Einieitnng über Begriff, Umfang und In- 
lialt der Geometrie« über Gesetsm&ssigkeit der Rsumsgestalten, 
über die Form und Anordnung, in welcher sich die Wissenscliafl 
darstellen mnss , und über die Gestsllen der gersdiui^en Plani- 
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lueirie, S. 3 — 16«, thdlt er deo StoiF Id vier Abscholtte und 28 
fortlaafende Kapitel und behandeil im 1« von Kap. 1 — 7. die 
Lage gerader Llnfen in der Ebene, in Beiug anf eine, zwei und 
drei Unien , und der Winkel im Dreiecke, in Being auf der, fünf 
und mehr Geraden S. 17 ^ 44,$ im 2. von Kap. 8 — 14. den Zu- 
aammenhang unter den Winkeln und Seiten der Figuren und von 
der Gleichheit oder Congruens deraelben für da« Dreieck, ParaU 
lelogramra, Flualieltrapes und TVapez, der Vielecke und ver- 
aebiedener Cooatruktionen, deren Ausf&lirung in den bisherigen 
Lebren begründet ist S. 45 — 100.$ im 5. Ton Kap. 15 — 21. die 
Beatimmung der Gestalt und Aehnlichkeit der Figuren r&cksicht- 
lieb der durch parallele Querlinien und des Zuaammenbanges 
unter Winkeln und SeitenTerhfiltnisaen, der CkseUmassigkeit in 
den LinienTerhältnisscn dea Dreieckes überhaupt und des recht- 
winkeligen im Besonderen und unter den Seiten des Dreieckes l>ei 
bestimmten GrössenTcrliältnisHen unter den Winkeln desselben, 
rucksiclitJich der Aehnlichlceit der Vielecke und der auf den Leh- 
ren des ganzen Abschnittes beruhenden Construktionen S. 101 — 
151., und endlich im 4. von Kap. 22— >28. die Fiächenausmessung 
der Figuren oder Planimetrie im engeren Sinne hinsichtlich der 
Fintstchnng der Flache durch Fortbewegung einer Linie» der 
Flach envergleichung und Flächenausmessung der Parallelograrorae, 
der Dreiecke, des Paralleitrapexes und beliebiger Figoren, der 
Vergleichung der Flächen ähnlicher Figuren ^ der Verwandlung 
und 'HieUung der Fi-nren S. 152 — VM. 

Da der Verf. die Lulne vom Kreise nicht zur Planimetrie 
rechnet ^ daher ihre Einmischung in diese für ganz überflüssig 
und verkehrt erklärt, indem dasjenige, was man unter jenem Be- 
griffe verstehe, wovon man ja ohnedies die ebene Trigonometrie 
von jeher ausgeschlossen habe, seinem Wesen nach ganz von der 
Kreislehre unabhängig sei, so hat er nur wehren des Umstandes, 
dass man sie so sehr als zur Planimetrie gehörig betraclite, und 
den Kreis, vielmehr den Zirkel, nur zu Construktionen nöthig 
liabe, diese Lehre als Anhang nach dem 4. Abschnitte mitgetheilt 
und in fünf Kapiteln die Lage gerader Linien gegen den Kreis, 
diesen in Bezug auf Winkelmessung, die Folgerungen hieraus für 
die auszuführenden Construktionen, die Theilung, Rektification 
und Quadratur desselben behandelt S. 201 — 243. In einem wei- 
teren Anhange folgen in 4 Kapiteln die Anfangsgründe der ebe- 
nen Trigonometrie hinsichtlich der die Winkel bestimmenden Li- 
nien und des Zusammenhanges beider Elemente, angewendet auf 
die Winkel und Seitenverhältnisse des rechtwinkeligen Dreieclcea 
und der Berechnungen für dasselbe , auf die Berechnung beliebiger 
Dreiecke und hinsichtlich weiterer Betrachtungen über trigonome- 
trische Functionen 8. 247^297. 

DIeae Anordnung iat in Tielen Besiehungen aus dem Wesen 
d^ EannigrSaa^ehre abgdeitet und gehl meiatena vom Bhi- 
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fachen zum Zusammengesetzten über. Doch kann sie Ree. nicht 
in allen Punkten billigen , weil er von dem Grundsatze ausgeht, 
jede Figur müsse nach allen aus ihren Seiten und Winkeln her- 
vorgehenden Gesetzen und Eigenschaften ununterbrochen betrach- 
tet werden, und weil er die Lehre vom Kreise, als eine unend- 
lich eckige, reguläre Figur, zur Planimetrie unbedingt rechnet, 
aber nicht eingemischt nnter die Gesetze anderer Figuren, son- 
dern für sich und im Zusammenhange durchgeführt. Er halt fiir 
den allein richtigen und fruchtbaren Weg folgenden Ideengang. 
Nach den Betradhtnn^en ^het die lÄnge und Richtung^ einer und 
zweier Linien, äber die Winkel und Funllelen fel|[en die Haupter- 
klarungen der dis Dreieclc betrelTenden Begriffe und Bedehungen, 
der Beetimmnnpstöcke, der Con^iens und A^hnlichkeit, sodann 
alle die Winkel und Linien, die Congruens und Aehnllchkelt be- 
treffenden Gesctse und Eigenschaften. Die Trennung der Aehn- 
Rchkelt von der Congruens Ist darum nachthellig, weil beide 
Disciplinen eng verbunden sind und das Unterscheidende blos In 
der Verhiltnissmassigfceit der Linien, deren Gleichheit die Con 
gmens erfordert, lu suchen Ist Durch eine zusammenhängende 
Entwickelung der das Dreieck betreffenden Satze gewinnt der 
Schftler eine klare Uebersicht und eine sichere Grundlage für die 
Betraditnngen über das Vier» und Vieleck, das nach denselben 
Gesichtspunkten behandelt werden muss. 

Alle Entwickelungen müssen blos die Linien und Winkel der 
Figuren betreffen, streng entfernt halten die Gesetze ihrer Flä* 
chen und eine Gruppe von Sätzen der räumlichen Grössen über- 
sichtlich darbieten. An sie reihen sich nach demselben Gesichts- 
punkte die durch Linien und Winkel gebildeten Gesetze des Krei- 
ses, welche mit der Bestimmung der Kreislinie, Rectafication, 
endigen und einen einfachen und zweckmässigen Uebergang znr 
ebenen Trigonometrie bilden, wenn man sie mit der allgemeinen 
Geometrie verbinden will: da sie aber besondere Figuren, zuerst 
den Winkel und seinen Bogen, dann das Dreieck nach dem Zu- 
sammenhange seiner Seiten mit den Winkeln, berVihrt, also zur 
besonderen Geometrie gehört, so lässt sie sich wohl zweckmässig 
auch selbstständig darstellen und von der Geometrie ausschiiesseu. 
Da alle bisherigen Betrachtungen blosse Linien- und Winkelge- 
setze des Dreieckes, Viereckes, Vieleckes und Kreises betreffen, 
80 könnte man die ganze Masse von Sätzen unter der Ueber- 
schrift: „Linien- und Winkelgesetze für Figuren" begreifen oder 
sie auch „Longimetrie^*' nennen, weil selbst der Winkel hinsicht- 
lich seiner Oeffnuog eine Ausdehnung, d. b« eine Läogenbestim- 
mung darbietet. 

An diese Untersuchungen reihen sich diejenigen, welche 
sich auf die Flächen, also aut zwei Ausdehnungen der Figuren 
beziehen und entweder die Bestimmung der eigentlichen Fläche 
durch die Zahl, oder die Vergleichung, oder die Verwandlung, 
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oder die Theilang der Figuren betreffen , also Ge^nftUnde der 
wahren Planimetrie sind, weil hier stets vom Messen bestimmter 
Kbenen die Rede ist. Die Vermischung dieser Gesetze mit denen 
der eigentlichen Longimctrie beruht auf einer ganz verkehrteu 
und darum grundfalschen Ansicht von dem Charakter der räum- 
lichen Grössen, mag sie aucli von noch so vielen gewichtvollen 
Mathematikern gehegt werden. Ree. hält diese Vermengung für 
einen Hauptmangel der Lehrbücher, welche der Tadel des Verf. 
in höchstem Grade trifft. Von ihr hat dieser seine Darsfel hingen 
frei gehalten, weswegen Ree. ^ dieselben zu den besten zählt, 
welche ihm unter vielen anderen iu die Hände gekommen sind. 

Einen besonderen Vorzug vor vielen anderen Lehrbüchern 
der Geometrie hat das des Verf. noch darin, dass dieser die Auf- 
gaben von der Theorie getrennt und jedem Abschnitte in einem 
besonderen Kapitel beigefügt hat. Hierdurch ist nicht allein jede 
Unterbrechung verhütet, sondern auch die Uebersicht sehr er- 
leichtert und der Zusammenhang genau zu erkennen. Selbst die 
Auflösung der Aufgaben wird erleichtert, wodurch in theoreti- 
«cher Hinsicht eben so viel gewonnen wird, als in praktischer, 
weil jene so geordnet werden können , dasa alch mittelst ihrer ein 
Iheoretisches Gebäude errichten laast. 

In der Vorrede spricht sich der Verf* gegen den Begriff 
,,Geometrie^^ aus, weil aus ihm nicht sn entM&men sei, was die 
▼on ihm l»eielchnete IVissensehaft sei und wevoo sie handle. Ob- 
wi^ Ree. hiermit einverstanden iat, so findet er es doch nicht 
awecicmaasig, .Yiel darlkber sn sprechen, de der deutsche Begriff 
,,Baum- oder Ausdehnuiigsgrössenlehre^^ den Inlialt und Umfang 
desjenigen Theilea der filaChematil[ TÖllig heseichnet, welchen 
man mit jenem Begriffe belegt. Derselbe besieht sich jedoch 
nicht blos auf die Geatalt, aondem auch auf den Charakter und 
die Efgenthflmllchlielten der ausgedehnten Grossen überhaupt, 
wenn gleich jede Figur von Linien und Winkeln gebildet wird, 
also eine Gestalt hat , welche dagegen bei der Grösse und Bich- 
(ung der Linien , bei den Winlceln und Parallelen nicht zur Spra- 
che kommt. Auch fragt man bei dem durch die Zahl ausziidrii- 
ckenden Flächeninhalte nicht nach der Gestalt 9 sondern nach den 
ihn bestimmenden Klementargrössen. 

Nicht alle Behauptungen der Geometrie lassen sich beweisen 
und die Zahl der eigentlichen Grundaatse . ist nicht aehr gering, 
wie der Verf. meint, wenn man als erste und nothwendigste Be- 
dingung des Unterrichtes festhält, dass dieser den Gegenstand, 
der behandelt werden soll, nimfasaend, ganz allgemein, völlig 
einfach und elementar zergliedere und die in diesen Zergliederun- 
gen, eigentlichen Erklärungen, liegenden Wahrheiten oder die 
Erklärungen selbst als positive Sätze , als sogenannte Grundsätze, 
« welche, wenn man sie zu begründen versuchen wollte, nur wie- 
der erklärt werden können, darstellt. Uec. nennt das Versuchen 
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Ton Beweisen für Sfitze von genannter Art ^.leeres Strohdresolieii^, 
weil es liöchsteni in dem Angeben der Merkmale bestellt, wo- 
durch sich der Gegenstand von anderen unterscheidet, was einzig 
und allein das Charakteristische einer Erklärung ist Er wählt 
ein Beispiel. Ans den Erklärungen der Divergenz, Conrergenz 
und Schneidong zweier Linien, vom Winkel und seinen Arten, 
Ton Neben- und Vertikal winkeln ergeben sich folgende positive, 
die Wahrheiten der Erklärungen aussprechende Sätze: 1) zwei 
gerade Linien schneiden sich nur in einem Punkte; 2) sie haben 
nur diesen Punkt geraein; 3) alle rechten und geraden Winkel für 
sich sind gleich; 4) die einmal vorhandene Richtung der Schenkel 
bestimmt den Winkel völlig und 5) dieser bestimmt jene; 6) jedes 
Loth bildet am Anfange oder Ende einer Linie einen, an irgend 
einem Punkte in ihr aber zwei rechte Winkel, also im letzteren 
Falle gleiche Nebenwinkel; 7) kein Loth ist ohne rechten Win- 
kel und dieser nicht ohne jenes denkbar; 8) jeder gerade Win- 
kel enthält zwei rechte; 9) jeder erhabene Winkel ist grösser als 
zwei reclite ; 10) alle Nebenwinkel nehmen den Raum auf einer 
Seite einer Linie ein u. m. 

Eine solche übersichtliche Darstellung von Grundsätzen nach 
umfassenden Erklärungen vermisst Ree. ungern in dem Lehrbuche 
des Verf. , womit nicht gesagt sei , als fehlten die Wahrheiten, 
weil man sie meistens , aber erst im Laufe der Darstellungen und 
unter den Erklärungen selbst findet, wodurch jedoch der Schüler 
die positiven Wahrheiten von den Erklärungen nicht unterschei- 
den lernt. Aus den Betrachtungen des 2. Kap. geht für die Lage 
und Richtung zweier Linien der Charakter einer horizontalen, 
vertikalen und schiefen Richtung nicht klar hervor, wodurch die 
Erklärungen der Winkel und ihrer Arten weit kurzer und viel be* 
stimmter sieh erg^en hatten. Drei gerade Linien können ent- 
weder iMiallel) oder antlparaOeii oder Ton ihnen nnr zwei parallel 
oder antipavallel sein und die 3. sie schneiden , oder In einem 
Punkte sieh Tereinigen nnd iwei Winkel bflden oder in einem 
* Pnnkte sich schneiden nnd drei Paare Vertikalwinkel bilden oder 
in drei Piuikten sich schneiden nnd drei Winkel nebst einem Drei- 
ecke bilden > mithin bieten sie nicht drei, sondern acht verschie- 
dene Lsgen nnd Liniengebilde dar, und hat der Verf. den Gegen- 
aland nicht erschöpft. 

Für die Ptemllelitilt iweier ton der 3. geschnittenen Linien 
entstehen an nnd für sich drei Hauptpaare Ton Wfaikeln, nimlich 
1) inssere nnd innere Gegenwinkel (welche der Verf. schlecht- 
weg, aber nicht genau, Gegenwinkel nennt); 2) Innen- oder 
besser Zwischenwiukel, denen die äusseren (dier nicht Aussen- 
Winkel , wie sie der Verf. nennt, ein Begriff» der bei den Figuren 
IBr die durch Verlängerung einer Seite entstehenden Winkel ge- 
braucht wird) als Nebenwinkel entsprechen , mithin als abhängig 
und nidtl mehr selbftstindig eischeinen; 3) Wochselwinkel, die 
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liiks und rechts an der schneidenden Linie entweder innerhalb 
oder ausserhalb der Parallelen liegen und dort innere, hier äus- 
sere Wechselwinkel heissen. Diese Erklärungen konnte der Verf. 

mit dem halben Räume geben , als er verbrauchte. 

Wenn er den Satz von der Gleichheit der äusseren un d inne 
ren Gegenwinkel als ein Axiorn betrachtet , so ist er genöthigt, 
noch viele andere, ähnliche Sätze, z. B. dass alle rechte Winkel, 
alle Radien und Durchmesser desselben Kreii^es, alle Halbkreise 
u. s. w. sich gleich sind , als solche anzunehmen , und ist die 
Anzahl der Aiuome nicht so gering, als er in der Einleitung 
behauptet. 

Ree. glaubt übrigens nicht, dass man jenen Satz von der 
Gleichheit der äusseren und inneren Gegenwinkel als ein Axiom 
annehmen dürfe, sondern aus früheren Wahrheiten begründen 
müsse, was auch geschehen kann, wenn man erörtert, woraus 
jeder Winkel gebildet ist, dass ihre zwei nicht gemeinsamen 
Schenkel, als Stücke von Parallelen, gleiche Richtungen haben, 
und diese die Grösse der Winkel bestimmen, also letztere gleich 
sein müssen. Aus diesen und einigen anderen Gründen lässt sich 
die bemerkte Gleichheit direkt beweisen , mittelst welcher als- 
dann jede andere Wahrheit für die Winkel an Parallelen gleich- 
sam von selbst sich ergiebt. Auf diesem Wege verschwinden alle 
künstlichen und meistens weitläufigen Versuche, die Parallelen- 
theorie zu behandeln. Wie viele Um- und Schleichwege man 
schon betreten hat, zeigt die mathematische Literatur , und wie 
unsinnig das Bestreben ist, die Parallelentheorie selbst mit Hülfe 
von Dreiecken zu entirfckeln, giebt schon die einfache Thatsache 
ma eikenneo , dass dieselbe einzig und allein auf Linien und Win- 
keln beruht, mit einer Fliehe durchaus nichts gemein hat und, 
mÜ dem Verf. gleichgesinnt lu sprechen , hierdurch einer Rum- 
pelkammer Ton Plunder, auf dem Trödelmärkte der Wissenschaft 
lOMmmcngerafft , manches Eck gefüllt wird. 

Dass der Sats, die Summe der drei Winkel eines Dreieckes 
sei sweiRediten gleich, die einsige GesetsmSssigkeit enthalte, 
knnn Ree. unter Berücksichtigung Tieler anderer Winkelgesetie 
de« Dreieckes nicht als richtig gelten lassen, weil alsdann diese 
keine Gesetsmisslgkeit hatten, also keine Gesetze waren. Die 
Trennung der Gesetze für die Winkel der Dreiecke Ton denen 
ihrer Seiten und des Zusammenhanges beider Elemente kann Reo* 
nicht ganz billigen, indem er es f& nothwendig hSlt, zuerst die 
Einthdlong der Dreiecke nach Ihren Seiten, nach ihren Winkeln 
und nach beiden Geslditspnnkten und die Bestimmungs- Bezie- 
hungen^ zu erörtern, daran die Gesetze für die Congruenz, Win^ 
kel - und Seitengesetze zu knüpfen und von jener zur VerhSltniss- 
mässigkeit der Seiten und Aehnlichkeit der Dreiecke überzugehen- 
Der Verf. zieht die das Dreieck betreifenden Gesetze zu weit aus 
einander und enehwetft dadurch dem ScbiUer aowohi die Ueber- 
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licht da anch die fiioaleht in den Znaammenlianf Jener Qeaeine. 
Ree, fordert dne ausammenlUbigende und nnnnterbrochene Erikr« 
terung der Geaetie fdr die Linien und Winlcel des Dreieckes um 
BO bestimmter, aia darauf die Betraclitun^eii an allen folgenden Fi- 
^ren lurücicgefulirt werden, wie der Verf. selbst bemerlct, nnd 
als gerade dnrch diesen Unternditsgang der Selb^tthatlglceit der 
Behüler ein weites Feld mit sicliercm Grund und Boden dargebo- 
ten ist, welches sie mit um so grösserer Liebe baacn und in wei- 
chem sie um so mehr einheimiscti werden, je gründliclier sie in 
daa Wesen aller Linien - und Winkelgesetze des Dreieckes einge* 
drunten sind. Ein Beispiel mag das Gesagte näher beleuchten : 
Kennen die Schüler die Bcstiromungsstücke für die Dreiecke , so 
entwickeln sie die fiinf Stücke mit wenigstens zwei Seiten für daa 
Viereck gleichsam von selbst and wenden ihre Kenntnisse in 
der Aehnlichkeit jener auf die der Vier - und Vielecke um so sich- 
rer an, je klarer ihnen der Zusammenhang zwischen der Congrnens 
und Aehnlichkeit vorschwebt. 

In materieller Beziehung lässt der Verf. sehr wenig zu wün- 
schen übrig; aber in formeller gar manches, was nicht der Fall 
wäre, wenn er die Gesetze für das Dreieck nicht zu sehr getrennt 
hätte. Mit der Untersuchung über die Bestimmungsstücke eines 
Dreieckes niuss nothwendig die Wahrheit verbunden werden^ dass 
unter jenen wenigstens eine Seite erforderlich ist, wodurch als- 
dann der Fall für die drei Winkel als gar nicht denkbar erscheint. 
Debrigens führt er unmittelbar zu dem Charakter der Beschaffen- 
heit, oder zur Aehnlichkeit der Dreiecke und giebt den Zu- 
sammenhang beider Disciplinen leicht zu erkennen Auch ist die 
ücberschrift ^^Gleichheit der Dreiecke*"' statt „Congruenz*'*' darum 
nicht zu billigen, weil der erste Begriff die Aehnlichkeit nicht ein- 
schliefst und Dreiecke gleich sein können, ohne auch ähnlich zu 
sein, was für die Gleichheit der wechselseitigen Bestiromungs- 
stücke der Fall sein muss. Anders verhält es sich mit der Gleich- 
heit der bestimmten Stücke , welche eine unbedingte Folge der 
Congruenz ist Will der Verf. den Begriff „Congruens^^ l»^eitigt 
wissen, so dHrlle er ihn durch den Begriff „Uebereinstimmung, 
oder Aehnlich-Gleichheit^^ wohl am Besten ersetzen. 

Bevor wom ParaUelogramme nnd seinen Eigenschaften gere- 
det werden kann, mftssen die Arten derselben erkiirt, die Bestim- 
mnngsstucke des Viereckes genau yerainnlicht und nuss der allge- 
meine Satz, dass jedes Viereck ans fünf Stficken mit wenigstena 
zwei Seiten völlig bestimmt ist, auf daa ParaUeltrapez und auf die 
verschiedenen Arten der Parallelogramme angewendet werden, 
damit der Schüler deutlich übersieht, wie das Paralleltrapez aus 
vier , die Rhomboide aua drei , das Rechteck nnd die Baute aus 
zwei und das Quadrat ans einem Elemente bestimmt ist. Für 
das Viereck überhaupt laasen sich gewisse Hauptfälle auffinden, 
welche durchaus nicht zn umgehen sind, und die sechs Bigenachaften 
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^ Parallelo^mines sind an einem, z. B. an der Rhomboide, im- 
imterbmchen abzuleiten, damit eie die Schüler in der Uebersicht 
erfassen und an den iibrigen Arten der Parallelo^amroe aufsuchen 
können. Da sie an dem Paralleltrapez nnd Trapez Verne jener 
Eigenschaften finden : so gelangen sie von selbst zur Ucberzcii- 
gungi, dass es nur vier Arten von Parallelogrammen geben kann. 
Der Verf. kehrt die Darstellung um, was in formeller Flioisicht 
nicht zweckmässig erscheint aus dem einfachen Grunde, dass der 
Lernende die Merkmale und den völligen Charakter eines (legcn- 
standes zuerst völlig kennen lernen muss, bevor er ihn selbstthätig 
betrachten kann. Auch ist derselbe besonders daran zu ge^^öh- 
neo, vom Allgemeinen aus a\if das Besondere überzugehen. 

Da der Verf. im 1.'^. Kap. von regulären Vielecken spricht 
nnd der Kreis an und für sicli nichts anderes als eine uncndlicli 
ecVige, reguläre Figur ist, da dieser t^o viele inleres.santc Gesetze 
für Linien und Winkel darbietet und viele derselben mit ähnlichen 
Gesetzen an Figuren, z. B das Gesetz vom Verhalten des Centri- 
¥?inkels zurn Peripheriewinkel, welches mit dem Gesetze vom Ver- 
halten des Eckmittelpunktswinkels zum Gegendreieckswinkel zu- 
ftaromenfallt n. dgl., vieles gemein haben, so kann Ree. dem Verf. 
nicht beistimmen, den Zusammenhang der Linien und Winkel im 
Kreise von den Untersuchungen ausgeschlossen zu haben; derselbe 
macht einen wesentlichen Theil der Gesetze und VerhSltnisse der 
Linien und Winkel der Figuren an« und wurde, wie oben bemerkt 
wurde, einei^schdiieii nnd conitciinenten Uebergang lor togenann- 
teu Goniometrie nnd Trigonometrie gebildet haben. Auch wurde 
Ree ea ?orsiehen, an die Betraehtnngen vom Znmimmenhange nn- 
ter Linien und Winkein der Vierecke Im 13. Kap. die Cnteran- 
chnngen fUier die Aehnlidikeft der Figuren antuseh lieaaen , aiao 
die 'nieorfe fil»er Linien - nnd Winkel-Geaetie an Figuren dnrdi 
keine Conatrnctionen «u nnterbredien nnd aonach den Inhalt dea 
14. Kap« mit dem dea 21. in verbinden, well unfehlbar an Klar- 
heit, Einfaehheit nnd Uebersiehtllchkelt gewonnen wird. 

Aua den einleitenden Bemerkungen iiir den 3« Absch. konnte 
der Verf. recht klar entnehmen, wie eng die Geaetse derCon- 
gruens mit denen der Aehnllchkeit snaammenhangen und wie we- 
nig es thunlich ist, ale so weit zu trennen, als er gethan. Auch 
findet Ree. darin einen Mlatatand, dass nicht nihcr erklart ist, In 
wie fem swei Linien in messbarem Verhalten und Tier Linien in 
Proportion stehen ; in wie weit für iwel Dreiecke die Seiten dea 
einen Gleichvielfache von den homologen des anderen , also die 
des letzteren Gleichwievielte des ersteren sind, hiermit die Pa- 
rallelität der homologen Seiten und die Gleichheit der homologen 
Winkel unmittelbar verbunden ist und aus dem Zusammenfassen 
dieser Merkmale in einen Begriff das Gleichgestaltetsein, oder 
die Aehnlichkeit der Dreiecke sich ergiebt. Mit Hinweisung auf 
die Bedingungalalie fär die Congruens der Dreiecke erkennen ala- 
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dann die Schiller eigenkräfHg, dass, da die Congruenz Gleichheit 
der Seiten und Winkel, die Aehnlichkeit aber nur Verhältniss- 
mässi^keit der Seiten und ebenfalls Gleichheit der Winkel ver- 
langt, zu den fünf Gongruenzfällen noch ein 6. Aehnlichkeitsfaü 
hinzukommt, welche sich jedoch mit Hülfe des Satzes , dass io 
swei Dreiecken proportionalen Seiten gleiche Winkel entsprechen, 
auf zwei Hauptfalle zurückrühreu lassen, wodurch der Vortrag an 
Einftichheit, Kdne, Beatlmnitlieit und Lebendigkeit am so mehr 
gewinnt, je selbstetindiger die Lernenden In du Wesen der Sache 
efaiBDdriBgen Termögen. 

Da mit der Gleichheit zweier Winkel in zwei Dreiecken die 
Proportionalität der Gegenseiten und umgekehrt diese mit jener 
unbedingt verbunden ist, so lässt sich die Untersuchung des Verf. 
sehr abkürzen und der Lernende zur Uebung eigener Geisteskräfte 
und zur selbstthätigen Entwickelung der besonderen Gesetze für 
die Aehnlichkeit der Dreiecke mittelst kurzer Andeutungen hin- 
fuhren. Diesen pädagogischen Gesichtspunkt hat der Verf. weder 
hier noch in manchen anderen Disciplinen gehörig berücksichtigt; 
er ist viel zu wortreich und manchmal schwülstig, was der gedie- 
gene und präcise Vortra^s^ in der Geometrie nicht gestattet. Dem 
Lernenden fällt es schwer, aus den vielen Darstellungen die an 
und für sich einfachen Sätze über die Verhältnissmässigkeit der 
Seiten und Aehnlichkeit der Dreiecke herauszufinden, weil sie mit 
den Erklärungen und mit den Beweisen für die in ihnen entlialte- ' 
nen W'ahrheilen zu sehr vermisclit sind. Ree. wählt als Beispiel 
den Inhalt des 18. Kap. oder die Untersuchungen über den Zu- 
sammenhang unter den Seiten eines rechtwinkeligen Dreieckes 
und setzt für die Lernenden die Kenntniss der zwei Salze voraus, 
dass aus der Gleichheit von zwei (also auch von drei) Winkeln die 
Aehnlichk^t der Dreiecke und hieraus die Froportionaiitat der 
homologen Seiten sich ergiebl. Mit HlUfe dieser £Hltee ent- 
wickeln die Sehuier die Aehnlichkeit der dorch dn Lolh Tem 
rechten Winkel nach der Hypotenoae entstehenden 2 Dreiecke 
ndt dem ganien nnd unter sich aus eigener GelsteskniiI und lei- 
ten ans Jeder der drei Aehnlichkeiten drei Proportionen swi- 
schen den Seiten, aus jeder Proportion wieder einen Flicbensats 
und den bekannten pythagorais^en Sati ab, ohne der weitläufi- 
gen Anleitungen des Verf. su bediirfen« 

Die Hinführung zur Incommensurabilität der Linien mittelst 
dieses Satze« nn einem gleichschenkeligen rechtwinkeligen Drei- 
ecke ist nicht passend , w eil es sich dort um das Messen einer 
Unie durch eine als Maass angenommene und um die Frage han- 
delt, ob diese in jener ganz ein- oder mehrmal ohne Bruchtheile 
oder nicht enthalten ist, in welchem Falle jener BegrilF stattfindet. 
Der Lehrer bedarf also des pythagoräischen Satzes durchaus niclit, 
um Sur incommeusurabilität zu gelangen, vielmehr setzt dieser die 
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Kenntniss derselben schon roraus, weil ein Ausdrücken 4^ Miiii- 
868 der Linie durch die Zahl ein Messen erfordert. 

Ree. Terfolgt übrigens die formelle Seite der Darstellungen 
nicht weiter und wünscht, sie möchte vom Verf. ebenso treiflicli 
berücksichtigt sein, als die materielle, welche wenig zu wünschen 
übrig lässt. Die Aehnlichkeit der Vierecke überhaupt und Pa- 
rallelogramme im Besondern begreift der Verf. unter der der 
Vielecke, was Ree. nicht billigt, weil früher das Viereck auch für 
sich betrachtet und unter dem Vielecke das Viereck nicht begrif- 
fen wurde. Die Consequenz des Vortrages erfordert diesen Unter- 
schied. Da für die rechtwinkeligen Parallelogramme die Gleich- 
heit der Winkel sich tos selbst irersteht, so crfiebt sieh die Aehtt- 
lichkeit Rec^fS^e ans einem Seitenverhältnisse und sind alle 
QlKadrate s|fi}i iihiiUch. Des Verf. Angabe gilt daher bloss f&r die 
Rhoniboide, sollte sich daher nicht aligemein auf den Begriff ^4*«- 
rallelogramm^^ erstrecken. Die Anwendungen der Ini 3. Absah. 
Torfetragenen Lehren findet Ree. sparsam. . ; . ).',x- 

. Die Planimetrie im engem Sinne eröffnet der Verf. mit der 
Erkilrung) was es heisse, den Fllcheninhalt einer Figur angeben; 
er versteht darunter nichts anderes, als die F%ur ihrem Füdienia- 
halte nach vergleichen mit dem einer anderen Figur. Ree. da- 
gegen versteht unter Planimetrie die Lehre von den Gesetien der 
Fliehen nach der eigentlichen Inhaltsbestimmung durch die Zahl« 
nach ihrer räumlichen Vergleichuug untereinander, nach ihrer 
Verwandlung und Theiiung, und hält es für unhedingt nothwehdig, 
die Nachweisungen fSr die Inhaltsbercchnnng von der Inhaltsver- 
gieichunji: streng zu trennen und jene dieser vorausgehen zu la■^ 
aen , weil alsdann die Schüler sehr viel Stoff zu Vergleichungen 
und Verhältnissen der Figuren erhalten. Er wählt statt weiterer 
Begründung seiner Ansicht ein erläuterndes Beispiel. Nachdem 
der Lehrer jenen genau veranschaulicht hat, dasa die Fläche eines 
Parallelogrammes gleich ist dem Produkte aus dem Maasse der 
Grundlinie In das der Höhe, und er sie dieses Gesetz für die Be- 
rechnnng der Terschiedeneu Arten von Parallelogrammen hat 
anwenden lassen, bedarf er nur einer leisen Andeutung, um seine 
Schüler für zwei Parallelogramme p u. P von den Grundlinien 
g u. G. nebst Höhen h u. H. zur Proportion p: P g. h: G^.H 
und hieraus zu fünf besonderen Gesetzen für jene zu führen, die- 
selben auf zwei Dreiecke anwenden zu lassen und ihnen ein frucht- 
bares Feld zu Uebungen der eigenen Geisteskraft zu eröffnen. 
Weitläufige Erörterungen über das Verhalten dieser Figuren 
unter verscluedenea Voraussetzungen sind alsdaon ganz über- 
flüssig. 

Ueber die Stellung der Kreislehre hat sich Ree. schon aus- 
gesprochen; sie betrifft bloss den formellen Gesichtspunkt; der 
materielle giebt wenig Stoff zu abweichenden Ansichten, weswe- 
gen nur über die Dreiecke noch weniges bemerkt wird. Die enge 
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Verbindung der Arithmetik mit der Geometrie io dieser Disciplin 
ist nicht hinreichend^ den geometrischen Charakter der sogenann- 
ten goniometrischen Linien ganz zu vernachlässigen, und den arith- 
metischen zur Grundlage zu machen ; dieser ergiebt sich erst aus 
jenem, weswegen Ree. es für zweckmässig hält, diese Linien geo- 
metrisch zu erklären und ihre aus den Formeln abgeleiteten 
Werthe später selbstständig einzuführen. Der Verf. ist in deu 
einleitenden Bemerkungen viel zu weitläufig und wortreich ; 
grössere Kürze wäre sehr wünschenswerth , weil dieselbe richti- 
ger und fruchtbringender zum Ziele fuhrt. Zugleicli vermisst 
Ree. in der Darstellung noch Einfachheit und Bestimmtheit, am 
den Schülern eine leichtere üebersicht von der ebenen Trigono- 
metrie, deren Geschäft es ist, aus drei gegebenen Dreiecksstücken 
die übrigen Drei und die Fläche zu berechnen, zu verschaffen. Die 
Schreibart sin.^n^, cos.^m^ u. dgl. verdient keinen Beifall, weil 
die Quadrirung nicht auf den Winkel, sondern auf den mittelst des 
Bildes sin., cos. bezeichneten ZifTernwertlies sich bezieht. Dass 
der Verf. nur die ersten Elemente der Trigonometrie and darum 
wenige Formeln ableitet, ist lobenswerth. 

Möge das Buch von jedem Freunde der Wissenschaft mit 
gleicher Theilnalmie und Aufmerksamkeit gelesen werden, ab es 
von Selten des.ReG. fesehehen ist ; möge es gleichen Beifoll bei je- 
nem finden und mögen die abwelclienden Ansichten , als blot Im 
Interesse der Wissenschaft gemacht, vom Verf. günstig aufgenom-- 
men werden. 

Brack, Papier und Zeichnungen dnd lehr lu loben und dem 
InIwIte gaus entsprechend. 

Reuierm 



Theorie der algebrais chen Curven^ gegründet auf eine 
neue Behandlungsweiso der analytischen Geometrie von Julius P/ücfcer, 
ordentl. Professor der Mathem. an der Univers, zu Bonn. Mit einer 
Tafel. Bona bei Marens. 1859. XV. u. 253 Seit. 4. (4 fl. &4 xr.)- 

Der scliarfslnnige Verf. hat am Schlüsse seiner Vorrede zu 
seinem Systeme der analytischen Geometrie« wodurch er sich ei- 
nen bleibenden Mamen unter der Zahl der deutschen Mathemati- 
ker erworben hat, diese allgemeinen Gesetze, welchen die alge- 
braischen Ciirven überhaupt folgen, lu entwickeln versprochen, 
hält redlich Wort und giebt mit Torliegcnder Schrift seine voll- 
ständigen Arbeiten im Gebiete der analytischen Geometrie« Sie 
serfällt nach einleitenden Betrachtungen (S. 1 — 13.) in zwei Ab- 
schnitte , deren erster sich mit der Theorie der unendlichen 
Zweige der Curven und ihrer gerad- und krummlinigen Asymp- 
toten, der 2. aber mit den Singularitäten im Laufe derselben be- 
schäftigt. Da durch die neue llehandinngsweise jene Theorie 
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.wdt Uber die Grensen der biiheiigen Bfethoden hiMiwfelQhrt 
werden kanil und ans ihr die Unricliligiceiten der Enler^schen Difw 
tteOungen, welche hit jetit •!■ bestimmt in deren Uebersettnn^ 
ftbergegangen tjnd, sich erkennen hissen, so gfhi Refer. mehr in 
dis jiinselne dM Inlisltes ein. 

Der 1. Abschnitt serfSIlt hi seht Paragr. ; § 1. beschlftigel 
sidi mil den Zweimen von geradlinigen Asymptoten, mit oscnliren* 
den und hjrpcrbolischen Asymptoten und mit denen der Cnnren 
3, Ordnung 8. 14 — 63.; § 2. mit imagfaiiren, reellen vnd ima- 
ginären elUptiachen Asymptoten, mit dem Asymptofenpnnlite und 
mit den Systemen elHpti§cher Asymptoten, S* 64 — 69.; $3* 
mit denj^rabolischen S.70 — B5.; § 4. mit den Paaren reeller oder 
imaginärer paralleler Asymptoten S. 86 — 96.; § 5. mit den Dop- 
pel-Asymtopten mit der Berührung zweier reeller oder imaginärer 
nnendlichen Zweige und mit den Spitzen erster und zweiter Art 
in unendlicher Entfernung S. 97 — 110.; § 0. mit den Asymptoten 
der 3. Ordnung nach vier besonderen Fällen S. III — 135.; § 7» 
mit der Aufzählung der verschiedenen Arten TOn Carrcn der 4. 
Ordnung in Bezug auf die INatur ihrer unendlichen Zweige 
S. 136 — 148. und §8. mit den Asymptoten der 4. Ordnung 
& 149 — 154. 

Der 2. Absch. zerfällt in fünf Paragr.; §. 1. Discussion der 
Terschiedenen möglichen Fälle singulärer Punkte und Tangenten 
der Cur?en S. 155 — 184.; § 2. Genaue Bc^^timmung aller mög- 
lichen Singularitäten, welche in dem Laufe der Curven vierter 
Ordnung vorkommen können hinsichtlich der einfachen, doppelten 
und dreifachen, der Systeme von zwei und drei Doppelpunkten 
S. 182 — 199.; § 3. Leber die Natur der singniaren Punkte, sin- 
gulären geraden Linien und über die Art ihrer Entstehung S. 
200 — 206 ; § 4. Gegenseitige Beziehung der singulären Punkte 
und sin^ulären geraden Linien zu einander, Gesetze, nach wel- 
chen bei aJgebraisclien Curven die Anzahl von jenen durch die An- 
zahl von diesen bestimmt ist und umgekehrt S. 207 — 227.; 
§ 5. Ueber Doppel-Tangenten der Curven, in so fern man sich 
diese durch einen Punkt beschrieben darstellt; Discussion der 
allgemeinen Gleichung der Curven der 4. Ordnung, unter einer vom 
Verf. mitgetheilten Form S. 228—253. Auf zwei Seiten folgen 
einige zusätzliche Bemerkungen über Gegenstände, die im 2* 
Absch. nicht vollständig entwickelt wurden. 

Die Einleitung erörtert die allgemeinen Gesetze, welche den 
Lauf der Curven von beliebiger Ordnung bestimmen und sowohl 
die Auffassung und Behandlung gewöhnlicher algebraischer Sym- 
bole unter einem cigeuthlimÜchen Gesichtspunkte, Algorithmus 
genannt, dessen Keim der Verf. in seinen geometrischen Ent- 
wldrelnngen niederlegte und den er ais aweckmSssIge Aufüüassuncs* 
weise in seinem Systeme der analytischen Geometrie entwiciceit, 
angewendet und Sp8ter reiner und diarakteristiseher ansf ebildel 
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hat, als auch das allgemeine Princip der Entwickelungswei^e. 
Da jener Algorithmus und dieses Princip die vorliegende Arbeit 
des Verf. zu einem selbststandigen Ganzen machen, so erklärt er 
sich sowohl über die Bezeichnung gerader Linien und der sie dar- 
stellenden linearen Functionen als auch über deren entgegenge- 
setzte Vorzeichen und geometrische Constructionen, entwickelt den 
Charakter der Functionen von zwei linearen Functionen bei belie- 
bigem Grade und versinniicht die Anzahl der Constanten , weil 
deren Bedeutung in den aufgestellten Gleichungen die Grundlage 
aller Entwickelungen ist und auf das Zählen der Constanten für 
die Verallgemeinerung und \ ereinfachung der Lntcrsuchung sich 
AUes zurückbezieht. 

Jene Bedeutung veranschaulicht er in einigen Sätzen als An- 
haltspunkten aller seiner Unterauebungen, weswegen sie der Leser 
sorgfältig erforschen und ihre Gnindeigenthümllchkeit zum klaren 
Bewoaattdn bringen nraas. fUr die ganzen Zahlen n a. m stellt 
er hinsichtlich der Durchschnittspunkte zweier Cnnreo der a*^" 
Ordnung folgenden Fundamentalaatz auf: Alle Cttr?eD einer belie- 
bigen n^""^ Ordnung) welche durch " ("^ ^) — | beliebige Punkte 

gehen, aehneidea alch ausaerdeiii noch in denadben - - "l^ + 1 

Punkten, deren Lage allein durch jene beliebigen Punkte bestimmt 
ist, den er für den Fall^ als m eine ganze Zahl zwischen Null und 

"^"o" bedentet, dahin modlficirt» daaa alle Curven einer belie- 

bii^en n"^"Ord., die so partikularisirt sind, dass sie durch m belie- 
bige Punkte auf lineare Weise bestimmt sind, wenn ra — 1 dieser 
Punkte gegeben sind, ausserdem noch durch andere n'^(m — 1) 
feste Punkte gehen, deren Lage einzige von der Lage der gegebe- 
nen Punkte abhängt, und für den Fall, als die Ordnung der bei- 
den -Curven eine Terschiedene ist. Alle Curven der u^*"' Ord., 

welche dnreh nq— ^ ^^^ l^nf dem Umfange einer bekann- 

ten Cur¥6 der q^^"Ord. beliebige Punkte gehen^ schneiden dieselbe 
Curve auaaerdem noch in nenen ^ 1 festen Punkten. Eine 

Verallgenieinerung, ein Corollarium zu ihr und einiges Historische 
über die ^ätze fi'ir die Behandlungsweisen des Verf. machen den 
Schluss der einleitenden Betrachtungen. 

Bekanntlich setzte Eul er in seiner Introductio in analysin 
infinitornm die allgemeine Theorie der geometrischen Curven 
ziemlich klar auseinander , dehnte seine Untersuchungen auf die 
Geometrie von drei Dimensionen aus und discutirte die Gleichung 
mit drei Veränderlichen, welche die Oberfläche 2. Ordnung ent- 
hält« Aliein seine Darstellungen waren nichts weniger als vöUig 
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«llgemein, ^ie sich amdeif Uiitersncfiungeo des Verf. Im ersten 
Absch. ergiebt und wie er iii der Vorrede beseichnet. Er giebl 
nämlich nach deo Untersuchungen iiber die uneDdlichen Zweite der 
Ctirvcn 4. OrdBiuig eine Eintheiluug der letzteren und hebt sein^ 
Resultate hervor. Aus der Zusammenstellung derselben mit d.ei| 
Eulerschen ergeben sich verschiedene Unrichtigkeiten, welche der 
Verf. nur dadurch erklärbar findet, dass Euter nach Analogien 
ficliloss, und dieser Schinssart nirgends weniger zu trauen it^t , alt 
bei Untersuchungen über die Curven. Inwiefern der Keim des Irrj 
thuros schon bei den Curven der 3. Ordnung liegt, berührt der VerC 
in der Vorrede, indem sich Euier von der Möglichkeit der aufge- 
zählten Fälle nicht überzeugt, es auf seinem Wege auch nicht, 
oder doch nur mit der grossten Weitschweifigkeit, vermocht hätte. 

Nach des Verf. Methode schreibt man für jeden besonderen 
Fall die entsprechende allgemeine Gleichung hin und drückt durch 

' ihre Form die Natur der verschiedenen unendlichen Zweige der 
Curve unmittelbar und vollständig aus, wobei man durch Zusam- 
menstellung der verschiedenen Fälle eine sowohl leitende als con- 
trollrende abstrakte Zahl erhält und nur zu zählen braucht, wie 
viele Conatanten in den Gleichungen vorkommen. An den Cur- 
wen der 4. Ord. hat er alle Beziehungen dargestellt und zur Unter- 
scheidung der Curven der 5* alle Elemente berührt, aber nicht 
aiufgezahlt , y/eii jene ansser dem. Bereiche der Aoschauung^ 
liegqi. Dimpli' W 8el|*aelitu^^ der Curveü tob höherer 
Ordnung Toridiaifle er den specielleren Untersuchungen diSir ni^ 
id€rn'Onl. ci]i%^r Inlette 5 vrie die aluuiilllchen &örtenmgea 

' 4ler Cnryen der 3. 0^ fl^f die der 2. beweisen, indeai er lu der 
liBeareii Conüruktioii )e|^nigen 9. Punktes gelangt ist, in wel* 
chepi eine gegebene Ckii^e der 3. Ord* ton allen anderen* Cunrep 
4lieaer Ord.^ iviMie dpidi eoht^auf dem Um&oge der gegeben^ 
liellebigea PttoMe gehea, geschnttten whrd. Jene .Conatrqktioii 
hehalt auch noch dann ihre Geltung, wenn jene 8 Punkte » dvrck 

\welche die Curve gehl, alle oder Iheils zusammenfallen, ed^ 
«auf einem oder mehreren Zweigen der Ciirre yneildUcfa wett 
Hegen. 

Die gröaate Aufmerksamkeit ist den Curven der 4. Ord. ge- 
.widmet, wovon der'Grund in dem Umstände liegt, dass die(|Blbe|l 
fBOch in die Anschauung fallen; denn nicht blosg 5 punktig oscuK'- 
rende Kegelschnitte, sondern auch 8 punktig oscnlirende Curven 
der 3^ Ord. sind völlig evident dargestellt. Diese Angaben be^ 
rührt der Verf. in der Vorrede ; R^. fand sie bei dem Studluip 
der einzelnen Untersuchungen allgemein bestätigt und konnte 
nicht unterlassen, sie statt jeder weiteren Bcurtheilung kinrz aus- 
zuziehen. Bei allen Darstellungen herrscht das oben beriihrte 
höhere Princip, „die Constanten, von welchen eine Curve ab- 
Itängt, 2U zahlen.^*' Hierdurch rückt der Verf. die dem Ansclieine 
.nach verschiedenartigsten Resultate einander ganz nahe, bringt 

Pf, Juhrb, f. Pkit, M. Päd, od, Krit, Dibl. m, XXXVi. Uft. 1. 3 
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Üe & gigeiHelttgi) AUiSngigicdl und filmeogt sowöUI Von der 
Bichti'gkeit derselben als auch von der Nothwendigkeit eine« f;eö- 
teetriachen Resultates^ Die Gegenstände der acht Paragraphe dei 
- ersten Abschnittes bieten eine fortlaufende Reihe ton Beweisen 
f&r diese Behauptung dar. 

Nachdem der Verf. eine einfache und klare Definition der 
geradlinigen Asymptoten auf den Satz gegründet liat, dass der 
Grad einer algebraischen Gleichung mit einer Unbekannten sieh 
reducirt, wenn eine oder mehrere ihrer Wurzeln unendh'ch gross 
werden, bringt er eine Asymptote einer Curve der n'*"" Ord. in ih- 
rer Gleichung in Evidenz, leitet die der i'ibri^cn ab^ Tersinnlicht 
die Methode der unbestimmten Coefficlenten und rechtfertigt die 
hierfür aufgestellte Form durch das Zählen der Constanten, worin 
zugleich der Beweis liegt , dass die Curve n Asymptoten hat und * 
jene Form sich geometrisch deuten lässt. Einige aligemeine Be^ 
trachtungen und Beschränkungen, unter welchen sich auf jenen n * 
jAsymptoten einer Curve der n^' " Ord. für ihre Bestimmung belie- 
bige Punkte annehmen lassen, und die Zurückrübrung der gewon- 
nenen Resultate auf einen allgemeinen Satz der Einleitung enthalt 
ten besondere Belege für die Allgemeinheit der Gesetze und bah- 
nen einen leichten Weg, die Curve linear zu bestimmen. Von der 
allgemeinen Gleichung steigt der Verf. zu den besonderen Fällen 
herunter, die er alüdann wieder zu einem llauptrcsultate verei- . 
nigt, wofür stets jenes Zählen der Coustanteu die Grundlage 
liiidet. 

Denselben Ideengang verfolgt der Verf. bei den Betrachtun- 
gen der osculirenden Asymptoten, indem er eine der letzteren in 
Endenz bringt, die Anzahl der Curven vermindert, Cunren mit 
Inehreren gtdefiseitig oscnKrendeii Asymptoten rersinnlieht, die 
Bt^8chrinkungell wegen der Ordnung des Contaktes angiebft, die 
tinmpgUcIien Falle bei Curren der 4. Ordnung ausscheidet und die 
liiertut gewonnenen Reanltiite auf versühledene besondere FSHe^ 
enw^endet, woraus, sieh in Verbindung mit andereh Untersuctinn-* 
j^en über die entsprechenden Gleichungen nllt den nothwendigea ^ 
Constanten und über Terschiedene ihr untergeordnete Falle ein 
fti^ierer, gemeinsamer Gesichtspunkt fiir einzelne Sätze ergiebt, 
der für dlfe Ordnung tmd Art der AnnSherong maassgebend Ist 
Alle Untersuchungen und ihre Resultate stehen in dem engsten 
Znsammenhange, so dass sich letztere nur ii\ dem Werke^lbst 
erkennen und nicht ausziehen lassen. Das Hauptresuliat geht da- 
hin, dass jede algebraische Curve jeder Asymptote nach zwei ent- 
gegengesetzten Richtungen der Erstreckung letzterer sich nähert 
vnd diese beiden Zweige entweder' auf der entgegengesetzten 
oder derselben Seite liegen, Je nachdem die Anzahl der Punkte 
dne gerade oder ungerade ist. 

Da sich die Darstellung des Laufes der unendlichen Zweige 
einer Curve durdi geradlinige Asymptoten mittelst hyperbolischen 
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.besser Tersinnlichen ISsst, so giebt der Verf. den allgemeinen Ge- 
sicbtspunkt und das Verfahren an, die Bedin^iin^gleichuiigeQ 
zu entwickeln, welche befriedigt werden müssen, wenn eine Ctirve ^ 
der n'^^' Ord. mit einer Hyperbel auf einfer Asymptote einen Contakt • 
Ton beliebiger Ordnung haben soll, entwickelt dieselbe für einen ■ 
3 bis Opunktigen Contakt, deutet sie geometrisch und weiset nach, 
in wie fern das Maass der Annäherung einer Curve an ihre Asymp- 
tote durch die 3punktig osculirende Hyperbel bestimmt ist, alle 
die geometrische Construktion selbst versSnnlicht. Aus den wei- 
teren Erörternngen geht im Besonderen hervor, dass 68 nur eine 
einzige Öpunktig oiwulireii^e Hyperbel giebt, welehe In besende- 
ren Fällen durch eine mehr als 6pnnktige oeenlirende lu ertelsen 
ist, sich dttrch ein nenee Prindp behandeln Maat «nd In der Glel- 
chung selbat direkt in Evidens tritt Die angereihte DIaenssion ' 
"fiber die Anaalil der Conatanten, über die geometriaehe Beden- 
tnag vnd die lineare Cönatruktion einer Hyperbel» die eine gege- 
.'behe Cnrve der 3. Ord. anf einer .bekannten Asymptote S bia 
dpnnktig oaenlirt, nebat dem allf enelnen geometrisehen Gedchti- , 

. punkte fnr einielne Conatmktionen mveitem den Vortrag nnd füh- 
ren inr ' analytischen Beatimnnuig deijenigen Carven 3. Ord., 
welche 5 — 9punktig oscnllren und au den dnaelnen FÜlen, 
ivelche der Verf. der Betrachtung unterwirft. 

£in besonderer Grad von Klarheit und Deatlichkeit dca Vor^ 
Drages liegt darin , dass der Verf. die cinaeinen Gesetze geome- 
triach zu Teranschaulichen sucht, die meiaten derselben bestimmt 
•ausspricht und überall die Ueberzengnng begründet» dua abstrakte 
Zahlen im Gebiete der geometrischen Anschaunng eine ausser* 
ordentlich wichtige Bedeutung haben. Hierin hat man den 

^ grössten Thieil der Ei^cnthiimlichkciten der Untersuchungen (tos 
Verf. nachzuweisen. Während andere Gcometer Ton Descartes, 
£uler u. s. w. bis zu den vorzüglichen Leistungen Monge's jene 
Ueberzeuguug nicht begründet fanden und selbst Monge's Unter- 
suchungen, welche den Studien des Verf. zur Richtschnur dien- , 
ten, zu diesem grossartigen Ergebnfsse nicht gelangten und die 
Uebereinstimmung der in abstrakten Zahlen liegenden Gesetze 
mit den räumiiclien Anschauungen entweder bloss ahneten oder 
gar nicht für möglich hielten , hat der scharfsinnige Verf. durch 
seine vielseitigen Untersuchungen, deren Ergebnisse er in seinen 
verschiedenen Schriften über die Curven und hier bis zur toII- 
-kommensten Evidenz begründet bat, die reine Geometrie mit der 
analytischen in Harmonie gebracht und hierdurch bewiesen, dass 
jene eben so wie diese zur selbstständigen Vervollkommnung ge- 
eignet ist. Er bahnt den Weg, auf welchem sie zu reinen Con- 
struktionen gelangt und liefert zu der durch Monge berforge- 
mfenen £poche in der Geschichte der Geometrie sowohl hinsfaht» 
lieh der Algebra ala der ZeicIuinDg , Construktion selbst, efaMHl 
weaenlUcheii Beitrat. 

Digitized by Google 



96 Mathematik. 

' ^ Der Charakter der Verallgemeinerung und des Ueberganges 
Jim der Zahl zu der Constrtiktion tritt in der Nachweisung hervor, 
ilass imaginäre Asymptoten die reellen veriireten können^ ilsrnn 
sich die früheren Resultate auf diesen Fall übertragen lassen, 
ivenn diese von dem Imaginären und Reellen der Asymptoten un- 
abhängig sind, und zeigt sich bei den elliptischen Asymptoten und 
ihren Systemen eben so klar und deutlich bei allen Gesichtspunk- 
ten, unter welchen parabolische Asymptoten stattfinden, wofür 
der Verf. gründlich erörtert, wie sie den Uebergang zwischen 
den hyperbolischen und elliptischen Asymptoten bilden und aus der 
-Gleichung für Curven der n^*^" Ordnung mit solchen Zweigen zwei 
:6berz8hlige Constanten sich ergeben , zugleich aber eine der un- 
'«fihligen Asymptoten als 5puaktig osculirend in Evidena tritt, 
iilr di« €Hr?«tt der 4. Ord. sieht der Verf. alle widitigen Mo- 
«cDie Id Erwägung , woraus f&r die lidherer Ordmngeii ioterctF« 
«tute Getlehtaplmlcle eich erfebco, weldie fir die BestiBmunf 
des Maassea der Annihenni^ u eine gewöhnliche paraboUiche 
Asymptote vnd fir die Ableltim^ voa ailgemeiaen Geieiien upd 
Oleichnngen sa hetra«Ateiimnd. 

«^'^ '«Die wetteven Brorteninfeii betreffen die bei parallelen 

^jüympteten ttatlfiiMlenden Ftare dieser» das Gesets, dass iweien 
Jener Asymptoten ein Doppelpunkt entspricht, der onendlieh weit 

'Hegt, das OSoullren jener, difrellgemdneu Formen der Curren, 
die Anniheruiig und Terschiedene andere liierher gehörige Gegen^ 
SiSnde, die des Verf. Ansichten In ehi stets heileres Licht stellen 
und den Lernenden mit dieser stets vertrauter machen. Die Mate«, 
rien des § 5. liefern hierzu weitere Belege, indem die allgemeine 
Form, welche ausdrückt, dass eine Curve swei zusammenfallende 

^ipsrallele Asymptoten hat, welche die Curve verschieden -pnnittig 
oaculiren, dlscutlrt, die einfiache Form für die annäherungsweise* 
DarsteUung der unendlichen Zweige Tcrsinnlicht und der Fall 
nfiher untersucht wird, wo eine Spitze zweiter Art die Üeberganga- 
stufe bildet, wobei der Verf. iur die Curven der 4. Ord. alle mö^« 
liehen Fälle untersucht. 

Für Asymptoten der 3. Ord. unterscheidet der Verf. 4 Fällai 
deren erster die Curven mit feincubi-parabolischen, der 2. die mit 
Tridentcurven, der 3. die mit cubiparabolischen und der 4. die mit 
drei parallelen Asymptoten betriift. Stets entwickelt er die all- 
gemeine Form Ihrer Gleichung, untersucht ihren Lauf, ihre 
Natur, Annäherung u. dgl. und lässt nicht unberi'ihrt, wat 
maassgebend für den einen oder andern Fall sein könnte. An alU 
gemeinem Interesse übertrifft wahrscheinlich der Inhalt des § 7. 
den jedes anderen §, indem er die Aufzählung Ton 152 Arten von 
Cunren der 4. Ord. enthält, welche sich auf 8 Fälle Tertheilen 
und mit der Euler'schen Aufzählung verglichen werden, woraus 
folgt, dass letztere den Charakter der Unsicherheit an sich trägt, 
weÜ Euler selbst nur vermutliea konnte, dass die meisten der von 
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ihm namhaft gemaditcn Arten wirklich existiren. Den 8 Hanpt- 
ffilien Eiiler's folg^end schreibt der Verf. nach seiner Methode fSr 
jede besondere Curvenart die Gleichung hin und läset das 
l'harakteristische jeder Art unabhängig: von ihrer Lage unmittelbar 
hervorleuchten. Hier giebt eich recht klar die Wichtigkeit der- 
jenigen abstrakten Zahl zu erkennen, weiche sowohl der Einthei- 
lung, als auch den Entwickelungen des Verf. zur Controle 
dient, nämlicli die von jeder Curve geforderten aethwendigea 
Coflstanten. 

Die Angaben über die Natur der Asymptoten der 4. Ord. tmd 
die Aufzählung der 7 verschiedenen Fälle, in welchen die friihc- 
reu Formen nicht stattfinden oder unbestimmt sind, dienen gleich- 
sam zu weiteren Belegen für die Richtigkeit jenes Zähiens der' 
Constanten, indem am Schlüsse der Discussion der einzelnen 
Fälle die Anzahl jener mitgetheitt wird , von welchen diese Fälle 
abhängen. Der Verf. giebt unmittelbar die Gleichungen für die 
einzehjeu Fälle an und beweist seine Methode mittelst jeder, wo- 

• > raus sich zugleich die hohe Wichtigkeit der Algebra für alle Cur- 

▼ea nnil Ihre Gesetse ergfebt Die Analyse seihst bat iliren 
Orund in den reinen Daratdlungen M on g e^a md verdankt daher 
der reinen Geometrie eben ao Tief, als dkae Jener« Beide gehen 
einander harmöiiiseh an die Hand, erginxen aich ond erheben aieh' 
wediaelseitig zur Evidens, worin ein weaenUicher Vorzug der 
Darateliungaweiae dea Verf. liegt. 

Fiir die Bntwickelnng dea % Abaeh. ging der Verf, Ton der 
Gnindäliaicbft ana, daaa, wenn man die Theorie der aingiilliren 
pun1(te an die Diaenifiion dea waliren Werthea dea gewdhnlicbea 
BilTerential-Cioeffidettten, welcher auf ^en aoldien Punkt belo- 
gen, unter der Form ^ erscheint) anknüpft , man nothweildig au 

^em Seauftate geiangti daaa lur -Vrforachuog der AH dea alngnli- 
rei^ Pu|ik|lea der Lauf der CnvFeniweige In der Nachbaraehaft 
deaaelben" diacutirt werden musa, winrend «na der Betraoii- 
tung .der beiden partiellen Differtotial-jCloellieienten^ deren 
Gnotlent der oWgo gew^hnilelie Diffemthd-Coeiloient iat, die 
iSatur dea ain|^laren Pnnkten «ieh mimittelbair erirennen «nd illa« 
^ l^tisch bestimmen lässt. So ipflelit der Verf. sein von der ge«' 

* wohnlichen Betrachtungsweise abweichendes Princip in der Vor. 
rede aus. Im Vortrage selbst zeigt er überall, wie es sieh an seine 
eigenthümliche Methode anschliesst und wie er Iii der Gleichung' 
(leir Curve einen aingnlfiran Poni[t, oder »elirere sugleich in Eri- 
dtcaa bringen kann. 

J^e weitere Bemerkung des Verf. , dasa aua der Form einer 
Glerchnng diejenige Particnlarisation; welche eine Curve dadurch 
erleidet , dass sie einen oder mehrere Punkte der fraglichen Art 
erhält , unmittelbar und voHständtg sich ergiebt, findet bei den 
Sierkniuigen «eibat ihte-Begnuidiing, welche ^aa Wnsehveiliea 
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der eutsprecheiiden Formen und das Zählen der Constanten nach 
einer abstrakten Zahl wiederholt findet, wovon sich der denkende 
Leser bald überzeugen wird, wenn er die Discussion der Terschie« 
dmico niögllcben Fälle ftiDgul&rer Punkte und Tangenten der Cur- ' 
, Ten «aftaerkm Terlolft. Auf der Bettiminung des Zusammen-, 
falleus nehvever DnrelMelinittBpunkte einer Cnnre nnd einer ge- . 
nd^n Linie und den analytisehen Entwickelungen fSr oscnUrender 
Tsnirenteiiiind Wendefiunkte beieinfeehenPunlcten nelist den lie^. 
lenTangentiid- Momenten für doppel- ond dreifaclie Funlito erkenn»: 
muk tbSbi iütr, wie die Untmueliungen Monge*s ülierdie Um- ' 
wamUnng und TransfiMrnuition der Fignr^, we£irch er den analy- 
tiseiieB Adiandiungaweiflen aatserordenlUcli mblreicben Steff 
wdl^en Foncfaungen dergeboten hat, den Studien des Verf.. nu; 
Grande lagen und er emstlich bemuht war, beide .DanteUuB|;a*> 
weisen eiouinder mehr und melir na nihenir . 

Nach der Yersiimlichung der Merkmale für eine allgemeine ' 
Unterscheidung der Doppelpunkte zeigt der Verf. den Lauf der 
beiden in der Nähe des Doppelpunktes sich schneidenden Zweige, 
deren jeder eine oskulirende Tangente haben kann, bespricht 
fünf besondere Fälle, in welchen die beiden Tangenten des Dop- 
pelpunktes zusammenfallen, und verallgemeinert diese nebst 
den Bedingungen, unter. welchen eine Curve die verschiedenarti- 
gen Singularitäten erhält. Für dreifaclie Funkte verfährt er auf 
ähnliche Weise, klar erörternd^ dass ein Zweig der Curve, wenn 
2 oder 3 Tangenten susamraenfallen, durch einen singulären Punkt 
, geht, wle'dl^er im vorhergehenden Vortrage besUmmt wurde« 
' Er bespricht .19 besondere FSlie, wo die Tangenten des drdf sehen 
Punktes alle drei zusammenfallen und die Curve in 4 bis 9 Punk- 
ten fcburtdet nnd neigt am Sdilnsse der Discussion« dass, wenn nur 
eine Singulafitat allein für sich betrachtet wird, ihre analytische 
Bi^ktiitilAifiig sich vereinfiicht, wie an hyperbolischen und para- 
bolischen SingulariUlten in unendlicher £ntfemiine sich Teninn- 
Uchenlisst. 

Da der Verf. in seinem Systeme nachgewiesen hat, wie das 
Singulare sich sowohl auf die Entstehung der Curve durch die 
•Bewegung eines Punktes, als auch auf die durch die Bewegung 
einer, sie umhüllenden geraden Linie beziehe nnd der Uebergang 
von einer zur andern Entstehungsweise ein discontinuirlicher sei, 
80 bestimmt er alle möglichen Singularitäten , welche im Laufe 
der Curycn 4. Ord. vorkommen können, uach den einfachen, dop- 
pel- und dreifachen Punkten, discutirt die Systeme von zwei 
und von drei Doppelpunkten, zlihlt in letzterer Beziehung 10 ver- 
schiedene Fälle auf, zeigt die UmhüHung eines Kegelschnittes 
durch die sechs Tangenten der drei Doppelpunkte , und . die ticr 
niebung jfues Kegelschnittes zur Curve und veranschauHi^t^ wie 
fiSkt^ßMA ued alle scclis Zweige Weodu9gflp«uiktd hab<Mi kewM< 
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Die bcnihrieii Situatioiis-Bczieluiii^cn Huid für die lieschreibeude 
Geometrie sehr interessant und fruchtbar. 

Zu dieser Darstellung legte unfehlbar M on ^ c den Grund 
durch die Methode der Umwandlung der Figuren, woraus der 
Verf. nachwies, dass jeder Entwurf der beschreibenden Geome- 
trie ein Theorem der ebenen ausdrikkt, dieser We^ eine reiche 
Fundgrube für geometrische Wahrheiten ist., und die analytische 
Geometrie ungemein beiordert wird. Jenen grossen Ueichthum 
stellt uns der Verf. für die Curven dar; die Arbeiten Monge's ha- 
ben auf seine Arbeiten den grössten Einfluss gehabt und ihnen 
die eigentliche Grundlage gegeben. Aus ihnen lernt man die 
Grossartigkeit der Ideen jenes Geometers in ihrem Glänze kennen, 
aber durch die Eleganz der Darstellungen des Verf. gehörig wi'ir- 
digen. Dieser bietet dem denkenden Leser, von den analytischen 
Gesetzen zu den beschreibenden zuri'ickzugehen und rein geome- 
trisoh zu verfahren, die schönste Gelegenheit dar, und verdient 
eben darum die dankbarste Anerkennung. 

Im § 3. zeigt der Verf. die doppelte Entstcliungsweisc einer Curve 
und das Gesetz, wornach, wenn auf einer geraden Linie ein Punkt 
continuirlich fortri'ickt, während jene selbst bicli um diesen continu- 
irlich dreht, eine und dieselbe Curve von jener Linie umhüllt und 
von diesem Punkte beschrieben wird, wo ein Polygon die Curve 
vertritt. Zeiclinet man nach den Angaben die Figur, so erhält 
man einen eleganten Beleg für die Angabe und für die Construk- 
tion der Curven. Diese nähere Erörterung ist dem Verf. Neben- 
sache, Hauptsache dagegen die analytische Bestimmung der 
Grösse der Drehung der geraden Linien als Funktion der Grosse 
des Fortrückens des Piuiktes und der Curve selbst und die Ablei- 
tung des Krümmungshalbmessers als Funktion des Bogens mittelst 
Diflerentiation. Wie sich der Begriff einer Singularität nach der 
zweifachen Erzeugungsweise der Curve modißcirt und diese ent- 
weder W'endungspunkte und Doppcltangenten, oder Spitzen erster 
Art und Doppelpunkte hat, veranschaulicht der Verf. klar und 
vollständig, worauf er unter wichtigen Beziehungen noch folgen- 
des Gesetz begründet, dass der Krümmungshalbmesser einer Curve 
gleich ist dem Quotienten, den man erhält, wenn man die Ge- 
schwindigkeit des beschreibenden Punktes durch die der umhül- 
lenden Geraden dividirt. Den Beschluss der Erörterungen dieses 
§. macht die Versinnlichung, wie in reciprokeu Curven die Singu- 
laritäten sich entsprechen. 

Der Uebergang der Entslehungsweisen der Curven erhält 
durcli das Princip der Kcciprocität eine Verknüpfung, woraus sich 
sowohl unerwartete Aufsclilüsse über die eigentliclie Natur der 
singulären Punkte ergeben, als höchst belehrende Fragen ableiten 
lassen, womit sich der Verf. in 4. mit grosser Auslülirlichkeit 
beschäftigt. INacIidcm er diese Aufschlüsse berührt und die schon 
in seinem Systeme mitgctheilten llesultatc zusammengestellt hat, 
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^eht er zu einzelnen Betrachtungen über, discutirt unter andern 
Gesichtspunkten sechs allg'emcine Relationen zwischen der Ord- 
nung-, Klasse, Anzahl der Doppelpunkte, Doppeltangenten, Spitzen 
und VVendungen irgend einer algebraischen Curve und die That- 
eache, wie sich dieselben auf drei von einander unabhängi^^e zu- 
rückfuhren lassen und beweist das Gesetz, dass der Unter- 
schied der Anzalil der Tangenten , welche von einem gegebenen 
Punkte aus an jene Curre sich legen lassen und der Anzahl der 
Punkte, in welchen dieselbe Curvc von einer Geraden geschnitten 
wird, gleich ist dem 3. Theile des Unterschiedes der Anzahl der 
Wendungen und Spitzen derselben. 

Unter verschiedenen Resultaten dürfte eine Gleichung des 
4. Grades zwischen der Anzahl der Doppelpunkte, der Doppcl- 
tangenten, Spitzen und Wendungen die Aufmerksamkeit der Le- 
ser am meisten ansprechen : sie wird vereinzelt und tabellarisirt 
nach jenen Anzahlen und führt eine Menge von Betrachtungen 
herbei, welche stets grösseres Interesse erregen; denn sie be- 
treffen das Maximum der Doppelpunkte, die Spitze 2. Art, die 
Reduktion des Grades der Polarcurve um ö Einheiten und die Ver- 
schlingung von 15 Wendungen. Nach mehreren Erörterungen 
gelangt der Verf zur Zurückfi'ihnmg der Theorie der vielfachen 
Punkte auf die der Doppelpunkte, zur Anzahl dei: Doppeltangeit- 
ten, die eiu mehrfacher Punkt unmittelbar in sich aufnimmt , zum 
Falle von mehreren dreifachen Punkten u. s. 

Der § 5. möchte auf den höchsten Grad von Interesse An- 
spruch machen , weil er die ersten direkten Untersuchungen über 
Doppcltangenten der Gurren enthält und diese, in so weit sie die 
Curven der 4. Ord. betreffen, an die Discussion einer symmetri- 
schen Form sich anschliessen , worin sich der Charakter der Me- 
thode des Verf. am klarsten ausspricht, weswegen er sehr in's 
Detail einging. Nach allgemeinen Bemerkungen über die Bestim- 
mung der Doppeltangcnten stellt er eine allgemeine Form für 
deren Evidenz auf, deutet diese geometrisch, bespricht die 
Berührungspunkte und entwickelt überhaupt alle Gesichts- 
punkte, welche den Charakter der Allgemeinheit an sich tragen 
und den Gegenstand, wenn auch nicht ganz erschöpfen, doch in 
seinen wesentlichen Gesetzen znm klaren Bewusstsein bringen. 
Die grosse Vorliebe, mit welcher er die Sache behandelt, findet 
leicht in dem Umstände ihre Entschuldigung, dass die Dar- 
stellungsweise desselben in ihrer vollen Eleganz sich kundgiebt 
und alle Gesetze zur Evidenz sich erheben. 

Refer. verfuhr rein darstellend , keineswegs kritisirend , weil 
die Resultate wechselseitig sich begründen, eng zusammenhängen 
und die Methode des Verf. bis in die Einzelheiten als richtig, ein- 
fach und raaasgebend begründen. Jener hielt es daher für das 
Zweckmässigste, den Ideengang zu verfolgen, die Hauptgedanken 
desselben mitzutheileu und den Leser in den Stand zu setzen, 
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sich über den wissenscliafllicheii Werth zu entscheiden, wenn er 
mit ihm nicht einverstanden sein und abweichende Ansichten 
aufstellen wollte. Das schöne Papier nrid der correcte Druck 
ettts])rechen der Gediegenheit der Bearbeituog. 



JSle,m9nt0 d0r analytiteheri Geometrie mm Gebrandie 
bei VorlesDiigen Ton JoA« Jlug, Orunerty Dr. der Philosophie und 
. ordentl. Prot der Mathematik an der Univers, zo Greif^wald etc. 
1. ThI. mit 3 Flgnrentafeln. Leipaig» bei £. B. Schwickert. 
Via. 2(10 £1. 2. TU. mit 2 Figoreniafeki. ¥0.304 8. gr.a 

In der analytisclven Geometrie wurden tu der neueriui ZM 
durdi angestrengte Foraekun^en , besonders von Sellen tmoMU 
teber Gelehrten, nuuieheriei Erfindungen genMoht^ wie' der Kreftii 
die Kogel nnd die geometrisdien VerwandCachaftett beweiseB« 
JDer Verf. beabsiehligt in seinen Elementen Jene wu benutsen mk 
mit den Haoptieliren mögliclut streng und allgemein daranstellen« 
Der erste TheU beschaft^l alcii vorsnigllcli mit der Lehre von de» 
Verwandlung der Cöordinaten, Ton der geraden Linie in dei 

tene, mit der Tiieorie'der geraden Linie im Rannte nnd den 
ene , worauf Anwendungen der genannten Lehren folgen* ]>er 
2. ThI. enthalt die Theorie, der Linien nnd Flachen dea 2* Qm<f 
des, die Theorie der TransTersalen und einiges Andere* . 

M as in den Lehrbuchern der Statik und Mechanik von Pols« 
son, Möbi.us, Ohm und Anderen als Anwendung dar<!^estelll 
Wjrd^ giebt der Verf. theoretisch in schönem Zusanunenbange« 
wodurch die Gesetze an Eleganz und Klarheit gewinnen nnd die 
analytische Geometrie in .ihrer Reinheit und Schönheit erscheint. 
£r theilt den Stoff in 13 Kapitel, welche im Besonderen folgende 
Gegenstände enthalten: 1) Bestimmung der Lage eines Punktes, 
S.3— 8.; 2) Verwandlung der Cöordinaten, S.8— 38.; 3) Theorie 
der geraden Linie in der Ebene, S^38 — 54.; 4) einige ^eometri-* 
sehe Lehrsätze und Aufgaben, bewiesen und aufgelöst durch die 
im 3. Kap. gelösten Aufgaben, S. 54 — 79.; 5) die Gleichung der 
Kreislinie; Sätze und Aufgaben vom Kreise, S. 79 — 134.; 6) 
Verwandtschaft der Coilineation, Affinität, Aehnlichkeit , Con- 
gruenz, Gleichheit und Keciprocität ebener Systeme, S. 134 — 
178.; 7) Theorie der geraden Linie im Ranrae, S. 178- — 196.; 
S) Theorie der Ebene, S. 190-— 222.; 9) Punkte der mittleren 
Entfernungen, S. 222 — 240.; 10) Theorie der Projectionen, 
S. 240 — ^251.; 11) Auflösung der wichtigsten Aufgaben über die 
dreiseitige Pyramide, S. 251 — 272.; 12) die Gleichung der Ku- 
gclfläche, Sätze und Aufgaben von der Kugel, S. 272^298.; 
13) die Kegel- und Cylinderaächcn , S. 298— -307. Ein Anhang 
gicbt noch Einiges über die kürzeste Entfernung aweier gerader 
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Für die Bestimmung der Lage eines Punktes Termisst mau 
eine Zeiclinung zur Vcrsinnlichung der Axen, Coordiiiateii, welche 
nicht einmal erklärt sind , und zur Veranschaulichung der einzel- 
nen Beziehungen , welche bei der Verwandlung der Coordinateii 
entsclieideud hervortreten. Hierbei wäre noch zu erörtern, was 
Projiciren, Projection, Ordinate und Abscis8e, Coordinatenebene 
tind CoordinUen Werth heisse, weil diese Begrifie fHr die Anwen- 
dungen sehr'hSnfig Torkommen. Ucbrigena bereitet der Verf. 
sefne folgenden Darstellungen sachgemiss vor und löst die Auf- 
gabe: ,,Sfan soll die Cooirdintten y, s efnea b^ebigen Punktes 
Im Ranme in Besng auf dn beliebiges primitives Syitem durch 
die Cfoordinaten y\ %* dieses Punktes in Bezug auf ein belie-' 
b^es eeemidires ^tem, dessen Lage gegen das prtaittlf« 8y« 
•lern anf die oben angegebene' Welse bestimmt Ist, liusdrfickeitni 
gans nUgemeln, jedoch so« dass er sich von den einfiiCherBn Fll- 
Icn alMOilig su den venrickelteren erhebt nnd symbolisch' eili^ 
wiekeit. Die DanteUung selbst selobnet sich durch Klarheit dha • 
Deutlichkeit ans und Ist der Empfehlung danim werth, weilAe 
fortlaufende Bezeiclmung der Gleichuligen das Beliehen dieser 
leicht möglich und der Uebergnng vom Leichten zum Schweift 
den Anfönger allmählig mit dem Wesen der Sache bekannt macht. 

Die 88 Hauptgieichuugen des 2. Kap. enthalten fast ebenlS 
viele Geaetae, deren wörtliche Angabe dem Lernenden überlassen 
und nm so lehrreicher ist, je vertrauter dieser durch das Ueber- 
setzen der Ausdrücke mit dem' Wesen dieser bekannt wird. Ref. 
empfiehlt ihm das selbsMhätige Ent>«ickeln der Formeln und das 
Ueberiragen der einzelnen Theile in geometrische Gesetze, nm - 
mit dem Geiste der Sache innigst Tertraut zu werden. Er findet 
in den Erörlci ungen nicht nur keine Lücken, sondern ein fortlau- 
fendes Ben;riinden der späteren Gesetze durch die früheren und 
eine consequente Analyse der einzelnen Fälle. Die Art und 
Weise, wie Linien in einer Ebene durch Gleichungen zwischen 
den Coordinatenwerthen eines beliebigen ihrer Punkte ausge- 
drückt werden, versinnlicht der Verf. mittelst der bekannten For- 
mel zwischen der Ordinate, Abscisse und dem Radius für die 
Kreislinie, woraus das bekannte Gesetz, wornach die Ordinate 
die mittlere geometrische Proportionale zwischen der Summe und 
Ditferenz des Radius und der Abscisse ist, also die Krümmung 
einer Curve sich ergiebt. Es kommen in diesen Gleichungen 
zwei veränderliche Grössen vor, deren eine die andere stets bC' 
stimmt, wie der Verf. näher erläutert. ' ' • ' 

Diesen allgemeinen Betrachtungen folgen Terschiedcne Auf- 
gaben, welCftd'Sidh auf einander beziehen, in fortlaufenden Glef- 
ehungen verslilnllcht sind und alle Gesetze erschöpfen , welche 

§0 |etfad^ Linien für ehien oder mehr Punkte und ihre verschie« ' 
dctoea Projectioi|en betreffen. Die geüstea 12 Aufgaben beherr- 
schen die gankc Theorie, venulaiieii m welteceii, hmMktk 
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Forschungen und zum Selbststudium , wozu der Anfänger um so 
mehr angetrieben wird , als die Darstelhingen rein analytisch ge- 
lialten und durch Zeichnungen nicht vcrsinnlicht sind. Ref. em- 
ptiehit daher die graphische Darstellung und verspricht sich für 
jeden Anfüuger genaue Vorkenntnisse für das Studium der Statik 
und 31echanik, welche man gewöhnlich durch die wichtigsten der 
hier vorgetragenen Gesetze vorbereitet und darum in Lelirbü- 
ehern derselben aufnimmt. Ein Vergleich zwischen den Erörte- 
rungen des Verf. und denen von Verfassern solcher Lehrbücher 
der Statik und Mechanik fällt zu Gunsten des ersteren aus und 
giebt einen Grund der Empfehlung des ernsten Studiums seiner 
; Schrift ab. 

Die Darstellungsweise des 4. Kap. ist vorzugsweise theore- 
tisch, indem sie es mit dem Beweise verschiedener Lehrsätze und 
Aufgaben der Geometrie zu thun hat; z. B. die drei von den 
Spitzen eines Dreiecks auf die Gegenseiten gefällten Lothe oder 
nach den Mitten jener gezogenen Linien schneiden sich in dem- 
selben Funkte ; die Summe der Quadrate der Entfernungen des 
Schwerpunktes eines Dreieckes von den Spitzen desselben ist der 
3.*^Theil von der Summe der Quadrate der drei Seiten des Drei- 
eckes; die 3 auf die Seiten eines Dreieckes durch ihre Mittel- 
punkte errichteten Lothe schneiden sich in demselben Punkte 
u. dgl. Mehrere dieser Sätze beweist die Elementar- Geometrie 
gleich streng und elegant, weswegen sie übergangen werden 
konnten. Besonderen Beifall verdient die Behandlung der Auf- 
gabe, den Flächeninhalt eines beliebigen Vieleckes, dessen Sei- 
ten sich nicht durchkreuzen, durch die Coordinaten seiner Spiz- 
zen auszudrücken. 

Die Betrachtungen über den Kreis beginnt der Verf. mit der 
Aufßndung der allgemeinsten Gleichung der Kreislinie, worauf er 
zu verwickelteren Aufgaben übergeht, die nichts zu wünschen 
übrig lassen, als eine stärkere Berücksichtigung des graphischen 
Elementes, wodurch die Analyse mehr vcrsinnlicht worden wäre. 
So würden die Bedingungen, welche erfüllt sein müssen, wenn 
zwei Kreislinien sich schneiden, berühren oder gar nicht trcITen 
sollen, durch Zeichnungen viel klarer liervorgetreten sein und in 
dem Vergleiche des Abstandes beider Mittelpunkte mit den Ra- 
dien beider Kreise ein Ilauptkriterium erhalten haben. Ref. will 
hiermit nicht gerade einen Tadel, vielmehr einen Wunsch aus- 
sprechen, welcher um so leichter zu erfüllen gewesen wäre, als 
nur jede Hauptaufgabe oder jedes Ilauptgesetz graphisch darge- 
stellt zu werden brauchte. Die Sache hätte unfehlbar an leichter 
Verständlichkeit gewonnen und die Analyse selbst würde erleich- 
tert worden sein. Uebrigens liegen in der Darstellungsweise des 
Verf. manche Eigenthümlichkeiten , die zu jenen Veranschau-^ 
Hebungen führen und zum tieferen Enidringen in die Sache ver- 
anlassen. Für die Aufgabe: den geometrischen Ort der Punkto 
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zu finden, deren gleichartige Potenzen entweder, oder deren 
ungleichartige Potenzen in Bezug auf zwei gegebene Kreislinien 
einander gleich sind, vermisst Ref. eine Erklärung der Bedeatungv 
des geometrischeil Ortes, da manche Mathematiker hierunter 
denjenigen Punkt verstehen, von welchem die Auflösung der 
Aufgabe abhängt, andere aber eine ganze Linie» oder einen Bogen 
annehmen, in welchem ein gewisser Punkt liegt, und diese gerade 
oder krurnnse Linie den geometrischen Ort nennen. Die Aufgabe . 
iel6flt ist selir gut behandelt, führt au sehr interessranCen 8^ 
MCieli itie Pbtenrfloiil und dea Potenieentninia ton drei Krei«^' 
Hillen mid m den ßeslehungen'der Aehnh'dtkeftaptinkte vnd bo« ~ 
reitet den Paacal'achen Satn vor, welchen der Verf. eben ao fchar" 
aH b«alirfnnt entwickelt : u • 

Dieae Analysen terdierien dämm besondere Anerkenming, 
well d^t Veff. manehe O^etse derselben apeeiell anssprlcbt nnd 
den AufSngcDr snr Zeidinung aelbat anleitet, wenn er jene 6e- 
attte lebeäl^ dnrchsdiaiien will , woiu die diesen Gesetsen be^' 
l^f^^tOtt Atffgaben wesientlich beitra|;en. I}ebrl|;ena aind manehb; 
Anffihen aelnp urnttiindlich tiehandelt, s.'B. die Aufftndang einer. 
KrekiliMe, welche dnrch drei gegebene' Punkte geht, wofUrdiö' 
Elementar«» Geometrie eine einfache' Constmction' entwllrfl und 
der Forderung eben so einfach entspricht. Die Untersuchungeik 
im 6. Kap. eröffnet der .Verf. mit einigen allgemeinen Begriffene' 
lihd Formeln, worauf er zur Verwandtschaft der Collineation tiÜber-* 
geht ui)d z. B. den Satz folgert: Zwei einem 3. Collinear Ter- 
wilndte ebene Systeme sind jederzeit mit einander selbst collinear . 
Terwandt. Da man als Hauptlehrsatz der ganzen Theorie der Re*^' 
ciprocitat folgendes Gesetz zu betrachten hat: Die Polaren von' 
dl^i oder mclir in gerader Linie liegenden Punkten schneiden sich 
j(6derzeit in demselben Punkte, dem Pole jener geraden Linie; , 
die Pole von drei oder mehr sich in demselben Punkte schneiden- - 
den geraden Unien liegen jederzeit in derselben geraden Linie, 
der Polaren jenes Punktes; so betrachtet es der Verf. als solche 
Grnuillage nioirüchst ausR'ihrlich und lässt keinen Gesichtspunkt 
Unberfthrt, welclier von einiger Wichtigkeit ist. Das bekannte,* 
\oii Gergonne in seiner ganzen Ausdehnung darirestellte Prin- 
cip der Dualität behandelt er auf eine sehr versta'ndliclie und em- 
pfel>lende Welse, dürfte aber auch hier die Zeic!inung mehr 
haben hervortreten lassen, um die Ableitung eines Satzes aus 
einem anderen zu versinnlichen. ' * ' * ' ' 

Die Theorie der geraden Linie im Räume tragt der Verf. ia 
Aufgaben vor, weswegen er die zwei aligemeinen Gleichungen 
nacli früheren Angaben aufstellt und für die einzelnen Fälle mo- 
difieirt; von diesen stellt er 11 Aufgaben auf, welche sich wohl 
auf jene Gleichungen meJirfach beziehen, aber doch sdbstständig 
sind und viele einzelne Fälle enthalten. Die mangelnden Zeicli« 
illlh||leh wevdcu zwar durch die couseiiueute Analyse völlig ersetzt. 
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indem letztere den Lernenden zu jenen veranlassen und ihm ein 
\i-eite8 Feld zu Uebungen und Anwendungen darhieten; alltin 
Ref. \i-ün8cht doch, der Verf. hätte eine oder die andere Auf- 
gabe geometrisch constrnirt und mit den Projectioneii selbst mehr 
bekannt gemacht, mit Hinweisung auf Stein er 's »^^stcma tische 
Entwickelung der Abhängigkeit etc. Bertin bei Finke i^l]'2. 

Die Tlieorie der Ebene wird auf gleiche Weise behandelt; 
die Auffindung der allgemeinen Gleichung macht die Grundlage 
aus und enthält dadurch den Schlüssel für die folgenden 1.') Auf- 
gaben, welche der Verf. beliandelt Mittelst dieser Untersuchun- 
gen, worunter besonders die Bestimmung der Gleichung einer 
geraden Linie, welche durch einen gegebenen Punkt geht und 
auf einer Ebene senkrecht ^teht, sich auszeichnet, aber auch datt 
Unpassende der Schreibart sin.(xy)'^ statt sin. 2xy speciell her- 
vortritt, wovon sich der Verf. nicht trennen will, obgleich in jeuer 
Schreibart viele Zweideutigkeiten liegen, indem z. B. cos. .^x^ 
unfehlbar dunkel und cos.'-^ völlig klar ist, verschaill er klare 
Einsicht in die Sache. Die Aufgabe Viber den Punkt der mittleren 
Entfernungen fi'ihrt zur Erklärung und zu den wichtigsten Ge- 
setzen dieser höchst interessanten Disciplin, welche für das Vier- 
eck verschiedene Eigenscliaften darbietet.^ die in der Elementar - 
Geometrie wohl berührt, aber nicht allgemein bewiesen werden, 
weswegen sie Iiier eine sehr passende Stelle haben. 

Nach kurzer Erklärung des Begriffes „Projeclion*^ fügt der 
Verf. verschiedene sehr instructive Aufgaben über den Inhalt des 
Dreieckes, i'iber Gesetze beliebiger ebener Figuren u. s. w. bei 
und behandelt alsdann die wichtigsten Aufgaben der «Iseitigcn Py- 
ramide mit eben so viei Umsicht als Klarheit iu 8 besundercu 
Fällen, welche zu höchst lehrreichen Gesetzen führen, womit 
er die Untersuchungen schliesst. Gleiche Vorzüge haben die Er- 
örterungen von der Kugel, welche sich wohl umfassender behan- 
deln, wofür sioh aber aus dem Gesagten alles Einzelne inid nicht 
Berührte ableiten lässt. Die Angabe der einzelnen Fälle w ürde 
zu weit und doch zu keinem besonderen Zwecke führen, weswe- 
gen Ref. mit der Bemerkung abbricht, dass die Gesetze der Ke- 
gel- und CylinderHächen in gleichem Geiste behandelt sind und 
ebenfalls wenig zu wünschen übrig lassen. 

Der zweite Theil beweist in gleichem Grade den Scharfsinn 
des Verf. , seine Gewandtheit in der Auswahl des Stoffes und 
seine Aufmerksamkeit in der Benutzung der Forschungen Anderer. 
Auffallend ist nur, dass die schönen und fruchtbaren Resultate 
Plücker's hinsichtlich des Gebrauchs der unbestimmten Cocfü- 
clenten nicht benutzt sind. Durch Berücksichtigung derselben 
würden manche Untersuchungen des Verf. an Kürze, Bestimmt- 
heit und Klarheit gewonnen und eine beiehrendere Seite erhalten 
haben. Gar oft ist es leider der Fall^ dass deutsche Müthema- 
tiker sich lieber bei den Fremden umsehen und deren Forschun« 
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gen eher benntien, als die der ersteren, was Ref. nicht sehr 
loben kann, da die Gediegenheit der t^orsohungen auf deutscheilr 
Boden weit grösser ist^ als auf französischem, so viel auf diesem 
aiieh schon in der Mathematik geschehen ist« Gar viele d^tache- 
Gelehrte sind noch immer Toa den verderblichen NaehduDCn den 
Fremden nicht geheilt. * 

In 11 Kapiteln behandelt der Verf. 1) die allgemeine Glei- 
cliung des 2. Grades zwischen awei veränderlichen Grössen, S. 3 

— 27.; 2) die Durchmesser, S. 27 — 71.; 3) die Directrixen und 
Brennpunkte, S. 71 — 84.; 4) die Tangenten der Linien des 
2. Grades, S. 84 — 108^; 5) einige Aufgaben über geometrische 
Oerter, S. 108 — 132.; 6) Alhazen's Aufgabe, das Delische 

' Problem und die Aufgabe von der Öreitlieilung des Winkels, 
S. 132 — 148.; 7) verschiedene merkwürdige Sätze von den Li- 
nien des 2. Grades, S. 148 — 173.; 8) und 9) die Polargleichun- 
gen derselben und ihre Eigenschaften als Kegelschnitte, S. 173 

— 185.; 10) die allgemeine Gleichung dieser Linien zwischen 
drei veränderlichen Grössen, S. 185 — 251., und 11) die Theorie 
der Transversalen, S. 251 — 277. Der Anhang beschäftigt sich 
mit der analytischen Gnomonik, S. 277 — 304. 

Nach Aufstellung der allgemeinen Gleichung zwischen 2 Un- 
lidkinnten untersiielil er an Uir sorgfältige welehe und wie Tiele 
.wesentlich von doender Teraehiedene Arten von Linien unter 
dieser Gleidranf enthaken sind, oder durch dieselbe dsi|;e8tellt, 
iusgedrückt oder clismkterisirt werden. Die Resultate fowShreh * 
nichts wesentlich Neues; die Handhabung der Analyse Terdient 
HDgelheHtes Loh und leltot den Lernenden an, consequenl sH 
denken« oder die aus Ihr jabgeleiteten Reaultcte in ihrem iniierea 
Zusanmienhange lehendig auftufassen. Die wichtigeren Formehi 
sind mit fortlaufenden Nummern versehen und bilden fm jedes 
Kapitel ein Ganzes* Dieselben- fOhren '^nf die specielien Glel^ 
chungen der Ellipsen, Parsbcin und Hjiperbeln und stellen stets 
die Eigenschaften derselben dar, welche der Verf. auf eine eben , 
80 acharfsinnige, als einleuchtende Welse im Besonderen hervor- 
hebt. Er betrachtet diese Ciirven nur im Aligemeinen, ohne auf 
ihre Eiemeiitargrilssen Rücksicht 'au nehmen, weil er diese in . 
ninaeine Kapitel verweist. 

Die Untersuchungen an den Dorchmessern beginnt er eben- 
falls mit allgemeinen Gleichungen nebst Beaeichnung der edt- 
scheidenden Linien , fiir welche Formeln abgeleitet werden. Da 
das Gesetz: „die Mittelpunkte aller einander parallelen Sehnen 
einer jeden Linie des 2. Grades liegen in einer geraden Linie'-'' — 
für die ganze Theorie dieser Linien höchst wichtig ist, so be- 
gnügt sich der Verf. nicht blos mit der analytischen Entwickelung 
desselben, sondern er spricht es auch wörtlich aus und modificirt 
es für die besonderen Beziehungen der Durchmesser, wie die 
Durchführung dem aufmeri^sameu Leser beweisen wird« Diese 
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Arl Vortnif«! häl ver'tllcii Mi4cf«o MeilMeB den Ytnmg 
«nd irlgt SU dem Beifalle, welchen man der Arbeit des Verf. m 
geben hat, sehr viel bei. Kürze und Vollständi^lLeit beeiiitrichti- 
gen einender nicht und Klirheit und Deutlichkeit zeiclinen dio 
Darstellungen um to mehr «uty tle mtn eie sehr treffend w- 
^ugt findet. * * 

Den Begriff «4^metriedieB Ori^^ nimmt der Verf. ganz all- 
gemein, indem er darimler eine ganse linie verateht, was lief, 
insofern besdnünlit wissen wollte, als man mir denjenigen PunU 
darunter verstehen möchte, wofon das Gesetz, die Lösung def 
Aufgabe u. s. w. abhängig ist. Die Angabe der wichtigsten Ge- 
setze und die Kürze, in welcher sie meistens ausgesprochen sind, 
zeichnen den Vortrag besonders aus. Mittelst 109 Formeln be- 
handelt er alle Gesetze für die Durclimesser der Kegelschnitte, 
wodurch das Charakteristische derselben für diese einzelnen Car- 
ven recht anscliaulicli und klar Iiervortritt. Während in den mei- 
sten anderen LehrbiU lK rn der höheren Geometrie jede Curve für 
sich behandelt wird, verfolgt der Verf. einen hiervon abweichen- 
den Weg und entwickelt die Gesetze für die einzelnen Linien und 
andere Grössen, z. B. in dem 3. Kap. die der Directrixen und 
Brennpunkte u. s. w. Die Uebersicht wird erleichtert und das 
Studium gewinnt ausserordentlich an Reiz. 

• Die Directrixen und Brennpunkte charaktcrisirt der Verf. 
durch folgende Eigenschaft der Kegelschnitte: Für jede Linie des^ 
2. Grades, einen einzigen Fall ausgenommen, gicbt es stets mui- 
destens eine gerade Linie und eineu Punkt, welche eine solche. 
Lage haben , dass die beiden Entfernungen eines jeden Punktes 
der Linie des 2. Grades Ton der in Rede stehenden geraden Linie 
und. dem Fpnkte ein eonstantes Verlülltniss su eimnder haben. 
Nsch dieser Entwidcelnng geht der Verf. die einseinen Kegel- 
schnitte durch 9 untersucht die G^setse jener Linien und Pnnlite 
mitteist Gieichnngen , drudil mpnche derselben wörtiicfa sus und 
. Tcrgleicht sie mit einander. Eef* wi^nsdit nur« der Verf. hitte 
neben dem analytischen Elemente such des geometrische etwss 
mehr herrorgehoben und dsdurch der Ansehsuung mehr ge- 
huldigt. 

Für die Tangenten geht er ebenfalls Ton einer Gleichung 
swischen belie|iigen recht- oder schiefwinlteligen Coordinstea 
sus und untersucht sugleich die Gesetze der Normsien und Suh- 
normalen als mit den Tangenten und Subtangenten verbundenen 
_ Linien. Es mag das allgemeine Resultat der Betrachtun|en nicht 
unpassend mitgelheilt werden , um su ilim zu erkennen , wie der 
Verf. gewandt und scharfsinnig ist, aus analytischen Untersuchun- 
gen die entscheidenden Punkte herauszuheben. Diyrch jeden. 
Punkt einer Linie des 2. Grades lässt sich eine, innerhalb der^ 
selben iLeine und ausserhalb derselben noch eine sweite 
Tsogente sieben, ndt der i^usnshme, ifenn der gegeb.ene Funkt 
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im ctecr 4er Mtai Araptetaa tiMr HjpevM Ue^» inMi 
diurcb eitten solchen Pankt ger Iceiae Tingeate ioi eigcntUdm 
fihiiie an Jene Cnnre lu sEehenrist, obgleich allerdhigt ^e Aayoi- 
ytotoaeibtt, in welcher der in Rede stehende Punkt Hegt, ak 
eine Tangente derselben nu betrachten ist. Wuaschenswerth 
wäre, der Verf. bitte sich bei solchen Resultaten oft kUner mm- 
gedrfickt, was er um so leichter ▼erwirklichen konnte , je kür- 
zer und doch umfasaender er eieh nicht selten in der Analyse 
nnsdriickt. 

Die Aufgaben über die geometrischen Oertcr eröffnet er mit 
der Bestimnung dea Ortes der Spitzen von Dreiecken , welche 
• iber einer gegebenen Grundlinie auf einer Seite derselben bei» 
schrieben und deren Winkel an der Grundlinie um eine gegebene 
jGrösse von einander^ Terschieden sind. An diese reiht er noch 
sieben umfassendere, deren jede zu mehreren besonderen Veran- 
lassung giebt und manche verschiedene Fälle en(hält, welche in 
der Praxis von grosser Wichtigkeit sind. Von gleich hohem In- 
teresse sind die Gegenstände des O.Kapitels, obwohl sie nichts 
^eues darbieten und z. B. die unter dein iSamen des Delischcn 
Problems bekannte Aufgabe arithmetisch so leicht aufzulösen ist. 
Zwar bietet die geometrische Constraction der gesuchten Seite 
grössere Schwierigkeiten dar und führten die Alten die Frage auf 
die Aufgabe zuriick: Zwischen zwei gegebenen Linien zwei mitt- 
^ lere Proportionallinien zu linden; allein die Sache selbst ist be- 
kannt und wird vom Verf. blos sehr verständlich entwickelt. 
. Aebnlich verhält es sich mit der Trisection eines Kreisbogens 
•oder eines von ihm gemessenen Winkels, welche auf eine cubi- 
sche Gleichung führt, die der Verf. sehr elegant behandelt, wor- 
aus der Lernende manche neue Ansichten ableiten kann. 

Die verschiedenen Sätze des 7. Kap. betreffen unter andern 
-die Spitzen eines Viereckes, durch welche eine jede mittelst 
einer allgemeinen Gleichung charakterisirte Linie dea 2« Graden 
geht, oder beliebig nele in diese Unie eingeschriebene Vierecke, 
•«der die drei Durcbschulttspnnkte der gegenüberstehenden Seiten 
•eines in sie beschriebenen Sechseckes, oder die Bestimmung des 
geometrischen Ortes der Mittelpunkte aller Linien des 2. Gradesi 
:ir«lchie Tier gegebene gerade Linien berühren, ode^ andere Lehr- 
eitse, veldhe jedoch nu amgedehnt smd, um füglich .angeführt 
«erden nnldSnnenr • . ■ ^ 

. , ! . iMe Gegenatinde dea & Kap. sind rein algebraischen , analy- - 
Hachen Inhaltes und bilden ein snsaaunenbSngendea Ganse über 
dfia JMftgielchungen , w elche Im Beaonderen zu lehrreichen Be- 
4ffMiitungen führen. Der. Verf. nimmt Terschiedeoe Punkte der 
Kegelschfitte als Pole an, entwickelt die daiür erforderlichen 
Gleichungen und bestimmt die geforderten Grösaen durch ein- 
zelne Formeln, welche im Besonderen die Grössen. der Radien 
betreffen, Bas Game besteht aus \f} Uauptfocmehi, wjelche fbr 
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den Änfihger dann sehr iiiRtriictiv werden, wetan er sie selbsit 
ableitet und für besondere Fälle anwendet. Letzteres ist zwar 
Tom Yerf. nicht geschehen; allein er hat die Formeln^Meta Mi 
l^estaltet, dass sie leicht anzuwenden sind. 

Im 9. Kap. werden die Linien des 2. Grades als KegelschnittcT 
betrachtet; die Angaben sind kurz und rein analytisch , weil die 
geometrische Deutung der in ihnen enthaltenen Bedingungen 
keine besondere Schwierigkeit darbietet und füglich dem eigenen 
Nachdenken des Lesers zu überlassen ist. Von Nutzen wäre es 
übrigens gewesen^ wenn der Verf. die geometrische Constructioa 
der Kegelschnitte veranschaulicht und dem Anfänger die Ge- 
sichtspunkte, worauf es vorzüglich ankommt, bekannt gemacht 
hätte , weil diese Verbindung der Anälyiie mit der geometrischen 
Btrttellunff mit grössereo VoRhellen Terbanden alt eioe eia- 
Beitige Ec&iidlttDj^. ' 

Die '1l>llidUNldii der dl^emebien Gleicbimf des 2« jQndet 
siHsdien drei reriiiderlieli^ii Chteen Ifthrt imler aiden in deii 
Sttsen: Eine gerade Lfnie kann hScbatena iwd Ponkte mtt einer 
Fliehe dea 2. Gndes gemefai haben; die Blitteipttnkte aller' efn- 
andar panflelef Sehnen derselben liegen in einer nnd derselben 
i'bene;' da« ellqitlsehe Paraboloid kann von keiner Ebene in einer 
Hyperbel^ da* hyperbeliaclie tmi keiner Ebene in einer Ellipse t 
^esehnltten werd^ ; es glebt netln Fliehen des 2. Grades, welche 
dch In 2€kiaen theilcn lassen; das einfächerige Hyperboloid 
hat nur vier, das zweifacher^e aber zwei Scheitel u. dgl. 

. -Die Theorie der Transversalen beruht bekanntlich auf fol- 
gendem Hauptsätze : Wenn ein System dreier in dner Ebene iie^ 
genden geraden Linien von einer geraden Transversale geschnit- 
ien wird, so liegen zwischen dem Durchschnittspunkte dieser* 
Transversale mit jeder der drei das System bildenden geraden 
' {jinlen nnd den Durchschnittspunkten dieser mit den beiden an- 
deren Linien des Systems zwei AbschniUeii und Ton den sechs 
Abschnitten, welche man hierdurch erhalt, ist stets das Froduet 
der drei, die keinen gemeinschaftlichen Endpunkt haben, dem 
Pfoducte der drei anderen gleich. Dieses Theorem behanddfb 
der Verf. sehr ausführlich , wodurch er sich um die Anwendung 
in der Statik und Mechanik viel Verdienst erwirbt- Die nachfol- 
genden Lehrsätze enthalten meistens besondere Fälle und Aus- 
dehnungen, welche zu weiteren Forschungen veranlassen und 
namentlich die Forschungen fransösischer Geometer, welche in 
dieser Materie bedeutende Fortschritte gemacht hah^f in e^Cf 
lachknndigen Verarbeitung näher veranschaulichen. 
- Mehr in das Einzelne einzugchen, hält Ref. nicht für zweck- 
oissig, weil hierzu viel Raum erfordert und der beabsichtigte 
Zweck doch nicht erreicht würde. Er glaubte daher, dfe Ge- 
diegenheit der Arbeit nicht besser und kürzer beurtheilen ZU 
könne», wenn er den Ideengang u&cli.sfiii|?|i Ua^^ .^^IS.^?."^* 
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theilen und auf einige der wichtigsten Gegenstände im Beson- , 
deren aufmerksam machen würde.' Es bleibt fQr ihn im Interesse 
der betbeiligten Leier des Boches in wissenschafUicher Bezie- 
. ^lung nichts la wlhiM^eti fibrlg, um se tndir eher htpsichtiich der 
ftaflseren AiiMtittaiif , faidem das liemttoh sefalecfate Pipier den 
Irfcht gcfälligea Ihradc §u aidit unter^iUit. ' 

Reuter. 

i.:; „. ! ■ ■ ■ .... /...^ 

1, hxh. StengeVs hebr äische Gr ammoti k. Elementar- 

■ und l^^O rmeill ehr €• Nach des Verfassers Tode heraiis^^egeben 
• ^ von Dr. Jos. Bccky Prof. am Lyccuin zu Li&st&dt, Carläruhc und 
" Freiburg. im. 110 S. 12 gCir. ' J ■ 

2. .töipn ]wh '^VMJ Grammatisches Lehrbuch für den 
er§ien Unterricht in der heb r äischen Sprache 

j i auf Gymnasien und Universitäten , von //. fr. J, Thiersck , Doctor 
der Philosophie , Repetent und Privatdocent der Theologie an |dar 
: UniYerutät firiangen. 1§^. 259 8. 2X gGr. 

S. Hebräisehee Leeebuek für Anfänger ron Dr. JUTo» JWAi^ 
königl. Öberiehrer am Gymnafilum sp Neubnrg. BnthaKend ana dar 

' ; Genesis C. 1 — 9«, 11—14. nnd Psalm 1— 17. nebst einer eia^is 
bebraicai Analyse der schwierigeren Formen and.Ifinweisang anf die 

' wichtigsten Regein der Grammatiken Ton Gesenios, Mall| Gliser 
. nnd d*AUemand. N^nbtirg 1840. 103 8. 16 gGr. • 

4« Prakiiseheä Hülfsbueh zur methodischen Ei»^ 
4ibung der kebräUeken Grammatik rön Dr. G; 
§ Briidbier, Lehrer am kdid|^ Pädagogium hi Balle* Leipzig 1843. 
198 a 16 gGr. 

1. L. Stengel, Professor der Theologie in Frelbnrg, wurde 
mitten im kräftigsten Wirken vom Tode überrascht, als er mit 
der Ausarbeitung einer hebräischen Sprachlehre beschäftigt war. 
. Sein Freund, Prof. Beck, der schon den Römerbrief aus dem 
literarischen Nachlasse des Verf. herausgegeben hatte, glaubte 
den eigenthümlichen Versuch desselben vermittelst Anwendung 
der wissenschaftlichen, d. h. historisch - genetischen Methode 
der Sprachforschung manche auf dem Gebiete der hebräischen 
Sprachforschung noch stattfindende Lücken auszufüllen und na- 
mentlich manche grimmttische Erscheinung natürlicher und 
richtiger tu erklären, den Freunden der Spracbwissenschaflt nicht " 
TmsUitlteii m dfirfeo. Anfangs wollte der Hennsgeber die 
. nngefangene AtMt in Sinne 8l?s in SMe ftthren. Da jedocli 
4is €huise dner neuen nngestalftenden Dorchirfteitung bednifteii 
um dem Zwecke des Unimichls mehr sngepassl in werden, to 
liesehrlnkCe, er sieh auf die Blementerlehre, als das weÜ-Wic^ 
llgate der helniischea GrarnnMitüb Ur. B. will diese AcMt nur 
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ald einen Beitrag zur hebräischen Sprachforgchunff angeselicn 
wissen, macht aber Hoffiuiiig, falls diese Arbeit beifällig aufge- 
nommen werden sollte, den urspriniglichen Plan wieder aufzu- 
nehmen and die Arbeit zu Ende zu füliren. 

Nach einer kurzen Einleitung iiber den Charakter der hebräi- 
schen Sprache , die semitischen Sprachen , den Unterschied und 
das Vcrhältniss derselben, über die dialektischen Verschieden- 
heiten oder Veränderungen der Sprache und ßinthcilung der 
Grammatik handelt der Verf. im ersten Ilaupttheil (Blementar- 
lehre) in Capitel 1. von der Schrift, Cap. 2. von den Consonanten 
S. 7 — 8. und Cap. 3. von den Vocalen S. 18 — 27.; dann folgt 
eine Leseprobe S. 27 — 30. Cap. 4. handelt von den Silben 
S. 30 — 47., von den Wurzeln und Stämmen S. 47 — 56. Der 
zweite Ilaupttheil (Formenlehre), S. 56 — 110., handelt in Cap. 1. 
von den Wurzeln S. 56 — 62., in Cap. 2. von der Wortableitung 
imd Stammbildung der verba, nomina und pronomina S. 62 — 92., 
in Gap. 3. von der Wortflexion S. 92 — 110. Das letzte Capitel 
soll lehren, wie die Verbal-, Nominal- und Pronominal - Stämme 
abgewandelt werden, um an ihnen die verschiedenen grammati- 
schen Verhältnisse der Personen, des Geschlechts, der Zahl , der 
Zeiten und des Modus auszudrücken, a enthält die Verbalflexion, 
b und c fclilen aber ganz. Von den Lesezeichen und den Accen- 
ten ist auch in dem Buche nicht die Rede *), 

Die Würdigung des Buches in wissenschaftlicher Hinsicht kön- 
nen wir anderen Zeitscliriften überlassen, in praktischer Beziehung 
liessc sich Manches gegen die Efnrichtung desselben erinnern. Ein- 
mal ist es schon misslich , dass ein Buch , das als Beitrag zur hebr. 
Sprachforschung angeschen werden soll , zugleich als Schulbuch 
dienen soll; dann ist die Vergleichung mit dem Indischen und 
Altdeutschen in einer für den Anfänger bestimmten Grammatik 
nicht an der Stelle , zudem ist die Elementarlehre im Verhiiltniss 
zur Formenlehre viel zu ausführlich behandelt, auch fehlt der 
dritte Ilaupttheil, die Syntax, die, wenn auch im Hebräischen 
weniger wichtig als die Formenlehre, doch dem Schüler bekannt 
sein muss, gänzlich. Ausserdem fehlt es im Einzelnen an der 
einem Schulbuche durchaus nöthigen äusseren Uebersichtlichkcit; 
auch bedürfen manche Behauptungen und Bemerkungen des Verf. 
noch sehr der weiteren Bestätigung, ehe sie in ein Schulbuch 
aufgenommen zu werden verdienen. 



*) Ausfuhrlich handelt über dieselben Stern in seiner Schrift: 
Leseauge — Gründliche Lehre und Anwendung der hebräischen Accen« 
tuation. Mit 900 nachweisenden Stellen. Für Theologen , Philologen, 
Rabbinen, israelitische Lehrer, Vorsänger, jeden Studenten und Lieb- 
haber der hebräischen Sprache und Literatur. Frankfurt am Main , 1840. 
XU und 147 S. 12 gGr. 
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Mm Ret dUdmtir tfitt prütfiilM BimUiM dm lariito 

MSehden tdir In liehen, ao itl er doch %el« artteiü» 

itar den iHnenMhiflliehen Werth desidben absasprechcn} er 
muBM et viehnehr Mlnnern wie Getenins nild Bweld iiberlasseM, , 
ihre Anflehten fielbtt lu Tertheldigen. Was an der Arbeil ven St 

und was von B. herrOhrt, Ist nicht zu unterscheiden. 

Die äussere Ausstattung^ des Buches könnte etwas besser Efein. 
}Sin Verzeichniss der Druckfehler felüt. fter Frei« isl^. wie iieh 
das für ein Schulbuch gehört, billig. 

. 2« Der Verfasser, von der Erfahrung tüsgeliend , dass die 
mmmatischen Werke fiwald's für Anfänger unzugänglich und 
«eaenina* Grammatik an Ananahmcn zu reich und für den Weg . 
dessen , der sich sum erstenmal in der hebräischen Sprache orien- 
liren soll, etwas zu ausfuhrlich sei, beschloss ein Lehrbuch zu 
geben , welches bei möglichster Deutlichkeit und Kürze doch zur 
Einleitung in die Exeg^ese des alten Testamentes und zu einer 
Vorschule für das Studium anderer orientalischen Sprachen . ge- 
eignet wäre. Er bestimmte sein Lehrbuch vorzüglich für solclie, 
die in der hebräisclien Sprache selbst noch keine oder nur sehr 
mangelhafte Kenntniss haben*), und setzte Bekanntschaft mit 
der lateinischen und griechischen Grammatik voraus ; an diese 
suchte er die Gesetze und Idiome der hcbr. Sprache anzuknüpfen, 
wo die Nachweisung der Analogie oder der Differenz zum Ver- . 
ständniss zu dienen schien. Mit Schonung traditioneller Form 
und doch mit verständiger Erfassung ihres Inhaltes wollte er 
diese Aufgabe lösen. In der Elementarlehre hielt er sich bedeu- 
tend genauer an das Traditionelle, die Lehrweise der Rabbinen, 
als in den übrigen Ab^ciinitten. In der Satzlehre, deren Dispo- 
isition er nach eigenen Gedanken versuchte , in den Erörterungen 
über die Bedeutung der Tempora und die Auwendung dee Parti« 

*) bat Verf* aetai i»<^ «ainem Üntafiickt Shid«iitea odar G^nnnai* 
jdaaten^ nicht Knaban von 12—14 Jahren^ Toraoa und memt, daiw die 
if8r den 8tandpnnkt der niederen Gelehrteascluilen beatiauateny gaaa 
.praictiBcben Lehrbfiober nloht ab Handbüeher hei Vortragen vor Stadir 
read«! oder Gymnasiasten genügen können. Rei iaaMite bei Geiaffoi^ 
\ut det knnen Anzeige des hebräischen jElanentacbncha Ton & II. Bh«- . 
jränberg (Jahrbb. Bd. 2d. B£U h 8. 160'aine Sbaliche AnsicbC} ftidet 
'ddi*aber TeranlaMt Ider an erwalwen , wie nadi einer achriftUchan Vec^ 
' fichernng des Bin. Dr. Tli. Bhrenbeif in Wolfeabfittel die in deai ange- 
miirten Bleaentaibnclie angewendete Methode (die van MdenatndLer 
bflfaa Ietain,y griedi« ted franad*. IMtaniahM knfaweddate) iäi den 
^tiiigeny l^cbt an eMnananden Med i üc atl onan Mk naah eina^ haigin»- 
ligen BriUnrnng aoweU fgr jadisdM KMer, ab dibMicha Jehgüng^ 
^wendbar bewiaaatt hat» . Htanwcb aiaabeliit d^ Tan daai ha& )n Janair 
Anzeige über dia kMt» B a rti a —ah g daa gidaeblen Aaahaa «^aad IBr 
cbristiidia filchiUar^ gabraadita Ansdnifk ala an bart» 
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^lllifl^xa^^ rfcb wnfHa tn die Aoricbten von Ewald an. 

|)ni dem Scb&ler die SehwicirlglEeit det Aneignung der Conju- 
ftlio« f V erlefcbtecn, wehte er den Anfänger io den fewiD Dm-» 
Un§ der Verbelflex^n und in tU ihre Yerwiei^diinfett wiMift 
9ueee$8iü eminfQhren. Ein Lesebuch, du der Ver& tar Onni* 
wetlh, «ewi dIcieBiBganf indel, naehJblgen lenen wül, teil 
hebr« StMe ans den allen Teataniente nrft grammathichen Adne-« 
latlenen and Bdifiiele nun Debenetien aps dem Dentodben In'e 
Hebräische enthalten. 

Was den Plan des Verf. fan Allgemeinen betrifft, so hi die 
, Anknupfiinf an die latein* nnd griecli. Grammatik und die Ver« 
binduiig der rationalen and empiriaclien Methode, die Spracht 
erlebeinungen aufzufassen , sehr sii billigen. In eiaterer Bene« 
hting erlaubt sich Bef. auf die von der im ver. Jahre za Bonn ge- 
haltenen PhilologeiiconCBitnaeberParallelgranunstiken aoffestelU 
ten Grandsätze, die an einen lu Gotha geaMdhten Verschlag nnd 
den zu Bonn über das System von Parallelgramnatiken gehaltenen 
. Vortrag des Dr. Bartelmann sich anschlössen und in den Verhand* 
. lungen der Coiiferenz durch den Druck werden bekannt gemacht 
werden, Torläufig zu verweiseu. Werden sich auch der Anknü- 
pfungspunkte zwischen der iatein., griech. und hebr. Grammatik 
im Ganzen nur wenige finden , so ist doch nicht zu leugnen , dasf 
schon die Beibehaltung oder Durchführung desselben grammati- 
schen Schematismus in den in den Gymnasien gelehrten Sprachen 
sehr viel dazu beiträgt , dem Schuler die Arbeit zu erleichtern 
und ihm eine Einsicht in das W«sen und die Eigenthümlichkeit 
der einzelnen Sprachen zu verschaffen. 

In Hinsicht der Verbindung der rationalen und empirischen 
Methode der Auffassung der Spracherscheinungen findet lief, 
sehr zweckmässig, dass der Verf. genau zwischen den Anforde- 
rungen, die man an ein Schulbuch, und denen, die man an ein 
wissenschaftliches Werk macht, unterschieden, und nur das all- 
gemein Feststehende und für den Gebrauch des Scliülers Noth* 
wendige aufgenommen hat. Die Rücksicht auf Anfänger und 
neben weiter Geforderte in einem nnd demselben Buche schadet 
im der Regel der BentUohkelt nnd praktiaslMn taraehbarikcit 06 
der Verf. «edi fa der Syntax sieh niehft besser an das.aiebr Tra- 
ditienelle angesdiloMen hitte, will Bef. nisht weiter berOurca; 
|ikr eeranüslte ihn weU die Bieksicbt nnf die llasafteBnng der 
fiyntsx in deb netteren latein. und griedi. QiamniaHifen den bisher 
«bigeeBhlsgenen Weg an verlsssen* 

/r* Der Verf.' folgt der aBgemehM Bhitheihn^r 1^ Elementar^ 
jMire, Fermatieaslebre nnd Bstslelire nnd hsndelt nach ehier 
jUsterischen Eüileitvng im 1« Cspitel S. 1 — 37. von den üonser 

aitettt Voeaien nnd Buren Sciehen, ven den Ctassen and fiigen- 
aften der ClonsoBsnten, vem Tone, seiner Bezeichnung «nd 
ecbicni Tflrbaltn%s anr Quantilit und ron d^n VeealverinderungBAi 
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heissen. Der Freia ¥<» 21 gGr. kt für ein Bach 238 SMten 
Dickt zu hoch. 

3, Der Verfasser, welcher bei seinem Unterrichte im He- 
bräischen jedes Jahr wahrnahm, dass die jungen Leute^auf Gym- 
nasien wenn man die Formenlehre auch noch so fleissig und 
sorgfältig mit ihnen eingeübt, sobald man ihneii die Bibel ^ oder 
auch ein mit nur wenigen Noten und spärlichen Analysen verse- 
henes Lesebncli in die Hand giebt, sich höchst verlegen rühlcUf 
ja selbst beim Aufschlagen im Wörterbuche, welches ihnen an- 
fangs nicht unbedeutende Schwierigkelten darbietet, sich sehir 
unbehölflich anstellen und gar zu viel Zeit damit Tertragen (weä« 
halb sich bei ihnen oft die Lust in diesem Sprachstudium in Kor-' 
%em ganz terliert), entschlosa aich, die oben mogeg^benen weni* 
gen Gapitei und Faalmen, mü dnem nach Veraen^fortlaofendes ^ 
Wortregister TenelMUi« heranssngeben, um die Schüler in den 
Stand zu aetaen, ohne gar zu grosse Muke und Zeitaufwand einen 
Vera in^a Dentache in yertiren. Dem fleissigen Schiller, meint 
dfer ¥esf., werde die Hinweisung auf die Paragraphen der Gram- 
roatiken , wenn die eine oder die anderein den bayerachen Gym- 
Biden Abgeführt iat, gewiss wllllconunen sein , und er sei fest 
iheneugt, dass, wenn der Sdiiler neben dem Uebersetsen die 
citirten J^ragraphen genau einstudirt habe, wobei freilich' der 
Lehrer noch Vieles ergänzen Icdnne und aolle^ aein Sifer für 
diese Sprache lebhaft werde angeregt und gesteigert werden* 

S. 9— *36< enthält den auf dem Titel näher angegebenen 
Text in swar ziemlich gefälligen, nur nicht scharf und achwan 
. . genug aasgeprägten Lettern, soweit Uef. veigkiohen hat, correct 
gedruckt Was die Wahl des Stoffes betrifft, so scheint es nicht 
zweckmässfig, mit dem 1. CSap* der Genesis anzufangen, weil dies 
für den Anfänger gleich zu Tiele Schwierigkeiten darbietet und 
zu viel grammatische Kenntnisse voraussetzt; Ref. hätte ge» 
wünscht, dass, wenn auch nicht, wie Einige getlian haben , mit 
leichten einfachen Sätzen, doch mit einem leichteren Stück der 
Anfang gemacht worden wäre. In Bezug auf die Psalmen würde 
Ref. eine passende Auswahl, wie Geseuius in seinem Lesebuche 
und Andere sie darbieten, vorziehen. S. 38 — 74. enlhalten die 
claris« Welche Vorkenntnisse der Verf. bei den Schülern vor- 
aussetzt, ist nicht recht einzusehen. Es wird Alles« auch das 
Einfachst« erklärt, Artikel, Pronomen, regelmässiges Verbura 
u. s. w. Daneben finden sich dann aber auch Fragen: ^na, 
nvn was für ein Verbumi Sollte man von einem Schüler, der 
zu übersetzen anfängt, nicht die Kenntniss des Artikels, des Pro- 
nomens und des regelmässigen Verburas verlangen*? Auch setzt 
der Vetf« an andern Steilen gewisse granimatische Kenntnisse 
voraus; so bemerkt er S. 50. zitCap. 5.: „Dies Ca|>itei enthält 
boiqalle JMir. Zahlwörter und Eigennamen, und ist ganz geeignet, 
siAfüt fssteren soiwohl hinsichtlich der Form, als jaadi der 
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ConstructioD vertraut zu machen ; dalier setze ich die einzelnen 
Zahlwörter nicht aus, weil sie der Schüler, ehe er sich an dieses 
Capitel macht, in seiner Grammatik auswendig lernen und dus 
Syntaktische dazu studiren soll/^ 

•Davon abgesehen enthält die cfaTis die Angabe aller Formen 
lind die Bedeutung aller Wörter, die der Schüler zu wissen hat,, 
in fortlaufendem Druck. Bei jedem Nomen ist ausser der Form 
und dem Geschlecht auch die Stammform , von der dasselbe ab« 
geleitet wird, auch wenn sie ungebräuchlich ist, angegeben; ist 
die Stammform unsicher , ao ist dies durch ein Kragezeichen hin- 
ter der angegebenen Bedeutung ausgedrückt. Die verba sind 
bald in der Grundfonn, bald in der Form, die gerade in dem 
Verse vorkommt, angegeben. Da die einmal vorgekommenen 
Formen nicht wiederholt werden, so nimmt das Verzeichniss der- 
selben mit jeder Uebung ab. Soviel Uef. gesehen, ist in der 
Regel die erste Bedeutung angegeben, nur I, 4. kann er mit der 
Erklärung von durch weil nicht übereinstimmen Wozu die in 
der clavis zuweilen vorkommenden Fragen: was für ein Verbami 
welche Form? was für eine Form*? was*? etc. dienen sollen, ist 
nicht einzusehen, da sie weder bei allen selteneren Formen, noch 
bei besonderen Veranlassungen gesetzt werden. S. 38. V. o. sub 
voce liN^ und V. 7. verweist der Verf. auf Anhang B, der sich 
in des Ref. Exemplar nicht findet. Die Verweisung auf die 
Grammatik lautet immer ganz allgemein cf. gr. Regel, ohne An- 
gabe des § , und verliert deshalb ihren Zweck. Von den Psal- 
men an wird öfter auf eine Abhandlung von Redslob im 24. Bande 
der Jahrbücher von Seebode, Jahn und Klotz verwiesen; die 
clavis ist jedoch für die Schüler bestimmt. W>nn R.'s Ansicht 
über die Bedeutung irgend einer Stelle angegeben wird, so ist das 
^anz etwas Anderes, als wenn der Schüler auf eine Schrift, die 
ihm nicht zugänglich ist, verwiesen wird, ohne dass der Inhalt 
der fraglichen Stelle angegeben ist. W^ann wird man überhaupt 
aufliören , in Schulbüchern den Schiller auf Schriften zu verwei- 
sen , die ihm nicht zu Gebote stehen ? S. 39. zu V. 20. erklärt 
der Verf. tjaix^«; für Fut. Fiel. S. 42. meint der Verf., die Grund- 
form des Pronomens Nin sei mn. 

Soll Ref. seine Meinung über die Anwendbarkeit einer clavis 
sagen, so glaubt er, dass sich eine solche auf die 3 — 4 ersten 
Stücke, die der Schiller übersetzt, erstrecken darf, nachher 
muss gleich das Wörterverzeichniss benutzt werden , um Uebung 
im Aufschlagen zu bewirken. In dieser Art hat es, wenn Ref. 
nicht irrt) Klaiber in seinem Lesebuchc gemacht. Ein Schüler, 
der Psalmen übersetzen soll , muss schon das Wörterbuch ganz 
ordentlich gebrauchen können; sollten sehr schwierige Formen 
Hl dem Stücke, das zu Hause präparirt werden muss, vorkommen, 
^^ksjjmßiQ licbrßf l(;ld^t, da il^^ mein ift» vorher 
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angeben ; bei einem Lesebuche können sie in kurzen Anmerkun- 
gen erkiSrt werden» 

. An die Clsvia «ebliesst sich ein ^ammatlsches Register an, 
Aber deasen Zweck md GebraiHsh der VerlL alch nfefal ausapriciit. 
PasBciiie ist ao eingeriehtel, daia in der enien Colanm^ daa 
yfwt^ auf daa die grammatisehe Regel eine Anwendung erleideli 
/atcÄit, in der 2. der betreffende §* der Grammatik von Getenfuai 
in der 3« der von Mall, in der 4. von Glaeser, in der 5u von 
d'Aliemand. fo dem ersten Verse wird B. I»ei dem Wort^ 
n'>tt;Hi[a auf folgende Regeln verwieaen: 1) Uebor den Anagang 
^ der feminina bei aubatantivis; 2) über Nom. denominat. ; 3) vom 
Flur, der Fem.; 4) vom. statiis constr. deraalben ; 5) von der An« 
aetanng dea Suffixums; 6) da^ nicht n'^tt^H*) geschrieben; 7) über 
Gebraudi und Bedeutung der Präposition 8) über ihre An* 
aetsung, sowie über Ansetaong der Praefixa überhaupt; 9) wegen 
Dagesch lene in a; 10) vom Schwa. Anm. Hier soll sich deit 
^höler*ndt den Vorzüglichsten untrennbaren Präpo^tionen be- 
kannt machen, welche aofort nicht mehr angegeben werden. AuC . 
dieselbe Art werden nun die folgenden Wörter des Textes behaur 
deit. Bei der Präposition hv heisst es, damit der Schüler die 
trennbaren Präpositionen, welche auch sufßxa annehmen, kenne, 
will ich sie hersetzen, und nun folgen 7. Wozu ist bei einem 
solchen Verfahren die Grammatik und die Verweisung auf die- 
selbe 1 Da die Formen, welche schon einmal da gewesen sind, 
nicht witderkehren, so nehmen die Hinweisungen auf die Grara- 
niatik in den folgenden Stücken sehr ab. Zu verweist der 
Verf. auf den § über die nomina segolata und macht die Anmer- 
kung: ,,Weil der Schüler aus der clavis jedes Substantivum so- 
gleich als solches erkennt, so schlage er jedesmal das einschlä- 
gige Musterwort bei den Declinationen nach; ich unterlasse so- 
fort die Hinweisung auf dieselben der Rauraersparniss wegen. 
Diese Verweisungen für die Stiicke aus der Genesis nehmen 14 
Doppelseiten ein. Bei den Psalmen giebt der Verf. blos de« 
Psalm und den Vers, nicht das betreffende Wort an^ so dass der 
Schüler aus der Regel das Wort, auf welches sie sich bezieht, 
rathen rauss. In den lö Psalmen kommen im Ganzen 55 Verwei- 
sungen vor. Soll der Schüler alle diese Regeln nachschlagen 
oder gar auf einmal auswendig lernen, oder sollen sie nur zur 
Re Petition dienen? Abgeaeben von der Unsweckniässigkeit, alle 
bd einem Worte Forkommenden Verindemngen auf efomal dnrch^ 
zunehmen« wird eine aolche Arbeit dein Sebüler dorchaua alle 
Lost und Liebe aar Arbeit nehmen. Woau ist aueh der Leiirer^ 
wenn der Schüler Qier Allea selbst sich belehren kannl FOr ^ 
den Lehrer wird die Tergleichung der 4 Grammatiken nicht obnd 
Interesse sein. An dieaes granomatisdie Regbter aehKeasen aidi 
iinn 5 Tabellen der Gattungen ToUkommener und nnToUkonmiener 
Zeit.w5iier an; die entte entbHlt daa r^gelomige 2eitworf, dld 



Digitized by Googl 



Brückner: Hulfobuch z. Einübung d. hebr. Grammatik. 50 



zweite die Zeitwörter hü und mediae und tertiae ^utt. , die dtitte 
die Zeitwörter und •»9, die vierte und rr, die fünfte und 
«S. Weshalb der Verf. diese Tabellen in einem Lesebuche mit- 
thcilt^ ist nicht einzusehen; für die Besitzer der Grammatik von 
Gescnius sind sie durchaus überflüssig; ob die drei anderen 
Grammatiken, die der Verf. berücksichtigt, eine solche Zusam- 
menstellung wünschenswerth machen, vermag Uef. , dem deren 
Einsicht für den Augenblick nicht möglich ist, nicht anzugeben. 
Das Aeussere des Buches ist anständig, und der Preis mit Rück- 
sicht auf die vielen Tabellen nicht zu hoch. 

4. Lieber die INützlichkcit, ja Nothwendigkeit massig und 
zweckmässig angeordneter Uebungen im Debcrsetzcn aus dem 
Deutschen in's Hebräische ist wohl nur eine Stimme; ohne sie ist 
Sicherheit in der Grammatik und eine gründliche Kenntniss der 
hebräischen Sprache nicht leicht zu erlangen. Daher die im Ver- 
liältniss zu der Zahl der Hebräisch lernenden Schüler im Allge^ 
meinen in den letzten 20 Jahren zahlreich erschienenen Uebungs- 
bücher zum LJebersetzen aus dem Deutschen iu's Hebräische. 
Zu den in den letzten 3 Jahren erschienenen von Schröder 
(2. Aufl.), Uhlemann und Uelifuss ist in diesem Jahre das untec« 
Nr. 4. bezeichnete hinzugekommen. Hr. Br. wollte nach dem 
Vorwort nicht eine Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deut- 
schen in's Hebräische geben , sondern vielmehr nur Material dar- 
bieten, um die hebr. Grammatik einzuüben und um den Lehrvor- 
trag mit praktischen Uebungen zu begleiten. 

Zur Erreichung der erforderlichen Sicherheit und Gründ- 
lichkeit in der Grammatik sind besonders 3 Uebungen erforder- 
lich, das schriftliche Wiederholen der genau auswendig gelernten 
Paradigmata und anderer Wörter, das Punktiren und Analysiren 
von Formen, endlicli das freie Bilden derselben in besonderen 
Sätzen. Zu dieser dreifachen Üebung bietet der Verf. ein reich- 
liches Material. Die meisten Uebungsbücher bieten zwar für 
diese dreifache Uebung auch Material, doch ist die Beschafl'en- 
lieit desselben in der Kegel so, dass im ersten Jahre nur wenig 
schriftliche Uebungen angestellt werden können. Hr. Br. hat 
sein Buch' so eingerichtet, dass die Uebungen Schritt für Schritt 
sich an die auswendig gelernten der Grammatik anschliessen. 
Dasselbe zerfällt in 2 Theile, deren erster S. 3 — 99. Uebungen 
in der Formenlehre, der zweite S. 99 — 187. zusammenhän- 
gende Uebun^sstücke mit besonderer Berücksichtigung der Syn- 
tax und des Sprachgebrauchs enthält. Das 1. Capitel des 1. Theils 
S. 3 — 9. enthält Beispiele zur Einübung der Pronomina , das 2. 
Cap. S, 9 — 71. Beispiele zur Einübung der Verba, das 3. S. 71 
— 93. zur Einübung der Nomina, das 4. S. 93 — 99. zur Ein- 
übung der Partikeln. Bei jeder Uebung ist auf den entsprechen- 
den ^ der Grammatik von Gesenius (12. Aufl.) verwiesen. Die 
1. Uebung euthüit nur Nomina mit beigefügter Bedeutung, um 
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die Tersdiiedene Punctation deä Artikels in üben, llleso Wörter 
können zugleich als Leseübuiig dienen und sollen auswendig ge- . 
lernt werden. Die 2. Uebung zur Einübung der Präfixen i , a, 
9, \0 mit nnd ohne Artikel enthält gleich Tollständige Sätze, 
iiideni die hcbr. Ausdrücke , wie die uöthigen Verbalformen unte)r 
dem Texte bemerkt sind. Die 3. und 4. Uebung enthalten die 
Pronomina« 5 — 10. enthalten die Grundform des regelmässigen 
Verbi und die abgeleiteten Conjugatioueu S. 9—22. Die 10. 
Aufgabe enthält zur Ucbiui^ im Aufsuchen der Verbalformen nur . ' 
hebr. Formen, die punctirt und deren Stammwörter gesucht, da- 
neben geschrieben und auswendig gelernt werden sollen. iNr. 11. 
enthält das regelmässige Verbum mit Suftixen, Nr. 12. wieder 
liloB hebr. Formen. Läist man im ersten halben Jahre die Schü> 
ler dl« regelmifl8i|;e Verbnm auswendig lernen, so bietet das 
prvktMie Hiilliibnch tchon cl«ifb fAr den Anfanger ein reelil 
reicblidbcs Mitcfial (8. a^S?^ iM fJ^bung IttfMMiiiMi md 
Fanetiren nnd inr lünnbung dw itanen, Ai>.SI7-rr*S7^iMi€i«at 
die VerU mft €hittoridei^ 8. 87 die verl« eontraete« 8. 46i 
••-7L die terbe quieMenlM« 6. 71 — 84. des iieneB.«Mail.i 
8* 84—89. du femin.« 8^89. die niir»g«liMmgen oenina, 90y 
4le Zahlwörter, 8.93 -r 99, die PnrtÜEiela. - ^^1 

, MI* AnMMbme der «irogtlmlaitoNi Smkmj der ZMmh^ 
vnd Pertikeln lieben eile AbaefanÜI» b iae ndero Uebvngen ee« 
' Ämctiren bebr. Fonnea« J9ie Sitae«, ivelelm fti»eraeM imden^ 
aollen, aind grosstentheils au« dem Alten Teatamente genonmei; 
aber, um das Nachschkgan au eradiwenen nnd den Q^raneh 
nnerlaubier {lüi&mittel zu verhindern, ena dem Zusammenhang^^ 
gerissen, umgebildet und verändert, wie ea daa jedesmalige IIb* 
dürCnjaa. erforderte. Dies ist gewiss weit zweckmässiger , als 
wenn .der Verf. eigene Sätze gebildet hätte. Nur ist die Umbil- 
dung zuweilen so unbedeutend, dass der 2week Terfehlt wird, 
s. S. S. 25. Z. 6— 11. VielleiidM JitÄ^e ea iundi besser geweaen, 
wenigstens die ersten Beispiele so zu wählen, dass sie, was den 
Stoff und die Wörter betriift, sich mehr an die erste Leetüre 
hebr. Stücke angeschlossen hätten, so dass die Uebungeo gleich- 
£am eine W iederholung des Gelesenen bildeten und dazu beitrü- 
gen, die auswendig gelernten Wörter dem Gedächtnisse fester 
einzuprägen. Die Sti'icke cuthalten eine soldie Menge dem Schü- 
ler unbekannter und im ersten Jahre bei der Leetüre selten t or- 
kommender Wörter, dass das Auswendiglernen derselben, was, 
wenn der Schüler kein Wörterbuch in der Hand hat, durchaus 
nolhwenrlig ist, verhältnissmässiir für den Anfang zu viele Zeit in 
Anspruch nimmt, ja fast unmöglich wird. So entliält z. B. die 
2. Uebung über die Praefixa, die 2^ Seite (die Wörter stehen 
unter dem Tc^t, also eigentlich nur 1^ Seite Text) Beispiele 
enthält, 98 auswendig zu lernende Wörter. Sollen ausserdem 
noch die Wörter aus dem lu^br. Lesebuche gelernt werden, wie 
viel Zeit wird dann der Schüler blofi auf das Auswendiglernen von 
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Wörtern vcrwenilcn rafisgeii? Zudem ist d&s Mntcrial ro reich- 
haltig, c1a88 die Bei8pic]c niclit alle in einem Ctirstis iiberselzt 
^Verden können; dadurch entsteht aber der Uebel^tand^ dasR der 
Schüler entweder die in den übergeschlagenen Beispielen vor- 
kommenden Wörter auch auswendig lernen ^ oder dass er zu 
einem deutsch -hebr. Wörterbuche seine Zuflucht nehmen muss. 
Diesem Uebelstande wVirde zum Theil abgeholfen, wenn der 
Stoff sich mehr an die hebr. Lectiirc anscidösse. 

Die 2. Abtheihnig enthält zur Eini'ibung der Ryntaktischen 
Kegeln zusammenhängende Stücke aus den nentcstamentlichen 
nnd apokryphischen Bi'ichern; diese sind mit Noten verschen, 
welche ausser den entsprechenden hebr. Wörtern Paralielstellen 
aus dem A. T. und die nöthigen Verweisungen auf die Grammatik 
enthalten; und zwar, wie der Verf. sagt, dies alles reichlich, 
theils nach dem Grundsatze älinlicher Bücher: repetitio est mater 
Studiorum, theils damit jeder Abschnitt für sich unabhängig sei, 
nnd man nicht erst den vorhergehenden durchgenommen haben 
müsse, um zu dem folgenden übergehen zu können. Natürlich 
werden in den späteren Stücken die Noten sparsamer, aber eine 
Auswahl des Materials darzubieten war auch hier das leitende 
Princip. Der erste Abschnitt (S. 99—148.) entliält 1>^ ncutesta- 
mentliche Stücke (z. B. die Bergpredigt, das Gebet des Herrn, 
IVlariä Lobgesang) aus Matth., Lucas, Johannes, Apostelge- 
schichte, dem Briefe an die Kömer, den Briefen an die Coriutlier, 
dem Briefe des Jacobus und aus der Offenbarung; deren erste 
sich durch ihren Inhalt und die Darstellungsweise ganz vorzüglich 
zum Uebersetzen in's Hebräische eignen. Der 2. Abschnitt 
(S. 148—177.) enthält 15 ausgewählte Stellen aus dem Buche 
Jesus Sirach ^ bei denen auf die einen ähnlichen Gegenstand be- 
handelnden Stellen aus den canonischen Schriften des A. T. ver- 
wiesen wird. Der 3. Abschnitt (S. 177—189.) enthält unpim- 
ctirte Stücke aus den Kabbinen (1), dem N. Testamente (5), 
Jesus Sirach (2), Weisheit Salomonis (1), den Büchern Samuelis 
(1) und 3 Fabeln Locmanns. Als Anhang hat der Verf. die 
zweite Pforte aus dem Sopher Tachkemoni des Juda Aicharisi 
S, 189 — 198. hinzugefügt, in der Hoffnung, dass dieselbe viel- 
leicht für Manchen (Lehrer wohl — doch was sollen die Schüler 
damit '^) eine erfreuliche Zugabe sein werde. 

Der 2. Theil eignet sich für den Gebrauch in L, doch ist der 
Stoff so reichlich , dass er recht gut für einen doppelten Cursus 
ausreicht. Die unter dem Texte stehenden Anmerkungen geben 
nicht blos die nöthigen Wörter, sondern enthalten auch zweck- 
mässige Anweisungen über die hebr. Constructionsweise und Ver- 
weisungen auf entsprechende Stellen im A. T. und auf die betref- 
fenden §Jj der Grammjrtik. 

Im Allgemeinen findet in den Stücken ein Fortschritt rom 
Leichtem zum Schwereren statt. 
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Her Texi kt ^tMeiHMb itt 4&t. lutheriachen Uebei^ 
MteuRfr^ ^odi einigen mit ftidEticl^ Mf Bedarf uiss der 
Schuler genMchteii'AeMderungen. 

'Ale doe kMie foeeateqaeas M Eef* — ffefiUei, -im dfo 
tegtMmigea «ad muregeliiiisngeo Teil» held «11, Md ekne 
VmIo geeelst iM. • 

Avf deo bei eiMm ImAt« StMtodM e# aeihwindlieB «e»- 
' reclen Droclr bat der Verf. meb MiMr Venieheniiig freaw floiih 
ftü verwendet. Des-AeiMiere dee Bnebee e«|dighll. eieli dnrdi 
* deetlibbea mid eehirfea Dmek^, gf ee g e^ geflUHje BmAMma vmä 
dmreb weisses Pupier. Her Ms ist ftr dM IWsig dee BodM 
Hiebt ma becfa. . * . 

Essen. ' IV; •B m tU etmy . 



Die G y mnaslik und A g onistih der Hellenen aus 

den Schrifi- und Bildwciken des Altertliums \vi>.scu.scliartlich dar- 
gestellt und durch Abbildunj^en veranschaulicht von Dr. JoJiann Hein- 
rich Krause, Leipzig, bei Barth. 1841. 1. Band. L und 636 S, 
II. Band. XII und 637— 99i S. gr. 8. (Auch unter dem Titel: 
EAAHNIKA oder Institute, Sitten und Bräuche des alten Hellas 
mit besonderer Rücksicht auf Kunstarchäologie. I. Thl. 1. u. 2. Bd.) 

Olympi a ^ oder D ar Stellung der grossen Olympi'» 
gehen Spiele und der damit verbundenen Fest^ 
lichk eiten^ sowie sämmtlicher kleineren Olympien in verschie- 
denen Staaten, nebst einem ausführlichen Verzeichnisse der Olympi- 
schen Sieger in. alphabetischer Ordnung und einigen I^Vagmenten des 
Phlegon aus Tralles nBql tcov 'OXvunicov, Von Jo/i. ileinr. Krauset 
Wien, bei Beck. 1830. XLIV und 436 S. gr. 8. » 

Die Pythieny Nemden und Isthmien aus den Schrift- 
nnd Bildwerken des Alterthums dargestellt von Dr. Höh, Ueinf, 
Krame. Leipzig, bei Barth. 184L XXX und 241 S. gr. 8, (Aach • 
imtei: dem Titel EAAHNIKA etc. II. Tlü. 2. Bd.) 

. Ree. muss seine Anzeige der Torstehenden Schriften mit 
dem Geständniss eröifaea, dass er dem ihm deshalb Tsa der ver» 
ebrl'. Redaction der Jahrbb. gewordenen Auftrage nicbl nnb^eokr 
lieh tnd 4lust Widerstreben sieb unterzogen bat. Ds nimlieh 
dss Gebiet der nlten 6^mnsst& «nd Agonistilc Uhr ihn niqmale 
fiegenatend epeddler^erscbung gewesen Ist, so nvsste er, sn* 
mal nseb dem, waa ihm nber die Umfäuglicbkdt und Grbndiiehp 
fceit der Knmse'seben Unttrsaebun§en bis dabfci bekannt werden 
war, gar aehr beawelfeb,. nnd bwrelfelt noch, fiber dieaen Ge>* 
f enatand als Reeensent etwaa mehr als ObeilÜebliches ssifen n 
kennett* * Wenn Mier gleiebwnhl diese Arbeit übernahm , so 
bekennt er hier, daas ihn dam. kein «iteNS IMiv als das .des 
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. Efgennutzes bcwo^. Bei dem hohen Maasse, welches in unserer 
Zeit die literarische l'roduction, auch im Fache der AlterlhuinH- 
Wissenschaft, erreicht hat, liegt es wolil in der Natur der Sache, 
dass man nicht alle Erscheinungen mit gleichem Eifer und Inter- 
esse erfassen und in sich aufnehmen kann, namentlich aber volu- 
minöse und noch dazu entlegenere und speciellc Gebiete der 
• Wissenschaft abhandelnde Werke, wenn sie nicht gerade in der 
Uichtung liegen, in der man selbst begriffen ist, oder in der 
eigenen Neigung und Liebhaberei etwas Entsprechendes fmden, 
bei Seite scluebt und für günstigere Zeiten aufspart, oder zum 
Gebrauch für vorkommende Fälle zurecht legt. Uec. hatte dies 
auch mit obigen Schriften gethan, obwohl niclit ohne aufrichtiges 
Bedauern, und mit dem festen Vorsatze, das Versäumte baldigst 
nachzuholen , indem er wohl erkannte, wie wichtig eine genauere 
Kenntniss einer Kunst, welche den Griechen förmlich zum Le- 
bcnselement geworden war, sowohl für die Auffassung und Beur 
theihmg der alten Zustände, als auch für die Erklärung der alten 
.Schriftsteller sei. Indem er es daher iibernahm, über die Lei- 
stungen des Hrn. Krause Bericht zu erstatten, wollte er sich zu- 
nächst nur in die Nothwendigkeit versetzen, die betreffenden 
Schriften mit grösster Aufmerksamkeit und Sorgfalt lesen und 
Studiren zu müssen. Jetzt freilich, nachdem dies gescbehen, 
muss er auch die Folgen seiues eigennützigen Begiunens tragen, 
und dem gegebenen Worte getreu diese Schriften recensiren, so 
wenig er sich auch diesem Geschäfte gewachsen fühlt, das er, 
w enn er mit Ehren zurücktreten könnte , gern einem Kundigeren 
überlassen würde. 

Um zunächst ein Gesammturtheil über die Leistungen de» 
Hrn. Kr. im Gebiet der Gymnastik und Agonistik abzugeben, so 
glauben wir nach bester Ueberzeugung uns dahin aussprechen zu 
können, dass derselbe im Verhäitniss zu den Schwierigkeiten, 
welche sich ihm entgegenstellten, etwas Vorzügliches geliefert 
hat. Es verdient dies um so entschiedener hervorgehoben zu 
werden, da es sich hier nicht um blosse Compilation des bisher 
Geleisteten handelte, sondern das Ganze erst neu von Grund aus 
construirt werden musste. Die denselben Gegenstand betreffen- 
den Werke von Mercurialis, Faber, Falconer, van Dale, Bürette 
II. B. w. sind veraltet und wimmeln von Irrthümern aller Art der- 
niassen , dass sie kaum mehr als Hülfsmittel betrachtet werden 
können. Neuerdings zwar haben Böckh , O. Müller, Meier u. A. 
im Einzelnen trefllich vorgearbeitet; doch haben die Forschungen 
dieser Gelehrten meistentheils eine historische Uichtung, so dass 
das eigentliche Wesen der alten Gymnastik und Agonistik, ihre 
Entstehung und Fortbildung, ihren Zusammenhang mit dem grie- 
chischen Leben und ihre ganze Theorie zu ermitteln und zu ent- 
wickeln, unserm Verf fast allein überlassen blieb, und dies bil- 
det denn auch den eigentlichen Kern des Ganzen (EXktjv. 1 



64 * Oriechische Alterthumskunde. 

I. und 2.), woran sich als supptemetitansche üntersiichiin^en ülfr 
beiden Bände über die Olympien und über die Pythien, Memeen 
und It^thmicn anschliessen« Somit war Ilr. Kr. ^cnötliigt, zu- 
nfichst wieder auf die Quellen zurückzugehen. Er hat jedoch 
noch einen Schritt weiter gethan, Indem er nicht blos die Schrift^ 
regte aus dem Aitertbum ikiit musterhafter UnTerdrossenheit f^t^ 
Beinen Zweek anfs Neue emAentete, — gewiss kein ktefnetUiK-' 
ttrnduse») ^w^ ^ritiHrfttenlt t, Wie tief dm pme gn^|i|M|( 

' Iiikflf ?#n dem gyniMliilMImi agontslltcfaeii 'Wiifen'^MMlIil^ 
«mg«» wi^^W«iN#^ tItM Hiiiwft «SdlMfllC^ giebt, d# 
■idht «t deasen Mkttmng sSnieii iMlIrBg liefMli<-^wlMA^ 
«rIi dm wriigoliMlftiMeil' Daitt^lnngeil^'^il^^ ^ , 

nber nodl aidU In dem ^^fmi^m-Mumii iäi^ filMlii— dHiigt 
lewirdlgten aortften MtdweHM^ Senlptiirett f Vneii^''€lMiMlK 
MinM Q. 8. w. gründBehe Atifinerkaaipkeil? w iiw i dete. B ei il 
. ftmiitbir aber ImI der Verf. d»Bi»^B ii ii »a i iM>Hi> daa eiygiitifehe 
atüdlttai aeiiiea €kgeniiartdlb*^ttrdh^«b Itowbben^fB^^ daü 
er aeinem Werke efaie Reihe ton AbbiMlingen (204 J9gMir«it 
iO sauber lithogtapUrlen TaMttjf^^eieir iliil lM^^ eine hlMal 
iMMtebare Zugnb^< welche EidaSwap, wo dle>«prachliehe ]>aff^ 
fitelliing nicht fant- ausreichl, zu voli k i ai B B cnfer Anschaunnl^; 
Mngt. Fügen whr noeh hiiiaii, dass das ganze^Werk mit wahrer 
Lust und Liebe und mit unendlichem Fleisse gearbeitet, dass 
der -Verf. Inaeiner Anschauung unbefangen und in seinem Urtlieü . 
nihtg, besonnen und selbstständig ist und bei alier Anerkennung 
' fremder Ansichten deeh nieht ieichl aeine eigene gefangen giebt, 
dass er endlich eine nicht geringe Anzahl wichtiger Fragen thetia 
völlig zur Entscheidung, gebracht , theils durch fleissige Znsam- 
menstellung aller dahin einschlagenden Zeugnisse, Meinungen 
lind Bedenken ihrer Entscheidung um ein Bedeutendes näher ge- 
rückt hat: so glauben wir ^rcnug gesagt zu haben, um unseren 
Lesern ein Werk zu empfehlen, das einen auch in unserer Zeit 
mit lebhaftem Interesse v.icdcr aufgenommenen Gegenataad er- 
schöpfend und in angemessener Weise behaue! eit. 

Bevor wir jedoch \oin Allgemeinen zum Besonderen über- 
gehen, schlicssen wir Iiier eine kurze Lcbersicht des Inhaltes an. 
- \ 'Eklrjv. Th. I. Bd, 1. zerrällt in 6 Abschnitte: 1) S. 1—79. 
allgemeine Bemerkungen über Wesen und Zweck der alten Gym- 
nastik; S. SO — i7S. die Uebungsplätze der Hellenen (Gyrana- 
sion und Talästra, Stadion, Ilippodromos) ; 3) S. 179 — 24'3, 

' Vorsteher, Aufseher, Lehrer und andere in den gymnastischen 

Uebungsplätzen thätige Personen (Gymnasiarch , Xystarch, Koa- 

t nietes, Sophronisten , Gymnasten, Pädotribcn, Aleiptes u. s. w.); 

4) 8^244 — 289. gesetzliche Verordnungen, Eintheilung der üe- 
WHigeD«4katimmungen in Betreff des Alters der Zöglinge, Ref- 
lieiiMtoi^ler Uebnngen nach den Abstufimgen des Akera; 5) 

II. -^00.^890. die gymaaatiachea Jugendspieie dar HeHenea 
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(namentUch über das Ballspiel); 6) S. 531-^636. Bntwickeliin^ 
der einzelnen gymnastischen Uebnngen, ihre Entstehung und 
weitere Gestaltung seit dem Heldenthume d«r HeHenen bis in 
die spätere Kaiserzeit: Wettlauf, Sprung, Hin gen^ Diskos werfen, 
Wurfspiesswerfen , Fünfkampf (Pentathlon), Faustkampf, Pan- 
kntion, Wageurennen, Reiten und Rennen mit einem Roase, 
Bogenschiesaen , Waffenkampf, Jagd, Baden und Scliwfnmien, 
StimmQbung. Ai 8. l;Ali«elill. S. -697^650; Ueb^gang 
der Gymnastik m Athletik; 2) 8. dW-^^. 'BMrabuDgen, 
Liiatangen mid Biifenllifiniliehkeiten 4er wielitfgateii liellediMlieii 
8 Hii M^e 'iiiid48taatcn ig dcü GymtHiailk ttnd'Aigpbrtstik (die Boriert 
Spaitav R^ Argos, Koiinth; Sikyon, Aehaja, 

Slia^^ti^^Afkididi^^^PhliiM^ Megara, Rllodair, Aiglna, KMyra^ 
Gt<aat^pri^lienländ, Bicilienv ky^ die lonler: *Atiie^ 

fi^eaos^' Müelaa^lk. a» ia/i *^ dib AiBoler, Pelasger nnd nm'^film: 
aebledieneii Stiniiien 'gemito^hten Hellenen: Bolotien, Aitoler, 
Lftkrer, Akarnanenv Peiaagerf Thrakien, Iflyrien, Makedenfett 
n^*r'w)^ 3) 8^807'^ 854; die Orcheatik oder miniaehe Kunst 
der'il4tlMen v4>8« 855— 890. Vergletchnng der Gymnastik d«r 
Hellenen mit der nennen Tumkunst. — Olympia^ Einleitung 
. S. 1^15., ' die Olympien (historische Entwickeinng) 8* 15 — 80., 
Ordnung der Festlich kdt'en und Reihenfolge der einzelnen Kampf« 
« arten S. 80 — 109., Loosung S. 109 — 124 , Kampfrichter S. 124 
— 143., die olympischen Kampfgesetze S. 144-^153., der Sieg 
ohne Kampf (ajcovtt/) 8. 158.— 156. , die Siegespreis c S. 157 — - 
1774, Bankopfer, Prozessionen und Siegesmahle S. 178 — 182., 
Vorträge und Recitationen S. 183 — 188., die Zuschauer S. 188 
-^194^, der Einzug des olympischen Siegers und die damit Ter-* 
bnndene- Siegesfeier S. 195—198«, anderweitige • Belohnungen 
^ der Sieger S. 199 — 201., andere kleine Olympien In Terschiede* • 
irfen Staaten S. 202 — 235 , Vcrzcichniss der olympischen Sieger 
g. 236 — 412. — In ähnlicher Weise endlich sind 'EXkrjv. 
Thm II. Bd. 2. auch die Pythien, Nemeen und Isthmien behandelt. 

Wir meinen hiermit den Leser im Allgemeinen über Werth 
und Inhalt der vorliegenden Schriften liinreichend aufgeklärt zu 
haben. Wenn aber Hr. Kr., sofern wir ihn recht verstehen, 
noch ein Mehreres verlangt, indem Qr'Elkrjv. I, 1. S. XXIX. noch 
besonders an seine Hecensenten das Gesuch richtet, ,,dass man 
nicht blos auseinandersetzen möge, was etwa nach der Ansicht 
des Recensirenden nichts oder nicht auf die rechte Weise gelei- 
stet worden , sondern dass man auch angeben wolle, was geleistet 
worden, und was nur auf diesem Wege geleistet verde» konnte**', 
80 geben wir ilini zu bedenken, dass dies bei einem so detaillirlen 
Gegenstände nicht wohl ausfülirljar isf. Das, was Hr. Kr. gelei- 
stet hat, ist eben sein Werk selbst, das er dem Leser darbiete! 
und das für diesen doch von Seiten des Recensenten keiner Re- 
production bedarf. Hierzu kommt aber, dass eigentlich beide 

A. Jalnb, f. Pkii, u. PM. cd, KriL BibL BdJLUXyi, Uft, 1. 5 
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# 

«fragen* BiÜi gar uicM brngle» IMle #Mhii MMb^ 

* VlBdem die TotalitÜ eimr winmcliiiftlidieii LMuug decb nidrt 
Jblos io den Gesebeaen in rieh Ibetieht» Boadern-haiif t ii thll c l i 
andi in der Arl der Autninnuif. * Ulm Iii ea, tw«ldie 4m 
Werth efaier Jeden hekUmg bedingt Die Frage lEann alao nidit 
^^weU auf den Beatand dea GelAteten, als auf die Tücbt^kril 
4e8aelben geriehiet weirden. Sonach wird aueh die Kritilc innner 
wieder imächat auf Jene lieiden Gesichtsptiucte znrüclLlconunen 
»tnHaaen ^ ob etwaa nicht oder nicht auf die reehte Weise geleistet 
aei: denn Vollständigkeit der Untersuchung und Itichtigkeit der 
aufgestellten Ansichten und Resultate sind eben die4«dNMiP 
Hauplerfordendeae, denen eine wisseiiscliaftliche Lei8tiui|MM- 
nVigen uuaa, um auf das Pridicat der Tächtigkcit Ans|ajMl 
raachen zu können. So ?iei in onserer eigenen Uechtleitigung. 
IKe nachfolgenden Bemerkungen, SSvelfel und Bedenken, welche 
wir uns in den angegebenen Beziehungen gegen einzelne Pimcte 
la der Darstellung des Hrn. Kr. aufzustellen erlauben, köunen^nnd 
Bollen der Trefflichkeit seines Werkes keinen Abbruch thnn, tibi 
so weniger, da bei weitem die Mehrzahl derselben sich nicht auf 
die Haupt- und Lebensfragen, sondern auf die untergeordnete- 
ren Seitenpartien bezieht. Doch haben wir auch , da uns einmal 
der Auftrag geworden, die in Rede stehenden Schriften zu re- 
eensiren, dieselben nicht uuterdrücken mögen, nicht durch 
Ilechthaberei und Tadelsucht, deren uns Hr. Kr. hoffentlich nicht 
fähig hält, sondern durch die doppelte Rücksicht geleitet, ein- 
mal ihm den Beweis zu geben , dass wir sein Werk nicht obenhin, 
sondern mit Aufmerksamkeit und lebhaftem Interesse gelesea 
haben , sodann auch unsererseits von unserem Standpuncte aus 
und aus dem wiewotil beschränkten Kreise unserer Forschung 
und Leetüre einige Beiträge zu liefern , welche einstweilen dem 
Leser, und künftig bei einer neuen Bearbeitung vielleicht auch 
dem Verfasser dazu dienen mögen, einzelne Züge in dem von 
Ihm aufgestellten Bilde weiter auszuführen oder iu ein besseres 
Licht zu stellen. v .^^ 

Um das Ganze zuvor nach seiner Construction und äusseren 
Erscheinung zu betrachten, müssen wir zuerst einen Blick auf 
die Geschichte seiner Entstehung werfen. Die Abtlieilung, 
welche die G)'mnastik und Agonistik enthält, erscheint hier ei- 
gentlich schon in der zweiten Bearbeitung, obwohl nur theil- 
weise , da die erste vollständig gar nicht an's Licht getreten ist. 
Von dieser erschien nämlich , unter dem Titel „Theagenes oder 
wissenschaftliche Darstellung der Gymnastik , Agonistik und der 
Festspiele der HeUenen^S Halle 1835, nur des ersten Thellea 
erste AbftheOnng. Der Verf. deutet hier, In der 'BXhjv. 1, 1. 
8. XXVI. 9 ielbat tum Theü die Grinde an, wdehe Bm bewogen, 
die Tortaetiung dea in dieser Wdae Begonnenen anfirogeben: er 
habe Anlbnga niclit die Abaidit g^bt, AbbüdoDgen-boingeben, 
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doch habe ihm bei fortgesetzten Studien die Nothwendigkeit 
einer solchen Zugabe mehr und mehr eingeleuchtet ; so sei der 
Standpunct ein ganz anderer geworden; dies und andere innere 
und äussere Gründe hätten es erfordert, das Ganze von Neuem 
zu beginnen^ was um so eher thunlich gewesen, da von der klei- 
Den Auflage des Theagenes, welche der Verf. noch dazu auf 
seine eigenen Kosten veranstaltet hatte, nur noch eine unbedeu- 
tende Anzahl Exemplare zurückgeblieben war. Weit entfernt, 
Hrn. Kr. hieraus einen Vorwurf machen zu wollen , können wir 
doch nicht umhin zu bemerken, dass von dem Nachtheil, der aus 
diesem Verfahren zunächst den Käufern des „Theagenes^^ er- 
wachsen ist, etwas auch mit auf die Besitzer der vorliegenden 
Bände übergegangen ist. Die Fortsetzung des „Theagenes^*' be- 
absichtigte der Verf. wenigstens noch im J. 1838, in welchem 
der Band „Ol^mpia''^ erschien; denn hier wird häufig nicht nur 
auf die erschienene Abtheilung des „Tlieagenes^S sondern auch 
auf die folgende, noch nicht geschriebene , wenigstens nicht be- 
kannt geraachte desselben Werkes verwiesen (s. S. 9, 4. 15, 18. 
43, 22. 48, 32. 33. 61, 3. 73, 15. 16. u. s. w.). Doch auch noch 
im J. 1841 vermochte Hr. Kr. nicht von seinem Erstgeborenen sich 
ganz loszureissen , wie aus den Verweisungen z. li/E^.lrjr. 1, 1. 
S. 35, 8. 71, 10. erhellt. Solche Beziehungen , welche den Leser 
doch am Ende zur Anschaifung eines Buches nöthigen, das der . 
Verf. selbst cassirt und durch das vorliegende überflüssig gemacht 
hat, konnten leicht dadurch vermieden werden, dass aus jenem 
alles Nothwendige und Brauchbare in dieses herüber genommen 
wurde. Auch wäre es vielleicht mit Rücksicht auf die in den 
„Olympien^'' gegebenen Verweisungen sowohl als auf die Besitzer 
der ersten Bearbeitung nicht ganz unzweckmässig gewesen, in 
der „Gymnastik und Agonistik'^ dieselbe äussere Anordnung und 
Eintheiiung beizubehalten, welche der Verf. in der ersten Ab> 
theilung des „Theagenes^' befolgte und für die zweite sich vor- 
gezeichnet hatte; doch hier wollen wir uns der besseren Einsicht, 
welche der Verf. mittlerweile gewonnen, gegenüber gern be- 
scheiden, zumal da die sorgfältig gearbeiteten Register dem klei« 
nen Uebelstande leicht abhelfen. Endlich bemerken wir noch, 
dass der Band „Olympia*''' eigentlich noch jener früheren Periode 
mittmgehört; er ist als besonderes Werk in einem anderen Ver- 
lag erschienen, und steht, da er ursprünglich auf den „Theage- 
nes^'' berechnet war, mit den übrigen Bänden in einem etwas 
lockeren und mehr äusserlichen Zusammenhange, der erst bei 
einer neuen Bearbeitung sich zu einem organischen gestalten 
lassen kann. Zu diesem Zwecke hat wohl auch Hr. Kr. in dem 
Complex des Ganzen für die „Olympia" die Stelle eines ersten 
Bandes des zweiten Theiis der „llellenika^'* offen gelassen. 

Was aber die Form der Darstellung, die Anordnung und Ver- 
theiiung des Stoffes auf Text und Anmerkung betrifft , so sind wir 
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im Allgemeinen über das Princfp vollkommen mit dem Verf. eiii- 
Terstanden^ auch Iiatfüruns dieMassenhaftigkeit der AnmerkungeD 
nichts Aii8tÖ8siges, da wir uns zu denjenigen Philologen rechnen, 
welche bei einer wissenschaftlichen Untersuchung möglichst voll« 
ständige Nachweisungen als unumgänglich nothwcndig betrachten. . 
Selbst in den Augen derer, welche, sei es aus Grundsatz oder . 
vorgcfasstcr Meinung, mit dieser Methode sich nicht recht be- 
freunden wollen, dürfte der Verf. sein Verfahren hinreichend ge- 
rechti'crtiget haben, wenn er sich darüber 'EXXt^v. 1, 1. S. XXVJIf. 
folgendermaassen ausspricht. „Zunächst liegt in der ausführlichen 
Entwickelung eines so wenig cultivirten, mit zahllosen Problemen 
verwebten Gegenstandes die unabweisbure Nothwcndigkcit, dem 
Texte durch besondere erklärende Bemerkungen zu Hülfe zu 
kommen, und hier alle zur Sache gehörigen Einzelnheiten, 
schwierige Stellen der Alten, problematische Fragen u. s. w. ab- 
zuhandeln, ohne die eigentliche Darstellung fortwährend durch 
Parenthesen , Citate und störende Einschiebsel aller Art zu un- 
terbrechen. Ferner war es zugleich meine Absicht, in dieser Ar- 
beit den Interpreten alter Autoren eine Art Commentar zu vielen 
dunklen Stellen zu liefern , welche sich auf die Gymnastik und 
Agonistik beziehen, da wir kein Werk besitzen, was diesen Zweck 
in entsprechender Weise erfüllen könnte. W enigstens dürfte dem 
Schulmanne, dessen amtliche Wirksamkeit sich im Kreise des Al- 
terthums bewegt, ein Notenapparat, wie er hier mitgetheilt ist. 
in vielen Fällen erwünscht sein.^' Hiermit wollen wir jedoch 
nicht zugleich gesagt haben, dass wir mit der Art der Durchfüli- 
rung dieses Princips durchgängig gleich zufrieden sind. Sollen 
die Anmerkungen ihren Zweck erfüllen, so müssen sie zum Texte 
in dem richtigen Vcrhältniss stehen , es muss in ihnen eine 
strenge Ordnung herrschen, Jedes an seinem rechten Orte stehen, 
das Ungleichartige geschieden , das Gleichartige möglichst in ei- 
nen organischen Zusarilmcnhang gebracht werden, jede Anmer- 
kung, sofern «iie nur über blosse Nomenclatur hinausgellt, ein Bild 
en miniature, eine kleine Abhandlung für sich sein. Dies bringt 
Einheit, Zusammenhang, Anscha\ilichkeit und Ucbersichtlichkcit 
in die ganze Darstellung. Hr. Kr. scheint uns hierauf nicht immer 
die gehörige Aufmerksamkeit verwendet zu haben; seine Anmer- 
kungen haben hin und wieder einen mehr zufälligen, adversaricn- 
artigen Anstrich , es fehlt ihnen an innerem Halt und gehöriger 
Gliederung und Sichtung, nicht selten ist Heterogenes durchein- 
ander gemischt. Gleichartiges auseinander gezogen, die Beziehung 
zum Texte nicht festgehalten , und Manclies in die Anmerkung 
verwiesen , was vielleicht besser seinen Platz im Texte gefunden 
hätte, und umgekehrt. So, um einige Beispiele anzuführen, wie 
sie uns gerade unter die Hand kommen, die sicli aber leicht ver- 
mehren liessen, gehört' EXkrjv. I, 1. S. 91. Anmerk. 8., wo übri- 
gens die Citate in seltsamer Mischung aufeinander folgen^ zum 
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*^lieil nacli S. 90, 5.; die Notiz über das Ballspiel in den Tliermeri 
104, 4. war wohl gleich Anm. 3. anzuschliessen; S. 134,5. 
^'Svar die Schliissbeinerkung weiter heraufzunehmen, da das von 
- Spon lind Wheler aufgefundene Stadion von dem oben beschrie- 
*1)enen nicht verschieden ist; die Naturschönheiten am Iiissos aber 
Mhun hier gar nichts zur Sache, auch ist die Verweisung deshalb 
"^muf den Stadtplan von Athen im Pausanias von Sicbelis wunder- 
lich; mit dieser Anmerkung war ferner die 8., die wesentlich 
nichts anders enthält , zu combiniren ; der Fund eines Anagly. 
phon im Stadion zu Athen hätte, wenn ihn der Verf. einmal der 
Erwähnung fiir werth hielt, einer näheren Angabe bedurft, doch 
sind ebendaselbst noch viel erwähnenswerthere Gegenstände auf- 
gefunden worden ; die Angabe iiber die Breite des panathenäischen 
Stadion hat sich wohl nur zufällig in die 9. Anm. S. 135. verlau- 
fen. S. 256 ff. scheinen uns § 5 — 7. nicht ganz an ihrer rechten 
Stelle za stehen, desgleichen die Erwähnung S. 251, 3. der Rei- 
sen alter Hellenen nach Aegypten , S. 379, 3. des Wettlaufs bei 
ganz heterogenen (sie) Völkern, S. 396, 5. des Sprungs auf ägyp- 
tischen Sculpturen, S. 417, 21. der Aufschrift auf den panathe- 
näisclien Vasen, S. 435. die ganze Anmerk. 5. (wie überhaupt der 
ganze Abschnitt über das Ringen S. 400 IT., was die Uebersicht- 
lichkeit der Darstellung betrifft, im Verhältniss zu der SchiU 
derung der übrigen Kampfarten weniger geglückt ist), S. 587, 7. 
die Schlussbemerkung. — Pijtk. S. 107, 1. hätte sich leicht in 
bessere Ordnung bringen lassen. Olymp. S. 25, 20. ist über die 
Räubereien der Römer, S. 26, 21. über die Entfernung Olympia'« 
Ton anderen Städten, S. 39, 15. über die za Feldherren gewählten 
Olympioniken und deren kriegerische Tapferkeit, S. 40, 16. über 
die Ruinen von Makistos, S. 60, 2. über die Indictionen, S. 62, 5. 
über eine aus Aegypten stammende Ableitung des Wortes Olym- 
pias, S. 85, 12. über die Fleischkessel des Atheners Flippokrates, 
S. 183, 16. über die schnelle Verbreitung von Nachrichten aus 
weiter Ferne ü. s. w. an ganz unpassenden Stellen und zum Theil 
ohne die entfernteste Veranlassung gesprochen. S. 155, 7. ge- 
hört die Notiz aus Suidas nach S. 153, l.j, die Schlussbemerkung 
S. 182, 11. über xö^ogan den Anfang, S. 188, 11. die Notiz über 
die Inschriften weiter herauf, S. 192, 2. die über die Proedrie 
nach S. 200, 5. u. A. m. > 
Da wir einmal von äusserlichen Dingen reden ,. wollen wir 
gleich hier noch Einiges der Art erinnern , was den ruhigen Ge- 
nuss des Lesers stört und der Braucliharkeit des Werkes hindeiv^ 
lieh ist. In Hinsicht der Citate ist zu bemerken , dass Ilr. Ke. 
bei gewissen Schriftstellern gar keine Conforrailät beobachtet, 
sondera dieselben nach den verschiedensten Ausgaben, vermuth- 
lich jenachdem er bei seinen Vorarbeiten die eine oder die andere 
benutzt hatte, anführt» Am meisten ist uns dies bei den Red-, 
ncrn aufgefallen. So z. B. wird Demosthenes bald nach Bckker's 
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Paragraphen, bald nachReiske'sSeitenzalil, bald nach der des Tauch- 
iiitzer Stereotypabdrucks citirt, während es doch eine kleine Mühe 

. war, die sämmtlichen Anführungen auf Reiske, etwa unter Hinzu- 
fiigung der Bekker*schen Paragraphen^ zu rcduciren, da bei Uck- 
ker sowohl als auch in der Stereotypausgabc die Reiskc'sche Sei- • 
tenzahl angemerkt ist. Desgleiclien wird Aeschiiies bald nach 
Capiteln., bald nach Rei8ke*8 Pagina, bald nach Bekkers Paragra- 
phen citirt, Isokrates, 80 viel uns erinnerlich Ist, blos nach der 
sehr wenig gangbaren Capitelcinthefhing. Bei Aristoteles er- 
icheint neben der gewöhnlichen Capiteleintheilung für einzelne' 
Bcbrifiten die Pa|;in« ier Stereotypausgabe, und nach eben dieser' 
werden tndi 'diä Moralia des Ptirtareli eltfrt, obwobl Mi euift' 
dtlite nach der Frankfurter Ansgabe , nadi Reiake, nacli litttleii^ 
gmtfthnllclier nadi Capiteln und Paragraphen finden« Ea Hegt auf* 
nerlfand, daat durch aölcbe Uncld«£ertigkeit der Oehriacn des 
WMt ftr iUejcnlgen Ltkkity Welche an den betrefftaden Stellen 
deiB Znsattiittenliängea weceii welter natblesen wollen, da 9inen 

• gewiss nur In seltenen FlUen «He Jen6 Ansgiben gleicb snr Hand* 
suid, sebr ersehwert Mrd j abgeseben aucb davon, dass nicht gar' 
selten, wo der Yerf« nilnder gute Ansgabito inni Grande legte, 
wohin wir namentficb die Tancbnltsc^ Sfereotypabdrbdce rwii!^' 
nen , welche einer Regeneration sebr bedMen, sieb Unridl^~ • 
titelten In die Daratelluhg eingesdilicben beben , wosn wir wei^^ 
ter onten einige Belege geben werden. -:- Die Anordbnrig d^ ■ 
Figuren auf den litbograpblrten Tafeln sebeint wibl-end de* 
Druckes eine Abänderung erfahren zu haben, wenigste! stfattmiBn' 
die Beziehungen z. & 1, 1. S. 138, 14. und 139, lö.iiidit nrft der 
Bezifferung der Figuren fiberein. Doch können dies snch Dnick- 
'fehler sein^ da leider Correctheit des Druckes nicht die starke 
Seite des Werkes ist, namentlich des Bandes „Olympia^S dem der ' 
Verf. selbst ein reichbaltiges Druckfehlerverzelchniss , welelies 
dch leicht noch ^vennebren Hesse, beigegeben hat. Zu den übri« 
igen Bänden tragen wir noch folgende nach, die wir uns bei der 
ersten fluchtigen Lect&re angestrichen haben. 'EkXijv. I, 1. S. 17, 
Z. 5. V. u. Gaüorum^ I. gallorum ; S. 24. Z. 3. v. u. § 245, L 
§ 246, S. 27. Anmerk. b. Piaton Kritik, L PI. Kriton, S. 37. Anin. 
16. Z. l. Athen. III, 1. Athen XIII, S. 57. Z. 5. ist 4) zu strei- 
chen, S. 62. Anni. 1. Z. 6. fehlt magis \or firmitaii^ S. III. 
Z. 9. V. u. mylesischen , 1. roylasischen , S. 124. Aum. 8. Z. 1. 
Paua. /,' 18,« 19, 1. Paus. I. 18, 9, S. 170. Anm. 7. Z. 2. Aulali- 
hos, 1. Autolykos, S. 172. Anm. 10, Z. 5. 1. löxvi, S. 186. Z. 1. 
V. u. ist magn. zu streichen, S. 202. Anm. 4. Z. 17. Antiquitees^ 
1. Antiquities, S. 203. Anm. 5. Z. 5. v. u. Alej-ipharm.^L Alexandre, 
S. 241. Z. 9. Bädotribe, 1. Pädotribe, S. 249. Z. 5. v. n. 132, I. 
133, S. 286. Anm. 5. Z. 18. cerlamme 1. certamine, S. 275. 
Z. 4. XzliaQxiKov ^ I. X)j^ic(Qxiyi6v s S. 276, Z. 7. ?J, 1. ij, cbendas. 
Anm. 4. Z. 1. g 161 , 1. 167 , 370. Z. 11. ?. u. Seheiennaeh^K 
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1. Schleicrmaclicr, S. 440. Anm. 3. Jppolhd.^ 1. Apollod.^ S. 559. 
Aiim. 1. Z. 8. 'Oyx^örog, 1. 'Oyxriötoq^ S. (')2C\ Anm. 10. Diod. 1". 
203, 1. Diod. V. 10, Bd. 2. S. 772. Z. 8. Pyrüatnpos, 1. Pyri- 
lampes, — JL 2. S. 4. Z. 3. v. «. Anm. 14,1. Anm. 16, S. 31, 
Z. 19. Skirephorion, 1. Skiropliorion, S. 40. Anm. 10. Z. 1. .7/«- 
phityonen^ 1. Ampliiktyonen , S. 159. Z. 7. Pyades , I, Py lades, 
S. 169. Z. 6. V. II. Palaemotmy 1. Palaemoiiio, S. 171. Z. 10. 
Phaelon^ 1. Phaethon. 

Endlich müssen wir noch i^ewisser Iiier und da eingestreuter 
theils spielender theils gespreiiter und preciöser Wendungen und 
Redensarten gedenken , welche in einer wissenschaftlichen Unter- 
liuchung und bei sonstiger Oelmlteahclt de« Tom uad Conrectheit 
. der AiiMimdnweite Mnen angeaetmitii Eindmck nacfae»! wie s. B. 
. 1, 1. 1. Anf. ^«Hemevos, der natloinle Spiegel heBenlscherlNntar, 
Wvbrhelt und Schönheit, desM epische Schöpfung uns in ilifen 
i p w sscn ehiAchen Zügen wie die rosenftrhige Morgenrothe er- 
qiMit, nnd «m eine Welt aulMliliesBt« in weicher thatrnstige 
Hslden den jugendliclien Bf (k*gen ilires Volhet oder den lieblichen 
Fiuidkig ihm Jaiiftnaaends dnrclileben.^^ Sl 39. ,4>0€hgesonnen 
(sle^ dnchleii nnd liapdellen liier rach die Vertreter des Staats.^^ 
S. 73« ^wo toll das auch hlnans, wenn jnnge M&nner als Knalien 
•dben den Rcfe der Liebe an den Schuhen aligeiaufon habenl 
Woiu das nnaeitig-schmelsende Uehlugeln und die achnMciitende 
«ninerTende Mfainef^^ 8.^. ^wie nun iAeilniiipt dieger Staat 
•Is CHI vielfach gegliederter Incnes erscheint^ S. 616* w^e des 
dfarUlitchen Singers hediadiwellendes Lied/« 2. 6. 779. ,,der 
fabnlose Apottodor.^ Olympia S. 163. ,,nioht selten ging schon 
in dem Sohne die agonisäsche Kraft aas, sowie in geistiger Bc- 
»ehung häufig die S^ne grosser Dichter, Phiioeophen nnd Ge- 
lehrten überlUinpt von der Genialität der Erzeuger einen sterilen- 
fiimbaum da?on tragest^ etc. S. 16Ö. ^auf einer trapen- 

ftenigen Ebene.** 

Meniwir nun zur Sache selbst kommen , schliessen >yir un* 
•ere Bemerkungen In detceiben Reihenfolge an» wie die Punkte, tu 
denen wir etwas bemerken ^n miissen glauben, in der Darstellung 
des Verf. aufeinander folgen. Wenn wir aber dabei augleich auf 
« später erschienene Werke mit Rücksicht nehmen, so geschieht dies 
nicht In der Absicht, Hr. Kr., der ohne Zweifel mittlerweile sich . 
mit denselben vertrant gemacht bat, zu beiclircn, sondern nur um 
für die Besitzer des Werks den Kreis der Untersuchung bis auf 
den gegenwärtigen Stand derselben zu erweitern und zu vervoll- 
ständigen, und dies wird auch nur dann der Fall sein, wenn die Er- 
gebnisse dieser neueren Leistungen erheblicli oder von der Art 
sind, dass sie eine abweichende Ansicht wohl begründen. 

'EXXriv. I, 1. S. 20, 3. vermissen wir die Ilauptstellc, das be- 
kannte Skolion des Simonides, vyiaivsiv (xlv ägiörov clvdgl 
a^rt^ etc. hei Athen. XV. p. 694. E. Vgl. Plat. Gorg. p. 451. 
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• JL U§gß l' P- Cl. II p. «61. «lm..Ai«iu livMi. W.p^mi. 

^sen. p. 456. 

S. 22. möchten wir doch dem Pausiinias llcclit geben , wenn 
er das Benehmen des Timantbcs.aai'tÄ ßäXiov rj dvögla nennt. 
Dergleichen Züge stehen zu vereinzelt da^ als dass sie als Norm 
althellcnischei' Denkweise gelten könnten , und wir können dies 
lim so weniger zugeben^ je entschictlener in jenem Falle eine 
Störung des Gleichgewichts der geistigen Krälte zum Grunde lag, 
welche überall nnd zu allen Zeiten nur Verirruugen nach sich 
ziehen kann. Man wolle doch jedes Ding bei seinem wahren Na- 
men nennen. Uebrigens dürfte jene That durch die angeführte 
Steile aus Plat. Krit. p. 47. wie sich ans dem Zusammenhangs 
derselben von selbst ergiebig auch im Sinuc der Alten nichts y/e- 
niger als gerechtfertiget erscheinen. Wie IMaton über den Selbst- 
mord daclite, erhellt z. B. aus Lc^g. IX. p. b73., und noch stärker 
drückt sich Aristot. Niconi. III. 7. aus, so dafis Pausanias, obgleich 
er angeblich seine ganz individuelle Ansicht ausspricht (xata 
kß'^v yvco^rjv) , wohl im Sinne der Vernünftigen nicht nur seiner 
Zeit; sondern auch der Vorzeit nrtheilte, welche niemals weder 
aus philosophischem , nocli ans politischem , noch auch aus rein 
. meoschiichem Gesichtspunkte den Selbstmord eigentlich guthiess. 
S. 25, 1. Von den hier gegebenen Citaten stimmen Plat. Krit. 
p. 31. und Demosth. ;r. övvtcc^» <c. 9. IQ. p. 237. Ii. gar nicht., 
und eben so wenig gehören hierlier Afisch. g. Ktes. § 88. uuil 
Flut. Them« c. 11., wo von ganz anderen Dingen die llede ist. > - 

S. 24,3. Die Bezieliung auf die Enkleia; war.wohl überflüssig, 
da es für den in lliede stehenden Gegenstand weit schlagendere 
Belege giebt, oder wenigsteM.etwM^iigl^dr Ktt begr,ünden. Dia 
Stelle bei Piut 4iitl ^, 20. , giebt; ,xu mi^berlei'Betnehtung^ 
Aiäm. Paus* I. 29^ d, .erwibnt .keine EMkteia, nn^ 'mb mit 
PliiC TlieiB. c. 9. weiss man lUcbts ianiajf)Mi|;en. )..]>ev i^ftnse Zw- 
sati aber ist so gefasst (,,daber — ^^), dass bei n^uder, kundl§ei| 
Lesern leicht die Ansieht gewoefct wec^^n kano^.els.li^e die 
BuldeiR eine Besiehiinf^ auf die,g|ei€)i irortiei: genauotte^ Artemlsi» 

6. 25, 4. II. 26, 9«. trennte der Yßif. .{il)er».die Jfetokett unA 
' Skljiveiiy' die doch nnj^ gani faeliänfif ifiqirebpt werdeq^.sichvmit el« 

kunep.Verwetsqiig/put.dlie fiepes^fin f'omiuuigen begnügen, 
Die enifeflihrten Einzehilieiten geben.we4er.ein vpjlfitliqdigee Bilil 
Yoe dem Zustande dieser filnwobnerclas^f n ^ nec)i sind sie Af 
den Text notiiwendig.;. Unge«^ Jst die.«Bebenptui|f ihfls die 
l6otil9i(3^ die Metpken. depi , YoUgiUtigen B&rgem gleich ge* 
inecht,|i<^be. .. ; 

S. 29, 4. möchten wijr .darin ^ diifis. die Fahrikbesitaer imige» 
meincnLeben schlechtweg naph-jAw^e^eibe) welches in\ ihren 
Fabriken von Sklaven betrieben wjii|||<)9 benannt wurden, nichts 
VerächiUclies.fiiHleii. FreiUjqh.lag^efi/lpr ^/Mm^^, f|*r JmH 
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. diesen Umstand für ihre Zwecke auszubeuten und als eine ergie- 
bige Quelle beisscnden Spottes zu benutzen. Doch niuss man^ 
wie bei un9, auch hier wohl die nobleren Gewerbe von den gemei- 
neren unterscheiden. Ilaute zu gerben, Stricke zu drehen, oder 
gar Würste zu stopfen galt vermutlilich immer für gemeine, 
sclimutzigc Beschäftigung. Wenn aber der Vater des Uedners 
Demostlienes fiaxaLQVTTO loq hiess, weil er eine Schwertfabrik be- 
sass, so geschali dies nicht, um ihm oder dem Sohne daraus einen 
Vorwurf zu machen (Acschincs würde an der Steile seiner Rede g. 
Ktes. § 171. f., wo er von der Familie des Kedners ein nicht eben 
sehr sauberes Bild entwirft, sich sonst diesen charakteristischea 
Zug gewiss nicht haben entgehen lassen), und eben so wenig wird 
es Verhöhnung gewesen sein, wenn man den Vater des Isokrates, 
Theodoros, als Besitzer einer Flötenfabrik avXonoLog nannte 
(Plut. Mor. p. 83(i. E. Zosim. vit. Isoer. z. Auf.). Dass aber sol- 
chen, welche im Grossen ein banausisches Gescliäft dieser Art 
betrieben , nach einem Gesetze des Solon verstattet gewesen sei, 
als Staatsredner aufzutreten, sagt Aeschincs g. Tim. § 27. 28. 
keineswegs; er sagt ja blos, kal ovh ccndavviL dno xov ßtjfia- 
tog d TIS f»^ nQoyovcjv löti tcjv eötQarrjyrjxotav vug, ovöa 
ye tl TSxi'TJv tLvd Igya^exai kTCiKOvgcöv tjj dvayHaicc rQotpfjy 
d. h. das Recht ölfentlich zu sprechen verlieh der Gesetzgeber 
nicht blos Leuten , die seclizehn Ahnen aufzuweisen hatten , son- 
dern selbst solchen, welche, vorausgesetzt natürlich, dass sie 
Bürger sind, durch ihrer Hände Arbeit ihr tägliches Brod ver- 
dienen: nur die aioxocog ßt^Uomot^g wurden ausgeschlossen, sie 
mochten einem Stande angehören, welchem sie inuncr wollten. 
S. 85, 9. Vgl. Plut. Arist. c. 2. 

S. 30, 1(>. Dass die Statue der Phryne ihrer Schönheit 
wegen geweiht worden, sagt wenigstens Alhenaens nicht, wohl 
aber Pausanias, dass das von ihrem Liebhaber Praxiteles (vgl. 
dens. I. 20, 1.) verfertigte Bild von Phryne selbst zu Delphi auf- 
gestellt worden sei. 

S. 37, 21. ist der ganze Zusatz über die Ofüpo/ ein fremd- 
artiger, da im Texte ja \on männlicher Schönheit die Rede ist, 
von der Schönheit aber als Erfordernins für die Festgesandteu 
weder bei Ilerodot noch bei Andokides ein Wort steht, und auch 
bei Plato 'KaWiöxovg in Verbindung mit aptörovg wohl nicht auf 
körperliche BeschaHenhcit bezogen werden darf. 

S. (U, 1. über den guten Appetit der Böotcr vgl. Plut. de esu 
carn. 1, (i. p. 995., und über das alte Sprichwort Boifoxia vg die 
Nachweisnngen bei v. Leutsch zu Zenob. prov. III. 40. p. 223. 
BoicSriov ovg. 

S. 65 II. scheint uns das Bild der öffentlichen Erziehung w 
Sparta doch mit etwas zu grosser Vorliebe gezeichnet. Wen» 
Xenoph. Hell. 11. 3, 34. die Staatsverfassung der Spartaner xa^ 
kiötri nennt, so ist S. 67, Ii. übersehen, dass die Worte von 
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KffllliB ges p iw fccB wertoi, nnd^jltn elicii XenopliQn m tst^^^ 
dkmihea diem JhMm hu dem Mnad legt. Bie Na^weisungen 
btar mii im i'tlgeBdeii tiftd ciwat in mMthwcaderfUcli ansge- 
fdlcD, wies« 66, 9., £L 68, 2., B. lUe SteUea ans Cicero« 
DMor «ad notaidi gar niclil pwea, S. 77, 1. «. a.- * 

8. 76« ImDttD Sbar Thakydideai, Bolw dea Melealaa, 
benm Aaclarlllteo gaiMnI wcrdaa aia CMiiie la Fiat. Theas» 

a 81i 3. und weltetliin Mer iai aiif den Stadtplaa Ton Athen 
' wm SMieUa am 1. Bande van deaaen Ansgabe daa PaMniM ver-' 
artaaan. 0hglaieh di aa ar Pkm nieht gana aamliati^ and anoh hi 
der AnaiahnMig lusaerat mlMeiiaiMg ist, ao dirfle deradhe idler- 
dtalga dai meisten Leaeni eher aa^glich sein als der foa Ollr. 
MllUer iro 6* Bande der'aHgemefaien Eneydepidie , welcher de» 
Tan Slebells aiim Gninde liegt, und msofem wird sich dagegen 
nicht Tiel einwenden lassen» . Doch hätten wir dtirchgüngig lieher 
änf den weit grundttaberaB and an^ in DealaeUand reproducir- 
ten Plan von Laake verwiesen gesehen. Gegenwärtig freiHah 
taidit aucli dieser nicht mehr ans^ nnd wir verweisen die Leaer 
an die. Kieler philologischen Stndien. Wenn aber S. 87, 7. gar 
auf den walirhaft scheusattahen Plan von Athen in Barthelem/a 
Heifc d. j. Anaabb venrieaad wutdji «o isl diaa kanoi an ?eranl^ 
werten. 

8. 82. Z. 7. T. u. einen Typus des Eros nnd Antcros'^S faal 
nnverständllah ebne das Original. Paaa. VI, 23, 4. tyxog "B^u ' 

ipshf sasiQyadfth'av x«l xdv xccXov^bvov 'Avtsffcntt, 

S. 86. Z. a. T. Q., S. 88, 13., 123 ist noch fon einem 
alten und einem nenen Markte zn Attien die Rede , was k&nftlg 
nach Forchhammer^s Beweisführung an beseitigen sein wird. 

S. 87, (>. Vgl. Leake Travels in the Morea I. p. 150 sqq. 

S. 90, 5. „Der Polemarch spradi im Lykeio» bei der Statue 
eines Wolfes Kecht>^ Das mässte bei Hesychio«, der uns leider 
. nicht zur Hand ist, stehen, bei Suidas s. t. ägxcov und Bekk. 
Anecd. p. 449. findet sich nichts dergleichen» Doch ist Viber den 
wahrscheinlich gemeinten Heros Lykos in Wolfsgestalt , der bei 
mehreren Gerichtshöfen in Athen eine Statue halte , ächemana 
im Att. Proc. S. 149 f. nachzusehen. 

8. 92, 9. können wir nur die letzte Annahme billigen, dass 
teXBiv eg KvvoöuQyeg sich einzig und allein auf die Vi^Qi ^ nicht 
auf eine niedere Classe von Bürgern (S. 91, 7.) bezog. 

S. 97 ff. Der Abschnitt über die Constructioi» der Gymna- 
sien hat auch uns nicht ganz befriedigt. Der Gegenstand ist 
allerdii)g8 ein sehr schwieriger und wird sich vielleicht nie völlig 
aufklären lassen. Ree. selbst gesteht gern, an die Stelle des 
Gegebenen, da die Sache ein besonderes gründliches Studium 
verlangt, nichts Besseres setzen zu können, und begnügt sich, 
auf die Bedenken lu v^weifien, welche bereits Becker im^Cha- 
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rikles Bd. I. S. 328 ff. dag:egcn aufgestellt hat, obgleich Hr. Kr. 
selbst (s. Bd. 2. S. 895 f.) damit nicht einverstanden ist. Gewiss 
für die Leser sehr erwijnscht wäre es gewesen, wenn wenigstens 
der Verf. die zum Grunde liegende Stelle des Vitruvius ganz und 
im Zusammenhange mitgetheilt, und auch die kritische Beschaf- 
fenheit derselben etwas scharfer in*6 Angc gcfasst hätte. Bei> 
läufig nur bemerken wir zu S. 99, 5., dass die Erklärung, welche 
Stieglitz von den Worten des Vitruvius , conslituantur in tribus 
porticibus exedrae ^ giebt, dass nämlich ,,auf den Seiten der 
Portiken^^ die Säle gelegen, uns ganz richtig zu sein scheint, 
llr. Kr. meint, nicht auf den Seiten der Säulengänge, sondern in 
den Säulengängen selbst. Freilich bedient sich Vitruvius des 
Ausdrucks in porticibus. Aber wie ein Saal , der doch einen 
grösseren geschlossenen Raum bildet, mitten in einem vcrhält- 
lüssmässig schmalen Säulengange liegen könne, ist uns unbe- 
g^reiflich. Auch hat dies Hr. Kr. eigentlich gar nicht gewollt, 
wie Fig. 2. Taf. I. zeigt. Die Säle sind dort gewiss ganz richtig 
auf den Seiten der Säulengänge , d. h. hinter denselben , längs 
derselben angegeben, die Präposition in aber bezeichnet nichts an- 
deres, als dass die Ausgänge der Säle nicht nach aussen , sondern 
nach innen, nach den Säulengängen mündeten. Wenn aber Hr. Kr. 
diese Eingänge zu den Sälen auf der Zeichnung nicht durch Thu^ 
ren^ sondern blos durch Säulen, der äusseren Säulenreihe ent- 
sprechend , schliesst , was übrigens eine ganz willkülirliche An- 
nahme ist, so kommen deshalb die Säle doch immer noch nicht. tV/ 
die Säulengänge zu liegen. 

S. 123, 6. 124, 9. 177. IJtoktfiaTov. Richtiger ntoXanüov. 
Vgl. Lobeck z. Phryn. p. 370 sq. Die erstere Form ist unrichtig 
g^ebildet und auch nicht mehr durch Paus. I. 17, 2. geschlitzt, wo 
statt IJtoktfialov seit Bekker schon aus guten Handschriften JZro- 
Xf^aiov im Texte steht. Aus Cic. d. fin. V. 1, 1. wird in gym- 
fiasio guod Plolemaeum vocalur angeführt, doch auch hier woll- 
ten schon Oudendorp und Wolf Ptolemaiium schreiben. Wenn 
aber Hr. Kr. bemerkt, dass man dieses von Cicero erwähnte für 
ein von jenem verschiedenes von einem anderen Ptolemaios ge^ 
grnndetes Gymnasium gehalten habe, so ist er im Irrthum, we- 
nigstens soweit als er Leake Top. v. Att. S. 192. dafür anführt. 
Leake erinnert, nur, dass der Ptolemaios, Sohn des Jnba, der auf 
einer in den Ruinen des Gymnasiums gefundenen Inschrift genannt 
ist, nicht mit dem Erbauer desselben, Ptolemaios Philadelphos, 
verwechselt werden dürfe. Zu bemerken war noch , dass Plut. 
Thes. c. 36. dieses Gymnasium schlechtweg ro vvv yvftvaöiov 
uennt, woraus man auf das hohe Ansehen scliliessen kann, in wel- 
chem damals diese Anstalt stand. 

S. 124, 8. Auf den älteren Plänen von Athen ist das Gymna- 
aium des Hadrian allerdings nicht angegeben. Doch hat schon 
Leake Top. v. Ath. S. 195. f. d. deutsch« Uebers. die Lage des 
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' atfMl'taiMtUmnien 'gebucht, nämlich bei der Kirche derPanagh£t 
Ckirg^^ko hopültüich Toil der Akropolis^ etwas östiich von den 
Bnineh^ die man früher fai^^chlich für doR Olympieion, Stuart 
(Altarth. V. Ath. I. S. 173 ff. d. deutsch. Uebers.) nnd viele nach 
ihm, aiich O. Müller noch, wie aus dessen Plan von Athen erhellt^ ' 
nicht richtiger für die Stöa Poikile, endlich Leake (S. 193 f;) für 

^ dieStcmdfit Hadrian hielt. Mit eben diesen Rainen aber hat gegCüS^ 
wärtig gewiss richtig Forohhamnter (s. dessen Stadtplan in deil 
Kieler Studien) das Gyriinasi'am des TIadrian selbst identifizirt. — 
Fiär die Lage des Diegeneion' wird sich ans Plut. symp. IX. 1, 1. 
schwerlich etwas gewinnen lassen« Die Angabe der. Inschrift €or^ 
inscr» no. 247. aber ist leider falsch. 

S. li29, 6. UebcrdasOymnasinm/iCvAcfp^/^tg vergl. noch PInf. 
Cleom. c. 17., wo es yvfivuöiov to KvXlagdßiov heisst, wogegen 
Schömann ebendas. c. 26., man sieht nicht ein warum , die Lesart 
KvkXaßagiv beibehalten hat. Bei Paus. II. 22, 8 u. 9. ist wohl 
KvXaQccßiv zu schreiben, wie an ersterer Stelle sechs, an letzte- 
rer eine Handschrift darbieten , nicht KvXag aß rjv mit Schubart 
und Walz. Der Name des Eponymos aber war vermuthlich 
KvXagdßrjg^ nicht Kvldgaßig (Phot, lex. dito KvXccgdßscog zLVog) 
oder KvXdßagog , wie ihn Hr. Kr. schreibt. Die seltsamsten Va- 
riauten dieses oft verschriebcneti Namens finden sich bei Lucian*. 
p;inerc. cond. § 11. S. die Ausgabe von Jacobitz 1. p. 442. " ' ? 

S. 133. nennt der Verf das panathcnäische Stadium zu Athen 
ein von Stein aufgeführtes im Gegensatz zu denen, zu welchen man 
von der Natur geschaffene Plätze wählte. Allein auch bei diesem 
benatzte man die natürliche Anlage des Terrains, wie aus der Ab- - 
Bildung bei Stuart, nnd schon aus den Worten des Pausan. I. 19, 7. 
erhellt: ^iyB^og ds avzov tfjÖB dv tig ndXiöta tsHf.ialgoLTO' 
ava^Bv ogog vtieq rov Eikiödov dg%6utvov Ik ^ujvosiöovg _ 
Ha^rjxBi rov Tcota^ov ngog trjv ox^r^v ev^v xb ycccl ötnXovv, 
Das Wort fisysQ'og möchten wir nicht mit dem Verf. S. 134. anf 
das Maass der eigentlichen Laufbahn, welches sich überall gleich 
war, sondern mehr auf die Grossartigkeit der ganzen Anlage 
überhaupt beziehen. Der Angabc des Censorin. d. die nat. c. 13., 
dass das pythische Stadium 1000 Fuss betragen (S. 13.3 , 11.), 
liegt jedenfalls ein Irrthnm zum Grunde. Leake mass dasselbe zu 
630 Fuss. S. dessen Travels in Northern Gieece 11. p. 577. und 

-Demen v. Att. S. 32. uns. Uebers. , sowie über die gegenwärtige 
Beschaffenheit desselben Ulrichs Reisen f. S. 37. Ein ähnliches 
Udihkat ergaben ^uch die Messungen anderer Stadien, wie z. B. 
de&iu Nikopolia'^ jit*fipirn4( uiid des zu Dium in Makedonien (s!. 
I«ike Trtil3^ft»iitBilll$r'6r. L p. 191. III. p. 409.), so wie des m 
Nenea (s. Leake Travels in the Morea III. p. 330.). /• 
< .1 Noeh machen wir anf die Bemerlcnng hei ForchhanNii^ mS- 
M8ttld^&W3. aufmerksam, dass überall in Griechenland die 
BMIt&aMäHtmHkßlk der StiÜte finde». ^IniMessene , Megalo- 
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polis, Sparta, Theben, Korinih, Sikyon, Delphi lassen sich die 
Stadien in Uebereinstimmuiig mit den Nachrichten der Alten 
noch heute innerhalb der Stadtmauern nachweisend^ u. s. w. 

S. 137, 13. Ueber die Lage und Ruinen des olympischen 
Stadiums wissen wir eigentlich so gut als nichts. Lhippodrome 
et le Stade qne des voyagieurs^ trotnpSs par teur imaginationy 
Olli d^criis avec taut de details , ne sorit , suivant M, Btouet 
(Vescript. de la Mor^e^ sect. d'architect. t, L p. fiö, que 
des öerges arrondies , formöea pur te dfiplacement du lit 
d'Alphf^e; 12 u 15 pieds d'alluvion recouvrent le sol aiitique 
d'tme partie de VAUis qui paraU ailleurs avoir vt4 creusä pro* 
fondement par le Jleuve. Puillon Boblayc Recherches g^o^. 
gur los ruines de la 31or^e p. 127. Vgl. Ross. Reis, in Griechenl. 
I. S. 108. 

S. 108, 1. Die Gleichstellung des Gymnasiums mit dem 
frequentestcn Tiieile des Marktes in Betreff des Besuchs möchte 
schwerlich aus Corp. inscr. nr. lü>*. zu folgern sein. Denn einmal 
ist es ein Gymnasiarch , dem zu Ehren die Tafel mit der Inschrift 
gesetzt wird, zu welchem Zwecke der geeignetste Ort zunächst 
natürlich das Gymnasium war, ganz abgesehen von der Frequenz 
des Besuchs: sodann aber ist der imcpavköztttoc; xonog r^t? 
ayogag eben so wenig auf diese letztere zu beziehen, sondern 
bezeichnet den am meisten in die Augen fallenden Punkt des 
Marktes. Aehnliches kommt auf Inschriften häufig vor, wie 
z. B. Corp. inscr. nr. 2059. 2061. sq. 2347 . 2671. Ross. inscr, 
ined. h ur. 67. .... . -: . 

. . . S. 175. Unter den weiblichen Gottheiten ist die Tv;^?; nach- 
zutragen, w elche im panathenäischen Stadium zu Athen ati der ei- 
nen Seite des Eingangs einen Tempel nebst elfenbeinerner Statue 
hatte. Philostr. vit. soph. II. 1, 5. p. 550. Derselbe ibid> c. 15. 
p. 566. gedenkt des Begräbnisses des Merodes Atticus daselbst 
(S. 177, 47.). 

S. 185. lässt der Ausdruck in den Worten „man wusste (we- 
nigstens seitdem die demokratischen Bestrebungen das politische 
Leben beherrschten) gewöhnlich lange vorher, wer Choregos und 
wer Gymnasiarch der Phyle werden würde,*** mehr vermnthcn als 
eigentlich darin liegt, gleich als ob nämlich der Volkswille oder 
die öffentliche Stimme einen Einfluss auf diese Wahlen geübt 
hätte. Allein die Sache war ganz einfach die, dass die Verwal- 
tung der Choregie und Gymnasiarchic in einer gewissen Reihen« 
folge umlief, und hiernach Hess sich, unvorhergesehene Fälle na- 
* türlicli abgerechnet, mit Sicherheit bestimmen, wer in diesem oder 
jenem Jahre die eine oder die andere Leistung zu übernehmen 
haben würde. Und das raeint wohl Demosth. Phil. I. § 36. mit 
den Worten ktcelva anavza vo^a xktaKxai. 

S. 185, 9. nennt es der Verf. merkwürdig, wenn Demosth. g. 
Lept* p. 494. sagt, igovOi yctg vil tavd'^ iegav tötiv anavta 
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TU dvaXbifiaTcc^ at xoQrjyictt Kai ai yvftvaöiccQxlctiy ÖHVov ovv 
sl xav tegdv dtelrjg ttg aqpc^ijöftat, und bezieht dies S. 193, 
18. auf die den Gymnasiarchen obliegende Besorgung heiliger 
Opfer. Aelinlich schon F. A. Wolf in den Prolegg. zur Lept. p. 
LXXI., welcher nacli dieser Stelle die dzEksia legav als eine be- 
sondere Art der Immunität annahm. Allein man braucht nur die 
ganze Stelle im Zusammenhange zu lesen, um zu erkennen , dass 
diese Anfuhrung weiter nichts als eine blosse Fiction des Leptines 
war, wenigstens als solche von Demoslhenes dargestellt wird. Um 
die Nothwendigkeit darzuthun , die Befreiung Einzelner von Che- 
regie und Gymnasiarchic künftig nicht melir zu gestatten, gab. 
Leptines diesen Leiturgien, welche doch eigentlich rein bürgerliche 
Leistungen waren, euie Beziehung auf das Cultwesen (ovtol t6 
rav XenovQyLcSv övo^a eicl zo td5v Ugdv ^STaq)eQOvr£g e^anarav 
^rjtovöi^ § 1^6.), schob ihnen eine rein gottesdienstliche Tendenz 
unter, indem er vorgab, die Choregen und Gymnasiarchen seien 
blos dazu da, um heilige Handlungen zu vollziehen und den da- 
bei nöthigen Aufwand zu bestreiten : schmählich aber würde es 
sein , wenn Jemand vbn Pflicliten , die ihm, durch heilige Zwecke 
auferlegt seien , entbunden würde. In Wahrheit aber haben die 
Athener weder die Choregie und Gymnasiarchie als rein gottes- 
dienstliche Handlungen betrachtet, noch jemals eine dtiXsia 
iegcjv gehabt. Demostheues selbst widerlegt dies auf schlagende 
Weise. 

S. 196, 30. Bei der Anführung der Stelle aus Plut. Ant. c. 
33. hat der Verf. wohl nur den Stereotypabdruck vor Augen gehabt. 
Uns liegen gegenwärtig die verschiedenen alten Ausgaben nicht vor, 
doch war unseres Wissens die Vulg. vor Rciske futd tcSv yv^tva- 
ÖLccgxc^v gdßdav^ wo Ileiske zuerst gdßdcov strich: yv^vaöLUQ^ 
XiKcov schrieb Koraes e codd.^ wie Schäfer sagt, und setzte ^dßÖav 
wieder in den Text, worin ihm Schäfer in der grösseren Ausgabe 
nachgefolgt ist. 

S. 202, 4. heisst es fälschlich, dass der ganze Raum, der beim 
Fackellauf durchmessen wurde, also von der Akademie bis zur 
Stadt , eine Vorstadt gebildet habe. 

S. 211, 1. fügen wir über xoöfirjtccL noch hinzu das Epi- 
gramm bei Aesch. g. Ktes. § 185. (Plut. Cim. c. 7.), wo es heisst, 
ovtag ovdli> deixig *A&t^vaL0L6i xcckelö^aL xoöfirjtdg aoXs^iov 
z d^q)l xal i^vogirjg. 

S. 225, 14. ist die angezogene Stelle des Pausanias (VL 3, 3.) 
nicht angegeben. 

S. 232, 1. „auf Inschriften findet man dXslTCtrjg als Ehren- 
prädikat: Böckh Corp. inscr. nr. 2935.^^ Allein das wäre ein 
höchst seltsamer Ehrentitel gewesen. Auf der genannten In- 
schrift steht ganz deutlich AAEIIITOZl geschrieben, und erst 
Böckh hat, man sieht nicht ein warum, dXiinzrjg hineincorrigirt. 
Und wäre auch dXeimrjg das Richtige, so würde es doch in der Zu« 



Google 



KratiM.« I>ici;6yiuiMtikiiiid<UeSpi«U^r Grieclien. 79 

d^mengtelluDg mit fpötdgxtig immer noch keio blosger Bbrenlitel 
pbeiii. Wir brauchen uns hier zur Vert]ieidlgun|^ des akeintog nur 
auf llr. Kr/s eig^ene Bemerkungen zu beziehen« S. 368, 17. „da- 
her aXsiktog auf Insdiriften ehrenToIies Beiwort ausgezeichneter 
«vAthleten, gleich ai^tti^os: Falconer. inscr. athlet. p. 2323% und 
^ivieder S. 536, 4. „Pradicate unüberwindlicher Pankratiasteo wa« 
*ircn aftaxog^ aXsintos^ «ijtTiyTOg, dnQoöfiaxog^ d^ws^aatog n. a., 
^ — fälschlich ist dXsintog von Mercurialis für atiptä genommen 
i worden. Jenen Prädicaten kann übrigens noch axQ(Qt(Xig hinzu- 
gefügt werden, obgleich nicht aus reinster Quelle: s. imgere 
' Ausg. d. griech. Mythographen, adnot crit« zu p. 280, 14. 

S. 233, Z. 3. „auf weichem schlüpfrigen Boden^^ enthält ei- 
nen Widerspruch. Auch steht bei Lucian. Anacli. 28., wie es auch 
natürlich ist, nichts Ton der Schlüpfrigkeit des Bodens^ sondern 
bloss dig inl x6 (laXaxov diScpakag nlntotsv. Die Ausdrücke 
Tvv oXiö&ovv, dLoXic9dvovtai beziehen sich oifeubar nur auf die 
Schlüpfrigkeit der Leiber. 

S. 23(3, 8. dürfte das über den täglichen Unterhalt der GOOO 
Heliasten Gesagte einigermaassen nach Böckh. Staatshaus. d. Ath. 
I. S. 253. zu modiüziren sein. Ders. I. S. 120. f. ist für das 
Folgende über die täglichen Bedürfnisse eines Atheners zu ver- 
^gleichen. 

j. - S. 248. Dass Solo/i verordnet habe, jeder Kns^te solle in 
Gymnastik und Grammatik unterrichtet werden, möchte schwer zu 
beweisen sein. 

S. 249, 7. sind die €itate seltsam geordnet, Diog. Laert., 
,'Aristides, Bückh und Aeschines. Ilinzuzufügeu sind Tliuk. 11. 
^46. Plat. Mcnex. p. 248. 

< V S. 251, 3. Schlagender als die Stelle aus Aesch. B. g. 

Ktcs. § 260. ist in Betreff der naiÖiia eine andere derselben Rede 
24(i« .. . ... . 

* S. 252. z. Anf. urtheilt der Verf. wohl etwas zu schroff. Die 
» Erziehung des Dcmosthenes z. B. war, wie Plut. Dem. c. 4. sagt, 
^ und worauf sich TermutbUch auch Aesch. g. Ktes. §. 255. bezieht, 

in Hinsicht auf anstrengende Leibesübungen sehr mangelhaft gewe- 
"^«en, »nd doch kann bei ihm nicht von Mangel nationaler Bildung 

is y -^-S, 276. ISrnl Hr. Kr. den jungten Athener, nachdem er iwei 
Jahre als nB^lnokog gedient hatte, und dann in den «fmcS 
V inxliiöiti&gixog eingetragen war, nodi einen iweijahrigen Feld- 
.dienst (ilg vntQOQLovg noXifiovgf ^ Iv rotg fisQBiti ötgatda) 
^musserhalb der Grenzen beginnen, und nach Beendigung desselben 
ein den gewohnlichen ordentlichen Dienst (h tolg In&vvnoig} em- 
^lireten. Wir können diese Unterschddung, mindestens nach der 
Migeföhrten Stelle aus Aesch. R. g. Tim. § 167. (denn Xenoph. 
Hell. IV« 5, 15 sq. gehört gar nicht hierher), nicht fnr gegründet 
- Jultfen. Denn wenn Aeschwes, nadidem ^r von seinem Ferlpden- 
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dienstc gesprochen, fortföhrt, ngatijv d* l^eX^av ötgatBlocv rrjv 
Iv roig ^sgeöt xaXovfisvfiv^ so mfisste doch erst bewiesen werden, 
dass diese Expedition in die unmittelbar folgenden Jahre fiel. 
Aua ngcStTiv aber auf eine sweijührige Dienstiett dieser angebli- 
chen Art sehliessen tu wolteo, iat nid&r*al8 gewagt. Dass jedodi 
diese ötgatila iv toig (ligB^t nfeht bloss den Bürgern toü S^-* 
22. Jahre anheimfiel , erhdlt deutlich aus der Znsammenstellung 
M AesciK § 168. xal rdg SXXag tag ht'dutdoxijs ^^odovg tag iv 
TilSf idmvvnoig nal toig fiigeötv i^X9ov, ' Auch scheint es nicht 
ku Wesen iet^atiia iv totg ^igsöir wa Hegen, dass dieselbe 
ausserhalb der Landesgrense Tor sich gehen ninsste. Der 
Feind Iconnte ja im Lande stehen. In Friedensaeiten aber mnsste 
es« wenn Hr. Kr. Recht hätte , oft Vorkommen,' 'dass die ganie 
' Altersclasse jenen gesetslich Torgeschnebenen Felddienst jgar nicht 
thun konnte, weil eben kein Feind ausserhalb der Grenzen au he- 
kifanpfen war. So wäre aber der.Zweck der ganzen Einrichtung 
verloren gegangen. Endlich kann auch der Dienst iv totg hsmv* 
vitoig nicht erst mit dem 22. Jahre begonnen, sondern muss gleich 
nät dem 18. seinen Anfang genommen haben; anders wenigstens 
lassen sich die Angaben nicht vereinigen, dass das kriegspflichtlge 
Alter bis zum 60. Jahre reichte, und dass es 42 Eponymoi, also 
gleiclisani 42 Jahrgänge der KricgsmannschafI oder Aufgebote 

Sb« Sagt doch auch Aristoteles bei Harp. s. y. örgattia kv toig 
oyt/fco»ff, dass gleich die Epheben in die Dienstliste eingezeich- 
net wurden, also mit Ablauf des 18. Jahres. Vgl. noch ßöckh 
ind. lectt. Berol. IS^. C. F. Hermann Lelirb. d. griech. Staatsalt. 
§ 152, 13. Schömann antiq. inr. publ. Gr. p. 254. , 

S. 305. ist die Beschreibung des Spieles litlöxvgog uicht 
reht anschaulich, desgleichen die der ersten Art des Ballspieles 
S. 309. 

S. 311, 4. Bei Plut. vit. dec. oratt. p. 338. hatte der Verf. 
nur die Reiske'schc Ausgabe , wie es scheint , Tor Augen ; dort 
aber wollte nicht erst Schneider xsXr^tlaai (nicht xfXrjzL^st) und 
HsX7]tlt,a}v lesen, sondern dasselbe schlugen bereits Hier. Wolf, 

• Xy landet u. A. vor. 

S. 324, 1. iv jcoTvXi] kann nicht ein besonderes Spiel für sich 
gewesen sein, sondern >var, wie aus Athen. XL p. 479. A. erlielit, 
wozu der Verf. selbst noch andere Analogien hinzufügt, bloss der 
letzte Act gewisser Spiele, die dem Besiegten auferlegte Strafe. 

S. 372, 5. dürfte auf die Erklärung des özacpvXodgonot bei 
Hesychios in der Tliat mehr Rücksicht zu nehmen sein. 

S. 374. Ob der Schnelllauf des Euchidas die Ursache war, 
dass bei den Eleutlierien zu Platää der Wettlauf vor den übrigen 
Kampfarten den Vorrang behauptete, wollen wir dahingestellt 
sein lassen. 

S. 384, 3. Bei Apollod. bibl. III, 6, 4. corrigirte Valckenaer 
aXnan für ägiiazi. 
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S. 394, 24. Das Sprucliwort i5«fp td h<Sxanfiiva aXXeödat^ 
nrjöav gebrauchen auch Lucian. Somn. 6. und Clem. Alex, ström. 
V. p. 251. Vgl. Enslalh. z. Od. p. Vm. Schneider z. VUruv, V- 
11,4. und Schneideweio z. Zenob. prov. Ylf. 23. p. 108. 

S. 403, 6. war das Scholion zu Piiid. Nera. vollständig mitzu- 
theilen: Ii; 'J9i^vais fpaclv Bvgijö^aL xfjv itaXaLötgtxnv vnd 
^ogßavxog tov TCaidotglßov 0Tj6f(os' OsQBXvÖTjg Sh rjvloxov 

xal JJoXsliav etc. Ein anderer Ringer Phorbas ist wohl der im 
Horn. Hymn. in Apoll, v. 212. und beim Schol. Horn. Jliad. XXUL 
660. genannte. 

8. 403, 7. konnte Henklet Ringkaoqpf i(it Adidooa erwähnt 
weiden* 

8.432,8. Vgl.«iftattfiiaAi«atfnf9/ovbeiAeicli.g.Kki.§205. 
8. 440, d.BclApellod. UbL L4^8.eeii4;irt Jeeobc dt^niu» 

S. 588, 5. Bei Flut, dm* c 5. findet eSdi al4Ate Uber Reiie- 
snebt eder Reiterei der Tbrdcer. 

&616, 5. Vgl. jedoch £nteetii.Ctotter.e. 40. 

8. 617, 11^ Ein Belsptel Ton Jagd in Rom s. M FMhen. 
nerrat. amat. c. 32. 

8. 626, 10. Die Notizen über die Bäder ni Eiytlini und 
Lipara stehen sehr Terelnzelt und Heaaen dch gar sehr vermehren, 
lieber Dampf- und Sehwltaiiäder kann noch Palaephat. d. incred. 
c. 44. verglichen werden , und über die Taucher {S. 632.) dera. 
e» 28. Auch jetzt noch sind die Bewohner der griechischen In* 
sein geadiickte Taucher; als solche sind besonders die Schwamm- 
fischer von Symi, einer Insel an der kariachen Küste, bekannt. 
fJeber das Sprichwort iii^xB vbTv fti^xs ygdfipiaw (& 633, 10.) vgl. 
V« Leutsch. zu Diogenian. prov. VI. 56. p. 278. 

'ElXtiV. I. 2. S. 681. Auch hier scheint Hr. Kr. etwas za 
sehr für Sparta eingenommen, wenn er sagt, dass es in anderen 
Staaten wenig Unterschied gemacht habe, ob der Kämpfer mit ei- 
nem braven oder feigen Antagonisten zusammengestellt wurde. Dass 
wenigstens die Athener dasselbe point d'honneur hatten, dürfte 
eich z. B. schon aus Aesch. g. Ktes. § 88. ergeben. 

S. 698. sind die Festspiele beim Heiligthiun der Artemia 
Limnatis aus Ross Reis. I. S. 19. nachzutragen. 

S. 700, 19. sind Herod. IX. 70. und Flut Arist c 19. hin- 
zuzufügen. 

S. 715, 3. hätten neben Schoock Achaja vetus wenigstens 
•och Bayerns fast! Achaici und Merleker's Achaicorum libri tres 
BSrwähnung verdient Die ältere Geschichte von Acfaaja bietet 
aUerdinga alcfal viel ht ereaaa ntea dar, dodi hat der TeirC dieaelbe 
8. 717.1» meist anr nadi Panaanlaa Angaben^ doch gar m aununa- 
fiich abgethan. Der Anthett «. B., wckfaen die Achier am Krief» 
awiachen Theben und Sparte nahmen^ erhellt ana Xeno|ih. HeU. 

if. /«Ar». A MM.«, fML •d, tML BIbU iUU SXXVU SfL U 6 
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Vn. ], 41. sq., im heiligen Kriege , ins Diod. Sic. XVI. 30. 37.« 
•m Kriege Alheni gegen Philipp, ans Ae8ch. g. Kies. § 95.^ an dem 
der Peloponnesler gegen Aiitipater Ol. 112^ aus Aesch. cbend. § 165. 
Im Folgenden scheint uni« S. 750. Korkyra, 777. Phokis, 784. f. 
AHolien und Lokris, 787. Eiiboia verhiitDissmissig kurz behandelt 
S. 734, 1. über dea Ulppodremoe auf dem Ljkaioo Tgl. Rom 
Reis. I. S. 91. 

S. 763, 2. hat Hr. Kr. vergessen, dats er das Stadium wa 

Eieusis schon I. S. 134, 5. genannt. 

S. 764, 4. ist Aesch. g. Ktes. g. 179. zu streichen. Diese 
Stelle citirt zwar der Verf. nach Bekker, hat dieselbe jedoch zu-' 
nächst vermuthlich aus Reiske oder aus der Stereotypausgabe ge- 
nommen: dort nämlich sieht Tlava^iivaLa^ während Bekker aus 
allen seinen Handschriften 'OlvftTtLcc geschrieben hat. Ueber die 
^AvÖQoysavLa ehcndas. fehlen die Belegstellen. Vgl. Hesych. s. 
V. 871 hvQvyvy dyav, Eiu Altar des Androgeiis stand im Phsie- 
ron, Paus. I. 1, 4. 

S. 767, 26. ist Paus. I. 18, 3. hinzuzufügen. 

S. 771. ist das Fest i'ibersehen, welches nach Plut. Sol. 
c. 9. zum Andenken an das Unternehmen , wodurch die Athener 
den lUcgarern Salamis abgewannen, auf dieser Insel gefeiert wurde. 

S. 831, 1. sagt Hr. Kr., dass von den Jungfrauen, welche zu 
Karyai (nicht Karya), einem lakonischen Orte, alljährlich Chore 
zu Ehren der Artemia auflfthrten, in der antiken Baukunst die 
weiblichen Figuren als Triger den Namen Karyatldeii IfiiirteB, 
wie 1 B. die an der offenen HaUe det Breditheion su Athen. Die 
neuere Xit^ntur filier diesen Gegenstand steht uns im Augenblick 
nieht SU Gebote« doch erinnern wir, dass ausser Anderen schon 
Lessing, Werke X. S. 309., und Böttiger, Amsith. IH. 8. 137. 
IT. dagegen sidi eriüirten. Dass jene Tlnaerinnen hiidlidi darge- 
stellt werden konnten, mag nicht geliugnet werden , Ja Plut. 
Artax. e. 18. erwUmt ausdrücklich efaie solche DarsteOung auf ei- 
nem ffiegelringe, yXvgnjv iv vgf 6ipQtiyid$ KttQvatldag oqxoV" 
ftivag. Allein dafilr, dass man denselben jene weiblichen Triger 
nachgebildet, giebt es nicht nur keinen elgentlkhen Beweis , son- 
dern es spricht auch mancherlei dagegen, vor Allem die Wider> 
sinnigkeit, die mau einem Volke von so offenem Sinn fikr Wahr- 
heit, Natürlichkeit und Einfachheit, wie die Griechen waren, nicht 
aufbürden sollte, tanzende Figuren, also das Symbol der hoch« 
sten Potenz von Lebendigkeit und Beweglichkeit, als todte un- 
bewegliche Stützen KU verwenden. Uebrigens hätten die 
Tänzerinnen von Karyai einen ausgebreiteteren Ruhm , das 
Fest der Artemis selbst ein weniger locales, ein allgemeiueres In- 
teresse haben müssen , als es wirklich der Fall gewesen zu sein 
scheint, wenn jene Darstellung auch ausserhalb Lakeda'mon unter 
der Benennung Kngvdtiösg sich verbreiten sollte. War ja auch 
der Ring bei Plntarch nur ein tfvfi^oiUw q>iUas »gog toi^g iv 
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'3täu$iali$bvt^^vyf9in^giwlohtddvg. Und wu AÜicabetriffl^ 
Im ist es, abgeteheo aiieh ÄfoiM daas jene weiblicheii Trauer auch 
(Olcht ioi entfenitealeD eine Adwliclikeit nU taaaenden Figuren 
^liabeii; aclio» ao aidi daidiaitB nnglaiiblicli, daas an einem Hdllgi- ^ 
.ttinm der Albeae apartaniache Jnnfliratten, die an einem BVette der 
lArtemla tansen, nachgebildet worden aeien. Es war dies eine Ehre, 
welche nur elahelniischen Jungfrauen und im Dienste der Athene wi- 
derlriurenlEanate. Uebrigcns heissen dieselben auch auf der Inschrift 
<|m Cor|K Inscr. nr. 160. nicht KaQvdtiÖBg^ sondern schlechtweg 
xoport. Es soll jedoch hiermit nicht gelaiignct werden, dass man deo 
Namen Kagvauösg schon Im Alterthum auf eine Art|solcher weib- 
4isher Träger an Gebäuden anwendete. Muller Dor. I. S. 374, 1. 
(und ebenso Ross Reis. I. 'S. 176, 31.) meint zwar, ala stötcende 
Bildsäulen kenne sie erst Vitmv. Allein wenn er sich zugleich 
\n Betreff der Stellung der Tänzerinnen von Karyai auf Athen. 
VI. p. 241. D. bezieht, so giebt er dieser Stelle eine Deutung, 
mit welcher wir nicht ganz einverstanden sein können. Dort heisst 
CS nämlich, EvxQcitrjg 6 Kogvöog nlvcav nccgd tivi öanQäg 
ovörjg tijg olxlag, Ivrav^ce^ (pfjol^f dstnvslv öbl vxoötijöavra 
rrjv dgiöTigav xsiga aöTtsg ai KagvchiÖBS» Der ganze Scherz 
würde höchst matt und lalim sein, wollte man hier an die tanzen- 
den Jungfreuen von Karyai denken. Der Zusammenhang sowie 
die ganze Ausdracksweise, namentlich das vnoötijöavta ^ das auf 
die Tänzerinnen bezogen gar keinen Sinn haben würde, weist un- 
verkennbar auf jene tragenden oder stützenden Figuren hin. 
Wenn man hier zu Gaste geladen wird, kann man nicht auf weiche 
Polster gelagert mit Ruhe und Bequemlichkeit sein Mahl einneh- 
men, sondern muss, damit die Decke nicht ciutalit, aufrecht stehen, 
wie eine Bildsäule , und wie die Karyatiden mit der linken Hand 
das Gebälk stützen. Indem nun aber Athenaeus diese Worte aus 
''«iDer Schrift de« Lynkeus anfährt, dieser aber, ein Schlilerdea 
»q iiee p h yaa t und BMer des bekannten Samiers Dnria, In den Aii- 
Hfang dea 3« Jahrb. Ohr* gehört, ae folgt« dw der Gebnndi 
i4ea Namena Ka^utMg fSat jene Figuren «lattHch alt ist* Die 
"firfaehnoff dea Unken Armee snm Slitaea nroai ein stehender Zug 
«an denaelben gewesen aefo« da dies fcrade daa Mericmal Ist, wel- 
.Jishea an der angefBhrlen Stelki ala beaendere B^enthtoNchlrait 
49tarvergehoben wfard,. In diese Kategerle gehören aber die Triger 
'^lan der Halle dea BrechAden nieht; denn diese haben nadi 4er 
HtAbbildung bei Stuart Lief. VB. W. 9. 10. beide Anne am Kör- 
per herabhängen. Später mag man jedoch die Benennung Kuqvt' 
^iidfg a«f alle weibliche Figoren, welche als Stütie dienten, abge- 
«Mien TOn ihrer Stellung, übertragen haben. Dass man aber schon 
hn Alterthnm über die Entstehung dieser Benennung nicht im 
Klaren war, lehrt die Erashiung bei Vitruv 1. i., welcher doch 
.Düvielleicht etwas Wahres zum Grunde liegt ^ ebglefoh ale gegen- 
sMrtig laal allgenieln fir ein Mihrchen gilt, w 
' 6* 
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CXf aqrfSs. Zu der UtteruMttorisclMii Ueberftidit in der V«r- 
reie bemerken wir Folgendes. S. VI. über die kfiifipal i»i jedl . 
.Preller*8 schöne i^nseinandersetznng^ Polemon. fragok p. 161 ff«, 
■u vergleichen, zu S. IX. dcrs. p. 175. sq. über den ,,unbckann- 
ten^^ ^polioM VAmokXäq^ Aickt 'AxoXkai;)^ wie auch das S. XII. 
über Poiemon Vorg:etragene ans derselben Schrift M berichtigen 
ist. — S. IX. drüclil sich der Verf. über Timmo9 so «in, als habe 
derselbe ein besonderes Werk schrieben, worin er, was Poly- 
bios ihm nachrühmt , die Eplioren mit den spartanischen König^en 
und die attischen Archontcn und argivischen Priestennnen mit 
den olympischen Figuren zusammenstellte, während er doch 
höchst wahrscheinlich diese /fusgleichungsversuche theils in der 
Einleitung., theils au den betreffenden Stellen seines grossen Ge- 
achichtswerks anstellte. Den angeblichen Irrthum Meier's, als 
habe Timaios auch die Ephorcn mit den Olympioniken verglichen, 
begeht Hr. Kr. selbst wieder S. 60, 2. Zu Timaios sind übrigens, 
wie zu einigen anderen der liier in der Vorrede genannten Ge- 
schichtschreiber , jetzt die Fragmcnta histor. graecor. edd. 
Muelieri, Paris ^ Didot. 1S41, nachzutragen. — S. XI. Copas 
ist bloä Variante zu A^riopas bei Plinius.» ebenso auch Acopas 
daselbst. — S. XII. über Dtiris s. die Fragmentsammlung \on 
Hulleman^ Trai. ad Uhen. 1841. nebst der supplementarischen 
Epistola critica von J. M. van Gent, Lugd. Bat. 1842, und der Abh. 
von G. Eckerts, Bonn. 1842. — Ebendas. ist der Lemnier Philo^ 
cÄoros als Verfasser eioerSchriftj^v^ratfttxdgaus Suidas angeführt. 
Hier hat Hr. Kr. den Saidas nicht seibat nachgesehen , sondern 
auf Treu und Gkoben Meiern (allg. Encgrd« III. 3. S. 293.) nach- 
fesprocben. PkUoattai^^ nkkt Pbtloclioren, ww der Verf. (vgl 
aneh Endoc. p. 429.), derselbe, dessen Scbrift mgi yvfivaötix^g^ 
die gewiss von )ener nieht Teiichleden war, S. XIIL aus SsImL 
Fiat Rep. I. p. 338« angefilhrft wird. Bin wiedennlifainndencn 
SOkk derselben Ist sebden ?on Kayser , Hddelb. 1840^, bekannt 
genMchl werden. VfL Gynm. u. Agonlst L 8. XmV. ff. — 
§. XIU.^ IMe Sefarift des UeiUmikot, tBQtSai. x^g^H^^ Iber , 
weleiie jetzt Preller d. Hellanico, Dorp. 1840, p« 34. sqq. so ver» 
{Mehen, bandelte nicht von Festspielen. — Ueber Stenekor^B 
war statt auf Snehfort vielmehr auf Kleine Stesich. fragm. p. 54, 
sqq. zu verweisen. — & XIV. schlägt der Verf. die Ueberrestc 
des Werks des Phlegon, welches die Ueberschrift oXvfuUadii 4 
PfOwaui^ nicht tceqI oXviiulimf oder dlviMmimv f x^oniSiß 
övraycDyi^ geführt zu haben scheint, etwas zu gering auf zwei an. 
Ree bat in seinen Paradoxographen p. 205. sqq. deren 28 zu- 
sammengestellt; doch dass diese zum Theil anch Hr. Kr. gekannt hat, 
erhellt bur S 412, 1. S. XVI. über PummdüB vgL König de 
Fans. Ilde et auctorHate, Berol. 1832. 

S. 4, 3. hätten wir eiue etwas ausführlichere und gründlichere 
fintwickelung der fiedeutuog des Wortes ofti» gew&nseht. INe 
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Bemerkung, dass aj/Qv iiniSbligemai bei den griecfaisehen Hki«» 
rikerii als .^FeldtchWlii^^ vorkoHyMe, miciil« doch «twas ra 
. tchraiiken sein. 

S. 6, 2. Wenn Dolichodromo« einmul (denn nur ein Bei* 
spiel wird aus Aescli. g. Ktes. § 91. beigebracht) ais Gesandter 
Torkommt, so darf man daraus noch niclit »chiiessen, dass derselbe 
- zum Gesandten gewählt worden, weil er ein Dolichodromos war. 
£in tüchtiger Läufer mag der Mann geweticu aeio, aber dass er 
Siege errungen hatte, ist blos Veraiuthuug. 

S. 13, 1'). konnten auch die Eleuthcrieu zu Platää genannt 
werden, welche gleichfalls ursprünglich nichts anderes als Lei« 
chenspiele waren. S. Flut. Arist. c. 20. Lieber die Leicheuspieie 
SU £hreu Binzeiner vgl. jetzt Keil Anal, epigr. p. 39 sqq. 

S. 18 ff. Den Abschnitt über die Topographie von Olympia 
Utten whr besser durdigearbcitet und übersiehtlicher geordnet 
fewüosclit; auch wire Mer ein PJaa, wie ihn s. B. jetzt Kiepert 
Sb topogr. AUaa rai HeUaa Tai* 7. in kleluem Maassstabe giebt, 
gana an aeiaar SlaHe gcwciiB. 

8» 21^ 6. ftcB olympiaehen Zeu» lühit ata 4m ernte der aie- 
tai Wnttierwerke der Anonymaa de inaradib. c. 2. an« Philo war 
Mab Oielll U. 3. p. 12.) an dtiren. 

S. 23^ 13* Bei Fina. ¥1« 19, 5. atebl xol Bvtßmtmv k kel- 
aer Handaehfill, ancb in der Fuiter nicht Blkikh cntdedLte die 
Lücke zuerst nnd fiUlte dieselbe dorcii die Werte smtI BvCnydoMr, 
mI d (thß 'Ehudauvtnv ana. Die nencaten Herausgeber , Sdm- 
bart und Wals, halten die Ucbe flr neeb grUaaer. — Ueberdie 
Schatahauser zu Delphi war wenigstena aneh Vwuk X, il. an ae»- 
aen. Vgl. Ulnchs Reis. I. S. 61 £ ' ' 

8. &t 19« findet »hh eine seltsame Zusammenstellung, ,,dle 
Monegiaphien von Völkel, Müller, Sielienkees, Visconti, Böttiger, 
Telken und Saggio^*^. Fast seheint es , als habe Hr» Kr. Saggio 
fnr den Namen eines Schriftstellers gehalten, wihrend doch der 
Saggfo sul templa e la^atatna die Cleve in Qüaipia van Hau$ §e- 
aieiot ist. 

S. 41, 18. Vgl, Aesch. d. fiils. leg § 1*2. hQOnvjvta bei 
Dem. g. Timokr. p. 709. ist ganz einfach ein Festtag (vgl. Harpo- 
lirat, s. V.), ifga tj^^Qa (Aesch. g. Ktes. § 67.), wie auch das dort • 
Angeführte von allen Feiertagen gilt Nachzutragen sind die 
0MOV^aL der Plataier, Plut. Arist. c. 21. Thuk. 11. 71. 

S. 48, 32. Nicht im olympischen Gjnuiasium, sondern im 
Tempel der Demeter weihete Herodes Atticus die Statuen der 
Demeter und Kore ; denn ohne Zweifel ist mit Bekker und den 
folgenden Herausgebern bei Paus. VK 21, 2. so zu intcrpua- 
giren : aydAfiaf a — infk%i%7UV 'ÜQfo^i^g- 'Ev %^ yvykva^iip 
hf 'OA. u. s. w. 

S. 54, 7. Vgl. Plut. Moral, p. 850. B. 

S. 54. 9. scheint uns der Verf.^ obwohl der wahre Grund 
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noch nicht «afgefunden Bein mochte, nit Recht aus den angefilhr« 
ton Stellen zu folgern , dM tob den olympischen Spielen Ehe- 
freuen als Zuschauerinnen ausgeschlossen gewesen , während 
Jun^niuen der Zutritt gestattet war. Den Gründen aher kön- 
nen wir kein Gewicht beilegen^ welche er gegen sich selbst zn 
Gunsten der gejs^entheiligen Ansicht aufstellt^ dass uns nirgends 
etwas von einer Heise einer Jungfrau zu den Olympien berichtet, 
auch nirgends ein Vorfall oder Auftritt zu Olympia erwähnt wird, 
bei welchem einer Jungfrau gedacht wVirde^ ferner dass die Reise 
für die Jungfrauen beschwerlich, für die Eltern^ falls sie jene be- 
gleiteten, kostspielig, und wenn sie dieselben nicht begleiten woll- 
ten, Besorgniss erregend sein musste. Hieraus und aus der 
grossen Einschränkung, in welcher das weibliche Geschlecht bei 
den louern gehalten wurde, ist der Verf. geneigt zu schliessen, 
dass nur Jungfrauen aus dorischen Staaten^ und zwar nur aus de- 
nen des Peloponnesos (*?), oder vielleicht auch nur eingeborene 
Jungfrauen aus Elis zum Schauen der Wettkämpfe zugelassen 
wurden. Wir gestehen jedoch, die Nothwendigkeit dieser Schiuss- 
folge nicht einzusehen. War Jungfrauen einmal der Zutritt ge- 
stattet (nag^hovg Öb ovk s^lgyovöi d^sdö^ai^ sagt Pausanias), so 
wird man , wie dies überhaupt nicht Im Sinne der Hellenen lag, 
und noch das« an einem Feste, das ein Yereinigungspunkt für 
alle Hellenen sein sollte, nicht elhen aoichen Unteracbied gemacht 
haben, dessen Dnrchföhruug übrigena auch ein sehr anagoUldetea 
Polhieiwesen Toransaetien lassen würde. Kam eine Jungfrau aoa 
Athen oder ans Sparta mm Feste, ao galt daa gewlaa gleich ; die 
Beschwerden der Rebe in tragen oder vom Herrn Papa die Br- 
lanhnfaa daio lu erhalten , war nathrlich gana ihre Sadie. 

8. 59. ist ea ein Mlssveratindnlsa, dssaadioii PlUloehoroa meh 
der Olympkdenrechnug fforxtfgsiiwt'se iKNÜent habe, ▼ermiilUi«^ 
durch die von Snidas angeflUirte Schrift 'OAvj»«t^dig ßtßXlo$s 
ß\ welche jedoch, wie schon Jondus Termuthete, sehr wahr- 
scheinlich nur ein Verzeichnlss der Olympladen nebst Angabe der 
Sieger war, oder dadurch Toranlasst» dasa bei Siebella, wie es 
jetzt auch bei Maeller fragm. bist, graec. p. 303 sqq. geschehen 
ist, den Fragmenten dieses Historikers die entsprechenden Olym- 
' pladenjahre Torangesteilt sind. £in Blick auf diese Fragmente 
zeigt jedoch, dass Philochoros seine Geschichtserzählung nur an 
die altischen Könige und Archonten anknüpfte. Sehr seltsam übri« 
gens finden wir die Zusammenstellung dieses Geschichtschreibers 
aus dem 3. Jahrh. vor Chr. mit Dexippos^ der kein anderer ist als 
' der bekannte P. Ilerennius Dexippus aus der Zeit des Gallienns, 
Claudius u. s. w., also aus dem 3. Jahrh. nach Chr. 

S. 60. ist Agaklytos zu streichen. Die Notiz bei Suidas s. T. 
Xv^cAtÄüV c«5g ' AyccKXvtos kv tt] n oXvfiJiiadi ist bereits aus 
Photius lex. p. 194. in cog 'Jy. Iv reo tcbq'i *Okvfjimag gebessert, 
und diese Schrift führt Hr. Kr. selbst p. X\l gani richtig unter 



Digitized by Google 



« 



Kraoie : 0i« OjauUMtik mti die Spide 4«r GriadiMi. 87 

diesen Titel an. — Bei ThuhydideB ferner kann Ten Olympiaden- 
rechnuog noch nicht die Rede sein, da er die Olympiaden nicht ilhlt» 
Sendern nur einigemal olympische Sieker snrnlheren Bestinuniing 

eines Jahres aiifülirt. Ünd wie misslich es um die elironelogl-> 
sehen JMstizen bei Xenophon (Hellen. B. 1.) steht, ist in beicannt, 
alsdass von ihm hier sehr die Rede sein könnte« - In der Amnerlcung 
•war am Schluss, namentlich auc?i iu Beziehong auf die Reduclion 
der griechisclien Data nach den Olympiaden auf 4en JuUanlsclien 
Kalender, auf Ideler ChronoL L S. 372 ff. sn verweisen. 

S. 61, 5. Lieber XBvttutriQlg^ das nach noch bei Passewim 
Leiikon fab^ch erklirt Ist» vgl Krilger itt Ciintan*s fast hellen. 
H. p. 161. ed. Lipe. 

S. 72, 7. erliennt der Yetf. rIcMg, dass die Stelle des Paoa. 

il4wXogf''TjtrjvostkdiniQnt6ttiog dvBlXnohut^ diuuXip tovxd' 
rivov^ BBrj9'y4xav9og) liaclcenhaftlat. Ensebios nennt Alcanthos 
eis Sieger im Doh'chos, die Einfihmng des DoUchos fehlt aber bei 
P^nsanlas, der übrigens immer nur den ersten Sieker in einer 
Kampfart , wie den zweiten in der folgenden Olympiade nennt. 
Wenn aber S. 239. dazu noch bemerkt wird, daas jedenfalls hier 
die Worte Isi doXixt!» anagefallen seien , so reicht dies nicht 
nus, da vorher der Binfuhrung des Dolichos besonders Erwähnung 
geschehen sein muss, worauf auch der wiederholte und einen Ge- 
gensatz verlangende Ausdnick inl ta diavXqj hinfuhrt. Wir yer- 
muthen daher, dass hinter Ölavkog die Worte ry $s e^^g doXix^g 
ausgefallen sind. Die folg^ende Wiederholung des ty de i^^g 
macht dann den vom Verf. gewünschten Zusati itU doA^x9 
überflüssig. 

S. 78, 5. Die Stelle des Paus. V. 14, 5. hat bei Schubart und 
Walz, besonders aus dem ersten Lugdttnensis , eine wesentliche 
Umgestaltung erfahren: ^vovot Öb ^Eötla pilv ngdry, dBVTigc) 
dB Tc5 'Okv^nlci z/tl lovtsg Inl tov ßcoiiov rov ivrog rov vaov. 
tQLt 'a de inl h'og ßa^iov (die folgende Lücke füllen dieselben so 
aus: Kqovtö v^ai 'Face- tvtog tov vaov, wogegen Buttmann vor- 
schlug, Kgoj'G) ^vovöi xaVPicf, slra Aaolta z/il xal TloöBidm^i 
Aaoixa' ln\ df- ivog ßcSfiov xru avtr}) xat avtTj xa^iötrjxBV ^ 
^v0ia. T£TO(prtt aal nifixta 'Af^zii/kihu 9vov6t xal Aaoludi 
'A&ijva, tKxa. 'Egydvy. 

S.' 80, 1 . Vgl. Strab. VI. p. 270. 

S. 80, 2. D( mosth. p. cor. p. 487. R. stimmt nicht, und Mid. 
p. 552. gehört nicht hierher, da dort von den Neroeen die Rede 
ist, wie der Verf. etwas weiter nnten selbst richtig anführt. Auch 
Andokides ging als Architheoros sn den Olympien und Isthmien, 
And* d. myst § 132.; wiewohl davon nicht viel Aufhebens zu raa- 
chen iat, da die Arcliilheorie ja eine von den ordentlichen Leitiir- 
^en war, die auch weniger namhafte Leute treffen mussie. VgLLys. 
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or. XXI. § 5. Bockb Slaatob. d. Ath. i. S. 484. rediiiet sie su den 

anwichtigeren. 

S. 82, 5. möchten wir das nicht unterschreiben, was Hr. Kr. 
aus Demosth. d. cor. p 258. 265. und 267. folgert. Damals frei- 
lich war Droysen's Schrift über die Urkunden in Demosthenes 
Rede vom Kranz noch nicht erschienen; allein wir erinnern uns 
auch nicht, dass der Verf. in den später herausgegebenen Bänden 
auf diese Untersuchung Rücksicht genommen oder derselben einen 
Einfluss auf seine Benutzung jener Urkunden cestattet hatte (vgU 
S. 129, 6. 156, 11. 187, 10. Pythien S. 14, 14.). Hier war es 
dagegen rathsam , wenigstens auch des Widerspruolis tob Selten 
des Aesdiines g* Ktes. § 32 ff. gegen die Qesetiltehtett Jener 
FMMslsnstionen aa den grossett Dionysie» m gedenken. 

'S. 83, 6. Aof der Insclirift im Corp. loser, nr. 1688. Z. 45. 
Isl nur nodi der Bneiistsbe n lesber, was erst dnreli Bödili 
nv9$ä4tttl erfiMi worden Ist. VgL nodi Strab. DL p. 404. 
Ueber die mit den Tlieoren in den Festen tbgesendten Thesmo* 
Husten bei Demosth. d. fids. leg« p. 880. bitten wir gern etwas 
Niheres erfahren. 

S. 84, 9. VgL Acseh. g. Ktes. § 67. 
iS. 91 f. ist uouMBUi nidht recht psssend dncdi,! SchangeriUiet 
Sdiaugefässc^^ wiedergegeben. 

8.92, 28. Bei Andok. g. Alkib. § 29. corrighrte toMivUua 
sohooMcurs. G|reec* fer. p. III. und spater Vsickenaer, iCQOtsQttl^ 
Pierson s. Aloer. p. 332., i&völag Scaliger und Taylor lectt. Lys. 
p. 693., nicht erst Gorsuii und Böckh (Vgl. S. 178, 2.). Aus 
der ganzen Stelle ergiebt sich , wie Hr. Kr. richtig folgert, dass 
die Opfer der einseinen Sieger denen der Theorien Torhergingen» 
lugleich aber auch, dass für den Tag, an welchem die Sieger 
opfern sollten, nichts festgesetzt war. Alkibiades verlangt die 
Festgefässe von den Architheoren, unter dem Vorwande, am Tage 
vor dem Opfer, das die Theorie zu bringen hatte, zu seiner ei- 
genen Siegesfeier Gebrauch davon zu machen {ag tlg zditt^vlxLa 
tf} ngozagala t^g 9v(Siag xQfiöouBvog) ; er wartet aber den folgen- 
den Tag ab und bringt sein Opfer unmittelbar vor dem der Theo- 
rie, so dass die Fremden, die gleich darauf dieselben Gefässe 
wieder bei dem Opfer der athenischen Theorie erblickten, welche 
sie eben erst bei dem Opfer des Alkibiades hatten figuriren sehen, 
glauben mussten , der Staat von Athen bediene sich nicht seines 
eigenen, sondern des Festgeräths des Alkibiades. Es muss also 
willlcührlich gewesen sein, an welchem Tage die Sieger ihre Opfer - 
brachten, wenn es nur vor denen der Theorien geschah. Auch 
sind die letzteren nicht zu früh am Tage anzusetzen, weil sonst 
AlUliiadea nicht Zeit genug gehabt haben würde , vor jenen noch 
das selnifQ sa bringen. Dass aber die Theorien auch beim Be- 
ginn des Festes Opfer gebracht (S. 91.}, ist unerwiesen. 

S. 95| 34. Wenn einige olympisdra Sieger als ivioitiuoi 
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dargestellt wordcD, w kMin mtn ^ct tchweiteh iiif das Opfer vor 
dem Kampfe oder tof du Gebet iietidieii, welches sie verriclile- 
teil, bevor ele In die Verlooeuoftorae griffe«. Her Knostler 
konnte doch eigentlich nnr den Moment ergreifen , wo der &ivg 
bereits errungen wir. Der Fall des Apollonias Rhantea aber bei 
Paus. V. 21, 5. (nicht Rhantis: 'Pdvtng »teht schon adt Belker hn 
Texte) wird kaum hierlier geiogen werden können, da dieser ja in 
spat gekommen war vnd Ikberhanpt keinen regehwchten Kampf 
bcatand. 

S. 1)9, 24. TQiTuytivi^tijg nnd tgitctyioviötBtw bei Demoeth. 
d. cor. S 129. und d. fals« leg. g 2U0. haben keine Besiehang onf 
agonistische Verliältnisse, Qben so wenig als die ans Lucisn sn« 
geführten Stellen, sondern sind, wie gewöhnUcii, vom Schauspie* 

1er gebraucht. 

S. 127,6. Aristoteles bei Harpokration nennt zuletzt nislit 
sechs , sondern neun Hellanodiken. — Zu der Stelle des Paus. 
V. 9, 5. tragen wir O. MiiUer's Vorscblsg fan Bhehi. Mna. 1^ 

S. 168., nsfintjj xou eßdofiT]iio<ST^ ^ nach. 

S. 131, 13. fehlen die Belege dazu , dass Fremde ihre Strei- 
tigkeiten Ton den Hellanodiken entscheiden liessen; denn hei 
Paus. IV. 5 und Vlll. 40. steht niclilR davon. Doch die Sache ist 
ganz glaublich, da das Schicdsrichteramt selbst in Stnatsan^ele<rcn- 
heiten zuweilen nicht nur ganzen Staaten., sondern sogar einzelneu 
IMSunern, welche im Kufe der Rechtschaff euheit standen und im 
Besitz des öffentlichen Zutrauens waren, übertragen wurde (Im- 
rgonij slg löicoiTjv)^ wie Tbcmistoldei, Piat» Thcm. €.24., und 
Feriander, Herod. V. 95. 

S. 132, 17. Vgl. Plut. Sol. c. 1. 

S. 133, 20. Die Bemerkung, die Athleten hatten nach Themist. 
I. p. 17. sogar müssen Vater und Mutter nennen können, steht dort 
ganz vereinzelt und gehört eigentlich nach Anm. 17. Denn der 
Zweck dieser Maassregel war offenbar kein anderer, als die Her- 
iLunft derer zu ermitteln, welche sich zum Kampfe meldeten: sie 
naussten sich als Hellenen und freie Bürger ausweisen. Wir er- 
innern vergleichsweise an die Prüfung der Archonten zu Athen, 
denen dieselbe Frage vorgelegt wurde, s. Demosth. g. EubuL 
p. 1319. 

S« 134, 21. Ob einer unter den Knaben oder unter den 
Blannern kämpfen sollte, bestimmte sich wohl sunSchst nach dem 
Alter* Die Grenze war das zurückgelegte 18. Jahr, der Eintritt 
in die Bphebie (s. Gymn. 1. S. 275.). Dies führt auch Paas. VI. 
14, 1« als Grund an , öyÖoov yäg inl tolg Öixa Eraei ysyov&s 

dl k» dvdoiöt», 

8. 136. Sbeneugt Hr. Kr« nicht, wenn er die gesetsltchen 
^Iv^Mf^^'e^" Bühnbungen-der Agonlsten der sigoTigiöig voraus- 
geben ttaat Kr aribai nennt- ja die AgoiMen luunpflihige, ein 
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Prädicat, das ihnen nicht eher zukam, als bi« sie ihre Berechti- 
gung nachgewiesen. Gewiss waren jene Vorübungen vergeblich, 
^enn bei der darauf folgenden Prüfung nicht allen Anforderangen 
Genüge geleistet wurde. War das Letztere auch nur selten der 
Fall, 80 ist dies für die Sache doch nicht beweisend. Dass es 
aber vorgekömmen sei, dass wirklich Unberufene sich einzudrän- 
gen Temcbt hatten, dafür spricht schon die Einführung der Prii- 
fang selbst, loch hebt der Verf. diese seine Ansicht S. 137. wie- 
der durch die Annahme einer doppelten ^pdxpttrt? auf, einer 
▼orlinfigea oder allgemeinen bei der ersten Meldung , und einer 
•ntfnhrlicheren nach aligehaltenett Vorübungen. Diese doppelte 
Plrüfung konunt nna eher noch viel unwahracheinlieher Tor^ da sie 
eigentlich gar keinen Zweck hat. Einmal die KampffÜhigkelt 
oachgewieaen f und es war genug. Die Nothwendigkeit eines 
sweiten Nachweises Hesse Toranssetsen, dass die erste nngenBgend, 
and somit überflüssig war. Bedenkt man nun, wie sehr sich beim 
Beginn der Festfeier selbst die Geschifte fär die Behörden häufen 
mussten, so wird man es s^r glaublich flnden, wie es auch schon 
in der Natur der Sache liegt , dass die Prüfung ein für allemal 
gleich bei der ersten Meldung abgelegt wurde. 

S. 14*2, 45. ,,Un verzeihlich ist aber der Irrtbum der Ausle- 
ger zum Thukyd. V. 50., welche die ^or/3doi};^oi und lXkavohly.ai 
itir identisch halten.^^ Aus der zweiten Göller*6chen Ausgabe des 
Thukyd ides (1836) konnte sich Hr. Kr. überzeugen, dass der Irr- 
tbum bereits berichtigt war. ^vqTMk^ bei Paus. V. 15, 6. cor- 
ijgirte schon Kuhn. 

S. 156, 11. muss es heissen Demosth. d. cor. p. 267. statt 
p. 243. 253. Es fehlt die Hauptstelle über die l^kvoi ötitpavot 
und den deshalb zu Athen erlassenen ^t,ovv6iax6g voftos bei 
Aesch. g. Ktes. § 34 sqq. — Ueber Alexanders Bekanntmachung 
zu Olympia vgl. auch Plut. Arist. c. 11. Alex. c. 34. 

S. 166, 17. Die Inschrift im Corp. inscr nr. 2796. ist unvolU 
ständig, und daher unbestimmt, ob die erwähnten Kränze dem 
Manne als Preise für errungene Siege oder nicht vielmehr für 
seine Verdienste um den Staat verliehen waren. 

S. 167, 18. Wenn Corp. inpcr. nr. 234. die einzige Stelle ist, • 
aus welcher man vermuthcn möchte, dass in den Nemeen viel- 
leicht in später Zeit den Siegern eine Zeitlang ein Eicheniao b- 
kränz gegeben worden sei , so ht wohl die Frage nicht abzuwei- 
sen, in wie weit es mit der corona quernetty in welcher angeb- 
lich das Wort NEMEJ dort eingeschiosseu steht , seine Richtig« 
keit habe. 

S. 177, 35. Bei Herod. V. 103. und Plut. Cat. mai. c. 5. Ist 
nur die Rede vom Grabe der Rosse des Kimou, nicht. ?on einem 
Bil(fe derselben In Bra« 

S. 179 f. Dass die mit Opfern TjerbwideBen Frocesslonen den 
Thooren fonusguigen und dio Ao&ilg« der dudnea Sieger folg- 
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tcn, wird doch dnrch die oben cn S. 91. beüprocbene Stdie des An- 
doltides etwan problematitcb, weon man nicht die Opfer derSi«|ref 
▼on ihren Proceseionen trennen und m veticbiedenen Zelten vor- 
genommen werden lassen will. 

S. 182, 11. Waren auch immer (*?) zu Olympia Dichter an- 
wesend, welche Siegeshyronen liefern konnten, so scheint es 
doch, dass man sich in den meisten Fällen stehender, wenigstens 
nicht erst in der Eile xu yerfertigender Siegengesänge bediente. 

S. 183, 2. waren in Bezug auf die beriichtigte Vorlesuuir des 
Hcrodot zu Olympia vor Allen die beiden Ilauptverfecliter der ver- 
schiedenen Ansichten zu nennen, Dahlmann Forsch. IL 1. und Krü^ 
ger Untersuch, über das Leben des Thukydides. Wir fügen noch 
hinzu Nissen in der Zeitschr. f. d. Alt. Wiss. 1839 mr. 25. und 
Hnllmann griech. Denkwurdigk. S. 173 ff. Roscher hat in seinem 
80 eben erschienenen Werke mier Leben, Werk nnd Zeitalter. des 
Thncjd. S« 92 ff. die Sache fftm anmmarisch abgehandelt, ohne 
sich eigentlich an entscheiden. GSnxlich übersehen aber Ist von 
den meisten Gelehrten bei dieser Untersuchung eine Notis, welche 
sucrst Montfancon bibf. Coisl. p« 609. bekannt machte nnd welche 
sich in der neuesten Ausgabe der Pardmiographen I. In der Ap- 
pend. II. 35. p. 400. wiederholt findet Eine Vorlesung des He- 
rodot SU Korinth erwähnt Dio Chrys. XXXVfI. p. 103., 
eine andere an Athen Ensebios nnd Plot. d* mal« Ilerod. c. 26. nnd 
eine dritte wenigstens beabsichtigte ders. c. 31.: iind hiernach 
bat wahrschelniieh Lnclan, nicht ohne dannf falnsndenten, seine 
olympische Vorlesung fingirt. 

S. 184^3. Ist der Vortrag des Sophisten Lamactioa su Olym- 
pia nnd die Gegenrede des Demosthenes aus Flut. Dem. c. 9 
Dachsutragen. * 

S. 1^. Dass o^e diese Vorträge im Oxlsthodomos des 
OlympleloB gehalten worden seien, beruht einzig auf Lucian'a 
Angabe« Venlient die obige Notli In d^ Append. proverb. einige 
Berücksichtigung, so möchte daa nicht so ganx ausgemacht er« 
scheinen. 

& 187, 9. Die. von dem Astronomen Oinopides anfgestellte 
Tafel war ein Weihgeschenk, wie Hr. Kr. In der Anmerkung aelbst 
nnerkennt, gehört also nicht hierher, wo nur von Ausstellungen 
die Rede Ist. 

S. 187, 10. Von den angeführten Stellen des Demosthenes ge» 
bort eigentlich nur d» cor* p. 256. hierher, und auch diese nur in 
nehr beschrinktem Sflaasse. Vgl. oben su S. 82. 

8. 193, 10.^ ut der elnfadie Auadruek des Thtdc. V. 50., 
WQOiX^cov ig tov ^mva ivi(hfiB tw i^^o;(oir, povlo^ttvog 
dtjXoaat Sxi iavtw sd &g(t« , doch etwas su sehr in*s Schöne 
genalt „liiehas — konnte, ala sein Wagenlenker gesiegt, die 
• mienmsUebe Freude nicht In seiner Bmst fnsen,. sondern trat 
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alle Gefahr veigeMettd lienr«r and bekfüoite aeineB WageBlenfcev 

S. 200, 3. Vgl. Plut. Arist. c. 27. 

S. 200, 4. Vgl. Paus. I. 18, 3. 23, 11. IX. 32, 5. 

S. 200, 5. stimmen die Citate aus Pausanias nicht. Einiges 
konnte noch dazu aus den Inschriften bemerkt werden. Vgl. noch 
Groddeck de proedria im iod* lecU. VUii. 1821, aueh in Friedeui» 
uud Seeb. misc. crit. I. 2. 

S. 204. fehlt bei den Oljmpien zu Aigai die Zeitbcaiimmunff, 
OL III, 2. 

S. 210, 26. Nach dem einfachen Ausdruck des Thtikyd. 1. 126., 
KvXav t^v oXvfimovixrjg^ kann man nicht anders als Kylon für ei- 
nen Sieger in den elischen Olympien halten. Der Scholiast macht 
nicht hier, sondern erst weiter unten zu den Worten 'OXv^nia xä 
iv TJiXonovviq6(o seine Bemerkung , nämlich xovto ngoöi^Tjxev^ 
ixtiö^ iöTiv*Okv(ima xal Iv Maxtdovlq: xal bv 'J^i^vaig. Dass 
der eigentliche Name der ietxteren ' Okv(ixuia gewesen sein möge, 

' Ist schon von Böckh bemerkt worden. 

S. 215. Der Artikel aber die Olympien in Dium bedarf einer 

' Berielitigunip. Der Verf. Hess sich durch Siiidas verfuhren, eine 
Veranstaltung dieses Festes Olymp. 101. durch Philipp von Ha- - 
kedonlen aninnehmen. Er beidacbte wohl nicht, dass damals 
Amyntaa regierte, Philipp aber, der OL 105, 1. In dnem Alter 
von 28 Jahren nur Regierung kam, noch in den tCnabenJabren 
•taiid, und Teriunnite dass die Stelle bd Suidas s. t. 'APttfytvdQldtig 
(ytyovag iv tols a^^ötf» HMUmmov zw MetmUpog ikvfMMÖt 
lutnoötj ftQmvjß) verderbt ist , wai um so mehr in verwandern; 
da er selbst 8. 216, 4L die von Clinton, Mdnekn (vgl« auch 
dessen HIst. crit com. gr. p. 367.) und Bemhardy gemachten Vcr- 
besserungsvorschlige anführt. Das Fest ward zwischen OL 91. 
und 95. eingesetzt von Archelaos, wie auch Arrian. exp. Alex. I. 
11. berichtet: xal x(p xb ^il 'OXvfinlc) xr^v ^voiav xrjv dn 
'AffX^Xdov hl xa&söxdöiSav ^^vOe ('j^Xi^avÖQos) xal xdv äyava 
Iv Myaig dis^i^xs zd 'OkvfiXta (vgl. S. 204.). Dass das Fest von 
Alexander in Dium gefeiert worden, sagt Diod. Sic. XVUI Ity.: 
dass es aber ebendasdbst auch von Philipp Ol. 108, 2. gefeiert 
worden sei, davon sagen wenigstens weder Demosth. d. fals. leg. 
p. 401. noch Diod. Sic. XVI. 55. und Suidas etwas, und es könn- 
ten dies ebensowohl die von Arrian genannten Olympien zu Aigai 
gewesen sein, wenn nicht Ulpian zu Demosth. a. O. , den wir 
jetzt nicht nachsehen können, darüber bestimmten Auisdilass 
giebt. 

S. 218. Ueber die Olympien zn Kyzikos haben wir uns zwei 
Inschriften ans Caylus recueii d' antiq. II. Tab. 63. 64. notirt, wo- 
rüber wir freilich im Augenblick keine weitere Auskunft geben 
können. 

S. 223* ist SU hemerken, dass der Pftrlser Scholiast des Apol'« 
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kniw Ü0 Olympieii. Mff dM nacedoobchoi OlymiHM, afckl «rf 
den ibemilkcheii begehen Itet: "Okvf^uol Ü9iv 1^, 8tMiMUag, 

. Aodi Mftller firegni. hieter. fr. p« 494, 35. bei dies ftben^cn. 

8. 226, 76. am SclitiMa fSehlen die Be^ftteilen, wdehe dwh 
okne Mfihe aus Radifeber« AUiandiiiiif , die oidit leidit Jeden 
so Gebote atelien dikrfle, Mgeseiiriebeii werden kenafte«. 

'S. 236. folgt das Veneldbobi der olympischen Sieger in al- 
phabetischer Oänang. Hier bitten wir die Namen liraer grie* 
clilsch gehabt und am Sclilnsa noch ein l[nrses ubersichtlfehei 
chronolofiscbes Verseichniss, so weit es ausfübibar ist, gewllnseh^ 
wie et n. B. fbr die Stadlodromol bia nur 55* Olympiade CÜnton 
&at 1|^f I. p» 241 sqq. gegeben hat Indem wir' auch hier einige 
Niäitrlgci ^nd Verbesserungen folgen lassen, bemerken wir tur 
Ver^id^l '^.^ ausdrOddich, dass uns die 

Rec^liifoii f»n Ktiyser, auf welche Hr. 'EU19V. II. 2. 8. XiV ft 
s^ li^elnV lind worin be^reits Einiges beriditlgt wmrden an sefai 
adli#itf i^Uf nnb^kännt 

yM^^^«t y^^gathopus ein Axinite, nadi Scaliger^s Aendemng 
Int 7!^^ Algioete«^ Dies iat nach unserm Da- 

llliliailteif vortrefniche und fast evidente Bmendation. Nicht 
dasselbe flii^h ¥on den Versuchen des Verf. 8. 237. sagen: 
Ih%w»lt^i ^m mtoHij Ist nicht gans richtig gebildet, mindestens 
eben so wenig gebrindillch ala *A6wlinig von Aötvij^ sondern von 
dem erstere^ ist das Ethnlkon Ihutpiuos^ von dem letsterea 
*ji6tvaLog oder*A6iv$vs, 

S. 238. Agis. Bei Clinton fast bell. L p. 236. ^/e^r nach 
Eusebios ^ ebenso p. 238. /4non statt Agnon^ wofilr aber Hagnon 
saaebreiben. Vgl. Keil Anal, epigr« p« 139, 

8. 239. war statt Akoeha» der sichere Name AnoekM^ der 
welter unten noch besonders aufgeführt wird, an die Spitae mr 
stellen. Gana derselbe Fall ist es mit AnMoma 8. 243. (ehie 
Form, weiche bei Paiisanias in den Handschriften blos elnm«], 
III. 14, 3«, Torltommt) nnd Charmis S. 260., so wie QUottk 8. 
261., mit Anodokos S. 245. und JHodoros S. 270., mit DeuielidaM 
8. 268. und Eutelidas S. 287. Desgleichen war in den einfachen 
Artikeln die richtige Form voranzustellen, wie S. 289. EsmiaeioB 
statt Esagentoa^ S. 294. Gygett st GvgiM^ 8. 327. Mett9pioiemo9 
ifLMenoptolemos^S.Mb.Forattti.Pam'w* ^ 

; 8. 241. ist wohl etwas au Tiel angenommen, wenn die Ge- 
. milde, auf denen Aikibladea mit der Olympia , Pythlaa und Ne- 
mea dargestellt war, mehr anf Kftniitigea als auf Vergan^enea ii4t 
. belogen haben sollen. 

S. 245« Antimaehoa wird Ton Plilegen bei Steph. Byi« a. 
•^äwöKovtiov als Siegerin die 4. Olymp, gesetzt 
< 248.. Ar c kkU imüt k SchMbarl und Wala schreiben M nius* 
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^VI. Ufte aileti sdiMi Aldat nnd'BoliliMrv *jipjß9ttfLog 
beu Htiidtcbrifleii. 

S. 250. y,Jrisi9dama9y ridiüger Jrütod^mQt.^ Der kte- 
tere Ist sicher ans Paus. VE. 3, 2., und wM Ton Afiritaniu ab Sie* 
ger in 4ib 98. Olympiade ^eaetst^ womit auich die Brwälininig des 

• Kdiiatlera Daidalos bei Pausanias stimint. Aristodemas aber be- 
ruht , wie es scheint, auf einem doppelten Miiüsverständniss. In 
der Anihol. Palat. Append. t. U. p« 787. nr. 86. findet sich fol- 

.gendes Epigianuii unter dem Namen des Simonidea (bei Gaiaford 
nr. 66.) : 

"liS^lJiia^ 6lg Nifisa^ Slg'OXvßXia iöTS^avi^^ 

ov nXdtu viH^v CaSnaxog^ aXkd zi%vtfi* 

Zunächst erhellt hieraus, dass Hr. Kr. den Namen nicht rich- 
tig Aristodamas angiebt. Die Form Aristodamos aber bringt den 
IVlann dem obig^ea Aristodemos schon um ein Bedeutendes näher. 
Hierzu nehme man, worauf aucli der Verf. aufmerksam macht, 
Folgendes. Der Aristodemos des Pausanias war ein Sohn des 
Thrasis aus Elis gebürtig und siegte im Ringkampf. Unser Ari- 
stodamos heisst ^Qccövg *^kBLog^ was uiimöglicli richtig sein kann: 
es liegt unendlich nahe, Ggdöidog 'HXnog zu corrigiren, und so ^ 
war auch er ein Sohn des Thrasis aus Fllis gebürtig und siegte im 
Ringkampf. So weit wäre die Identität beider gesichert. Hr. Kr. 
macht aber dagegen Folgendes geltend : 1) Sinionides, der V^erf. des 
Epigramms, starb Ol. 78, 1., der Aristodemos des Pausanias aber 
siegte Ol. 98. ; 2) durften die Eleer kraft eines alten Fluches nicht an 
den isthmischen Spielen Antheil nehmen, Aristodamos aber siegte in 
den Isthmieu; 3) giebt Pausanias seiuem Aristodemos 2 pythiscl^e 
Siege und 1 olympischen, wälirend in dem Epigramm i isthroi- 
scher, 2 nemeische und 2 olympische genannt aind. Diese Beden- 
ken lassen sich jedoch, freilich nicht ohne Gewalt, beseltfgen. 

1) Simonidet braucht hiebt derbelcannteLyrüceraoBKeos gewesen 
SU sein, und auch Jacobs bemerkte t. III. p. 912., „iuniorls est Simo- 
nidis.^ Diese Bdiaiiptung scheint nun iwar keinen andern Grund 
SU haben als bben.die Annahme der Identität beider Sieger: aUefn 
auph Scbneidewin mnss das Gewicht derselben anerkannt haben, 
da er in seiner Sammlung dieses Epigramm nnterdnlckte* In dfe- 
aem ITalle müsslen ^tr wohl an den Magnesier Simonidea denken ; 
denn der Enkel des Simonides ans Koos, der Genealog, konnte 80 
Jahr nach dem Tode seines Grossraters nicht mehr am Leben sein. 

2) corrigirte sehon Bhinck im Epigramm TJv^ia fär'Ttf&^ta, frei- | 
lieh erst nncll Pausanias. 8) ist die Stelle des Pausanias selbst j 

' keineswegs so sicher eis Hr. Kr. meint: yeyiivaöv dl snpfm mm 
Hv^ot dvo vlxai haben mir 2 Handschriften, 5 dagegen y. o.a, ju 
nv^ol dvo xal vlxijfta^ wodurch Schubart und Walz anl die Con- 
jectur dt;o vuuti x»i Nb^^ix geleitet w urden. Setzt man nun in 
•dem B^gnorai das Komma'beldemal hinter $lg mit Jaeobi, nidit 
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^ ror dasselbe^ wie es Hr. Kr. thut so stimmt nun Alles wohl zu- 
sammen : Aristodemos des 'l'lirasis Solin aus Elis siegte zweimal 
in den Pythien,, zweimal in den Nemeen , einmal in den Olympien 
(wonach S. 251. der Artikel Aristodemos zu berichtigen) in King- 
kampf. Wir verkennen nicht das Gewagte dieser Combination; 
allein wo das Uebrigc so auffallend zusammentrifft (auch das xBxva^ 
dem hei Africanus 01; (jisöa ovdelg ÜXccßev entsprechen mag), kann 
schon etwas gewagt werden. 

S. 260. Chariiios, Die Richtigkeit des Namens Epicharinoa 
bei Paus. I. 23, 11., welcher aucli schon von Ciavier in den Text 
gesetzt wurde und in der neuesten Ausgabe durch zehn Hand- 
schriften bestätiget wird, ist durch eine neuerdings entdeckte In- 
schrift zu vollkommener Gewissheit erhoben. Aus eben dieser 
Inschrift geht zugleich hervor, dass der Name des Kiinstlers, wel- 
cher die Statue des Epicharinos verfertigte, nicht Kritias, sondern 
Kritios war. S. Ro>»s „Kritios , Nesiotes" etc., Athen 18.S9 und 
im Kunstblatt 1840 nr. 11. Hiernach ist unten S. 279. Epichari- 
nos einzuschalten; vielleicht war er ein Athener, obgleich Pausa- 
nias sein Vaterland nicht angiebt. Der Charinoa aus Elis bei 
Paus. VI. 15, 2. wird demnach ein anderer gewesen sein. 

S. 262. Ckrysomaxos, Bei Clinton fast. hell. I. p. 224. 
Chrysomachos. 

Ebendas. ist aus Stepli. Byz. s. v. dvönovtiov (wie oben, in 
dem Fragment aus dem vollständigen Werke, welches zuerst Mont- 
faucon bibl. Coislin p. 281 sqq. bekannt machte) nach Phlegon 
Vaippos aus Kroton als Sieger im Faustkampf in der 27. Olympiade 
einzufügen. 

S. 265. Lieber Dämon den Thurier vgl. noch Paus. IV. 27, 5. 
VI. 5, 2. 

S. 266. Bei Paus. VI. 1, 2. schreibt man jetzt nach Bekker^s 
evidenter Emendatiou nXyöiov da xov KXeo'j'evovs ^sivokoxog rs 
xstrai IIvQQOv xai (statt IlvQQog rs xai) TQcolXog ^Akxivov, 
Er giebt also nicht drei elleische Sieger zugleich an, sondern nur 
zwei, Deinolochos wwA Troilosi der angebliche Dritte, Pyrrhos^ 
ist hier und unten S. 364« zu streichen. 

S. 269. üeber Diagoras vgl. auch Gell. noct. att. III. 15. 

S. 276. Duris ist als olympischer Sieger mehr als verdäch- 
tig, indem er einzig auf einer äusserst verderbten Stelle des Paus. 
VI. 13, 5. beniht. Die Lesart özi^Xrjg eözTjXE ^ovgig 6 Uafiiog 
steht zwar in den Ausgaben von Aldus bis auf Siebeiis im Texte, 
findet sich aber in keiner der zahlreichen neuerdings verglichenen 
Handschriften. Einmal nämlich folgt in 4 Mss. nach öztjXng der 
Zusatz Aal og, in 1 xal oOag^ statt z/ot;pt$ aber haben 7 Mss. 
öovQiog. Danach edirte Bekker Ozrßag xal og e0ZT]Ktv 6 dovgtog 
2,afilog^ mit dem Bemerken, dass in ytal og der Name des Siegers 
versteckt sein möge. Ziemlich evident und sehr gliicklioh ist die 
Emeodation £xalog, welche mit Beziehung auf Herod. V. 60. von 
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Iklinbart und Walz versncht und iucli in den Text aufgeoMMW 
worden ist In Uebareinsümmiin^ damit haben dieselben auch 
gleich daimuf fiir Xioviv^ das Sylbiirg und Ciavier «Dglikcklich ia 
z/ouptv Terwandeiten, 2^xai0t/ geschrieben. Ist nun auch nach 
dietem Allen Skaio8 noch nicht gleich ohne Weiteres in das Ver- 
.lekhnias der Sieger aufsunehmen, so ist doch daraus soviel klar, 
.dass wenigstens Duria daraus gestrichen werden muss. Noch be- 
merken >vir, tlasis auch Hulieman in seiner übrigens schätzbaren 
Sammlung der Fragmente des Duris p. 5. sq. sich zu unhaltbaren 
Hypothesen hat verleiten lassen , indem er gleichfalls die obige 
Stelle des Pausanias nach der alten Schreibart aU beglaubig au- 
naluD und seiner Untersuchung zum Grunde legte. 

S. 277. ist vielleicht ein Sieger mit dem Viergespann aus der 
27. Olympiade nachzutragen. Steph. Byz. nämlich führt an der 
schon genannten Stelle s. v. ^vönovtiov Folgendes aus Phlegon 
an: kv hJ^ ^cc'Cnnog KgotcyviccTfjs Jrt5|, ^HKdcav ek ^vöisovtlov 
xk^QiTCnov* Dass hier nach tcv^ ein Komma zu setzen, nicht nach 
'HXdcav^ wie sonst, ist klar: Ree. hat in seiner Ausgabe der Para- 
doxographen vermuthet, dass die Stelle corrupt und *'HXslog zu 
schreiben^ also der Name des Siegers ausgefallen sei. Allein es 
ist vielleicht an eine Lücke nicht zu denken., da ^Hküog auch der 
Name des Siegers, der am wenigsten bei einem geborenen Eieer 
Auffallendes hat, gewesen sein kann, wie er z. B. euch bei Isaios 
Menekl. § 9. und in den von Böckh edirten Inschrr. über das att. 
Seewesen XVI!. 6. 14. vorkommt. Vgl. Keil Anal, epigr. p. 95. 
Ob aber auch ^HXslov ala Name sich rechtfertigen lasse, geben wir 
Kundigeren anheim. 

S. 279. Epitelidas. Hinzuzufügen ist Diod. Sic. V. 9. 

S. 282. Eualkis. Bei Paus. VI. 16, 4. liest man EvaXytlda 
sdtBekker, EvalMr] schon bei Siebeiis in der grösseren Ausgabe. 

S. 289. Z. 1. Ev?^vvov haben bei Demosth. g. Mid. § 71. 
alle Handschriften Bekker's. Vgl. über den Namen Steph. thes. 
cd. Dind. III. p. 2283. Auch wir giaubea, dass dieser sowohl äla 
Sophilos Athener waren. 

S. 291. Garapammon, Sehr phiusibei ist CUlvier's Vorschlag 
JSttQazdfAftav bei Paus. V. 21, 6. 

Ebendas. ist Gerenos aus Philostr. d. gymn. p. 14 ed. Kayser 
nachzutragen. Auch Hrn. Kr. ist derselbe später nicht eat^jut* 
gen. Vgl. Gymnast I. p. XXXVII. 

S. 294. Gygis, Gylis bei Clinton fast. hell. I. p. 198. 

S. 299. Hippon, "Imcov haben die meisten Handschriften 
bei Paus. VI. 3, 2«, nur awei^üMm (un ikccusaUv). V§L Keil AnaL 
«pigr. p. 227. 

S. 301. Hyllos. Schon Bekker schrieb bei Paus. VI. 14, 1. 
%vx>iv NiKuövXog statt der Vulg. tvxrjv vlxrjg '*TXlog<t Schubart 
«nd Wala tvx^v NucaüvXag aus der Moskauer Handschrift: die 
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iibrigen variircn zwischen tvxrjv vixag vXXog^ vUagvXog^ vfKrjg 
vAvg* V^l. die Varr. ebcndas. § 4. und Keil Anal, epigr. p. 237. 
S 302. Ikaros* V^I. auch Steph. Byz. 8. v. Tj(en|{0^'i{, 
S. 31». Kynkka. Vgl. noch Pane. V. 12, 3. 
S.dl7. is4 Lukrates aaa Xenoph. Hell II« 4, 33. nachia- 
, tragen, und S. 318. Teniiiithuugsweiie Imomedott ans Piut« De- 

.946. ^^Pei$irrhodo9^ roa JPanmilae Fei$iflof$ §9V$mi**', 
Mindestens mcoDsequent ist es, wenn Schnbart nnd Wate M 
Pliiit. V. 6, ö/^ttR ull^ EwlMMlmi' mtiHÖtipo», und VI. 
7j L und 2.^ wo irevschiedeoe Mss. ÜMettto^g darbteieu, lütol* 
giodo^ MdircJiMii« 

S. 3S0. Bd Paa». Tl. 8, 3. earrighie JIiOZi^Vijs dcht ml 
Siebclia^ sondcro sdion Gaidfafe|;aN nnd Fadiia. 

8. 351. UebiBr das mtf^eKhrie Epignmm vgL «ock A^att» 
pron XIX. 92. aHd ZSenab. VI. 28., <md das. Solweidewte. ada. crit. 

a 374. Spkmräs. Spkairon -aoa Bttseb. Clinton fast balU 
L p. 200., welcher p. 198« auch StomUs statt Sl&moM schreibt. 

S. 377. ..Teilen, ein Tbasler'', alierdiofs nach der Vnif. 
hei Pans. VI. 10 , 2., doch hallen die meisten Ilaiidsehriften dor| 
TUlenfa ov h »döiav^ was schon fiekiter te TUlmm 'Oq9&^»* 
iftOP Terwandehe. 

S. 378. Thalpoa. Bei Clinton fast hell. I. p. 184 llfto^^ 

S. 382. ist das Epigramm dea Simonides auf Tbffognetos aus 
Antbol. Planud. 2. lOnauanTugeB. Vgl. Scbneidewin. SimonlA, 
Iragm. nr. 206. 

S. 401. Zenon, Vielmehr Xenon, wie bei Pans. \1. 15, 1* 
schon Bekker schrieb, jetai Scliubart nnd Wala ana sieben Hand» 
achriften. 

S. 412 — 420. sind die zwei grösseren Fragmente aus Phle« 
^ons „OJympladen^^ (nicht,, über die Oiympien^\ s. obenzuS.XlV.) 
angehängt. S. 413, 2. ist ^fi^v^^v^Koi^Tog Emendatiou desMeursius, 
ebenso gleich nachher üoov. was auch Anmerk. 3. der Verf. als 
das Klclitige anerkennt und unbedenklich aufnehmen konnte. Bei 
Phitarth (Anra. 2.) ij<t der Verf. abermals über die Stereotypaus- 
gahe nicht hinausgegan^^en : in allen neueren Ausgaben ist die 
richtige Form hergestellt, und bei Schäfer steht in der grösseren 
ikusgahe nur noch im Lykurg c. 2. Evgvticava und EvQVtLODvldaQ, 

S. 414, 8. über TS steht in der Handschrift ein Punkt, d. i. 
80 viel als dele. und das muss geschehn, wenn man nicht mit 
Xylander tots schreiben will. — S. 414, 13. djtoötavtag] Ree. 
corrlgirte in seiner Ausgabe der Paradoxogr. p. 206, ccTtoöTaüavttg^ 
was er noch für richtig hält, zumal da er darin mit Leopardi zu» 
sammentraf. (vgl. Archiv f. Piniol, u. Pädag. 1840. S. 286.) S. 
auch l^niperios in d. Zeitschr. f. d. Alt. Wiss. 1839. S. 1148. — • 
Das. Z. 18. ist Tjfiiv wohl nur Schreibfehler; gleich darauf sind 
des Verses halber die Worte fAr^viv zslBtijg ^iBi umzustellen. Z.19^ 

ir, Jßhrb, f. PhiU «. Päd. od. KrU* BtU, Bd. XXXVI. üfLl. 7 
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llcdst Dniek* oder Schreibfebler). Die AeadcrangiSTtfccrgovf m für 
dti(iät,ovt9g ki mmudSmif!^ und «»ch mmj^tlif^, ikdMPtiiicipiiini mit 
kelitB%$ 12. »isamineitbängt, wo freilich der ¥erf. ktlnBig ttehea 
IUnm« — 6. 41b, 2. 1. 4^ßovv9tiw] Ree. Termethete d^ Aa^tir 
ofttv, finperfiii e. d/fi. 1149. gewiw riehtiger &^ fi^lt» mav. 
Z 5. d9«od«y durfte nicht stehen bleiben. — S. 410, a ist alt 
Smperiut wS^ iv fSr fas' jy, vnd Z. 10. Ütuov f&r iAstUDV in 
ftidirefben* 

N«r Weniges noch hiben wir la *BXkif9. IL 2., worin die 
l^ythien, Nemeen und Isthmien niigehandeit werden« m benKrken. 

8. 1 ff. Ueber die Topographie von Delphi nnd seinen Ite* - 
gilbiiiigen sind jetst insbesondere die Dntersnchinifen T«n TMersch 
in den Abhandil. der M Ihiehener Aksteaiin 1840i, pMios. phihiL 
du» 8. 1^74. nnd ülrichs Reis, Fersch. In ChrieefaeDl. L 
dp. 1 — 8. nsehsut^en, iber den Unterschied von Krissn nnd . 
KIriiin (8. 8. 15.)Dera. S. 17 M. und in den Abh. d. Münch. 
Aksd. s. O. & 75-— m Die Abhandlung Ten. J. 9. B. Telsehkn 
de CMsn et OirrhS) 8tinls. 1834. 4, kennen wir nicht aus eigener 
Ansieht, eriauben uns Jedoch noch unsere Abh. d. Oailisth* II. L 
tt. nnsntlihren. 

8. 8, 18.'^soUo»v IIv9ios=9aTQ(Sog. Vgl Meier d. geatÜ. 
AH p. 28. und Ulnehs Bfotoen I. S. 77 ii. 91, 48. 

8. 14| 4i Dsss die Athener die Isthmien unter allen Festspielen 
am hMwten gestellt, ist nach einem so zweideutigen Instmmerit 
wie das Decret bei Demosth. d. cor. § 00 ff. wenigstens nidit so 
katecorisch an behaupten. 8. oben m Olsrmp. S. 82, 5. Dagegen 
spricht jn schon , dass 8olon dem olympischmi Sieger 500 , dem 
isthndschen nur 100 Drachmen als Preis aassetzte, Pliit. Sol. c 2& 
Diog. Leert« Wenn aber der Ictztre hinzufugt, xal dvakoyw 
bA wv ctlltov^ 80 möchte hierdurch allein, dem Piutarch 
Aber, Ddokh*8 Ansicht, dass damals, zu Solons Zeit, ausser den j 
Olymj^en und Isthmien keine allgemeinen Spiele begangen wur- 
den, noch nicht hinreichend widerlegt sein. Vgl. auch S. 116. | 
und Olymp. S. 199, 2., wo der Verf. selbst auch i«l %mp 
UAm auf andere Feste, wie die grossdn Fansthsnian, nn beaie- 
lien geneigt ist 

8. 15, 16. Bei Aesah. g. Ktes. § 107. 108. ist jetst «it den 
SMdier Herangebem Kpayallötu Ur '^xQayuJLMm an achrei- 
hen. S. Sauppe ep. crit. ad G. Hennann p. 55. 

8. 18, 17« Die eigentlich sogenannte heilige Straase von 
Athen aus ging nicht bis Delphi, sondern nur bis iUensis» Vgi^ 
Pireller de \ia sacra Eleusinta, Dorpat. 1841. 

& 30, 5. Von den Stellen des Aeschines haben die dar R. g^ 
Kte6.p. 522. und 554. für den angegebenen Zw«ck nur eme unter- 
ireordnete Bedeutung. Auch ist die ErkUbrung nicht unbedenklich, 
«elcheliiMkh(8.d2,15.)vondereK8teNndmelbenfidbt. Vgl» 
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XrAger ss CIMm Im! hell. p. 215, 4. md WlhrfaiMU «mm. te 

8. 32. Z. 4. jiruiofkmMMy mM nur TcndiridbeD llr 

: S. 34, 19. (V^L S. 43.) 'Wu den Ort der AmpliiktjimeoTeiw 
tifbniiluiig betrifft, to wird man »icli wolil mit Säi5iiiaBii eBtlq» 
tur. pubi. gr. p. 391, 4. ntcli Heerea'« Vorgiii§e ein betten dahitt 
eniscbeideii, dm, wie euch Streb. IX. p. 420. berichtet, beide 
VermuDliingen, die im Herbst und die im Frtthjabr, saniehat 
in l^lai gehalten (daher nvXata der Anadruck lllr bekie, 
yifftu die Gesandten) , von da aber die Sitaung Jedesmal hmttlier 
iüäk PeMI verlegt wurde. 

^ -B.!fö,21. 4ea0h. d. fals. leg. p.502. atimanf nicht Ihm 
lAer dera. t. 'Bm § 110. 112. lüchts weniger aagt, aia daaa bei 
der FfliPbl|iiV4?ri^ dem Apollon, der Artemis, AUiene 
und gMjt^ worden, daTon kann aic& Jeder leldit eeibat 
ftbecflfl^nn, 

Ji^^ jB« 97, 1. Die einaclnen Altfre tof dem Pernes konnte atan 
üi 4er Bntfbmnng Ton mehreren Bfdien nninftgii^ untetiefaeb- 
iden; auch stellten Ja die Pjthaisten sur räfle ihre Beobachtun- 
gen des Nachta an, und Strabon'a Worte ßXtni^tmp dghAti 
^Pfia neigen ilenllleh, dasa man nur ungefflnr die Gegend, wo 
. Hanne lag, einen beaondera schärf herrortretenden Zog in dett 
Umriaaen des Gebirge Farnes, aia Angenponet feathlelt 

^^nSk 63^ }»0wtlL BrfMrtedfteia. n.Dnt^hnOitsnhgni. I.8.14ff. 

A M. .ideetoneof. Die Form Al/jjfdui Im Ltigdunensia fn^ 
•um bei Fane. IL 33, 4w aieht Keü Anal. 4»igr. p. ^5. vor. 
^>^^i8. 39. a. E. Shuouides wer nidiC Ol. 3&,3., eeadmOl. 56, L 
f eh o t em . 8. 8cbnsidewhi 8fanen. fragm. Freleff.i^ UL« das . 
gpfwnm das. nr. 211. 

/> 'ifflL 91. Deber Eunamm können noch Fhn. Mit Jist. IX« 27^ 
-Aml%* bist. mir. c. L Konen nawst. c. 5* verliehen werden« 

107, 1. Warum ober den Kampf 4nl Herakles mit dem 
nemeisohen Löwen Mos die eiiwige Stelle nns des Ftelcmaiee wmu 
MaiL b. Pbotius biU. cod. CXC. sngcfuhrt wird , ist nicht gaan 
klar» Uefaer 4iae Topognphisdlie vgl. Leake Tiwvelft in tbe Moree 
Hl. p. 32? sqq., sowie an 8. lti& ober die Toie^pfhie den lethr 
jMO dens. III. p. 285 Mp|. 

S. 164, IL i>er attiache Demee hieaa Rhamnna (Ptmgifpi&d% 
Hellt iUiamnnaia» 

^i^ji^m 80)^» iat unter den isthmlscheH Siegern jUkon aus Kreta 
Mdwiitaagen, auf den wir folgendes Epignanm den SimenWnc 
feieattxen (bei fiehnnidewin fragm» nr. 216.) : 

i8. ülil .^HslodhMsa«. 8. oben lu Olymp. 8. m 
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^^^^In London ist 1841 erschienen: liomeri Uia» UUra JXgiimmo rertt- 
^ffila. Jd melri leges revocavit et notatione brevi üluBiramt T. IS* Brand- 
reth [2 Voll. 8.], welche den abenteuerlichen Ein&U Payne Knighls 
^vieder iu's Leben ruft und auf eine neae Welse realisirtm wilU Von 
Arnolds Ausgabe des Thucydides, welche man gegenwärtig für die 
.beste Handausgabe diesM SchriftsteUers hält, weil der Herai^eber das 
Brauchbarste ans den sprachlichen und sachlichen Erörterungen der frS- 
.heven BrklSrer ausgewählt und es mit hübschen eigenen Bemeri^ungen 
^Yennehrt hat, ist 1841 in Oxford die zweite Auflage erschienen und 
^ringiy wie die ente» den griechischen Text, die Varletas lectlonisy 
einen swecknassigen Commentari in welchem nur seltsamer Weise Ar- 
nolds eigene Anmerkungen >viecler in englischer Sprache abgefigusst^ in 
übrigen in lateinischer Sprache gegeben sind, und mne Ansahl Karten 
ond fixcurse snr sachlichen Erörterung schwierigerer historischer Gegen^ 
.Stande* Eine Specialerlautemng 9U Thucydides hat anch' Dunbai 
.in der Schrift: An amm^ to tucßrtain the position of tke Aihenian linet 
find ihe ^räetuan dienest ot det^tibed kif ^kwgdMdet [Edinbnrg 1841.] 
herausgegebeiu 



^* ' Bi dar B«rBn«r Akadanie.der Wls8«Bschnf|e& hat der Professor 
Be kfeer m % Bfal 184S eine Vorlesung Oher die Bomerkeke Bomm^mie 
gehalten, welche durch eina frib«re Vorlesung hervorgert^len war, in 
wekher er die BfaierteUMit' der Namen Bftantes und Bfontinr. erörtert- hatte. 
]>a beide Namen schon «In'der lÜaa Torkomoifn ond Ton mehreren Perso- 
nen geführt weiden, so gab dies an der Bemerkung Anlass, dass der* 
gleichen • Homonymie an sich, nicht selten und leichter ni begreifen sei, 
wenn« nie von einem CMdeht in's andere UnSbergehe, als. wenn «e inner- 
Imlb demselben Gewehtes ' stattfinde« Uebrigens sei sie im Homer immisr 
«ailallend, weil sie'fcst nie historische Namen treffe^ und- also Yoa einem 
mä demselben Dkhfter in einer reichen und biegsamen Sprache leicht 
Iwbe Termieden werden kdnnen« Am hinfigsten kommen die .Namen An^ 
tiphes ond Polybos .vor, jener Ton drei Terschiedenen Personen in der 
liias und Ton iwmen in der Odyssee; Polybos als Sohn, des Antener 
II. X\ 59. » aiS' Vater des Eurymaehos in dar Odyesee^ aU ägyptischer 
Thebaner Od. 126., bei den Phaaken Od. 373., unter den Freiern 
Od. x',iM3. Bs sind dies alles Personen, die anf eigenes und festbe- 
grenztes Dasein in der Sage geringen Anspredi. machen und auch so fiber 
das Gedicht Tertheilt sind, dass die Annahme frei steht, die ohnehin 
deutlich gesonderten Thelle, denen sie angehören, seien ursprunglich 
gar keine Theiie gewesen , sondern bitten für sich bestanden. Rerai- 
niscerts oder NnobbUdnng aber Ist nidit «t'Torkennen in der Einführung 
dos Namens Mentes ia die Qdyssees denn derselbe Jcommt Od. a% 105. 
in denselben grammatisflfaeii und metrischen Formen Tor, wie II* 73. 
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und auch der Vater des Mentes Anchialos ist ans IJ. 609. genommen. 
Die Odyssee hat in ihren eigenen Grenzen wenig Homonymie, weil sie 
überhaupt wenig [kaum anderthalbhundert] Namen hat, wenn man die 
Gotter und Heroen abrechnet. >Vahrend die lüas im kSchitlsvorzeichni.s« 
in 350 Versen 73 Namen von Anführern hat, werden Od. ti', 247. die 
108 BVeier etwa so, wie die ilobben des Proteus gezählt, und nur 16 
Namen erwähnt, von denen 5 aus der llhis entlehnt sind , bei zweien . 
auch die Namen der Väter. Aus der SchilTiimannschaft des Odysseus 
von 12 Schiffen werden nur Eurylochos und Elpenor genannt, Poütes 
und Perimedes, beide homonym mit der Jlias, tauchen nur augenblicklich 
auf Od. x', 224. und X\ 23. Namenlos bleiben die Begleiter des Mene- * 
laos, die Dienerinnen der Kalypso , der Kirkc, der Nauslkaa, der Arctc, 
die Söhne und Töchter des Aeolos, selbst die Tochter <les Dynias, welche 
doch Od. S', 22. eine 15 Verse lange Rede halt. Aus der ofjr^h'HLr) des 
Telemachos wird nur TIstQcctos Klvtiörjg oder Kkvrio^ Od. n\ 327. nam- 
haft gemacht.. Einige Personen sind in den früheren Gesängen namenlos 
und werden erst in den späteren genannt. So die zwei Zofen der Pene- 
lope a', 335. , die <j', 182. zwei Namen der Ilias führen. Die Schaffnerin 
nimmt o', 168. den Namen Eurynome an, den in der Jlias eine Okeanine 
hat, spaltet aber vielleicht noch von sich eine ^ixXceiirjnoXos Eurynome 
ab, Od. 1^', 293. vgl. mit rj, 8. Der Ziegenhirt Melanthios oder Melan- 
theus ist des Dolios Sohn (9', 212. x'y 159.), die Magd Melantho , die 
mit den Freiern buhlt, auch Tochter des Dolios, c', 321. Dolios selbst 
aber heisst der fromme und treue Knecht, der mit seiner alten Sikeierin 
den greisen Laertes pflegt. In diesen Namen und dieser Verwandtschaft 
liegen Motive von ungemeiner Stärke und Ergiebigkeit, aber der Dichter 
hat sie gar nicht benutzt, nicht zu dem kürzesten Kpiphonem, nicht zu 
dem flvichtigsten Winke Seitens der Handelnden von irgend einem Be- 
wusstsein ihrer eigentlichen Verhältnüise. [Aus der Hall. AUgem. LiU 
Zeit. 1842. Intel!. Bi. Ö7.j • " 

De A eschyli choro S uppl irmn, Dissert aiio in au^uraUtj 
qnam — die XXIX. mens. Deceinbr. a. MDCCCXLI, hora Xll. — • 
publice defendet auctor Carolus Gustavus AemiliusAlberti, 
Francofurtanus Viadrinrts. [Berolini formis academicis. 51 S. 4.] Vor- 
liegende Abhandlung, der auf der letzten Seite ein kurzes Leben des 
Hrn. Verf. beigegeben ist, giebt ein schönes Zeugniss von dem Fleisse, 
der Umsicht und dem richtigen Tacte des auf drei Universitäten gebilde- 
ten , dem Ref. auch persönlich liebgewordenen jungen Gelehrten. Denn 
er bespricht in dersellxMi die äusseren Verhältnisse der alten griechischen 
Tragödie, die bekanntlich zu den dunkelsten und schwierigsten Partien 
der classischen Alterthumswissenschaft gehören, mit so vieler Einsicht 
und vorurtheilsfreier Forschnng , dass man, sollte man auch nicht in 
allem Einzelnen demselben beipflichten können, doch dem ruhigen und 
besonnenen Gange der Untersuchung, dem ernsten und festen Streben, 
die gewonnenen Resultate zu begründen und sicher zu stellen, dem be- 
scheidenen und ansprucbsiosen Tone des Hrn. Verf. ein hohes Lob nir- 
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genda wird Tersagen können. Was nas den Inhalt der kleinen Schrift 
selbst anlangt, so erklart sich der Hr. Verf., nachdem er die verschie- 
denen Stellen der Alten aber die Zahl der Personen des Chores au^e- 
Infart und die Ansichten der Neueren über dieselben sasammengestellt 
and geprüft hat , S. 10. dahin, dass nach der ganzen Anlage des Stackes 
der Chor in den Suppliees des Aeschylos wohl auch aus fünfzehn Per* 
•onea bestiuidflii haben müsse, denen, wie dies aus V. 97Ö fgg. ^m^^ 

' im eHaatV oiBytXriQtoatP 

hcnrorgehe , wohl eben so viele Dienerinnen snr Seite gestanden hättea> 
xa Ende f tfickes V. 1028. 

WMk tai MM« iftMT Cn U iilq rf niwii «Ii TMSL m dttii CiM»rge«iaiige 
gni W i WM > liltMii« Ihim i/M aW Terlier mit an dorn Ckorgemng TMtt 
genooHM« bitten» ««i mmßk dem Inhalte der firOb^eH Chorgeaänge mM 
«nbffcIninUeh, MWie «i nach der At>(Terdermig ihrer GebieterinMi 
¥4 UttSk anf der anderen Seite undenkbar sei, dass der Chor der pia- 
nnrimien' Mch jetnl nedi stomme Person geblieben sein Weide* Eiü 
geringere Zahl Iren Dailaiden selbst ansaitebmen, Inetft ttm». A« 4er 1In> 
ftaod ab, dass nirgend« sieh' ein Grnnd abnehmen laiie» wann Am/Aj" 
Iii geitfade in diesem Stacke Ton der gewöbi^hen ZaU ■bfafMen wid 
eine geringere Zahl von Pereonen des Chors eingefilhrt liaben eelli. 
Dagegen Uisit er OS noeh unentschieden, ob nieht auch der Tfeif te 
IHcsierinneB ans mehr Peieonen bestanden haben könne. Diese Annttr 
mm sucht dann Hr. A. S. 11—19. durch das Aeschyleische Stuck aeM 
Ml>e0tetigen und geht sodann S. 19. an der neuen Frage iker, wem 
Aesohylus gerade in diesem Stucke noch einen sweiten Chor, derM 
rieh woU halie Termieden' wefdes IcSnnen, eingerührt haben möge. 
VInea Grakd daa« Met Hr. A, dam, daat in efaiem anderen SHoke 
deneftan *Mogie (denn nr nimmt mit Weleker und den meisten Sk^ 
gaii Gelehiteni iai daw dia Wridtf , Alr^mim «ad Javatdtg elaa 
3Mlogie gehüdeC hfte»)« In den Danaideti, waa a«f die Suppliee« 
ielgt«, wihieadiiMidiaAegyptti vorangingen, ebenirfle ein doppeittf 
fiher» MW den Daaindea und den Sdhnen des Aegyptus geWlAat befH»' 
dm hid>e (dann ae gianbt er noeh Sappl, v. 907. 928. und V. 71^ sqq* 
i Mä UifiBsen) und habe bestehen müssen. Diesem Umsta«de 
A ee eh ylu^ nun schon la den Suppliees vorgearbeitet und viel» 
aneh eelmn in den Aegyptiis einen doppelten Chor eingefühlt 
gebäht Ite ^es noch i wh r ecfcei iiticlwr su machen, sucht nun d« 
Hr. Verf. femerweit Sübeweiien, dass auch in drei anderen Aesohyleif 
kchen Tirilogien, Ito der Aehilleis, der Aethiopis und der Lyoef" 
gia, in Betreff dee Oheres ein gleiches Verhfiltniss stattgefunden <i 
beben MMne, vrie in den Suppliees, 8. 21—24. und nimmt auch Ür 
den Hip p 0 Igr ta« dnsfiuripides ia i^exug auf einen doppelten ChflC 
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nach den Scholl, zu V. 68 f^gg. ein gl^liM Verhältniiis in Anspruch, 
8. 24. Die oben aufgestellte allgemeioe Annahme aber, dass der Chor 
bei AeschyUis gewöhnlich aus fünfzehn Personen bestanden habe , sucht 
nun Hr. A. ferner dadurch zu erhärten, dass er die übrigen noch vor- 
handenen Stücke durchnimmt und zeigt ^ dass die ganze Einrichtung' de» 
einzehien Stückes und das , was man dem Chor in den Mund lege , den 
Beweis liefern, dass er bei Aeschylus in der Regel aus fünfzehn Perso- 
nen bestanden habe, so in den Sieben gegen Theben S. 26 — 28., 
in den Persern S. 28 — 33. Wenn davon der Prometheus yin- 
ctus und die Orestia eine Ausnahme mache, so walten da besondere 
Gründe ob, warum Aeschylus so und nicht anders den Chor eingerichtet 
habe, S. 34 fgg. Denn in der Orestia jseien auch andere Einrichtun- 
gen, die der spateren ausgebildeteren Tragödie angehören, und im Pro- 
metheus habe Aeschylus die Titanen wohl verdoppeln) und so die Zahl 
zwölf gewinnen , keineswegs aber fünfzehn Personen aus der Ursprung« 
lieben Secbszahl der Titanen schaffen können. Aber bei diesem Stucke 
finde sich nun auch alles Uebrige den zwölf Personen des Chores ango- 
messeif. Sodann sucht Hr. A. S. 39 fgg. in einer ausführlicheren Dar- 
legung zu beweisen, dass die Supplices des Aeschylus nicht nach 
der 88. Olymp., wie A. BöckhundK, O. Müller behauptet hätten, 
sondern vor derselben geschrieben sein müssen, was er vorzugsweise 
aas inneren Gründen nachzuweisen sucht, in deren Folge er auch die 
Vermuthung ausspricht, das» Aeschylus , wie bei andern seiner früheren 
Stücke, 80 auch bei den Supplices wohl seinen Stoff theilweise von 
Phrynichus entlehnt haben möge. Zum Schlüsse seiner lesenswerthen 
Abhandlung giebt Hr. A. S. 47 fgg. die einzig richtige Erklärung von der 
bekannten und auf verschiedene Weise erklärten Stelle von Aristote- 
les Poet. cap. 4. Kai to tt tav vno-nQixav nXrjQ^oi svog slg dvo 
Wffmtog Aia%vXoq riyuys , nul zu tov x<*QOv TjXdttfioise xal top keyov 
nQmv aymviatj] V nciQ Bansvaas», so nämlich dass die unterstriche- 
nen Worte zu deuten seien: und er legte so das Hauptgewicht 
in das Gespräch (den Dialog), zum Unterschiede von dem, 
was gesunken wurde, von der man sich nur wundem kann , dass 
sie nicht längst die aligemeine Erklärungs weise gewesen ist, da sie eben 
so natürlich, als nach dem ganzen Zusammenhange logisch nothwcndig 
ist. Doch Alles das, was Ref. bei dieser Anzeige auf wenige Zeilen hat 
tusammendrängen müssen, wird man bei dem Hm. Verf. selbst viel 
besser nachgewiesen finden, als es hier geschehen konnte, und wir 
bitten onsem Leser , den die aufgeworfenen Fragen näher angehen , die 
kleine Schrift selbst nachzulesen, die sich ausser einer guten äusseren 
Ausstattung auch durch eine leichte und fliessende Latinität auszeichne^ . 
wenn schon diese bisweilen sich nicht ganz an den echt classischen Auj^ 
druck gehalten hat; wie wenn der Hr. Verf. S. 4. Z. 10. disertia sch»- 
iutttae verbi» r^uiantur schreibt, ja S. 24* Z. 10. den Ausdruck wie- 
^tholt: adeo disertis v er bis Straho narrat, ferner S. 6. Z. 6. sagt: 
fion poBBumj quin statt Tion posmm facere qvin^ 8. 9. Z. 5. tlircu 
imfr^tan^tur^ io^Mii S. 2^ b, «• o» schvtibti Horo emm cäod 
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formam — nequaquam tarn tntmtatam fuisse , quin ab aliia — non^ 
nunguam duceretur reeipienday statt ut non, und dgl. m. 

[R. Klote.] 

De Eupolidis Maricante sive de Jristophanc accusaiore et Eupolide 
fiagii reo. Scripsit Em. Aag. Struve, Flensburgensis. [Schwerin, 
Schwers Wittwe, 1841. 75 S. gr. 8. 8 Gr.] Aristophanes beschuldigt 
in der Parabase der Wolken Vs. 5ü3 ff. den Eupolis, dass er seinen Ma- 
rikas aus jenes Kittern compilirt habe, und darum hat man, den Eupolis 
zu einem Piagiarius gemacht; liergk hat an drei Fragmenten des Marikas 
beweisen wollen, dass sie aus Aristophanes entlehnt sind, und Fritzsche 
hat in Quaest. Aristoph. I. p. 143 ff. behauptet, auch ein Fragment aas 
dem Anagyrus des Aristophanes sei vom Eupolis im Marikas bestohlen, 
und eben so des Eupolis Autolykos I. und dessen XQvoovv yivog aus den 
Rittern compilirt. Diese Anschuldigungen weist Hr. Struve mit vieler 
Gewandtheit als unbegründet ab , dreht aber zugleich die Beschuldigung 
um und lässt den Aristophanes aus den Stucken des Eupolis stehlen. 
Aristophanes spreche in der Parabase der Wolken aus Neid und Eifer- 
sucht eine Menge Vorwurfe gegen gleichzeitige Dichter aus, denen nicht 
recht zu trauen sei und die ihn selbst eben so sehr träfen als die Andern. 
Das AUerthum schrieb dem Eupolis eine Theilnahme an der Ausarbeitung 
der Ritter des Aristophanes zu, und dies will Hr. Str. nicht, wie nwin 
gewöhnlich annimmt, von einem früheren freundschaftlichen Verhältniss 
beider Dichter und von gemeinschaftlicher Arbeit deuten, sondern folgert 
daraus, Aristophanes habe die Verse der Ritter 1288 — 1311. aus Eupolis 
gestohlen. Durch eine neue Erörterung der Didaskalie der Wolken bei 
' -dem Schol. z. Vs. 549. gelangt er ferner zu dem Resultat, dass die 
(weite Recension der Wolken des Aristophanes vor Olymp. 91, 1. nicht 
blos ausgearbeitet, sondern auch in Scene gesetzt und aufgeführt worden 
sei, und dadurch gewinnt er den Beweis, dass Eupolis im Marikas auf 
die in der zweiten Ausgabe der Wolken gemachten Angriffe des Aristo- 
phanes geantwortet habe. Somit also hat der Verf. ganz neue Ansichten 
über des Aristophanes Wolken und über das Verhältniss zwischen Aristo- 
phanes und Eupolis eröffnet , welche zwar nicht so ganz sicher bewiesen 
sind, weil die mangelhaften Notizen zu wenig Zuverlässigkeit gewähren, 
aber doch eine weitere Prüfung gar sehr verdienen. Auch hat der Verf. 
den Lesern seines Buches neben diesen Erörterungen noch von S. 5Ö. 
an einen langen Excursus de Phüanide et CalUsirato geboten« 

Am 30. Juni 1842 las Hr. Prof. Zumpt in einer Sitzung der königl. 
, preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin eine, so weit wir aus 
dem kurzen Berichte schliessen können , sehr interessante Abhandlung 
über die Athenischen Philosophenschulen und die Suceemqn der Scholar- 
chen dciselbst. Hr. Z. ging von der Betrachtung aus , dass Athen der 
Mittelpunkt der philosophischen Thätigkeit im AUerthum gewesen, unbe- 
streitbar in den drei Jahrhunderten von Alexander bii Augustus, aber 
nach nachher vorzugsweise, und zum Schluss des Alterthums wied^m 



Digitized by Google 



BiblUgrap)iij«ke BerieUa «R^.Mi«««!!««» Mi 

■IhUi; MtüMf Tawir hrtto aei— l?iyiiitwi| ^ itwwi Bii>i< 
der vier phiiOfOf>hiicben Schn&OBy welehe «bes «o viele dgeadriWiebe 
iHMl wNibhiiiM* VereiMy gleUliee« CeipentfMea, iw(er>der Lakiig 
ihrer fickolerclien aneieecliteii« IM» pbüosopiiMM Lfeeretor der g»« 
■MDtcii JakxlNiiiderte Inipft eidi weeenUieli an die LekrtbMgMt d«» 
Melttekeni die Bnoher dad VoiAiige eder «m Yertragen Datet i de» » 
Br. Z. itollto die Mntreatea Nedüdehtea der Aateren mnneee. mm 
denen herveiiihiy deae der Sehnlerch. entweder tea Verdinger bei der 
üneehnnuig aeinee Tedei emannty eder ■ naob aeiner BeülpmMf ven 
ond ans etiler geiviaaen Zaiü Ten Mmiem erwildt wmde, daai er i»* 
gMali Inbi^er und NnUnieaser einee aUmilig aasebalichen SebnNeiari^ 
gena irar^t.daae jfiogere Ftonnde. aieh ibm ab HüMebrtr n nt eterdneten^ 
daM die ScbCier .ein Biadmgniittel an genMinMbnllfiehen Mabheileii 
kattent ^rekbe warn Tbeil anch. «af . Stiftnngen der Mralrenfandlen be^ 
mhten« Per Scbeburcb wurde niehl Ten der teataregierang ernannt, 
^tmk .d0i\ er.aneb'k«n Bmokiaient geneaa, -anaaer der Beantinng einea 
•dffentfiehen Leeala fnr aeinen Untonicbt» webd ea deeb noeb atattindet^ 
diHMr4n.der Ariatoteliacben nnd B|iiiuiriaehea*8ebiile dieaea Lecal Prlvirt^ 
ajjiatiinm der Sabale war. Uateigena ewnaagalte die aihaniaelie Staat»* 
aii^bräng.iuditv den Yortbeil, «eleben die BCadt Ton den Mwlen batte, 
daMbi ebrenvidie Tbeilnabme andeier Art annnerkennen. Gegen ^ Zeit 
«en.Gbiiati Gebnrt verlor Atben nein Verrecbt, .die naeb boberer 
dnng ati e bend e Jagend der ganaen Weit sa Yera aa w a e to ) weU an vieieÄ 
Orlen im xeauaohea Beiebe, naaMntUeii In Ben aeibat , Lebrer der Biwi^ 
taiilc .nad Pbileaepbie' aaftraten vmk lablrelebe Bebfiler an aieb nagend 
DaM iLaai n.o^y daaa die Kabmr aeit Veapaalan, cnerat einigen ProlM^ 
aecen in Bern, dann adt. Antoninna Pioa aneb «in* den rgaii aeli e n Piotin> 
len anaebnliebe Gebalte and andere Baitoinfliente' erÜMilten. AtlMn 
anaata aidi dieaw BinrklMwig anaebBeiaen. Die Stadt beneidete aneiat 
\einen BbetiHr aut einem Talent, eneiehte ea ab«r aaebber aii Me 
Gnade Mare Aarel*a- (weil AtlMO niebt namltlalbar «ua rSndaeben Inipe* 
liam gahiSrte), daaa einem awelten Bbeter, nnd snietst daaa vier Pidlo^ 
anplien dar vier Seoten baiaerüobe Gebalte (von belnabe nw^ Talenten) 
ange^Maaa wnrdem Atben wurde Uerdareb abenaala def'Mittelpnakt 
fir.die xbeteriaobe nnd pbiloaopbiaebe BUdnng^ Per pbitoaophisdm Un^ 
tanricbt namentUcb kennte nirgends in den ProvinKen mr Knrfirkenuaeni 
«nc Bern ond Alexandfia eeneorrbrten adt Atben* ^ J^decb die kabmilidwii 
Gebalte b&rten in der bedringten Zeit der a» g* dreiaaig Tyrannen an^ 
Ble 9tadi Atben beeeidete neeb Ibrtan dnige GramaÜker nnd nwei 
Bbeteven ana eignen Büttel \ riier die Pbüeaepbenaebalen werden wie- 
demm aaf ibre nraprnngliehe Privatexiatenf beaebrinku* Sie gfaigen all« 
allig "kna, weM^aie nnr daa Hergebraehte wiedeHielten, nnd weil das 
Cbriateatbnm £e ateiacbe Pbibiaepbie in aieb anMim nnd die epikiirei- 
aebe- durch Veraebtoog nnteidriiekte« Die peripatetiadie nnd pUteniaisbe 
fichnle TeraebsMilnen mit .efaianderf ea blieb nnletat mir ^ vto aniaeii 
ker/V^nBnrirte pInteMie ibrig; aie batte fai den letaten IM Mrea 
eioa« m&t. dar BabnaptoDg daa IMualüms (d. b« dev BaidaaMnana) eng 
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iMriiwrioaen Beitfi In Aihte md ei-ydt iiih HMUr ^en Aiibchtangea 
mit übren Pdvatvermögea, bu JmMtm im J. 599. aÜMi f«toof«iriifia 
y«tenicbt k AtlMn vefM «id 4to 6liftungscapitali«i enm««. Da w«»* 
4Mte« Mm pUtoalaehe PUloeophen amar Aafibnuig im Jhmutim 
Baeh Pente Mi» we lie «ine ptotouache Verbiadong Mniiarnhia mni. ' 
PbikMopliie m findea iietflM. Sie fondeii aidk sehaenlkii getSiieht «M 
•duiteo aksk ■mfiek. Choaroea , da «» sie Bicbt halten konnte, sorgte 
Üftfo 0k d$f dMa er bei dem Frieden 533 ihre gesichert» Eflckkeby 
4Md. die Bzlaabniia, daat sie ihrer Religionanberzeugung treu bleiben 
dirftpfly snr Bedingung macl^ Aber die Schale blieb geschioaaen. 
Her Vortrag dea andern Theiiea der Abhandlung , der die SoooeasionMi 
der Seheiarehen luritiach nsammenateUen aoUte, blieb einer andM 
Bitanng aufbewahrt — Wir lehen der Veröffentlichung beider Vo»- 
tcage in extenao mit Tieier Spannung entgegen». [R. K.] 

AT. TuWi€kmviimd0 l9iFihui lihri irea. ReemumHf «arMtafo 
y iii faafa et g ww a fatwm e «wHrnipt J.» a n ne a Bal^ittB. [Leyden b. Lucht- 
maat. 18ia. XXXVI and ^9 8. a] Eine nmra, Terdieni tToUe und wichr 
tige Beaibeilmg Ton Gitfeiia*« Büchern ober die Gesetze, welche reiohea 
filaff «a «Imt aiMlShriichaa Benrthalong bietet und eine solch» aaah im 
IMhrfiMhar Hhuicht TitdiaBi, Torläufig aber nur durch eine katsa 
lahteiistik aar lUada imaaNr JUeaer gebracht werden aalL 8ia Iii ihaar 
flaupttaadaai. naoh «ka mm kritische Aasgabe dai .TeBitei all elaam 
Mioban vmi aargfaltigen Variaatenapparat aus 33 Benhaaatala» d^ploMrti 
ffthan Quellen , augleieh aber nach mit einem mähr ala dOO Baüaa faHan 
doA fcffillaehen und exegetischen Commentar und mit einer inhaitireiehaa 
HÜalaltaag Tersehen. Hr. B. hat dafür fünf Leydener, drei AmhfrooiaB^ 
IMba» eine Burneyanisahe im britischen Museum und eiaa Pariser [nur 
dia beiden ersten Bacher enthaltende] Handschrift naa Targtiehea and 
fleh fiberdiea aas I^agoroarMni's Apparat im Jesuiten -Collegium an Ram. 
Mm Abaohilft tob 13 CoUatioBen rersehafft Von dea leftstoteB aiad 
aUacdiBg» drei, iMMcht sogar fünf, Vergleiehangen alter Drucke [der 
BdiÜo priDGcp» , dar Ausgabe dea Baharl Stephan und der eehlen Lam- 
biaiana], die fibilfeB abalr aaa Plorentiaer fiandsahriftea eatnommen, 
«relcba Hr. B, dar MehnaU Biah vieUaieht etwas bestimmter, als es 
gwioh a h an ist, hatta aaabwlsiseit kdBBea,> vi^aan er Bandini's Catalog der 
Lancantiaa» VaK II. 87 ff. nachgesaben hatte. Seinem Urtheil nach 
lassen bob die Varianten dieser sdmmtiichen 23 Quellen keine Abstam- 
Mag darsetbaa ans rerschiedenen Handschrifitenfunilien erkennen, son- 
idarn weisen sie insgesammt Einer Glesse und zwar der des sogenannten 
Valgirtaktea aa. Darum hat er denn auch zwischen denselben keinen 
.BlhebliahaB Unteroehied gemacht , Tielmehr aus den gesammten Lesarten 
ülUr den Text so gestaltet, dass er überall die handschriftliche lieber- 
Jinfinrung festgehalten und dies selbst da gethan hat, wo dadurch ofTen- 
jbare Fehlerhaftigkeit desselben entstanden ist. Sonach erhält man denn 
einen diplomatischen Text, wie er sich ans diesen 23 Coliationen ge- 
laiiiaeA iäMt| aod desaea Richtigkeit jeder selbst nachrechaen kann. 
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weil S. 103 — 258. die Varlmiten vollständig abgedrackt sind. Andere 
kritische Hulfsmittel, welche die bisherigen Bearbeiter gebraucht haben, 
sind unbeachtet geblieben, und überhaupt ist auf diese Herausgeber 
keine weitere Riicicsicht genommen, als das« die Abweichung der Orelll- 
sthen Ausgabe unter dem Texte angemerkt ist. Streng diplomatisch ist 
übrigens Hrn. Bäkes Verfahren bei der Textesgestaltung darum nicht 
geblieben, weil er keineswegs überall die Lesart giebt, welche die mei- 
sten seinei' Handschriften — denn von den besten kann hier naturlich 
nicht die Rede sein — darbieten, sondern oft, namentlich in Bezug anf 
Wortstellung, aas einzelnen Handschriften das ausgewählt hat, was ihm 
nach sprachlich- ästhetischem Princip das Beste zu sein schien. Nnr 
hat er sich überall gehütet , Conjectoren oder Lesarten fremder Hand* 
Schriften aufzunehmen. Beachtung der Leistungen früherer Herausgeber 
tritt erst in dem hinter der Vnriantensamrolung angehängten Commentat 
ein, in welchem Hr. B. die schwierigeren Stellen des Textes kritisch 
erörtert und die aufgenommenen Lesarten rechtfertigt und sprachlich 
begründet oder im Fall der anerkannten Verderbnis« durch eigene und 
fr^de Conjecturen zu heilen sucht. Dies geschieht mit so viel Scharf- 
sinn, Gelehrsamkeit und Einsicht in den ciceronischen Sprachgebranch, 
dasfl diese Erörterungen nicht nur sehr belehrend sind , sondern auch der 
Mehrzahl nach überzeugen und nicht selten überraschende Ergebnisse 
gewähren. Wenn hierbei Hr. B. wiederholt den Fehler begeht, dass et 
«eine Bestimmungen über den Sprachgebrauch zu sehr von dem Zusam- 
menzählen der Stellen abhängig macht und das individuelle Verhältniss 
der einzelnen nicht genug beachtet, so thut das im Wesentlichen doch 
keinen weitern Schaden, als dass er einige Mal Wörter und Formeln 
verdächtigt, die wahrscheinlich richtig sind. Nachtheiliger aber hat die 
Meinung eingewirkt, dass die drei Bucher de legibus nach Cicero^s Tode 
durch Tiro in sehr mangelhafter Vollendung in's Publicum gebracht wor- 
den , und dass überdem die jetzt vorhandenen Handschriften derselben in 
einem Grade fehlerhaft und verderbt seien, welcher verbiete, auf der 
Basis der Handschriften einen Text herzustellen, der dem von Tiro her- 
ausgegebenen nahe komme. Dies hat ein seltsames Schwanken in die 
Kritik gebracht, indem der Hr. Herausg. einerseits geneigt ist, Manches 
als ursprüngliche Nachlässigkeit des Textes anzusehen , andererseits aber 
auch sehr gewaltsame Verbesserungen vornimmt und zu sehr nach Auf- 
findung von Fehlern und Mängeln jagt, welcbo er mit vielem Scharfsinn 
aufzufinden, aber nicht immer zu beseitigen weiss, — oft auch unnothi- 
ger Weise beseitigen will, weil es eben wahrscheinlich keine Fehler 
sind. In Folge des Misstrauens gegen seine Handvschriften hat er dabei 
noch vernachlässigt, der Art und Weise nachzugeben, wie die Hand- 
schriften des Mittelalters von den Abschreibern gewöhnlich verderbt wor- 
den sind, und darum lehnen sich seine Conjecturen häufig viel zu wenig 
an die handschriftlichen Varianten an und haben nicht diejenige diploma- 
tische Wahrscheinlichkeit, welche man von ihnen fordern muss. Indess 
Wenn auch die gebotene Losung und Verbesserung der Schwierigkeiten 
a»d l{*eiikff ^iiidii umw übeiaBiigfc und b«fn«digt snd 4«r Ptvacher bei 
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BttnMbtiai%.4w Varnntonai^ptMites auf andere Endergebnisse kommt; 
fo ist d«€k.<Ue sfiwr&iaiHge und gelehrte Art md Weise, in welcher« 
Hc« B« dte Fehler aofdfickt, so beMwend md anregend, dass seiatCon- 
nenUr rdobe md vielseitige Vanuilassaag snm Nachdenken und su wei> 
tartr Forstshmg daihietet. Und weil seine KiiUk vag hw cheiid, ja 
fml attssnhKessend spraoUIsh ist; so hat -dak Conmentar ganz besonders 
durch die iraiche Masse yon %iädiev5itannigen einen hohen Werth , «od 
,11i#tat jmaaüiah for jateioisdie fijntn and Pacdkdfohre yiel Ausbeita^ 
direa. Benutinag eia genaner Index am ScUasse de« Baches erleichtert; 
.JÜa aaiBhUcha Brklarang ut sehr annMiigedcingt and nor «oweit beachtet, 
ato Rift von dar Worteiktihraag nicht treaaaa Hess. Ntfiienlilch ieUt 
d&a for diasa BMav «dthiga BrMorang des rMichaa Staatsrechte« 
fad dar Geaatia last gana,' aad' Hr. B« antsehaidigt sich darüber in d«r 
Vamda daant, dass er data die aitfaigen Vorbersitangen aieht geroadit 
ludMi Vor dam Texte der drei Bacher stehen Prolegemeni^ in denen 
der Beransgeber aaaichst seia initisches TeHhbren cbaiakteHsirt ' imd 
Baehwmsty was er hat losten woUea, dann aber über die AblhsSBnge- 
seit, die Heraasgabe ond den Zastaad der Bdther de legibns rieh ver- . 
^lartttat. Sr beweist, dass Cieevo diese Bacher im J. 769 n. R. B. oder 
SU Chr. (Pompeio III. consale) geschrieben hat; dass die Schrift , wie 
die de repablica, aaf 6 Büsber •angelegt war; dass ^e von Geilins er- 
wähnte Schrift de Iure eivili in crdinem redigendo ▼ielleicht der Anfang 
eines der falgendea Bneher ge w eee a sda mag; dass Macrobias das ISiifUi 
9och de legibaa aafahrt ond mlMeht reUstSndig Ter sich gehabt hat» 
«ad, dass Ciaaro im 6. 'Boche einen Gtondriss des rSmischen Privat^ 
sechts geben waUta> sewie er im 4« Bache das los pubHcnm, mcb 
aeinen eigenea Aadeotaagen, htohandelt hat Wie weit die dr^ feh- 
imden Bocher too CSaaro aasgearbeilet gewesen- sind, liest sich nicht 
hastlfl^iAea; onterbrochen ward» ^ VoU'endong des Weikes dareh Mie . 
Abceise mieb CUiden im Froi^afar bVr* Chr. Aach yermuthetjlbr« B.; 
dass Cäcero die VeUendoag des Ganiöi darnm nnterlassen habev ^ 
ifswisdien la Br&hraag gebraoht» dass sich 8er. Salpicius mit einer 
Schrift ober denselben Gegenstand beschfiftige. Tgl. Brotns c. 41* Weit 
übrigens Cicero de dirinat* II, !• die Bocher de tegibns nicht nnter sei- 
«en Schriften aä^ahlt, ohaeboir er die Bficher de repnblica erwähnt, sn 
denen die de legibaa eine Bfgansong bilden; so Ifisst sich därtna die 
Folgeroag ableilea, er habe die Heraosgabe derselben nicht selbst be- 
. aoEgt,. paadem sie seien erst aach dessen Tode dnrch Tiro in*s Pablicun 
UBbncht weerdea« Ob aber Tiro aar 8 Bocher oder ö fertige Bddier 
und den Aafimg des sechsten , als welchen Zompt in den Bertin. Jahriib. 
£ Wissensch. Kritik 1843, IL Nr. 33. die Sdirift de inre in erdtoeM 
zedigeado angesehen wissen will, heraosgegeben habe, das kann gegen^ 
wartig nid^ mehr e n tsc hi eden werden. Eine besondere Beathtang ver- 
dient ohrigens in Bäkes Prolegomenen noch besonders der Theil der tTn- 
teBsuchang, wo er p. XXIV f. die Sparen der Mangelhaftigkeit ond W- 
ToUeadaag aaehwmst, welche diese drei BScher de legibos, namentM 
daewefta lod diiltai an rieh tragen» Br hat dies weit grülidHdieip ^ 
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örtcrt, als es von Wagner und Görenz goscliehen war, geht aber doch 
vielleicht etwa« v.u weit in der Annahme, dass da*? 2. und 3. Buch zum 
Behufe spaterer Ausführung blos ^kizziit entworfen sein sollen. Für die 
weitere Prüfung dieser Bücher ist es übrigens ein Vortheil, dass Hr. B, - 
in dem vorhandenen Texte eher zu viel, als zu wenig Lucken findet, 
weil eben seine Zweifel zur Anregung weiterer Forschung darüber sehr 
geeignet sind. Kine besondere Zugabe zu der in angegebener Weise 
gelieferten Bearbeitung der Bücher de legibus ist noch die den Prolego- 
roenen vorausgeschickte Zuschrift an den Prof. Zumpt in Berlin, worin 
Hr. B. über Cicero's Stil verhandelt und denselben gegen mancherlei 
Vorwürfe, die man dagegen erhoben, in Schutz nimmt. Auch hierüber 
hat er sehr viel Schönes vorgetragen und die Tadler des Studiums der 
lateinischen Sprache und des Cicero insbesondere im Allgemeinen gut 
abgefertigt. Allein weil diese Tadler sich gewöhnlich in zu allgemeinen 
Beschuldigungen zu halten pflegen, in denen Wahres und Falsches ver- 
mischt ist und die sich darum eben so leicht bestätigen als verwerfen 
lassen , so in auch der Herausgeber mit seinen Rechtfertigungen zu sehr 
bei allgemeinen Krörterungen stehen geblieben, und hat im Einzelnen, 
jenen Tadlern selbst zu viel nachgegeben und auf der andern Seite die 
Beurtheilung des ciceronischen 'Stils mehr aus dem Gesichtspunkte der • 
Bewunderung seiner ciassischen Vollkommenheit vorgenommen, als ihn 
in den einzelnen Richtungen und Leistungen charakterisirt. Darum 
werden auch die Tadler dadurch keineswegs hinlänglich abgewiesen zu 
sein meinen , und statt dieser allgemeinen Widerlegung wäre es vielleicht 
verdienstlicher gewesen, ^venn Cicero's Redeform specieller einerseit« 
nach ihrer oratorij?chen Eigenthümlichkeit, andererseits nach ihrem Ver- 
hältniss zur allgemeinen Schriftstellersprache seiner Zeit betrachtet worden 
wäre. Jedoch bleibt auch das Gegebene ein sehr schätzbarer Beitrag ' 
zur weiteren F>forschung der Sache und steigert noch den allgemeinen 
Werth dieser sehr verdienstlichen und brauchbaren neuen Bearbeitung, 
auf welche hiennit alle tf^reunde des ' Cicero aufiaierksaia gemacht sein 
agilen. [J*] 

Cato über das Alter, von Cicero. Deutsch herausgegeben 
mit beigefügten llemvrkungen über Etgenthümlichkeiten des höhern Altera 
von 13r. Karl Gottfr. Bauer, einem im 76. Lebens - und 55. Amts- 
Jahre stehenden Alten. [Leipzig, 184L Verlag der Hinrichs'schen Buch- 
handlung. VI H und 88 S. 8.] Vorliegende Schrift gehört nur ihrem 
geringsten Theile nach in den eigentlichen Hereich unserer Jahrbb., wird 
aber doch für die meisten I^eser derselben keine uninteressante Erscheinung 
sein, weshalb w ir hier eine kurze Charakteristik derselben zu geben beab- 
sichtigen. Hr. Dr. theoi. Bauer, Oberpfarrer an der Nicolaikirche und 
Privatdocent der Theol. an der Universität Leipzig, ein am Wissen- 
schaft ,^ Kirche und Staat hochverdienter Mann, frühzeitig gewöhnt auf 
körperliches und geistiges Wohlbefinden zu achten and diätetische und 
psychologische Beobachtungen za machen, der nicht nur in seiner eigenen 
BWBÜiCy- • n d w i a tt ck dnrdi^ attM-aomti^ flteliiiiig .viele. Gxciae geoauar 
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Iceanen zu lernen and tu beobachten Gelegenheit fand , selbst auch bei 
Abfassung dieser Schrift schon dem 76. Lebensalter nahe war , wünschte 
seine Beobachtungen über das Alter zusammenzufassen, mit den säinmt- 
lichen Resultaten über das Charakteristische dieses Gegenstandes and 
demselben wcsentiicli Eigenthümliche auf's Reine zu kommen, und sol- 
chen , die darüber Auskunft wünschten , selbst alt zu » erden begeiiilen, 
oder es bereits wären , vielleicht auch über die mit dem Alter verknüpf- 
ten Lasten Beschwerde zu fuhren hatten, die sie sich erleichtert oder 
denen sie vorgebeugt wissen wollten, nützlich zu werden, überhaupt 
aber über die dein Alter eigenen oder für eigen gehaltenen Zustände, 
sowie zugleich über das , was die jüngere Menschheit der alternden und 
hochbejahrten schuldig wäre, und was eben so oft von jener übersehen, 
als von dieser überschätzt und zu hoch angeschlagen würde, wie er sich 
selbst höchst anspruchlos ausdrückt, einige Mittheilungen zu machen. 
Um diese Absicht zu erreichen , lehnte sich der würdige Mann bei seiner 
Darstellung an die schöne , von Cicero in noch nicht gar hohen Jahren 
▼erfasste Schrift über das Alter an und gab, was er Besonderes zu «agen 
hatte, derselben in Anmerkungen, in der Art, wie dies Garve mit so 
vielem Beifalle mit Cicero's Büchern von den Pflichten gethan, bei. Bei 
der Uebersetzung war es ihn nun darum zu thun, sie nicht nur treu, 
sondern auch lesbar und so zu verfassen, dass, ohne das ausheimi^che 
und antike, sowie das eigenthümlich ciceroniscbe Colorit gänzlich zu yer- 
nvischen, sie doch den mit der Originalspr^che Unbekannten etwas, dm 
sie beim Lesen ohne Widerstreben festhalten könnte, zu bieten vermög^e. 
Auch fand er es seinem Plane minder entsprechend, die Schrift des gros- 
sen Römers selbst in voller Ausdehnung zu übertragen , sondern er liess, 
da viele Beziehungen im Originale auf römische Familien- Angelegenheir 
ten , Volks- irnd Staats - Geschichten vorkämen, die seinen Lesern und 
Leserinnen nicht ohne weitläufige historische und literarische Erläuterung 
gen verständlich sein und in ihren EIrgebnissen für sie das Interesse doch 
nicht haben würden, was ihnen der Kern des darin fortlaufenden Rai^ 
sonnen^ts darböte, dem er jedoch von seinem Gehalte und selbst von 
dem, was ihn als etwas individuell Ausgesprochenes bezeichnete, nichts 
cu entziehen gedächte, Cicero's eigene Ginleitung, sie in der seinigen 
ersetzend, weg, fing gleich Cap. 2. mit Cato's und der ihn besuchenden 
jüngeren Freunde Gespräch seihst an und gab auch sonst, wie Cap. 4. 
und 6., rein römische Particularitäten in seiner Uebertragung nicht 
wieder. Anderes, seinen Lesern minder Verständliche, was er jedoch 
bei d«r Uebersetzung nicht ganz beseitigen konnte, suchte er durch 
kürzere, sofort unter dem Texte beigegebene Anmerkungen zu erläutern. 
An diese Uebersetzung sehloss er aber dann S. 4d — 88. seine längeren 
i»d ansfuhriickeren AiMuerkungen, die nicht einzelnen Aosdrucken, sondern 
dem Stoffe selbst zu Erläuterungen dienen seilten , an und legte in den<- 
seiben vorzugsweise höchst schätzbare Bemerkungen mit grosser Einsicht 
und Klarheit, aber auch mit grosser Anspruchslosigkeit und sAbstver^ 
leognung nieder; und in ihnen ftnden wir gerade die empfeblungswer- 
tlMüe i$«ite der kltiaea SchriH^ Denn mhftBd aicb^ ju» .^m mi/^^' 
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IMm WkiHK»» 1*»^ mA ffl i urt« MIM, ÄniOIhMi 
ttiMft als Kvaatwefk hiiiiiliolnB |dttrat«.r Ibmimb ni itumm 
wumM, m 4» in danMlb» Jdm woa einMi ab M&atAmk wUkt m&mdme 
Migaachlctcoy alf Gfllehitan wid SdbiiftittttBr hoch g rfi i g rtf Ikaa, 
FnJtmity uk-ätK tod &• Klotz fwiMtateetcn dtnlftiMO AmpilM tan 
<H«ero't MBB(U€li€ii Werken (Abth. 1. Bd. 3. S. 1—46.) eine denttdw 
BeeiMtnng Jener Schrift mit kamen Briaotenmcen in hSbefeni wiseen- 
•dHifiilclMnNHnne gebeten wind, co hB^gü Hr. B. in teiner Mrlft tiUm 
vdä pef«lire gebee twgn ng Ton Cleere*e Werk nieder, beifolMigt nber 
nnd efeveüert den ¥en dem ftdmer bebmdellen Aieff mf eine eben an 
■nrieb^nd» wia beleimenda Welea nad evgSnalaa, da Fiw Jaeebe in 
Jiner Sammtang dAee naMrlkb niebl thnn kennte» deam femlie aa rieb 
aiibt miadir eayfehlaagiwartfca Avbeit, nad la wifd dar piSeiegitobe 
teer airiier aneb ^eea Bearbeitnag ia g u w i üen BanMmngen adt '¥e»- 
MI fm den Berelcb 'sebier Keantninnabn» rt e b wi. Mige der er a che w 
€M», der aaob aar iftinnde, wa BeC diee aiedemebie^, webt nnd 
wMi S an aebi icbehit, neeb m n m b ei gliiiBitba Uben^Ü» an den fiekii 
bflMile4iiMbleblenhiuM»iilHu [B.K.] 

, Dar 9w9/hmmf 99. Orieli bi OetAi bat bn Oieraale ddP Mtnin 
LiaJiände ebmn Anfrala aber dae Orakei dw beifigea Bieber V^Di 
mgea des Uebevintene dee Wn m ere bn Atbaner^iee ^ BfaFe BnMftai 
^aemeajriwi, Beriptt. Vatic^ noea Oelleelia T. 1. p» dTüft) ertebebrnn 
brnrnny nad iuia bebaaptet, dua diene CNokei rieb, anf die Kriege mlk 
den Intihm a ha AHgniirinaa, nanmntihbnaf dia Kriege mit dar Btadl . 
Albabnaogan baban mIge, weil diaaa Bkadt in der alten Seit, we Jena 
Bfither entetanden an aebi eebeinen, ffr-dae Haapi Tea Lariam a a g eaa 
Inn wnnda. Ber Sinn dee Oaabeli mieee gefaefea eebi , Latiam und 
aetea Himpistad» Alba winden riebt eher tber Vijl gilbten, rieMedor 
Bba fon JOkm im Vijam ninebar eri, d» b. Ua er aein.Waner fci dla 
mar, den Stern T^a Ten der Btndt V^l aa Ui an^^ Meer Mnab, 
«nd dimeb diese bi dae Bfeer ergieese. Mnr nneb eelobar Beotang asba 
ann ein, warom genda dar AlbaBer«.Sea, aad baln a ad e iar der befiaebK 
bauten Baen, mit Born und ^fejt dareb daa Oaafcri bi ▼erbiainng gebrtebt 
wnrden aei. Bbendmne laoea sieb riiefai bagyelfen, warom die Wsleen 
äm beb«Mn Stadt, ebsdien rie biibien Sridcksnbibfiriiem Boa^s N»- 
man nMit g e n a nn t, webl aber i«riam and ebm seiner Haoptstidte aa» 
wibat dulden, da^eoige, was niaprilngürii Ton den Kriegen mit Alba 
fisngt war, anfBam, die denaalea nriabtiggeweedene Stadt. Latbnne, 
badeben kannten. Be 'm^ge. sidk damaadb aneb die Bnabaag dar 
aeben Otandtscbaft ridit daranf baeriurinkt bobea, den Fall B»m 
aribat ab nrigPteb awandedtmi^ snrimra sia bütea wnbmriirinHrii die Ai» 
l inliii g bfaumfeflgt, dais l^bfl n» Borns Stella rieb erbeben nnd bai^ 
Bma Imgna.gartaiMeben wMenw Bnndi bStten eben, die Bomer , abdb 
Fr ep b enrinng -am Bema Fril dwcak Btenrns bi BrflUnag an gebss 
arids», den flatsabhiaB i^tet, üam Sita genda «aeb Veji aa verit^sn^ 
«M» ^wga-ai af dia> a ig s n ^^BtidfiAl a rie d a i ■ > ■■ d»XiinmimH wwei»wi 
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konnten, wenigstens dort einen nenen Sitz ihrer Herrschaft zu gründen 
mnd die Sage von dem einstigen Glänze des wiedererweckten Veji zu 
ihrem Vorthoil zn benutzen. Denn nach Veji seien ja eben viele Römer 
zu Brennus Zeit geflohen und von Veji sei die erste Hülfe für die bela- 
gerte und eroberte Stadt gekommen. [Blätter f. literar. ünterhaitung 
<18i2 Nr. 171.] . . 

FermtscAf e Sc&rt/ten von Heinr. E d. Dirkse n. [I. Tbl. 
Berlin, Besser. 1841. VlII und 255 S. 8.] Neun gelehrte Abhandlungen 
über das römische Rechtswesen, von denen die letzten fünf schon früher 
gedruckt erschienen waren und hier nur gesammelt sind. Dass sie Re- 
sultate eines grundlichen und tiefen Stuaiiiius enthalten , braucht bei dem 
•Verf. nicht erst versichert zu werden. Sie sind : I. Das JlUlüeke Geaets 
Sher die obrigkeitliche Uevormundunfr der Unmündigen und der Frauen, 
'Cioe noch etwas schwankende Untersuchung über die Vornuiudschaftsver- ! 
hältnisse in Rom. Durch die Lex Alilia soll zuerst die Vormundschaft- j 
* ..bestellung {tutoris daJdo) in Rom dahin geordnet worden sein , dass durch | 
dasselbe dem Praetor urbanus und dem Collegium der Volk^tribunen das 
Recht und die Pflicht der Bestellung obrigkeitlicher Vormünder übertra- j 
gen wurde. Vorher habe nämlich die gesetzgebende Volksversammlung 
diese Vormünder ernannt , sobald irgend jemand aus dem Volke einen 
Antrag dazu gestellt habe; und eben duraiis , dass jeder aus dem Volke | 
den Antrag stellen konnte, habe sich die spätere Petiüo tuiorum ei cwmt 
forum entwickelt [nach welcher freilich auch Weiber , die in den Co- 
mitien nicht erscheinen konnten , auf Bestellung eines Vormundes oder 
Curators antragen konnten]. Durch die Lex Atilia aber sei dieses Ge- 
schäft der beiden Gemeindeversammlungen, der Centurien und det Ti^ 
bus, eben auf den Praetor urbanus und die Tribunen übergegangen, WSÜ 
sie die entsprechendsten potestates urbanae zur Vertretung der Volksge- i 
meinde waren. Die Lex Atilia soll eine lex centuriata und consalaiil 
gewesen sein, gegeben vom Consul Lucius yitilius Hegulua 487 n. R. K» 
[der aber freilich Marcus hiess, während Lucius AiiUus ein Volkstribw 
des Jahres 443 ist.] Später sei dann durch die Lex lulia, zwischen 494 
und 526 gegeben, und durch die Lex Tiiia vom Jahr 526 auch den Statt- 
haltern der Provinzen das Recht ubertragen worden, Vormünder zu bt- 
. stellen. [Hierbei hat der Verf. nur die Schwierigkeit nicht beseiUgt, 
dass diese Verwalter der Provinzen in der Lex Titia praesides provmeUf- 
tum genannt werden, und dass Reiz z. Theophil. p. 1197 ff. in diei« 
Benennung wohl nicht mit Unrecht kaiserliche Statthalter findet, danw 
die Lex Julia von Augustus, die Lex Titia vom Consul suffectus M. TitlHi 
gegeben sein lässt, indem die Lex Julia zuerst den Prätoren iu Sicüieili 
die Lex Titia allen Provinzialstatthaltern das Recht der Vormundschaftir 
ernennung verliehen habe.] II. Leber den Verfasser des sogenansiUft 
Fragmentum deiurefisci, will beweisen, dass dieses Fragpent za düi 
Liber singularis regularum des Paulus gehöre, wozu freilich ffalch^f 
handlung De aetaie fragmenti veteris Icti de iure fisci, Jena 1838, M 
Widerspruch tritt , weil es Jiach derselben aas sprachUcheu Gruaden vor 
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pfirdificft ifar IMsAto ibt MoniMf Ifte m ämßn Sdb^ 4» »a^i«lr«7 
Alf rmgukk- rm* f «uie Mhr giüiidlMhe Btw/eiiliiliriuig dalSr , dM» J«- 
haiuies Lydv» Ip ««iiMii NMbHcibtM ilb«r ^ i^rm ZnstSiide xSini^ 
flch^VoIkea nieht die Glaubwürdlglceit verdient, welche ihm Niebohr 
A. Mgeitaii^Mi h«be«^ iiMb>n er dle^elheo i|iol»t »qf firilliereB QueUen, 
imüm^ au queren Hiftoijkefa mi Leiicognipbeii entBonneii ood di» 
jBrt m W l IiJi i rtlynii nUMBUieb MO0 «le JmtiiUaa'e PaadelUea gwcbopft 
jMrt, Ja dpfs «TMlbet in den Na«brichftan SUr oaine Zett, mg/u in de« 
MittbeUaDgea aber die Offidalen d«i PnefiBcftui pmetoxie, n denen or 
4eeb selbit ceberte, ein eipaeitlger md fßtUiMkut fieriebteKitatter iil* 
fff^MfWlßmg 4^ Jm i Mnmg 4m mUem Oinkm. fiter dia JtfioM^al&Ni 
4r PcrZf», mß jfrißtitHshß fl^eeiaterofteiwff der Stella in Plin* H. N. 
XXiriS^^ naffPfnM fiber die Bedantmg der Wort» ja wnapybii m«. 
I^iiwui^t6l««9i ^«l»>lfiajdw o4er Ununbekoagfln firib«er Abband- 

IßBgeai y. Zur MMHk und Amü^gimg der ijuMUm, 4m rwmkvkm BeOHt ' 
yi. J)k Mkn 4tr rSmMm Mmm und •4aMn Su^kut mtf 4k ßmbh . 
^tkmg; vn» üßber 4m Zmtnmmikmg 4$t eineeinen Organe 4u poi(^ 
tmnk SUfkIt 4er BSm» mU dar gkkMUgm jnrMwIen JPMw «ml 
i»» 4ßß gmkkihiU«^ fi$griMum^ Vm. I7eNr dv fNqnB^ 

ißflguliße oel pubertmi prqnM; VL U4ker 4k E^ibmmliMfH 4m liie 
ßmOAm nach 4^ Fitr9l4lmigmi 49r .BSmer» PO 

. Itinöraire de RutUiu$ Clnndine NamaftnnH« 9» tan 
retour de Rome dant /es Gaule$ , poebie en dei» Uvrea , feasfe doan^ d 
JBeHinf d'aprk k wtßißßmrH de Ftenn«» par Aug. Wüh, Zumpt, et tra- 
duit eu fran^ais avec commerttaircs par J* C. Collombet. [Paris et 
liyon. 1842. LXIV und 204 8.] Diese nene Ausgabe des Rutilius ist 
fvf Peutschiand an sich toq keinem Interesse , weil der Text treu nach 
Zumpt^s Aiugabe abgedmeki und .die daneben stehende französische 
jüFebersetaaog für naa eben so wenig tob Bedeutung ist. £Sher \\ürde 
4eir angel^ingte , sehr reiche' Cemnentar zur Benutzung zu empfehlen 
pein» wenn er nicht in seinen wcscnttichea XbeileP) in der eigentlichen 
|l|pra«b» jiod Sinneserklärung, ebenfalls nur aae den vorhandenen Ausgaben 
imsammengeschriebcn wäre : denn dass der Herauageber eine Anzahl 
geographischer und mythologischer Erörterungen gewöhnlichen Inhalte 
eingewebt nnd mehrere Stellen durch Parailclstelien aus französischen, 
itaUeniicben und engliscben Dichtern erläutert bat, dies wird die deut- 
fchen Leeer ebenfalls wenig befriedigen. Nor einige Mittheilungen ans 
ebristlichen Schriftstellern des 4. und ö. Jahrhunderts, s. B. die Nach- 
richten über die christliche Bevölkerung der Insel Gorgon [RutiLI, 515.], 
sind von einiger Wichtigkeit und bieten unbekannte Data. Dagegen aber 
dürfen Idteraturhistoriker die Vorrede dieses Buches nicht übersehe , in 
welcher Kor den Bemerkungen über Rutilius und seinen poetischen Werth 
Abhandlung über die Dichter Ton Itinerarien enthalten ist , welche 
pwar apcb nach Wernsdorf gearbeitet, aber mit mancherlei eigenen No- 
J^n über die lateinische Literatur der späteren Zeit bereichert ist« 
i¥. Jakrb* f. Phil, u, PaU, od, KrU, BibL Bd, XXXVI. Uft. 1. 8 
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NamentHdk wird ani den ZfHtm Karl's dM Grossen ein poetisdke« Itfie« 
rarium Tom Bischof Theodolf 'Ton Orleans angcfülnrt und in melureren 
Proben ausgezogen, das bisher noch nicht bekannt war nnd den mitge* 
theiiten Auszügen nach allerdings weitere Beaditung rerdient. [J.] 

In der Gegend Ton Dalheim im Luxemburgischen sind im Apill 
dieses Jahres drei irdene, weit ausgebauchte Aschenkrüge gefunden 
worden, wdche mit mehr als 30000 iStuck römischen Blunsen angefüllt 
waren. Diese Manien, Ton denen der CiTilgoaTomeur de la Fontaine 
über 25000 Stuck an sich gebracht hat, sind fiist insgesammt Knpfer- 
mnnien und gehören der Zeit von 284 bis 351 n. Chr. an. Gegen 15000 
tragen die Bildnisse des Constanüns und Constantinus, weldiem letsteren 
die Beinamen nMk pnncepa, princeps nmnMiif Caesar , Caesar Jur 
gustus nnd F&nt^ Maxmus gegeben dnd. Sie haben fast insgesammt 
das Muniteichen P. T. J. d. i. Ptessum Trevirorum Augustae, nnd nur 
ehiige stammen aus London. Die fibrigen Münzen gehören den Kaisern 
Maximinüs, Lidnius, Maxentins, Serems, Maximian und Diocletian. 
Mehrere Sfnnien des Diocletian haben auf dem Avers das Gepräge; 
Jhu DM^iano fdieSssbao [oder heaütmmo] sen, aug, und auf der Rnck- 
s^te das BOd iweier Genien mit der Umschrift IVodirisiifia JDeonmi 
-Qut0f Attgg. Sie beliehen idch demnach auf den iwischen Ceraudus^ 
Diocletian und Maximian im J. 287 geschlossenen Vergleich , weldben der 
Senat bestätigte, und föhren den Diocletian als ersten X^omtmis an( 
wihrend Maximian noch, wie die älteren Kaiser, im|i«raeor beisst. 

Ueber die Pyramiden Aegyptens findet man in der ersten AbtheOong 
▼on Rnssegger^s Reisen in Buropa, Asien und Afirica [Stuttgart, 
Cotta. 18il.] recht verstSndige und beachtenswerthe Ansichten ausge- 
sprocheut Br wmst ihnen sehr entschieden die Bestimmung zu, das» 
sie Grabmonumente sind, welche Verstorbene in. ihre Kammern aufiieh- 
men sollten $ wofür schon der Umstand entscheidend sei, dass sie mitten 
in der Todtenstadt des alten Memphis stehen , umgeben Ton Katakomben 
nnd Grabern aller Art und selbst in ihrem Innern Grabkammem und 
Sarkophage enthaltend. Die Frage, wie die alten Aegypter ihre grossen 
Steinmassen bewegt und ao^ehoben hatten, findet er durch Malereien 
an den Wanden Tieler Grabkammern erledigt, wo man sieht, dass sie . 
Massen gans eiufhch durch Waben und durch thierische und menschlkhe 
Zugkraft bewegen und auf hShere Stockwerke des Baues mittelst schiefer 
Bbenen hman&chaffen. Weniger bekannt seien die Vorrichtungen, 
sie zur Aufstellung der ObeUsken gebraucht, und Stoff und Form der 
Werkzeuge, womit sie das harte Gestehi bearbeitet haben. Uebrigens 
• widerspricht er der Angabe des Herodot, dass die grossen- Quader ans 
Numaiulitenkalk, ans denen die Pyramiden von Dschiseh der Hauptsache 
nacli bestehen, von dem arabischen Gebirge heniber gebracht sein sollen. 
Da nämUch die Pyramiden gani auf demselben Gestein stehen, so hat 
man wahrscheinlich die nothigen Steinmassen nn ihnen andi gleich aa 
Ort nnd Stelle gebrochen* Wahrend man durch Steinbruche naturliche 
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Berge ebnete , schuf man durch die Pyramiden wieder kunstliche , und 
die berühmte riesenhafte Sphinx bei den Pyramiden i^t wohl nichts als 
der Rest eines Kalkberges, den man ringsum als Baumaterial fiir die 
Pyramiden abgetragen hatte und dessen Ueberbleibsel man zuletzt in 
eine Sphinx umwandelte. Wie die Aussenseite der Mykerinospyramide, 
bestehen auch manche Theile der grössten Pyramide, z. B. die Kammer 
des Königs, der Sarkophag, aus Granit von den Steinbrüchen der Kata- 
rakten , welcher anf dem Nil zu Schiffe hergebracht wurde. Russegger 
findet es nun nicht wahrscheinlich, dass man diese grossen Granitblocke 
doreh die schwer zn passirenden ond häufig zu engen Zugänge der Py- 
ramiden hineingeschafft habe, sondern meint, man habe absatzweise den 
Kern der Pyramide, die Kammern, Schachte und Gange ausgebaut, die 
Sarkophage eingesetzt und dann erst die Ummauerung mit Kalkstein- 
massen , zuletzt die Bekleidung mit Granit vorgenommen. [J.J 

PaNograpkie universelle, Colleethn de facaimües , d'ecri- 
turea de ioua lea pmfs et de toua les eiicles par Silvestre, texte par 
Champollion >Figeae et Aimi Gkampollion, fiis. [Paris 1839 
—1842. Fol.] Diese grossartige SamMng ist Ter Knnem Tollendet 
worden und bringt anf 300 Knpfertafeln schone Facsimiles au alten 
Handschriften imd Diplomeii, w^Icke JSiirestre auf den vencliiedeiiea 
Bibliotheken Firankreichs, Ttaüenf tud BB^^ands gesanmeit imd der Ter- 
fricherung nach treu nachgebildet bat Dasii haben non die beiden Cbam- 
pöHions «nen erklireadea Text geliefert, der auch durch Beitrage 
anderer Gelehrten befeidiert ist. Schade nnr, dass das Wesk so gross- 
artig nnd so tbeaer (1500 Fr.) ist , dass es aar in die grosseren Biblio- 
llieken koainiea wird. Bin kleineres palaographiscbes Werk, das Frank* 
valeh geEefert bat, ist die M^^rapAie des dtorfss st iZet matmeri^t da 

Ott XFMP par Alpbonse Chassant, bibliothecaire de la 
YiUe d'Efieax [ETreox 1839* 56 8« ond^ 8 planebes. 8.], welcher schon 
firoher yoraasgegangea wart Essai aar im paUographie fran^aise, Ott 
imtroiußlwn ä la tesfare das dortlures usUiet dan* (es ekarUt et oafret 
fdfss'aa 11. 13. 13. 14. 16. 16; et 17. si^es. Par Alp h. Cbaasant. 
[BTreox 1836. Mit 15 Knpfertfi:] Daneben ist aodi das Essat sar ia 
CaÜigrapUe dss manascrils du mü§m ag9 Ton E. H. L an gl eis [Ronen 
1841. 8.] nicht an n|»ersehen , worin aber aussei; der Schrift der Hand« 
Schriften weit mehr deren bildliche Aosscbmfickuogen beachtet sind: denn . 
es enthalt 17 radhrte BlaUer mit Malereiea nnd Initialen ans Hand- 
achriften, welche mit dem Bilde des Aeneas nnd der Dido ans dem Codas 
Vatic. des Virgil anheben nnd dann andere Copien ans frans5sisohen and 
englischen Handschriften, sowie Mittbeilnngen über Terziemngen der 
ältesten gedrackten Bncber nnd fiber RandTorpiemngen darbieten. 

PO 

Gab es uator den alten DeuU^m vwklwJk keine Barden? Im 
Torigen Jahre ist bekannüich Ton dem Herrn Ludwig Tross das 
gelehrte Pnblicnm mit einer Ausgabe der Germania des Tacitas bescbenkt 
Warden, welqtie die Blicke atter f!reQn4e dieses nnscfaStzbaren fferkes 
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des edlen Römers nothwendig hat auf sich ziehen müssen; denn der 
Herausgeber hat dabei einen noch nie verglichenen Codex in Leyden — 
ehemals im Besitze des berühmten Perizonius, daher Codex Perizonianus 
genannt — zum Grunde gelegt und durch denselben eine Menge Les- 
arten in dem Buche entweder bestätigt oder gebessert. Ks sind schon in 
mehreren gelehrten Zeitschriften Anzeigen und Beurtheilungen dieser 
denkwürdigen Ausgabe gegeben worden; aber meines Wissens hat noch 
Niemand auf den Punct aufmerksam gemacht, den wir jetzt besonders 
in's Auge fassen wollen, und der für die deutsche Literaturgeschichte 
von so grossem Interesse ist. Nämlich seit 1799 ist (durch Anton zuerst) 
gezweifelt, in der neuesten Zeit keck geleugnet worden, dass die alten 
Deutschen Barden gehabt hätten. Gervinus sagt in der zweiten Auflage 
des ersten Bandes seiner deutschen Literaturgeschichte S. 37. : „Die 
Deutschen kannten nicht einmal Barden oder Skalden ; denn es ist jetzt 
erwiesen , dass diese Sängerclassen nur den gallischen und nordischen 
Nationen eigen waren , und dass wir diesen Trrthum der gelehrten Ver- 
mischung dieser rerschiedenen Völker und der Bardenbegeisternng in 
Deutschland zur Zeit der Denis und Kretschmann zu danken haben.** 
Cnd zum Beweise wird in der Note auf Koberstein's Grundriss und die 
dortigen Nachweisungen hingezeigt. Der aber sagt unter Anderm: 
„Bekannt genug ist die Herleitung deutscher Barden aus dem in Barditus 
umgewandelten Barritus des Tacitns und die Zusammenstellung dieses 
Wortes mit dem Bar der Meistersänger, einem Worte, das Tor dem 
16. Jahrh. gaY* nicht vorkommt." Pischon spricht sich in seinem Leit- 
faden so darüber aus : „Was man sonst von Barden gesagt hat , scheint 
alles erdichtet, und barritus ist nur ein Feldgeschrei." Was bietet non 
jene Ausgabe von Tross? Hier lesen wir die betreffende Stelle alset 
Stint illis (nämlich Germanis) haec qnoqne carmina , quorum relafUj quem 
barditum vocant, accendunt animos futuraeque pugnac fortanam ipso 
tantu augnrantur etc., und Hr. Tross hat die Bemerkung beigefügt: 
yyBarditum, Sic ^x>d. et veCle <]aidem. Differt enim barditus, qui est 

' reZtthfs carminum (ßtr fatirag) a baritu, qui est clamor belltcua, et 
quidem Romaiwnm c^am. Yeget. Hl, 18. et Ammian. Marcellin. XKXI, 
7, 11. Bardo9 Bermalm nonfmsse, nullo modo constat, siquidem Dio- 
Aora ISdes babenda ett Ct ad €ap. XXIT, 3.** Und hier stehen fei- 

^ gende ttkni interesrfrende Wovte; „GaUos, qaomm sab nomine a Die« 
Aore gemanioos quoque popalos cettpr^eadi nemo dnbitabit , qai libri 
eltMi (V) (cap. XXV.) TCttbat Kaiaec^ ixtiQtaacexo tovg neQu» 

(auf deia Tediteil Rbeiknefer) Mäet^movnmg «vvoo ruXtxzay et cap. XXXU. 
t6l Mti/t iMpexerft.** Also barAitam Itft erstens die Lesart dieses treff- 
Kchen Codex; sweitMto Ist iMwb Trösel scharfsichtiger Bemerkung au 
nntericheiaeii iwisohea btttttaa lud baritus; jenes Wort bedeutete bei 
den Deatflchen — dena bei rocant iwlscbea illis und accendunt (wo doeb 
offenbar German! das Snbject ist) darf niebt faomines oder Romani , son- 
dern mass wiedar Germani ala Subject gedacht werden — den For- 
trag jener Gesinge. Sollten vdr nan einem Tacitos hier nicht tränen 
dfirftmt Bitte er wicfclieb <Amr Kiltik GalKer and Germaaen nut ein- 
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tmäit TMHlget AktK ei gab Mk fa Devtachland fern vom Rheine, 
in Lude d«r fladiM cImb B»d«igau, was wenigstens lehrt, dasa der 
Nane Baide ia DentsdUand fakanat war. Nun dann wird es auch wohl 
cBa SoAb gewMen ado« Uad fit et deaa aicht anderwärU her bekannt, 
daaa die altan Dcntachen daa Gasang mid die Musik liebten? dass inson- 
deskrit die Ffiritea Sänger aad Geaange tajpferer Theten von Helden aus 
ikraa Geidilcckt gern gekSrt kabaarf Mltea die Deutschen, in der 
kßtto swiseheo CMIIem aad den aeidiickeii YSIfceni, oAtie ßanger der 
Art feweaea eainf Neial waa Venrioa Flaeees (aa« ihm e»»rpirend 
Feataa ••y. Bavdns] galliee caatör appellatur, qnt Tiromm fortinm laa- 
dei caalt), Steabo (IV, 4. p. 197« Bd^dot vfcyijral xal iiQii|v«0» 
Lneaam (PhanaL I, 444—48. aad dein der alte flekoL) nad AaNbianai 
BlareeliiB. (XV,fi. Baidi fortia ▼ireroai Ulastriani laeta keroloia coiapoiil» 
▼enlbaa ama dalcikos iyrae laodalia ceatitarant) ae bestlaiiat Tea dea 
GaUieni arAlaa, dai paaat aUdit lakider auf die DanfseAaa aad aa dera» 
CaUirflfciaraad^y aad Taefti» hat sich gewiaa .atckf geinrt, yrmm 
er aaek dea ]>e«t8cbea adcke SSager aad dieaea dea Veitrag aoicket 
Gedickte beilegt Nar MHck aiSsaen wir niekt dea Unad ae vell aek« 
BMO aad gleich «aa elaar j^ ctl MBa rte a Katte vm Sängern redea weUan« 
Bbea so weaig kraucht neu ki jeae aüaaliehe Bardenaaie aa verfailea, 
> ffie sie eia Deaia, eia Kretaebaiana Tonaals gaabt. Aber aaf der aadan 
Seite geaiemt dek aaok aiekt ein ae beatkaartea ^eugtiea'kel reiliegaa^ 
dea, ae eiastea Beweiaea* [HaflUr.] 

* Dm BefUifUmtru de$ Jean Badku Zur GaadUekf e dar Miar «ad 
Lkerüimr ka JiaAriiiiMiiart dar IbferaMtfea. Ven Dr. G. B« Gab raaer« 
Bßi mnem Sekräien am da» Hemugcftar Toa A. Neander. {Bei^ 
Bickler. 1841. LXXXVm aad 377 fi. gr. 8,] Der FVaaaeee Jeaa Bedbi 
wird ia den LileralarbiickarB aa d^ kanrerraganden Geiatera aad Gka- 
raktavaa des 16. Jakrkaadorta geaaUt aad aoU sick ebeaao aia StaataaiaBa 
aad Gelehrter kerrergethan aad datdi freiiianige poUtiaeke aad raligifise 
Aaaicktea aad BeatreibaageB fiber asiae ZeÜ erkobea , aaglakk id»er auak 
darck FreigcArteni bacfitlidgt gaanackt kabea. NaaiaatllA wird vntar 
aeinea Sekriftea . das aar kaadachiifilidi rerkaadaae HepiapitiBerea aia 
ab für BeligioB aad Freaunigkeit kMat gefökrlidies Baeh beieickaat 
aad etwa aiit der SckrÜt de tribua inpeataiibaa aaf gldcbe Stale geateUt. 
Dieaea Back bat, wie die -vielea darea TCfkaadenea Absdariften beaear 
gea» im 16. Jabrknadext viele Anfaeikaaiakeit gatedea, aad ea aiaM 
JMnaeatfick die Aafioimduaaikeit der Tbaolegea auf aiak faaegea babea» 
da dar Baperiataadent Diecaiann ia Büesen dasselbe, absokoa ea aar 
tiaadaekriftlick Terkandea war, in idaeai kasondena SekediasaMiiacmg«^ 
rale da nafvroiÜMae 1mm ottbra» fum aMasana iemmU Bmütß [lAfmmt 
1684.] beaeadera bekämpft aad nach Kaiftan aa widaviegea gesackt kasL 
Mt deai 18. Uikandefi ist daa Baak aieailidi ia Vergeaaaak^ gekeia- 
OMB, daia ea aegar Lopaing, obackea er ea fiir die Rettaag dea Cardaaaa 
feebt get kitte braackea IcSaaen, ,gar oldit gakaant an kabea adiaint. 
Die literarkiatoriker kabea darfibar, wie aber Bedki'a Lebea iberhaapt, ^ 
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y/Uk ftülsche Nachrichten verbreitet, weil sie entweder die oberfiäcblifliMa 
Nachrichten französischer Schriftsteller nacligeschricben, oder die «nseir 
tige luid falsche Auffassang Diecroanns für baare Wahrheit genommen 
haben. Indcss haben doch einzelne Schriftsteller "von Zeit zo Z<^ die 
Aofmerksamkeit darauf hingelenkt. Ausser Hugo Grotius war es beaeilp 
ders Leibnitz, der nioht nur in seiner Jagend ehie Prüfung und Wi- 
derlegung desselben zu sclireiben begann, sondern der auch noch im 
Jahr 1716 in drei Briefen [s. Opp« Y. p. 337. und Burkhard. Histor. Bibl. - 
August. II. p* 347*] dessen Herausgabe empfahl und es für ein unterrich- 
tendes und zum Lesen ungefährliches Buch erklärte , das zu der Schrift 
de tribus impostoribns In ▼Mtheilhaftesten Contrast stehe. Im Jahr 
1719 begann P oly carpr Leyaer^ uachdeai er acbon Selecta de vUa et 
icriptü loannis Bodini herausgegdben hatte , eine Ausgabe des Werkes, 
die aber in Folge eines RegiernngsTerbotes mit dem Druck des ersten 
Folioblattes beendigt wurde. Später zog ein ungenannter Gelehrter in 
den Jrbeiten einer Geaellschaft in der OberlausUs Bd. II. S. 214 — 226. 
den Inhalt der 6 Bfidier des Heptaplomeres kurz aus und rühmte das 
christliche Bewusstsein, welches darin die Vertreter der drei christlichen 
Confessionen mit Ernst und Nachdruck ausgesprochen hätten. Zuletzt 
beschäftigte sich der Freiherr von Senke nberg laut seiner Bekennt- 
nisse in Strieders Hessischer Gelehrtengeschichto XIV. S. 269 f. mit 
einer kritischen Ausgabe desselben und wurde dabei von Heyne unter- 
stützt. Sein A|>parat befindet sich aut der Giessener Universitätsbiblio- 
thek, und ist neuerdings nebst andern Handschriften des Heptaplomeres 
von Vogel im Serapeum beschrieben worden. Je weniger nun durch 
4ille diese Bestrebungen die obwaltenden Trrthiimer über Bodin's Leben 
und namentlich über sein Heptaplomeres beseitigt oder die etwa von dem 
letzteren erregten Erwartungen befriedigt worden sind, um so dankens- 
werther ist es , dass Hr. Guhrauer in der gegenwärtigen Schrift die- 
sen Gegenstand zu einer vollkommen befriedigenden Erledigung gebracht 
hat. Er hat nämlich das sehr umfangreiche Werk Dodin's , das in den 
Handschriften den Titel fuhrt: loannis Bodini colloquium heptaplomeres 
de rerum suhlimium arcanis abdilis, nach einer Pariser Handschrift und 
mit Zuziehung von noch zwei andern Pariser und zwei Berliner Hand- 
schriften in der Weise in's Deutsche übersetzt, dass er mit Weglassung 
der eingewebten Nebenerörterungen und der für den Hauptzweck des 
Ganzen ungehörigen Abschweifungen einen kürzeren, aber eben in den 
Hauptpunkten wortgetreuen Auszug daraus giebt, welcher auf S. 3 — 159. 
des Buches abgedruckt ist. Und damit man errathen kann , in welchem 
VerhälLniss dieser Auszug zum Original selbst steht, so sind S. 161 — 
253. Proben aus dem vierten und fünften Buche desselben mitgetheilt, 
deren Vergleichung lehrt, dass Hr. G. Nichts weggelassen hat, was zur 
richtigen Erkenntniss des Buches nöthig und für unsere Zeit brauchbar 
ist. ^Diesen beiden Abschnitten ist in der Vorrede S. IX— LXXXVill. 
•eine reichhaltige Biographie und Charakteristik Bodin's vorausgeschickt, 
welche über dessen Leben, Wirken, Schicksale und Schriften Aufschlnss 
giebt, die Irrthumer der Literarhistoriker berichtigt und die JKntstehuug 
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wd BedcniMakeit d« Hcfti^lbiiimt üMiwebt. liito IM«I -te 
dw Schrift AUes Mgantn» was reu den Lebao Bodiii*t «ad mIt 
iMn HeptaplooMM aodi for noMre Zeit n witsm n^g ist, asd Shnt 
Brandibaikeit wird Ml am ^»Jgeiidam kanMB Jnbaltiaiifnge rar^chaBd 
«raMMen Ummd* Jean JMia war in Aiig«n 1&30 geboren aad wwde 
unter Katbollken enogeny obicbon ihm die apatere Sage eine Jfidln aar 
Mntter ^gegeben hat, wahncheinUch weil sein Heptapiomeres eine für 
jene Zeit migewohnliche Anerkennnng des Werthes der jadischen Religion 
Tevfieth. Er stadirte in Touloiise die Recbte, hielt dann daselbst mit 
grossem Bdlall jjBtidiscfae Voriesnagen and tra^ als Schrütsteller mit 
einer Bearbeitung des Oppian [Paris 1Ö&5« 4.] imd mit einer Oratio de 
instttnenda in repnblica InTentnte ad Senatum Populumque Tolosatam 
. [1559.] auf. Um 1660 ^ing er nach Paris » setate dort seine schiriftstel-* 
lerische Thatigkeit fort ipd trat daneben als Parlaments -Adrocat au^ 
in welchem Gesdiaft er sich namentlich durch seine eiserne Festigkeit 
und Streng» ausaeichnete, womit er eine für richtig erklarte Meinung im 
IKenste seiner Oböm, manchmal gegen ihren Willen, dorchaasetsen 
strebte. Die Bartholomausnadit l&72 brachte ihn, obglmch er sich das 
,¥«rtEauen des Hofes in hohem Grade erworben hatte und auch späterhin 
bcbieltf In Iiel^sgefahr, weil er sich in Schriften und Im Leben an 
freimnthig und au kühn au Gunsten der Refornilrten geanssert hatte« 
Als 1576 die gegen dso Hof gebildete Ligue eine allgemeine Standerer- 
sammhing nach Blois berief, ^^urde Bodin Ton der ProTina Venaandi^ 
wo er au Laon Rath am Präsidial geworden war, dnstimmig aum Abge- 
ordneten des dritten Standes erwählt, und erhob rieh dort au einsm so 
kühnen Volksrertreter,' dass er alle PIEne des Hofes» die der allgemeinen 
Volkswohl&hrt Terderblich waren, Teiritelte, aber auch eben. so kraftig 
gegen die Guisen und die Ugno auftrat, weshalb ihn auch Heinrich HI. 
den Jfem und Meister dieses Reichstages nannte. Nach Beendigung 
des Reichstags kehrte er nach Laon smrack und galt dort als Einwohner 
und Staatsbeamter für den Stola der Stadt. Hier gab er 1677 sein 
Hauptwerk .de I0 SUpMtqiiß heraus, worin er die yerscbiedenen Staats- 
TerfiuMungen und ihre Bänrichtungen prüfte, nur awri derselben, die 
Tyrannei und die Anarchie, für gana Terwerflich eridarte, for jede 
andere ihren Plata und ihre Verhältnisse bestinunte, fnr Frankreich ein^ 
durch Gesetse gemässigte Monarchie forderte, dabei die Sitfo aussprach» 
. dass d^e Religion eiik nothwendiges Element des Staatslebens, die €re- 
' rechtii^eit einer der stärksten Pfeiler Jeder Staatsverftssnng sei. Joh« 
Ton Müller hat dieses Buch mn Werk voll Gelehrsamkeit und Weisheit 
genannt, und Laharpe und Heeren haben deshalb in Bodin den Vorgänger. 
Ton Montesquieu erkannt. Das HauptTerdienst desselben aber ist, dass es 
Bodin herausgab, um damit dem Bargerkriege der beiden Religionsparteien 
entgegen au treten und Gewissensfreih^t und Duldung für alle und jeder- 
amnn an fordern. Diese freirinnige Anilcht und diese Erhebung über 
den reU^MSoi Aberglauben und Fanatismus seiner Zeit ist um so höber 
m achten, je weniger Bodin Ton andern Irrthümom fir6i war. Er waC 
jlbtroliig^^ geübte an Gespenster, Hexen und ZaaWer , und half sogar 
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- «in wegeihSihbM^ angeklagte« Wdb T«tttHfeiiieil tsuA hvnka 1879 Ii 
«fDMi lieMBdffm Büch DteMomaftto Jktan tM teuerem väA Hä- 
sens wiilohte BudT «kh durch gam lordpa yrtl H Pfe il e K «Md I8r lai|* 
' Stft iU AuotnrltÜ fiir dl« Reehtlidikelt dcar HtttompMeeaM angesehm 
wurde. In den 1964 neu nttigebrteheneil BAr^ütlcrfege fwlot BMi 
infiuige allen «einen BSnfln«« jind werde 1687 Thn de^L^te «egär «Ii 
KeCser angeklagt; aber al« nach der meacblerisehen nnrtehtpng de« 
Heviogft Ten Crni«e und na^h dem 1*ode dbt Kathatina Ton Medlel FMttk- 
reieh sich gegen Heinrieh III« empörte, da trat er silr Ligue aber iBd 
wnrde einer der ereten Wortührer der RcTolntiolt. Doch bUeb €t antfl 
Jetat «dhem Charakter tren vnd kSaq^fke «dbst ndt MMu^sMu g<%tti 
WlflkÜr nnd Gewalt and fSr die angeschwiehte Oekütag der CMeti«« 
IHe« sog ihm abermal« den Ha«« der Liguisten la ttlid iä eber 1596 nltf*« 
Nene erhobenen Anklage wefgen Ketierel wnMIä ef^ twar idebt kaA TM» 
▼«■dämmt 9 aber s^ne Bücher 5ifentlieh veibraiittt and er all Zknbertt 
dem HB««e de« Volke« prei«gegeben. fir «tatb 1Ö97 an dner pe e H u f tl gea 
Krankheity nachdem er noch da« Jahr ToMier «dn letale« Werk un/knurtai 
nnfarae titeafräm herausgegeben Imtte. Wa« nun das Ocdtoqoinm hepta- ' 
plomere« de« Bodin anlangt , «o S«t daibeibe gewi«aermaa««en «ein rett- 
gISse« CManbenftbekeontni«« oder anch iwin reUgi9«e« Teetament, welche« 
nadi ftdnem nmterieUen Inhalt tSm Art Bneydopfidie de« geeanaaten phl> 
losopld«chen and theoIogi«chen'Wl8«ens and Oltttben« ieiiet Seit bietely 
nach «^er Tetldens aber dairthnil koU, da«« hile geachiehtliiBb Besiehea- 
den IteUgiotteli and Reti^on««eeteh^ itoftirn rfe nicht gegeh Staat, Cfitt- 
ttchkdt and Gotteefhrcht streiteily ein Innere« etjectite« Recht de« Be- 
etehen« haben, and da«« demaaeh aÜe ReBgioaen auf Daldang im Btaal« 
An«pradi machen dfirfinu Die Ablhi«an|[ de8«eiben l«t daher hbafdeitcOy 
da«« Bo& ein llreiiianiger aild ioreranter KAthölik mit proteetailtbdlen 
Geebmmgen war» nnd da« 8tretben»hatte, die b^en «Idi bekiaipfiindea 
Parteien sn ▼«nohnen. tteben Peinmatony woher eben die Benennaag 
flepti^lomere«, halten dialektMMi Uihterredangea Ober ^ Religion la 
der Wel«e mit einander, da«« die eine da« Jttdenthnm in «einem ParÜea* 
larlsBia«, die andere den Standpoakt hUgemeki menechttchor Heffigeag 
darch be«ondere gottHehe Gnade, wie ide Bkioch erfhhr,* drd andere 
die Confeealonen der Kathollken, Lntheraner and Reformlrten, die ' 
«ech«te den I«Iam, die debeoti dal fieldentham Tortritt. Jede ^nsebie 
Penon «treltet far ihre ReUglta an'd be«tr^tet die iibiigen, doch «o, 
da«« eme firelefaiaigere tand edlere Aneicht vom G^«te de« Chri«teatham« 
die geeaouiten lEr6rteinngea darchsieht, da«« dgenUlch nnr da« Jaden* 
thom and die drei chrietlichen Confe««ionen mit gewichtigeren GrShden 
▼ertreten werden, and da«« die abrigen nnr «o wdt ndtfcimplba, ma 
da« Recht freien Religionebekenntni«««« fifar atte Glatobenewefaen herao»- 
8a«teflen. Der Jade Saloaio, welcher da« J^identhnm aUerdlag« liflt aHeto 
nfer and mit ehier. glänzenden Gelehreaibkelt and tiefen Kenntid«« dttr 
damaligen jadischen Weisheit Tcrtiltl, i«t dOch ein recht aa%eklariW 
Jode, der die dogmatischen Bchwleiiglkelten der Schrift durch MgmA* 
«che Aa«legBngen aof die Seite rinmt, aa«derDibei «ehie Waflbn hell, 
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die Geschichte seiner Nation znr Grundlage seiner Argumente macht m\i\ ' 
sich mit der Weisheit und den Grübeleien des Talmud und der Kabbala 
umringt. Er steht Wache vor dem Buchstaben und dem Texte der Pro- 
pheten und thut scharfe kritische Schnitte in die Harmonie der Kvan- 
gelien. Ueberhaupt ist es nur der Jude, welcher directe Angriffe auf 
das Christenthum macht , während die übrigen sprechenden Personen nur 
mit Schärfe und Consequenz ihre Partei vertreten und in ihren Angriffen 
auf kirchliche positive Dogmen äusserst vorsichtig ^ sind, ja selbst ihre 
Argumente oft so einrichten, dass ihre Nichtigkeit fast offen vorliegt. 
Deshalb hat man eben den Bodin zu einem geheimen Juden machen 
wollen, obschon er den Charakter seines Juden nur dazu gebrauclit zu 
haben scheint, um durch ihn gewisse moralische Gebrechen der christl. 
Kirche zu rügen und vielleicht einzelne Zweifel an der positiven Lehre 
des Christenthuras durch ihn aussprechen zu lassen. Uebrigens werden 
in den Unterredungen die Streitfragen über die Trinität, die Gottheit 
Christi, die Gnadenwahl, die Inspiration etc. mit Argumenten ange- 
griffen und vertheidigt, die zum Theil noch in den neuesten Schriften 
über diese Gegenstände in gleicher Weise wiederkehren. Darum bedaa- 
ert auch Hr. G. mit Recht, dass Lessing für die Fragmente des Unge- 
nannten nicht auf das Heptaplomeres hat Rücksicht nehmen können, und 
hat am Schluss seines Buches noch einen besondem Abschnitt zur Ver- 
gleichuvg mit den ffolfenbütieV sehen Präsenten angehängt , worin er 
zugleich die Autorschaft des Reimarus gegen Kortes Einwendungen sieg- 
reich vertheidigt. Auch hat er darauf hingewiesen, dass Strauss aus 
dem Heptaplomeres Mehreres für sich hätte gewinnen können. Aus alle 
dem ergiebt sich übrigens, dass dieses Colloquium nach Inhalt und Ten- 
denz eine gar wichtige und merkwürdige Erscheinung des 16. Jahrhun- 
derts und für Theologen und Historiker von mehrfachem Interesse ist. 
Jedenfalls hat der Herausgeber übrigens gut gcthan, dass er es nur im 
Auszuge mitgetheilt hat: denn Inhalt und Tendenz lassen sich daraus 
genügend erkennen, und die künstlerische Einkleidung und Behandlung 
des Stoffes bietet keine solche Vollkommenheit der Form und Darstel- 
lung, dass man um ihretwillen das Werk wird lesen wollen; der mate« 
rielle Inhalt ist es allein^ der dasselbe merkwürdig macht, [J.] 

In England ist unter dem Titel The correspondence of Richard 
^enilc^ eine Sammlung von Briefen erschienen , welche verschiedene Ge- 
lehrte der damaligen Zeit an Bentley geschrieben haben. Man findet 
darin neben vielem Unbedeutenden auch Briefe von Newton , Burmann, 
Küster , Leclerc u. A. , sowie eine Menge Briefe von Bentley selbst. 
Die meisten sind ziemlich inhaltsleer, bewegen sich in übertriebenen 
Coroplimenten und Schmeicheleien und besprechen kleinliche Dinge. Wo 
sie aber auch die gelehrten Forschungen der Briefschreiber berühren, 
enthalten sie doch meistens nur unbedeutende Notizen, Anfragen und 
augenblickliche Conjecturaleinfälle über einzelne Stellen der Alten. Und 
diese beziehen sich meist auch noch auf wenig beachtete Schriftsteller. 
Die Bentiey'fthen Mefe z. B. beschäftigen sich fast allein mit Saidas, 
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PelliiZy Heiychliu nnd Mesuider. Bs UUst tick also etwas Bdieblk 
ches mcht darans lemeB. Kern literarlustolisdi betraishtet.« bieten si» 
Toxbemcbend mur soldie Ajosbeate, dass man ^ige bexiUinite Manner ia 
ihren Aphwäcben nnd Pedantereiea kennen lernt. • Die gaane BriefinuaB- 
lung ist dama ein neuer Beleg, dfMs derglochen PriTatcomspondsas 
idcbt vor das grosse PnbUcnm gehSct* Wer nbrigens ^fffcbaoa wissen 
will, wie grob Bentiey gewesen- ist, welche Schmeicheleien ihm Ton 
seinen Zeitgenossen gesagt worden sind, nnd wie sich ein Newton n* A> 
ansnehmen, wenn sie Complimente machen, dem wird die Sanunhmg^ 
Tielen Anischlnss gewahren. Das« echte PriTatleben dieser Männer er> 
kennt man übrigens darans audi nich^: denn die meisten Briefe sind 
ConTenienischitelben, .[J.] 

Zn den kldmin Schriften fiber den hollindischen Gelehrten Phi- - 
lipp Wilhelm ran Hensde, welche bald nach dessen Tode Ton 
Kist, Royaards, GondoeTer n. A« herausgegebei| worden , ist 
«ine sehr gelungene ansfahrlidie Charakteristik dessdben ron dessen* 
Neffen unter dem Titel: Memoria HeuadUf tammendamt Jac Ad« 
Garol. Rovers, litt. hnm. in Athen. fiVaneq. Prof. [Utrecht b. Natan. 
1841. 8.] erschienen , welche nach dem Mnster von Rnhnken*s Bloginm 
Hemsterhndi nnd Wjtteabach*s Vita Rnhnkenii in schönem nnd fliessen- 
dem I<atein eine eben so allseitige als interessante Schilderung des Man- 
nes bringt, nnd dessen Jugend nnd Bildnngsgeschichte, sein Wirken als 
akademischer Lehrer und als Gelehrter und sein Wesen als Mensch sehr 
sorgßltig nnd treu darstdlt. Ber'Yerf. ist von dem Verstorbenen, selbst 
erzogen worden, hat mit ihm in der engsten Beruhmng gelebt und fiber- 
dem den handschriftlichea Nachlass Heusde^s für seine Memoria benntily 
und entwirft nun fern von blosser Lobrednerei, aber mit dankbarer Ver- 
ehrung und Liebe ein lebendiges und schönes Bild von dem Leben des- 
selben, das, abgesehen von dem Hterarhistorisdien Interesse, schon 
^urch die schone Darstellung interessirt und anspricht. Aber Hensde 
selbst erscheint auch darin in seinem Jugendalter so liebenswürdig und 
in seinem Mannesalter als Lehrer und - Gelehrter so thatig und tuchciCy 
dass man das Buch erwachsenen Sdiulem nnd jungen Lehrern nur er- 
munternden und l^elehrenden Lecture recht sehr empfehlen mnss. Statt 
weiteren Berichtes über den Inhalt desselben heben wir hier mne inter- 
' essante Brzihlnng aus Heusde's Jugendleben ans, welche derselbe selbst 
für die zweite Ausgabe seiner Epistola ad Creuaerum niedergeschrieben 
hatte und die Hr. R. in sdne Darstellung verwebt hat. Van Hensde 
batte als Student auf der Universität in Leyden durch seine fast iiber- 
triebenen Studien sicih bei sdneir Commilitonen in hohe Achtung geseift 
und war dadurch selbst in den Eigendunkel verfallen, 'sich bereits fi» 
einen tüchtigen Philologen zn halten. Die Benutzung von Ruhnken*s 
Sammlungen zn Plate und seine eigenen philologischen Studien hatten ihn 
veranlasst , eine ziemliche Anzahl von Conjectmren zn Plate und andern 
griechischen Sehriftstellem in eine lateinische Abhandlung zusammenzu- 
stellen, welche er seinem Lehrer Wyttenbach mit grosseiuBrwarlBngen 
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zur Beurtheilung übergab. Itaqne ille acceptis , de qnibus equideni prae- 
clare existimabam, coniectuiis, vix eas inspicere, inox de manu ponere 
et de aliis mecum rebus agerc: deinde mensis imus et alter, item tertius: 
nequc ille earum mcntionem facere, neqüe ego sciscitari , quae huius 
esset silcntii causa, audere. Tandem cognovi causam, sod tum cognovi, 
postquam ex ipso silentio ubcrrimum iani fructum ceperani. Yeniebat 
item in mcntem lectionis publicac , qua ille nescio quem terrae filium tra- 
duxerat, qui corrupta emendare ausus fuiüsct, anteaquam sana intelligere 
coepisset; tum qtiidem riseram ego cum condiscipulis ineptum et arrogan- 
tem Iiominem, nunc memet ipsum suspicabar illa in lectione significatum 
fui^.se. Quid plura? sie meae me stuUitiae puduit, ut , capto consilio, 
praeceptorem adirem, animum eo coram efTunderem totum, sancteque 
promitterem, non prius me deinde corrupta tentaturnm, anteaquam, ipso 
•duce, sana coepissem intelligere. Ille ad haec ne verbnm quidem, sed, 
aperto scrinio, exproraebat inde schedulas meas, mihiqne eaa reddens, 
▼oHn cum benevolentia ironiam spirante, — recte facis, mi Heiiadi, ait, 
▼ideo te nunc -temet ipsum cognoscere coepisse : quod quam sit dif&eiley 
ego in dies experior magis : cum haec scriberes , nondom te cognoTevns i 
notnlis tnis meum iudiciura adscripsi. — His me verbis, dalndextray 
dimittebat« Ego domum redux , quin aedibus praeceptoiis yix egrossDS| 
schedalas perroWebam: inspicienti autem mihi, misenbile dicta! ubivii 
fere occucrebat roargini adscriptum vel locuM ob muftore non wieliflefait» 
v«l loeua integer et sanus, quamvü impeditus: paucis conieetuns annota- 
tum yidebam haud dkplicet, duabns tribusTO Aoe reete* Quismihi, his 
leetiiy sensns fherit non attinet dicere; postea similia passus, illwn re- 
spidena diem, subied interdura mihi xitXetd'i dij, mqadirj, Sic ille pro- 
dentiQO elBcadusque quam longis orationibns, homines fere enecantibn^ 
me reprehendebat, utque postea vidi, id agcbat fere Socrates iUe mens, 
ut msDtis nuhi oculum aperiret, quo me ipse cognoscerem, Indicarem, 
corrigerem« Das Geschichtchen giebt Gelegenheit sum Nachdenken, ob 
man der Klugheit des I^ehrers oder der Empfanglichkdt dos Scbnlers 
mehr BeÜall sollen soll« 



l^c^iü und Uiiiyersitatsnachrichten, Beförderungen 

. . Kof> IM . 1 und Ehrenbezeigungen. 

HKl»mjntlt<k Der Ephocus des ^dasigen Lyceums, Hr. Hofrath 
und ProC Pr. £ea%r , ;.hat in Besug auf die nene Gestaltung dieser Lehr* 
anit|lt, nfchilfAfQ4(W.> Schreiben an den dasigen Gemdnderath erlassen, 
düVlli^i^^ iPN^4ili^ Jonmal 1842 Nr. 103. abgedruckt worden ist, 
nad inflddio^ w Ton dalm für unsere Jahrbucher entlehnen: 

jj^e^^^fpi warmen Antheil, welchen die Stadt Hddelberg stets an 
doin ll^i^^ rli^^j^Biiiii. genommen und nodi in der letiten Zdt durch den 
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Avflbaii alMs mmii LycealgebSodot aaff «Im n aiLsgeidhlmrtt Wdbsi 
bewahrt ha«, hStt Mi dar wtendKehnate Eghmnk für ▼«cpfficfatoiy T(ni 
«Uligen wea an üichca, «qn Wohle 4ee Anstalt höheren Orte getrefleaea 
Anordnungen nähere Naefariefat den etidttsAea Beherdin BitttttfieileB, 
da in den dieigahrigea Programm Ten dem aHatnlrenden Dhreetor der 
Aastah dieee Punkte Imvm berührt «iad f aneh der weeentHdmn Veas 
theile , welehe der Stadt dnrch die froher sehen angeordnete ond jetatt 
TolUtandig donäigefjibrte Erhebung der AnetaÜ Ten einem blossen Gyiu« 
aasiQm (weiches mir UniTerihat unmittelbar die Schüler nicht an Mngen 
tirmag) an einem Lyeemn mllieMen , nidit gedacht ist. Bs hat 
dadnreh die Zahl der auswärtigen Sehuler bereits Termebrt und durfte 
sieh in der Folge noch weiter Termehrea, da seilist manche f^amiHen aich 
▼eraniasst sehen, an dem Orte sich niedersniassen ^ wo me alle Mittel 
üir die TollstSadige Ausluldiiiig ihrer Sehne finden, ^ihne dass sie gano-* 
thigt sind, auf answSrtige Lyoeen ihre Sohne m senden, welchen Ver- 
theil die ^nheimisehen Bewohner mit ihnen theilen. Auch der längere 
Gemiss der an die hiesige Anstalt geknöpften Stipendien ist dadurch 
gerieheii^ wie denn s. B« Im Terflossensn Jaiire eSf erangelisch - prote- 
stantipscbe Schaler jeder mit 75 fli und mehrere katholische Schiler jeder 
mit 50 II. bedacht wurden. Ausser den in Jenem Programme erwahntai 
Anstellungen des Preftssors IMwängler und des Lehrers Umnm, deren 
Wirken an der Anstalt sich als ein ittssemt erfolgreiches schon in -den 
abgelaufenen Jahre erwiesen hat, ward in der Person des Lehramtscan» 
didaten und PriTatdecenten Dr. Hauwer I6r die Paeher der Philosophie, 
Rhetorik und Gesddchte efai eben so tüchtiger, mit gleichem Ikfoig 
wirkender Lehrer gewonnen. Da imwisehen noch Biehreres inr toU- 
Stfindigen Orgdmsatlen des Lyeeums , wie es der Schnlplan Terlangt, 
fehlte, namentlich in den Tier oberen Classen die Trennung in uwel 
Abtheilnngen noch nicht Tollstandig durchgeführt war, und ebenso die 
erste oder unterste Classe nur unvollkommen organlsirt war, so wurden 
von der höheren Behörde die n5thigen Anordnungen getroffisn, dieeem 
Mangel abzuhelfen, um ein nach allen Theilen Tollfltandig orgaaiMrteu 
Lyceum mit dem Eintritte des nächsten Schuljahrs au bilden. IKe ertfe 
Classe ward von der «weiten, mit der sie bisher in mehreren Lehrgegeo- 
standen noch Toreinlgt war, Tellig getrennt, und erhielt, wie die swelte, 
ihre ToUstandige Organisation; so dass Lehrer Ikmum wie bisher die 
swelte Classe, Lehrer Süpße aber die erste Classe als Hanptlehrer über- 
nehmen und nberdem nodi m weiterer Lehrer in der Person des bishe- 
rigen Lehrers an der hohem Burgmchule in Ladenburg, HstnioM, an 
die Anstalt berufen ist, welcher, wahrend £e genannten Lehrer den 
gelehrten und lateinischen Uiitbiidit Iriten, den Untenidht in der deut- 
schen Sprache, im Rechnen, Geographie, Gesang und. Schreiben in 
diesen Classen übernehmen wird. Die bi^erige erfolgreiclm ThätlgkeÜ 
dieser Lehrer berechtigt zu den besten Erwartungen für die Zukunft, da 
von dem Gedeihen und der Blfithe der untern Classen der 'Erfolg in 
den obem Classen, in welche diese Schüler auftteigen, bedingt ist und 
hier dann von den Lehrern udt den «üditig TorgehüdeMtfMMrittem 
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bessere Leistungen erzielt worden könnon. In den obern Classen ist 
gleichfalls der Unterricht im Lateini.sch(M> , Griechischen und Französi- 
schen, wie iu der Mathematik und Naturlchre, der theilweise in den 
beiden Abtheilungen jeder Classe verbunden war, nun völlig fjetrcnnt 
T?orden , was gewiss als eine wesentliche Verbesserung und Förderung 
des Unterrichts anzusehen ist. — Die Zahl der Lehrstunden ist erwei- 
tert und das Stundendeputat der einzelnen Lehrer bedeutend vermehrt • 
worden; es haben dieselben dieser Vermehrung ihrer Obliegenheiten sich 
gern unterworfen, weil sie die Ueberzeugung hatten, dass es im Inter- 
esse der Anstalt sei und zu deren Förderung wesentlich beizutragen ver- 
möge, weil sie ferner von der Ueberzeugung geleitet waren, dass bei 
den grossen Opfern , vvelcbe die Stadt Heidelberg der Anstalt bringt, 
auch von Seiten der Lehrer des Lyceums Alles aufgeboten werden müsse, 
um den gerechten Erwartungen , welche von Seiten der Stadt an diese 
Opfer sich knüpfen, möglichst zu entsprechen. Um so schmerzlicher 
musstc es aber den Unterzeichneten berühren , dass in der dem erwähn- 
ten Lycealprogramm vorgeschickten Chronik des Lyceums dieser grossen 
und bedeutenden Opfer, welche die Stadt in dem Aufbaue eines neuen, 
ebenso soliden, als zweckmassig eingerichteten Lycealgebäudes , mit 
einer Bereitwilligkeit, wie sie nur selten angetroffen wird, gebracht 
hat, auch nicht einmal mit einem Worte gedacht und dieses für das 
hiesige Lycenm so wichtige Ereigniss mit völligem Stillschweigen über- 
gangen ist. Kr konnte es sich daher nicht versagen, die sich ihm jetzt 
darbietende Gelegenheit zu ergreifen und in seinem Namen, wie in dem 
der übrigen Lehrer, welche diese seine Gefühle durchaus theilen, der 
hochachtbaren Burgerschaft Ilcidelbcrgs und ihren würdigen Vorstehern 
den wärmsten und innigsten Dank für die Bereitwilli^ikeit auszusprechen, 
mit welcher dieselben ans ihren Mitteln dem so dringenden und fühlbaren 
•Bedurfnisse eines Lycealgebäudes auf eine sehr befriedigende Weise 
abgeholfen hat. THe Bürgerschaft Heidelbergs und ihre Vorsteher haben 
aufs Neue bewiesen , dass da , wo es das Interesse der Wissenschaft 
und der Bildung, sowohl der gelehrten als der Volksbildung, gilt, kein 
Opfer zu gross ist , was sie nicht zu tragen bereit sei , zur Ehre und 
zum Ruhme luiserer theuren Vaterstadt und zum dankbaren Gediohtnisf 
unserer Nachkommen. 

Heidelberg, den 23. Sept. IM, Dr. Chr, Bähf^ 

Ephorus des hiesigen Lyceums. 
Neu - RrppiN. Das zu Ostern 1841 herausgegebene Programm 
des dasigen Friedrich - Wilhelms - Gymnasiums enthält vor dem Jahres- 
bericht des Diroctors Prof. Dr. Fr. Gottlob Starke eine Probe einer Ue- 
bersetzuv^ des Thunjdideff [Buch T. Cap. 1 — 54.] von dem Dr. F. H, 
Kämpf [44 (31) S. gr. 4.], worin <ier V^erf. mit sorgfältiger Benutzung 
dessen, was Oslander, Kloin und Müller Tüchtiges geleistet haben, und 
mit klarer Erkenntniss der an einen Uebersetzer des Thucydides zu stel- 
lenden Anforderungen den Anfang einer recht ^^ohlgelungencn Uebertra* 
gnng dieses Historikers geliefert hat. Die Schülerzahi des GymnasiiuM 
betrug 258. vgl. NJbb. 33, 104. 
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Potsdam. Das dasige Gymnasium war in seinen 6 Gymnasial - 
und 3 Realclassen vor Ostern 1841 von 298 und vor Ostern 1842 von 
299 Schülern besucht und entliess zu Ostern des ersteren Jahres 6 Schü- 
ler zur Universität, sowie auch 4 Schüler der ersten Realclasse die vor- 
schriftsmässige Prüfung bestanden. In den Unterrichtskreis der obern 
Realclasse [s. NJbb. 26, 479.] ist schon im Jahr 1840 auch die Chemie 
aufgenommen worden. Dem Collaborator Buttmann [s. NJbb. 33, 105.] 
wurde im Januar 1842 das Pradicat Oberlehrer verliehen , und der im 
vorigen Jahre zu dem letzten Collaborator ernannte Candidat Jettmar hat 
vor Kurzem ein i Gehaltszulage von 150 Thlrn. erhalten. Im Osterpro- 
gramm des J ihres 1841 steht die Abhandlung: Die Casus der griechischen 
und lateinischen Sprache nach ihrem Verhältniss zur Rection der Verba 
vom Oberlehrer Hamann [54 (44) S. gr. 4.] und im Osterprogramra des 
^ Jahres 1842 /Innotationes ad Tibullum, Partie. IL von dem Director 
Dr. Fr. A. Rigler. [LX S. und 10 S. Jahresbericht, gr. 4.] Die letztern 
sind die Fortsetzung der 1839 herausgegebenen Particula I. und geben 
zu Buch 1. Kleg. 6 — 9. und Buch II. Elep;. 1 — 3. einen reichen Com- 
mcntar, worin vornehmlich die Lesarten und Conjecturen der schwieri- 
geren Verse besprochen, mit allseitiger Beachtung der verschiedenen 
Deutungen der früheren Erklärer geprüft und durch fleissige und viel- 
seitige Bezugnahme auf die Sprechweise der übrigen Dichter des augu- 
steischen Zeitalters erläutert werden. Was schon von der Partie. I, in 
unsern NJbb. 26, 477 ff. gerühmt worden ist, das gilt auch von dieser 
zweiten Abtheiiung. Die Erörterungen sind sehr sorgfaltig und genau, 
die gewonnenen Resultate überall mit Fleiss und Einsicht begründet, 
und die Rücksichtnahme auf die verschiedenen Ansichten der Erklärer, 
welche bis auf Dissen und Gruppe herab benutzt sind, bietet natürlich 
eine sehr allseitige Betrachtung der einzelnen Stellen. Beibehalten ist 
aber auch die "Richtun«;, dass der Verf. ohne Rücksichtnahme auf die 
Auctorität der Handschriften die Varianten derselben und die Conjectu- 
ren der Gelehrten nur aus dem sprachlich -ästhetischen Gesichtspunkte 
bespricht und dabei zugleich mehr nach den allgemeinen Gesetzen der 
Dichterspraehc , als nach den besonderen Eigenthümlichkeiten des Dich- 
ters und der Stelle beurtheilt, so dass das gefundene Resultat zu keiner 
rechten Entschiedenheit gelangt, der Verf. die Schwierigkeiten öfters 
mehr aufdeckt als überzeugend beseitigt und in mehr Fällen, als nöthig 
war, Widerspruch zulässt. Um dies an einigen Beispielen zu zeigen: so 
hat der Verf. Eieg. VIL Vs. 1. mit Unrecht Dissens Annahme gut ge- 
heissen , dass Messalla gerade an seinem Geburtstage die Aquitanischen 
Völker in einer erfolgreichen Schlacht besiegt habe. Der Dichter spritlit 
statt des vollständigeren Gedankens: Diesen Ta»^ haben die Parzen als 
denjenigen verkündigt, an welchem du geboren werden solltest, der du 
die Gallier besiegen würdest", die etwas kühnere Idee aus, dass das 
Schicksal der Gallier, weil Messalla ihr Besioger war, durch die Parzen 
gewisserniaa.sst I» an dessen Geburtstag geknüpft worden sei, und darum 
'sagt er kurz: „Die Parzen haben verkündet, dies werde der Tag sein, 
welcher Aquitaniens Völker beugen und vor dem der Atax zittern werde.^^ 
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Damit ist aber nidit gesagt , dam dieaer Tag gerade aoch der iKegestag 
gewesen Ist, sondern nur, dass die Aqnitanier die Besiegong nicht la 
finrchten gehabt hatten , wenn nicht an diesem Tage ihr Beritfger Mes- 
aalla ' geboren worden wäre. Bbenso fasst Hr« IL in Ys. 9. £e Worte 
ROfi -nne me wahracheinUch sn scharf auf , welche allerdings wohl anden- 
ten , dass Tibnll bei jener Besiegnng sich henrorgethan hat, nicht aber 
BOTiel Anmaassnng enthalten, als darin gefhnden rikd* Mit noch gr5s- 
serem Unrecht hat er sich Ts» 14w Ton den Erklar em einreden lassen, 
dass die Worte pZoenUf aqtdi ein PatiT seien, fnr ad jimeida» aftt«. 
Sollte das lateinisch sein? Wortstellnng nnd Sprachgebrauch lassen 
ide, soTiel Ref. sieht, tax als Ablativ anfiassen, and dieser ist, abge> . - 
seben yon einer gewissen Tautologie der Rede, deren sich Tibuli andi 
sonst schuldig macht, gar nicht so auffallend, sobald man nur festhält, 
dass der erste AblatiT laelfw ttn«Üv sich mehr an das A^jectitiim cnenileiis 
anlehnt und der xwelte sich unmittelbar an serpif anschliesst. , Der Ge- 
danke des Satzes ist t&A doppelter: 9«! toelNt f ender «ndii eoeniletts 
serfNff el plaeldii oguis per vada serpt», und diese Zertheilnng des €Se- 
dankens Jst durcb die Toransgegangenen Worte cflenda ^pnjiha Idger und 
deren Gegensatz sn dem eaeniletis toeft» »ndit bedingt und gerecfatÜBr- 
tigt« Kd Va* 1&* liess sich Hnschkes oertia gegen das handsciiRftiidie 
aefAerio durch schärfere Beachtung' des poetischen Gebrauchs in dem 
Worte oelAmics'Tiel bestimmter abweisen, als durch die Yerwebung auf 
ein paar Stellen des Silins* Die schneebedeckten - Alpen sind freilich 
aeriae bu VirgU Georg« tll, 474 etc. , weil Ihre Schneebedeckung sie in 
den Dunstkreis verweut ; aber der cum rdnen £Bmmel emporstdlgende 
Taums ist ebenso oHherhUf wie der Olympus etc. Auch das Zusam- 
mentreffen der. drei Epitheta mfaefo, al6a, tmuia liess sich besser 
rechtfertigen, wenn die ?on dem Ref. sn Yirg* Georg. I, 320. gegebenen 
Nacbweisungen beachtet worden waren. Andere Beispiele nnnothigen 
Schwankens mögen hier ubergangea werden, da der Raum Prüfung 
der ganzen Schrift nicht erlaubt und da sie überhaupt nur unbedeutend 
sind gegen das viele Treffliche, was Hr« R« überall geboten hat. — 
An der heberen Bürgerschule , welche ans einer Knabenschule ron 3 Ble- 
mentar- und 3 Realclassen und einer Madchenschule Ton 3 Clausen be- 
ateht und von dem Rector L^fler gel«dtet wird, hat der Lehrer KniMken- 
hmter im Programm des- Jahrer 1840 eine Abhandlung über den «proeft- 
liehen Unterridit in den höheren Bürgerschulen [24 S. 8.] her au5 gegeben, 
und darin zn beweisen gesucht, dass die Bnrgerachnle yon der Grammu!- 
tik der Muttersprache ausgehen und erst, wenn sie die Schüler mit 
deren grammatischen Formen Tertraut gemficht habe, zum Unterricht in 
der lateinischen Sprache fortschreiten soll« Indess bat er die Sache 
nicht zur rechten Klarheit gebracht, weit er von den grammatischen 
Studien der Muttersprache zwar reiche Fruchte verspricht, aber den 
Weg und die Möglichkeit zn ihrer Erlangung nicht überseugend genug 
nachweist. - [J«] 

PEBirzLAU. Am 15« October l€4i ist das neue Gymnasialgebaude 
eingeweiht worden, su dessen Aufbau die Proyinsial- Stande 1000 Thir« 
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[i. NM. 37, 98.] imd die »iUi wb Comanma-Mtttolo 27000 Thir. 
gegebea hat« An Tage der Binweihaiig hat der Laadrath von StSlgh 
W9gA-J>argitz ein Capital Ton 1000 Tbhni. sn einem Schnbtlpeadiiin 
0ir talen^yelle ame G^ranatiMten dei Prenilaner Kreiaes gaaehenht. 
Ir Am, Oiterprogramm dai GymiwiiliiBMi Tom Jahr 1811 iiU der PIrector 
BiuAam aber die Cfleieftiiiiireii de* 3, Gr^det wx^ mmv UtMcmmtm 
£44 (31) gr. 4.J geschriehea and über dteee l^ehre dae niiMiimengc< 
ftoUty wfw für d«e B edfi rfn iii der Berecbwing aieneonetrischer Groeeen- 
verhSUfftw im iJjitenrichte nSthig in eeia Mheiaii fichüUr waren 201. 
Jm MNiBahr 18|^ war der Cemtor Ckrüt. Fr» Jug. SchrSißr gestoibea, 
ioi Iblgendea Schnguhr igt der ScbalaiDticaodldat JHMm alt X«ehi«r 
eagestellt worden« dem Programm dee Jahree IJBSO, wo du Gym- 
naeiwm 183-$6bä(er hatte, erwähnen wir Iiier noch dio Ahliandhing 
De Saphoffiß ^iihoMa von dem Suhreetor Buttmum [32 (17) S. gr. 4*], 
worin der Vest, die Anfgabo der aitgrieehisehen Tragödie betrachtet und 
naoh dee Arietotelee Tlieerie fettstellt, «nd dioselbe im Philoictet so gelost 
indet, dass der 81^ d«r Tagend iiber das Laster dargestellt o/d, and 
dMS demnach PhlUdctety der «n monüisdier Grosse ober Ödysseas und 
Neoptolemos stehe, nicht als nach deren RathscMSgen nnd Ueberredong 
hendebid gsdaeht werden dniley sondern als einer, den der dnreh Hera- 
kles geoMmste gottliche WiUe dam trdbl. " [JJ 



Erklärung* 

Tch bin zu der Erklärung veranlasst, dass ich nicht Verfasser der 
in diesen Jahrbüchern unter der Chiffre [nil.] enthaltenen Correspondenz- 
nachrichten über Würtemberg bin, und dass ich überhaupt kIein(M*en, 
wie grösseren Beiträgen an Zeitschriften meinen Nameu beizufügen 
pflege. 

Maulbronn, im September 1642. 

Bäumlein, 



Die , Redaction der Jahrbücher bestätigt sehr gern die Wahrheit 
dieser Bcklamng nnd Tenicherty dass die mit mL nnterseichneten Cor- 
reapondensnachrichten ans Würtemberg von einem andern Gelehrten her» 
rahreOf der nach gar kein Bedenken tragen wird, seinen Namen lanenneni 
sobald sich dafür irgend eine Nothwendigkeit heranastellt« 
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Kritische Beurtkeilangen* 



a. Fhit^^B kiMiüriMek'iopagrapHächB jUhandlun" 
g0m über Aitikat nflalich aber die Ebene imdfiGlilacht Toa 
Marathon; fiber die Lege Aphidaa'e und die^swSlf Staaten Alt-Atti-^ 
ka*a; fiber die Lage des AmpliianlMi (sie) Ten Oropos und .too 
Oropee selbst» sowie anderer Orte* Mit Finlay's drei Karten. Ana 
dem Englischen übetsetet» dnreh die wiMgen DntefsiudMing«! Ten 
IVoieetdb e. Otlm^ Ii. Rm und C 9. Jüin^U über die Ebene «nd 
Sehlnfiht Tf n Mavatbon bereichert und mit idgnnen Bemerlmngett her- 
ausgegeben ton Dr. IS. F, W» Hoffmann. Leipzig, Böhme. 18tf. 
IV und 96 S. gr. 8. (Umschlagsatel: Die aUen Geegra^ 
pkmm und die mite Oeegrmpkien Sine Zettoehiift ein» 
II, Heft.) . 

Niobt 

Lenke auf den Titel Tertnltaeii, einen Namen von m gutem 
Klange in Saoben der Tepognphfe wen Atüka, alt dam eine Oe» 
aellacbafi w!e die der dert Genannten aieli deatelben in aehli- 
men bitte. Darfiber giebt folgende Stdle dea Vorworta Auf» 
acbloaa: ,,Oberat Leabe hat die Untemnebangen auf Jenem ewig 
denkwürdigen Fiats, in aeinen Demen, die Hr. Prol^ Weatemana 
ebne alle beriebtigende Zugaben ubersetzt bat, Ton Neuem ange- 
regt; aber daa D^kel» waa darauf rubte, war ao tief, daaa daa 
Rechte su finden auch einem ao geübten Auge nicht möglich war.^ 
In dieaem Urtbeil und der dadurch bedingten beinahe dnrchgSu- 
gfgen nod geMaaentlichen Vermeidung aller Beaieliung auf Leake 
Hegt ein TÖlligea Verkennen aowolit der Stellung dea Hm. H. an 
demaelben , ala auch überhaupt der grosseh Verdienste, welche 
Leake aich auch um diescu Theii der Topographie Ton Attlka 
erworben hat. Derselbe hat nicht bloa die Unterauebnngen über 
daa Schlachtfeld tor Marathon neu angeregt, sondern in der 
That eine bdchat aorgfftltige und umfassende Erörterung dieaea 
Gegenatnndea aiJbat angeatallt pndaemit für alle ähnlichen Unter- 
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giiclinngen recht eig^entUch den Grund g«^legt, auf dem von spä- 
terem Forschern unter bereitwilligBtcr Anerkennung des Gelei- 
steten nur weiter fertgelitttt worden ist« Was aher die obige 
den miterseichneten Ree. selbst an^hende BemerlLung betrifft^ 
so ist dieselbe entweder eine unkluge , wenn Hr. IL , wie es fast 
scheint, die Uebersetzungf der Leake'schen Schrift gar nicht ge- 
lesen, mindestens sich nicht die Muhe genommen hat, dieselbe 
mit dem Original sii vergleichen, oder eine unredliche^ wenn 
Hr. H., dteen Zorn Ree, er weiss ni^ht wodurch, erregt hat, 
dfinuf aiisgelit , das Bnch und des Uebersetsers swar. schwache, 
doch redliehe Bemühung in den Angen des Publicums herabzu- 
setsen, oder eine ungerechte^ wenn Hr. H. etwas Tcrlan^t, was 
tinnötliig war, zum Theil selbst im Bereich der Unmöglichkeit 
lag, oder endlich eine unklare^ wenn Hr. H., wie wir fast glau- 
ben mochten, etwas Anderes sagt, als was er eigentlich meinte. 
Die erste AitematiTe können wir billig auf sich lieruhen lasien; 
die letzte aber bedarf einer VerstHndfgung. Hier sieht sieh Ree. 
«machst zu der Erklärung veranlasst, diss es ihm gar nicht in 
den Sinn gekommen sein würde , die Leake*sohe Schrift zu über- ^ 
'setzen, wenn ihm nicht die darin niedergelegten Untersuchungen 
und Ergebnisse für den deutschen Leser, dem das Original weni^ 
zugänglich ist, nicht nur von grösstem Interesse, sondern auch 
von der Art zu sein geschienen hätten, dass sie Inder Haupt- 
sache einer Beriditlgung nicht bedurften. Bin Uebersetzer hat 
demnach, sofern er nicht seine Uebersetziin^ ansdrücklloh als 
' eine berichtigende ankündigt, sehen seiner Pfliclit Genüge ge- 
tban, wenn er das Original treu und verstandlich wiedergiebt« 
Doch zugegeben, es sei Pfliclit des Uebelvetzers , das Original 
zu berichtigen, so muss man bei Schriften von der Gattung, wie 
die in Frage stehende, ohne Zweifel streng nntevseheiden swi* 
sehen dem, was %\ irklich fehlerhaft ist, und dem, was, obwohl 
es von der Ansiclit Anderer abweicht, doch mit Bewusstsein vor- 
getragen und mit Gründen belegt ht. Unter wirklichen Fehlem 
verstehen wir solche, wclehe aus Fincfatigkeit, Unkenntaiss der 
Sache oder falscher Ansiegung der alten Schriftwerke licrvorge- 
gan^en sind, Fehler, welche der Sachkundige bei einiger Auf- 
merksamkeit leicht zu cutdecken und zu berichtigen im Stande 
ist. Verstösse dieser Art dürften sich in der Leake'schen Schrift 
niclit a]lzu viele finden lassen, Einiges hat Ree. stillschweigend 
beseitigt, mit Wissen und Willen aber nichts der Art unangeden* 
tct gelassen, mindestens bezweifelt er, dass Vieles — wir neh- 
men einen Irrthum aus, zu weichem wir uns imten bekennen 
werden — stehen geblieben, was in den eigentlichen Gang der 
Untersuchung Iiemmcnd und störend eingrilfe. Was meint also 
Ilr. II., wenn er nicht das eben Gesagte in Abrede stellt, mit 
seinem gänzlichen Mangel an „berichtigenden Zugaben^*? Die 
VQrliegeade Schrift giebt einea üegriff dayea, sngleich aber auch 
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den Beweis von der Unklarheit der Vorstellung, welche Ilrn. Ih 
beim Niedersclireiben jener Worte vorschwebte. Kr meint nichts 
mehr und nichts weniger, als dass bei dem Abschnitt über die 
Schlacht bei Marathon (denn diesen allein hat er im Sinne ^ ob- 
gleich er von dem ganzen Buche spricht) die Ergebnisse der Un- 
tersuchungen der auf dem Titel Genannten, der Herren Finlay, 
Prokesch, Boss und v. IVllnutoli, hätten nachgetragen werden 
müssen. Dabei hat er aber verscliwiegen oder übersehen , dass 
* dies znm Theil wenigstens wirklich geschehen ist: die Bemer- 
kungen von Iloss in den Blütt. f. Hter. ünterh. vom Jahre 1833 
Nr. 104 If. , welche vielleicht Hr. II. selbst erst aus dieser An- « 
luhrnng kennen gelernt hat, sind keineswegs unberücksichtigt 
geblieben^ Auf Finlaij freilich hat der Uebersetzer keine* Kiick. 
sieht genommen; allein wie war dies möglich, da der Rand der 
Transactions of the Boyal Society vom J. 1839, in welchem des- 
sen Untersuchungen sich befinden (angeblich auch besonders ge- 
^ druckt nnter dem Titel Bemarks on the topography of Oropia 
and Diacria, Athens , 1838) , nicht vor Ostern 1840 nach Leipzig 
kam, die „Demen*-^ aber bereits im Februar desselben Jahres 
ausgedruckt waren. Der Unterzeichnete beeilte sich, die Resul- 
tate dieser Untersuchungen als Ergänzung lu den Leake^schca 
theils im Auszug, theils io wdrtUcher Uebertragung sofort be- 
kannt zu machen , wie man Bfoh aus der ZeÜBcbr« f. d. Alterth. 
\¥i88. J. 1840 Nr. 132 -r 134. selbst nbmea«;« kann. Hr. H. 
Iist diem Aiifsats T^Uig igoorirt; doch ist au eioigea SeiteiH 
bKcken m adilioMea, dass er denselben recht wohl gdtennt hat. 
Es ist dies sw»r an sich ganz gleiehgiiltig, wiewohl bei der ton«, 
sügen bibliographischen 6aiiu||rkeit des Hrn. H. die AbslehUidi- 
koit sieh alisnsehr Tcrrith» Anch mms der Leser hftbsch io der 
Kdnunf erlialten werden, dass ilun jetzt etwas gans Neues ge- 
lioteD werde, wfihrend dodi in Wahrii^ die ganae Schrift durch 
jenen AnfiMits des Reo. in der Hauptsaebo überflüssig gemaolit 
ist. Was endlich die Aufsatze Ton Prokestk {in den DeiÜLW. und 
ßrinn. ans dem Orient Bd. 2. S. 423 ff.) und v. MinutoU (In der 
Zeitschr. f. Kunst, Wiss. und Gesch. des Kriegs J. 1839 Hfl. 6. 
S. 246 ff.) betrifft, so bedauert Ree allerdings, dieselben damals 
nicht geikanat zu haben. Auf den letsteren jedoch ward er mMU 
lerwe^ aufmerksam gemacht, wie die Notia in der Zeltsdir. f. d. 
Alterth. Wiss. a. O. S. 1085. beweist, — wovon sich vietleicht 
erst die Bekanntschaft des Hm. H. mit demselben herachreibt — 
sah atch aber ausser Stande, für Jene Mlttheilung die genannte 
milltSrische Zeitschrift au benutzen. Sind wir nun auich für die 
hier gemachte Mittheanng aua diesen Sdiriften, welche wir mit 
grossem Interesse gelesen» sehr dankbar, so kennen wir doch 
weder in das übertriebene Lob einistünmen^ welches Hr. U. ihnen 
auf Koatetf Anderer spendet, noch uns überzeugen, dass aus 
derai Nichtbenutzung fOr die Leake*achc Schrift ein wesentlicher 
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Nachtheil erwachsen wäre, am allerweiiigsleii aber sogteben, dass 
aus denselben, einen einzigen Punct etwa aotgenoBHiien , ,,be- 
richtigende Zugaben^^ Ton Bedeutung genommen werden können. 
Ueber die gegenwartige Beschaffenheit der Localität des mara- 
tboniaclien Schlachtfeldes theiit ftokesch allerdings einige Inter« 
eiaante Einaelheiten mit; dagegen sind Leake's Unteraueluyigeu 
weit umfassender, Terbreiten sich mehr über das Ganse, und 
haben ein mehr wissenschaftliches Interesse. Alles aber, was 
über die Schlacht bei MaratbiMi sellist gesagt worden ist , über * 
die Positionen der beiden Heere , ihre Streitmassen, die Entwi* 
ckehing des Kampfes u. s. w., beruht einzig auf Combination der 
.betrefl^deA Schriftstellen der Alten mit der P^SMgiDoraie des 
Terrains. Veischiedene kriegskundige Männer — uud auch Leake 
ist ein Mcher — haben an Ort und Steile die Lösuag des Problems 
versucht, und alle sind zn verschiedenen, mehr oder weniger von 
^einander abweichenden Resultaten gekommen. Wer also^, dem 
es nicht vergönnt ist, selbst zu schauen und zu prüfen, wollte 
sich vermessen, hier als Richter zwischen die Parteien zu treten 
Lasse man daher Jedem das Seine, und erniedrige nicht den 
Einen, um den Andern zu erhöhen! So viel zur Verständigung 
über den angebüci&eo JUangel an ,J>erichtigeiideii Zugaben^ ^ *). 

*) Erst nachdem das Obige seit geraumer Zeit niedergeschrieben 
war, entdeckten wir die vcrmuthliche Quelle jener Insinuation des 
. Hrn. H, In Kiepert's topogr. histor. Atlas von Hellas 1. Heft heisst es 
Coi. 1, des Prospcctus: — „die Abh, über die Deinen übersetzt von 
Westermann Braonschw. 1840, , leider ohne wesentliche Zusätze und 13e» 
richtigungen , die durch die neueren Untersuchungen, namentlich Fin- 
lay^Sy ebenso nöthig gewesen wären, wie Berichtigungen der beigege- 
• benen Karten nach der neueren französischen Aufnahme, um den Leser 
nicht auf einen früheren Standpunkt zurückzuversetaen." Dieses Urtheil 
ist zur einen Hälfte genugsam, wie wir glauben, im Obigen beantwortet; 
was hingegen die so nöthig befundenen Berichtigungen der beigegebenen 
Karten betrifft, so sind wir keineswegs so blind, das Gegentheil be- 
haupten und dieselben für überflüssig erklären zu wollen, müssen jedoch 
dagegen anführen , dass dergleichen in der verlangten Weise vorzuneh- 
men weder in unserer Macht stand, noch auch, selbst wenn dies der 
Fall war, recht rathsam gewesen wäre. Lassen wir Hrn. K. selbst un- 
sere Vertheidigung führen. „Ungeachtet die französische Aufnahme 
Nordgriechenlands", sagt derselbe Col. 3., „als Fortsetzung derjenigen 
der Morea längst beendet, und der östliche Theil, Attike, Boiotia, 
Phokis und Euboia enthaltend, schon im 8tich vollendet ist, so ist doch 
noch keine Hoffnung da, dass diese Blätter bald publicirt werden dürf- 
ten, und alles, was bis jetzt davon mitgethcilt ist, beschränkt sich auf 
die im Bullet, de la Soc. de G^ogr. 2'"^ Ser. t. 7. p. 50 IT. abgedruckten 
146 von Pcytier trigonometrisch bestimmten Puncte, ferner einzelne aus 
der Aufiiahmkarte von 1 : 100000 kopirtea Stucke , in FiniAfa Oropia 
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Ueit^imi taBoridi vir gldeli Her, iucli Hn. 0, die likr« 
Jier gehörige Literatii( keiMwegs gaas velktliHMg Mmnt wer- 
deoy MMidm in der Tbiät Bhigce tiw Bcdeiitaiig Mtgangeo itt, 
wie wir am flchin e dkm noMnr Beeeegjo» ■eci um m i iea 
gedenkeii. 

Unsere AMdA aber ist ei Ma «MeriliigB , in der forüegen- 
den SdHift dee Hm. H. dnife toidrt%ea& Zagabea su gebe«, 
la iHeier AMM weUea wir dietdbe etat la Aver gnaani Kiseiiei^ 
anag betiaditen) daan die U ei maeti uug dw iMayWefiea Avf« 
Hitee pribfien, cndlicii die eigeaen ZuÜMilcn dea HetimsgeheBi a« 
wdidlgeB ▼ersadieB* 

Der erste Paact bedwf keiner wcMtaigcn Briitenuig. Oia 
Idee, aliea das aaeaniiaenaaateüea, was van aadikaadlgea IÜb- 
aeni Ikber dirficblacbl lief MaradM« fedniil «ad gangt wordea, 
war gewiai idae giaa glnckliciie. Zur Audnliraag «Maser Idee 
aber anisste, wenn etwas firspiieiBlidNB ddbei kH^fimAonuaeo 
mäUe^ muk den P a fi l ri i ai i e n dea Ree. eia ^eaa aadmji Weg 

uid Diacria vad 4aavdon\i TlunaspTlefly and die Garta daBagfadsa da 
ta Grtae (jgdgwgg toi Jaai>sfea sjg *JEUii>ag) aaa F* AidaabofaBy AA« 
1838. 8 Bi.y walcha ans dar AttfiMWtaite snf |. ladaeirt, laidor aber 
aalir fljiehtig nad aacMaSfig geafllchaet isty basaadm «ebeiaea dk Giad- 
liideB eist aacb der Zsidmaug and «abr aagsaea «iagatracHi aa asia^ 
da fast alle Jena trfganoaiatriseb beithantea taisfea la der Tiings, ikla 
aocfa in der Bveile aidit adl den gsnanea Aagabea PasrUer's fihimjiiasÜBi 
aiSBy ebenso idnd die Caataaraa der Kfiatan, wa rie roa gniatt Asa- 
kariea enCnoauaea sind ^ dnr^MMS aneeaatt geaeiabaet. GleicbwoUl faislbt 
diese Karte' bis aar PMeaüoa der fesnagsissbaa Ton Nardgiiechenland 
fSr diese Qegead die beste aad fiist efaiaige» daalia fidheaen aiciit aaf 
Aafnabmen berahea. I>eeb sind die Karlen Toa Lsafce noeb iaaMT 
sehr werthToD, aad nSbern rfeh sehen sehr der durcb die Anfaabae be* 
ri<litigteii Zeidmaag.'* Wir wollen nun bier weiter idcbt gelt^ amdHn, 
dass die AMenboTea^scIie Karte im SesMaer 1819» wa aasere Zeiebaangea 
an das litbogmpbisehe Institut Ton Berder In iVelbarg aar Aasfilhraag 
abgegeben Warden , noch nidit in nnsera Binden war, Aendseoagea aber 
spSter nicht tboaficb eradnenent allein wbr sehen auch naeb Oblgeai 
keinen Grand, waram irir bedanera seilten, dass wir aaf Jene ananrer- 
lassige Anctoritat Ida nicht Creiahr UsCen, die ^ylanaer noeb sehr werth- 
voHen^ Karten Leake's an TerMsm und aa Terschleobtem. Hr. K. 
aber, der fielleicbt aacb besser gethan bÜle, ant seinen Bilttem Ton 
Nordgriecbenland bis aar PotblicalSon der firanaiMseben Karte an warten, 
möge sich doch dnrcb sdne bep^ere Kenntidss, wckbe wir, wie aacb 
sein kartograpbiscbes Talent, WeitwflKgrt aaerkennen (obgMcb Hr. 
Hoffinann S. 99 ff^ dagegen nehriacben Bfaispraeb that), doch nicht an 
80 pratentiiSsen UrtÜeilen binreissen lassen, derglelcbeii sein Prospectas 
roelffere bringt, woan Üui doch der aHerdlttgs beneidenswertbe Umstand, 
von einem C. Eitter dngefiibrt an werdea« nacb ksiaeswegs btceehtigt.. 
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fewlill- wvfleii 4er» wakbea Hr* H. eiigeeJtft^ btt 
lenelbe gMt ninilkli sveral doe Uebenätmug der Abhendlimf 
ven fWi^ nber den Kampf bei Manilhoi & 1*^36., dMin ala 
Zugabe 8. 37 — 60. bbiteieiiiaiider enKn Abdfndc der auf den- 
■elbeo Gegenstand aich beriebenden Stellen ans den .oben ge- 
nannten Sdiriflen von Prekeadi) Reaa vnd t. Blinuley, woran 
ridi ä 62 — 87. die Ueberaetannf d^ Qbrfgen auf demTUd ge^ 
nannten AUiandlnngen Fial^a anachlieaat Daa Alief atebt offen- 
bar in einem aebr lockeren ZnaanMMnbange, daa Hintereinander 
otort oder Temicbteft Tielmebr die ESnheit dea Gänsen, aeraplit« ' 
ftert die Anfmerluamlceit dea Lesen nnd enicbwert die Uclier- 
MtiL E» ist aebr in bednnem« daaa Hr. der dedi daa Ma* 
terial ToUalindlg Tor aieb sn beben glaubte, dcli nicbt lieber der 
' Mbt allsn grossen, aber gewiss belobnenden MUbe nnteraiehen 
wollte, aUe die einseinen Bericfate, natnrlicb aach den Leake* 
adien niebt ansgenommen, sn einem Generalbericht ziisamnien- 
anaebmelsen nnd zu verarbeiten, wobei das Terrain die naturliche 
Grandlage bot, die abweichenden Ansichten der einzelnen Go« 
wShrsmanner aber bei den beirrenden Punoten nach ihren 
Granden and leitenden CMohtspnncten im Zassmmenhange dar- 
gelegt, gegeneinander abgewogen nnd erörtert werden konnten« 
Auf diese Weise würde, dünkt n&a, eher ein erhebliches Ue* 
sultat haben erzielt werden können, mindestens der Leser in den 
Stand gesetzt worden sein, sieb ieiebter zu orientiren ond aiob 
selbst ein Urtheil sn bilden, während er jetzt in einem walireo . 
Labyrinth von Verniuthungen und einander widersprechenden An- 
sichten berumgeworfen wird und aelbat die eigentliche MeinHOg 
des lleransgebeva aieh mühselig zasammensnchen muss. 

Wir kommen zur Uebersetsnng der Fiolayachen Abhand- 
inngen. Die geringste Anforderung, welche man an einen Ueber- 
aeteer stellen kann, ist die, dass seine Uebertragung richtig und 
dem Originale getreu sei. Ree. bat sich die Mühe genommen, 
die Uebersetzung des Hrn. H. Satz für Satz genau mit dem engli- 
achen Originale zu vergleichen. Das Resultat dieser Verglei- 
chnng ist nicht zu Gunsten des Uebersetzers ausgefallen. Es ist 
kaum eine Seite, wo Hr. H. nicht falsch oder ungenau, zum 
Theil recht abenteuerlich übersetzt hätte. Und auch auf den 
deutschen Ausdruck ist bei Weitem nicht die Sorgfalt verwendet, 
welclic man der Sache und dem gebildeten Publicum, zu dem 
man spricht, schuldig ist. Wir unterdrücken alle weiteren Be- 
merkungen darüber und lassen die Sache selbst reden. 

S. 4. Z. 3. „auf einen grossen künstlichen Hügel, der fast 30 
Fuss Höhe — hat, indem er — zerstört worden ist.^^ Weder 
von dem sinn^törenden indem stellt etwas im Original, noch davon, 
dass der Hügel zerstört worden, sondern nur half dii^ open by 
peculators in antiquities and etil into deep furrows by the rain^ 
von AUertlmmsforschern zur Hälfte auf|gegraben und vom Regen 
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tief dnrcbfiircht. S. 5. Z. 11. ,,er Tereini^ tifh dann im 
pischen Gebiet bei Äphidna mit dem Wege Ton Athen nach 
Oropos.^** Also lag Apkidna wohl im (lebietc von Oropos 'I Aber • 
Finlay schreibt : unüea in the Oropian territory with the road 
from Athens to Oropos by ^phidna^ d. i. er fällt im Gebiete voa 
Oropos mit dem Wege von Athen nach dieser Stadt über Aphldna 
(der dorthin über Aphidna fülirt) zusammen. Seltsam ist auch 
das gleich Folgende ausgedrückt: .),wo uns Pausanias hinführen 
^vGrde, um das Amphia) aion zu suchen, zu deutsch, ^^wo man nach 
den Andeutungen des P. das Amphiaraeioii (die falsche Form 
Amphiaraion kehrt unten S. 72 if. häufig wieder) zu suchen 
hat.''^ — S. 6. Z. 4. „er durchschneidet den eben erwähnten 
Weg, der unter den Mauern eines Paleokastro — von Athen nach 
Oropos hinführt'''', muss heisscn ,,er durchkreuzt unter den Mauera 
eines P. den schon erwähnten Weg von Athen nacli Oropos". — 
Das. Z. 17. „beschränkte Gegend", 1. durchschnittene G. — > 
Das. Z. 35. „sie gestatten (iem^\he\\ (dem W ege) den Dnrcli^ang 
nnr durch ein offenes Detile"', richtiger im Zusammenhang mit 
dem Vorhergehenden und nach dem Original (compell U to pass) 
„sie zwängen ihn bloss in ein offenes Defile ein^'. — S. 7. Z. 11. 
„stützt den strengsten Beweis dafür"", afford the strojigest proof^ 
d. i. gicbt den schlagendsten Beweis. — Das. Z. 19. deri Pentc- 
likon, TO Usvt.^ doch steht in der Anm. die richtige Form. — 
Das. Z. 22. „in geringer Entfernung von weniger mehr als 9 Mei- 
len, in a distance of Hille more ihan 9 fiiiles^ d. i. in einer Strecke 
von etwas über 0 M. — Anmerk. „ein Reisebericht der verschiede- 
nen Strassen", cbend. den Höhen entlang'*. — S. 8. Z. 4. v. u. /V- 
sislratos^ 1. Peisistratos. — S. 9. Z. 18. „die langsamen Bewe- 
gungen der griechischen Taktiker^'' ^ 1. die schwerfälligen Evo- 
lutionen der griechischen Taktik (tactics), — S. 10. Z. 17, 
„dazu kommt, dass diese Beschreibung des Feldzngs in sidi die 
Wahrscheinlichkeit der strengsten Genauigkeit trägt''^ Juery 
evidence ist nicht die Walirsc heinlichkeit , sondern ^Jeden lie- 
frei«". — Das. Z. 24. „dass die l ransportschiffe — bestand.'-'' — 
Dass Z. 30. „die Thatsachen weder jetzt dargelegt, und die 
Schlüsse, welche man daraus zu gewinnen suchen wird, ent- 
wickelt." — S. 11. Z. 28. „gleichfalls muss man — nocli denje- ^ 
nigen Kaum in Abzug bringen , den der tägliche Proviant der 
Flotten des Mardonios und Xerxes erforderte". Im Original 
. heisst es, in order to ajjord room for those supplies whivk the 
fleets — coidd daiiy receive from the shore. Darin ist gar nicht 
die Rede von Proviant, sondern von Hiilfstrnppen, Verstärkungen, 
„einige Ermässigung der — Zahl der Mannscliaften wird gleich- 
falls nöthig sein, um Ilauni für diejenigen Verstärkungen zu be- 
halten, welche die Flotten, die des Mardonios wie die des X^rxcf, 
täglich von der Küste her erhalten konnten". — Das. Aom. Ä. 
kdufaUs. S. 12. Z. 4. „der DrciAudcier — der eine voibtin- 
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d%e BenniHiiif MitvoNa nnd SMitÄ in B«^ huSi^. 9m 
mmte das Original bndMtilbBeh ibera^it werdeii (kaving 6m 
hoard a eampiete erew of twa kmndred men)^ dem das folgende 
,,8clieiDt diese ZM*^ litt seiiBt keinen l^n. — a 13. Z. 3. ^alt 
Schlenderer*^, aa eUngers and arekere* Daa. Z« 4« ,,der 
grössere Theil der Bemannung muss jedoch , eo lange die FtoHe . 
eegdte^ beatindf^; am Bord geblieben aein^ Baa^inbiin^i^ 
ebeh, wir glauben sogar, daaa, aeladge die Flotte ea^elto« kciii 
Mann daa Schiff T^laasen konnte« Aber Finlay aagt anch nor^ 
the 9hip9 white iept afloai^ ao lange die Schiffe flott Unar^i^ 
Das. Z. 30. ,^ieaer Streltmacfat^S rieheiger Wilfengattittg ^orei^ 
denn ea lat ton der Reiterei im Gegenaati nnmFnaaToUc die 
Hede. — S. 14. Z^ 5. „doeh lai dleaelbe groae genngr aogyjK 

unseren Zelten von dem Relchthnm hohe Begfäfo sn'teii# 

gen", ist nnjolljfttandig ausgedrückt. Bas Original lautet, to gwe 
tkose aequaifited witk the iranaport ef amdee very high ideae; 
sie ist hinreichend , selbst Jetst noeh, denen, welche wissen was 
es sagen^will ein Heer zu transportlren — eine sehr hohe Idee zu 
geben* — Das. Z. 26. ,,der aigidlschcn Inseln^^^ ein Ausdruck^ 
dessen sich in entsprechender Weise die Alten nie bedient haben, 
un^ auch Flnlay sagt the ielands of the Aegaean» — S. 15, 
Z. 3. Siloeon^ 1. Syloson. — S. 16. Z. 1. „dass — doch ihre 
Theilnahme an dem Kampf nieht berichtet wird*'^* Rein unver- 
ständlich. Aber Finlay sagt auch ganz etwas anderes , iheir eer^ 
vices ipere not eounted on in the batlle^ d. h. dass — doch auf 
ihre Unterstützung In der Schlacht nicht zu rechnen war. — 
Bas. Z. 7. „die Flotte — blieb doch ankern'', nichtiger ,,bUeb 
segelfertig'' {hept afloat), — S. 18. Z. 7. In einer unabhängigen 
(dependant !) Stadt. — Das* Z. 28. eintausend^ /our thousand* — ^ 
Das. Z. 33. „als sie auf Oropos su^inge«^* Ueber's Meer näm- 
lich. Finlay sagt aber doch deutlidli genug, as they crossed over 
to Oropos. — S. 19. Z. 8. „da nur die Lage Pallene^s In der 
Kbene — nur den Weg dort berührt^ wo das athenische Heer 
nicht leicht umwenden konnte'S Abermals nicht zu verstehen 
ohne das Original, das freilich auch ganz anders lautet: now as 
the Situation of PaLlene — Covers this road at the only spot on it 
where the Athenian arrny could not tüith ease be turned^ d. Ii 
da nun die La^i^e von Pallene in der Ebene — diese Strasse an 
dem einzigen Punkte derselben deckte wo das Heer der Athener 
nicht umgangen werden konnte. Darin liegt ein vernünftiger 
Grund für die Besetzung dieser Position durch ein athenisches 
Heer, wälirend dieselbe wahnsinnig gewesen wäre, wenn dies die 
Stelle war, wo das Heer nicht leicht umwenden konnte. — Dns. 
Z. 4. V. u. in der Weite von beinahe einer Meile , half a mite in 
breadth. S. 20. Z. 10. des Sees^ 1. des Sumpfes (fna/sh). — 
Das. Z. 11. „eine — Quelle, durch deren Wasser der Sumpf ge- 
nährt wird j versah" u. s. w. Das Original lautet; a well — aud 



Digitized by Google 



FiAlay*5 AbhandU. aber Attika, nbdTS* y* Hofijnann. 139 

the sources whichform the marsh^ would supply the cöinp etc. — ■ 
S. 21. Z. 4. Die Eifersucht gegen Athen, the jealouay of Athens, 
— Das. Z. 9. 12000, eight ihousand. — S. 22. Z. 20. ist sie zu 
streichen. — Das. Z. 3. v. u. „der vom Loger bedeckte Uaura'% 
the Space they (die SchiflFe nämlich) occupied, — S. 23. Z. 1. 
„dass dieselbe — aufgestellt M»flfr", v^hy iheymshould not have 
been stationed. — Das. Z. 33. „dass die fünf oder zehn atlieni- 
schen Feldherrn". Fiuiay wusste wohl nicht, wie Iiocli die Zahl 
der athenischen Anführer sich belief '? O ja, schreibt er doch 
fue oj the teil generals. — Das. Z. 2. v. u. sein Angriff* und 
Eroberung. — S. 24. Z. 25. „so mag die Weigerung (besser 
Abgeneigtheit , unwillingness) einiger der Feldherru den Kampf 
zu beginnen, als sie im Kriegrath (Kriegsrath) überstimmt waren 
(niclit fl/s, sondern obgleich^ even though they were outvoted)^ 
80 wie das Verlangen des Miltiades an dem Tage seines Oberbe- 
fehls, dem zehnten, (deutlicher, und richtiger, — denn der Ge- 
genstand des Verlangens des M. ist gar nicht angegeben — das 
Verlangen des M. an dem Tage zu kämpfen, wo ihn der Oberbe- 
fehl traf, was zufällig erst ära zehnten geschah, which happened 
io be the tenth) diesen Verzug verursaclit haben. — Das. Z. 29. 
„einen gewichtigen Grund, augenblicklich anzugreifen''''. Davon 
steht nichts im Original, sondern nur a power juL reason infavonr 
of it , einen Grund dafür ^ nämlich gerade für das Gegentheil, ei- 
nen Grund den AngrilF zu verscliieben. — Das. Z. 2. v. u. „er 
muss daher sein Heer vor dem Lager in Fronte aufgestellt haben." 
glicht in Fronte^ sondern ivith the extent of front — which he 
intenied etc., d. h. in eben der ausgcilclinten Front und genau in 
der Ordnung , in welcher dasselbe nach seinem Plane den Angriff 
selbst ausführen sollte. — S. 25. Z. 32. „dieselbe war auch ohne 
Zweifel völlig geeignet''^, Mur adopted^ angenommen, angeord- 
net, die Absicht dabei war. — S. 26. Z. 14. „lässt annehmen". 
Vielmehr, erfordert, ia such as would require, — Das. Z. 27 
V. u. neiindöiaQxoL. Getreulich nach dem hier fehlerhaften 
Original. Die gleich darauf io der Anmerkung folgende Form 
„Pempadarehoa^^ hatte Hm. H. yeraniassen sollen , den Xenophon 
oder das Lexikon nachxusehlagcn. ^ S. 27» Z. 1. v. u. „da oms 
mn erfährt, dati die Ftöchtlinge — den geradesten Weg mpIMt 
ten^« Aber wo erlUirtmtn dies? BelHcredet steht nichts dafon^ 
eben so wenig aber euch l>ei Finlay, welcher nur sagt, ob U mmy 
te oöserved^ d« h« de die Bemerlcung sehr nahe liegt, — 8. 2a 
Z. 1. V. n. ,,Ton dem im nordlichen Bade Mögenden Sehitren^« 
Da« Original ist hier so dentUdi als die Ueliers^ttung iindentüeh: 
framibe Mhipsforming the northem dkisian ofth^fleet^ von 
den Schüren^ welche die n'drdttclie Fiottenahtheiinng bildeten. — 
8. 29. Arno. 2. Sarken^ 1. Soken. — 8. 30.2. 3. meiste 1. ehist 
(offce), vielleieht nur Dniekfehler. In dieselbe Kategorie gehören 
'fUlcfdil gleldi im Folgenden StaaUaet lor BtesUm odei Steitteoe 
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und JSymngairas iHr Kyniageiros ; doch nimmt es Hr. IL tibeiiiaiipt • 
Bit den £ig;enntmen so genau nicht, wofür wir noch einige Bei- , 
spide anf&hren werden. — Das. Z. 17. ,,Denkmahler^S wenig- 
ntens deren Ueberreste , the Imi retica of tke monumenla, — 
S. 31. Anm. Z. 8. ^^mid mehr^% giebt. Iceinen Zusammenhang. 
FInlay sagt, beeauBe, weil er mehr« — ' S. 32. Z. 2. ,,al8 die per- 
sische Flotte auf den Höhen dee Phaler^m war.^ Da Phaleron 
kein Berg war, muss es doch wohl nach der stehenden Aus- 
druclcswdse helssenx'als die pers. Flotte alif der Höhe Ton Pha- 
leron angelangt war. — S. 33. Z* 14. „snr Sicherung wegen 
Ihrer Selbststindigiceit — & 34. Z. 23. Irriand. — S. 35. Z. 34. 
,)dle Veste — bietet eine reiche und gut bewisserte , aber öde 
Ebene^. Nicht eine Ebene bietet sie, sondern a splendid view 
&vet a rieh — plain^ einen prachtrollen Bück Über eine reiche 
— Ebene. ^ — Das. Z. 39. „den alten Namen Pikermi'S Allein 
PikermI Ist ja eben der neue Name, für welchen der alte gesucht 
wird: also wm of P, — Das. Z. 40. ,,rür den Hauptort Brau- 
ronia". Derselbe Fehler, von Br., of Br. ' — Das. Z. 44. 
Myrrhinoe^l. Mjrrhinus (Mu^fivovg)» — S. 86. z. B. ,,der Eranos 
entspradi unserm heutigen Club b, indem das Band der Vereinigung 
unter den Gliedern^ häufig schmausen, spielen und öffentliche 
AVahlen eben sowolil als wichtigere Gegenstände ansmachte". 
Zwar wörtlich übersetzt, aber völlig nudcutsch. — S. 62. Z. 22. 
des Theseus und Helena. ^ Das. Z. 1. v. n. und S. 63. Z. 1. 
Perithotia^ 1. Peirithoos. — S. 63. Z. 8. Dekelaia^ I. Dekeleia, 
Z. 19. Skirou u. Dimalkos^ 1. Skiron u. Timalkos, Z. 26. JJidakos^ 
1. Titakos. S. 64. Z. 16. ,^deren historii^clic Beglaubigung 
nicht geleugnet werden kann'^. Davon steht bei Finlay auch nicht 
ein Wort, Tielmehr t'eeuUs teetified by history to have really r&- 
eulted from the Thesean poHcy^ Erfolge, welche die Geschichte 
als das Werk der Politik des Theseus bezeichnet. — Das. Z.'3i. 
',durch die Einweihung*"'. Muss wohl heissen, sur Einweihung; 
denn die Adoption geschah, um die Einweihung hi die Mysterien 
zu ermöglichen. — S. 65. Z. 6. „nicht In zicmliclier Weite von 
Athen^*", nein, niclit in ziemlicher Nähe, oder aiii deutsch, nicht sehr 
nahe, fwl verij near. — Das. Z. 15. /ii^ialeios^ 1. Ai^raleos. — 
Das. Z. 17. an der Stirn {head^ Spitze) der atheni^ichcn Ebene. — 
Das. Z. 2. V. u. „die von Probalinthos''*'. Von einer Ebene von 
Probalinthos ist nichts bekannt, und auch im Original stellt 
schlechtweg Probalinthus, — S. 66. Z. 10. bewährt , ist wohl 
Druckfehler für bewahrt^ retained, — S. 67. Z. 15. „durch diese 
Kintlieilung zerfallt ganz Attika in so viele verbündete Staaten, 
dass jeder derselben ein beträchtliches fruchtbares Gebiet um- 
fasst". Iiier fehlt das lo^isclie üindemittel. Altica is dividt d 
amongst the cojifederale slales in such a maimer ^ durcli diese 
Anordnung wird ganz Attika unter die verbiindeten Staaten in einer 
\\ eiüc vertlicilt, dass u. s« w* — S. 68« Z. 1. Alken^ 1. Aphidna« 
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— Das. Z. 6. ,,c]a6S die marathonische Ebene während der Ver- 
bindung ihrer Bewohner mit den Verbündeten grosser Bedi iicknn- 
gen ausgesetzt war^^ Die Bedrückungen raüsscn jedoch voraus- 
gegangen sein, also, da Ihre Bewohner zu den Verbündeten stiessen, 
fvMr» ita inkabUantM foined the eonfederates, — Das. Z. 16. 
fehlt Aphidna iwlichte Phyle und Rhamnus. — S. 69. Z. 9. 
,,wahrend es die Beschaffenheit dfs Bodem tu einem Sammel- 
l^lx untaMgiich machte^^ th9 mniure of the country bezeichnet 
nicht den JMeo , das Erdreich» gondem die Lage, Gegend. — 
Dii.-8^iSi# ^^ein fnaelarüger B^^!^^ Was mag sich Ilr. H. da- 
bei gedacht haben 1 «Das Original sagt an itoUtiedkill^ ein isoh'r- 
' t^r v.'^iiKiehi stehender Hiigel. Das. Z. 30. ,,der Bach Mara- 
IhoafS wienigstens von Bf aratlion« — 70. Z. 7. Mesogonia^ !• 
MiaMMai. ,^, ^Das. Z. 27. Thourka^ L Tchourlia. — Das. Z. 30. 
5«iiiifiailllf^ igSnaftich seratort, dasa man sie nur an ihren Ruinen 
^cäiiiil%i ; itfan sollte Termnthen , der Verf. habe bei so gestei- 
gertem AttpfiriH^ sagen wollen, dasa man nicht einmal qehr Ihre 
Ruinen sieht. ÄUein bei Finlay steht Icehi Wort davon. Dort 
heisst ea, were utterly destroyed and are only rising from their 
rflirtf 4^ Ii» . y urd^en f^nzlich serstdrt und erheben sich erst jetat 
wieier aipa ihren Ruinen.' — S. 71. Z. 2. fehlt „Ton Marathoa^^ 
hbiter Tumulus. — S. 73. Z. 1. Bujäti^ 1. Buydti, Z. 2. Tatlo?^ 
1. Tatdy. — Das. Z. 4» ^Ausser diesem ausdrucklichen Zeugniss 
-TTb fti^i er eil»«» indirec/0», nicht minder beweisen<I^^S — r 
Das. Z« 15. „wenn nimlicb der Tempel au M. stand^S richtiger^ 
was der Fall gewesen wäre, wenn — ^ aa the temple toould htnse 
heen at M, — Das. Z. 27. fehlt 9ta\ hinter ofiov. — Das. Zp 35. 
,,wurde uns ebenfalls die Lage des Orakels in den von der Mi&n- 
Ätoff^es Asopos bis an die attischen Berge sich erstreckenden 
Berge (I. Ebene, in the piain wbich esients) suchen lassen^^ — 
S. 74. Z. 9. die Ermordung — an entsühnen. — Das. Z. 3. v. u. 
„dass die A4l^ner — Ihrei^ Marsch von Eretria in diagonaler 
BichttiDg nach Öropos fortsetzten^'. Durchs Meer, wie ol)en. — 
S. 75. Z. 9. im zwölften- Jüir, in the tuenlieth» — Das. Z. 20. 
Thukyd. yilL 75, 1. 95. Das. Z. 25. „die Asche eines Bür- 
gerkriege ausaulösclien^^, wenigstens die glimmende Asche, ike 
embers. — ' Das. Z. 31. Piraiosj 1. Feiraieus , Z. 2. v. u. Thymo- 
Charts^ !. Thymochares, Z. 1. Hagesandridas^ I. Ilcgcsandridas.—- 
S. 76. Z. ^ f^Seestadien^^ giebt einen falschen Begriff, QaXdCiSiiq 
fisTQOv ist soji(iei als zur See gemessen. — Das. Z. 13. ^^an dem 
Hafen^S L vor, before^ — Das. Z. 18. „der einzige Uebcrrest . 
der athenischen Herrschaf i^^, the all of the jith, etnpire^ die letzte 
Stütze. ) Das. Z. 28. „die Miederlage vor Kubola zerstörte 
jede Change der Maclit'^ Hr. H. wollte wohl Chance schreiben, 
wenn er nicht vorzog deutsch zu sagen, die Niederlage habe jede 
Möglichkeit vernichtet, wieder zu Macht und Anselm zu gelan- ' 
gen. ~^sjl)tt. Z. 36. «^eiu tiA^edeuteQder Seehafen''. JNein Im 
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Gegcntheil , an unpurUmt, ^ Dsd. 99. ,,du6 die Thebancr 
füe Stadt 7 Sttdiea ▼Hu der See entfernten''''^ d. h. Tcr]cg:tcn. — 
S. 77.'Z. 14. ,,fm Besits einer thebrniischen Colonie^S Tielmehr 
besessen 9 occu^eil by* ^ Das. Z« 32. ,,wo sich auch einige 
Rninen finden luögcn^^, in ^nden sind oder getroffen werden 
können, may be iraeedm — S. 76. Z. !• t. u. „so wie^^ giebt 
einen fklscbcn Begriff ; waprom nicht einfach und (^and)% — 8. 79* 
Z. 16. ,,bel Apostdlons (die Octla)^', L der Sk. |— Das. Z. 21. 
,,fler Anadruck Seemaaa beweist ernte Zweifel (dieser Zusata ateht 
nicht Im Odghial), dasa der ScMflsteller nicht wenig GewMt 
anf 4ie genaue Angabe legte, und dass sogar in gewöhnlichen 
FÜlen ich geneigt sein wUrde^^ n« s« w. Wie kann ein Ausdruck 
des Thnkydides bewdsen, dasa der Verf. genc%t sein würdet 
Ffnky sagt allerdings and that^ allein bei ihm hängt dies von den 
vorhergehenden / ean enly urge gans richtig ab. Hr. H. durfte^ 
da er einmal ans einem Satae swei machte, sdnen Verf. auch nicht 
Boldien Unsinn sagen lassen. — > Das. Z. 34. ,,ln der angeschwemmt 
ten Dbene^^ muss wohl kurz rorher hinter „Punct^^ gesetst wer^ 
den. S. 80. 21 37. 1. fiberehistfmmt. — Das. Z. 39. ^^diee 
sei wie ihm wolle, sagt Hr. Wordsworth, was die ihrigen Eigen* 
th&mlichk^en des Wegs betrifft, aber das Nichtdaaein der Lor- 
beerhaine kann schwerlich als Grund dienen , da die Zeit, welche 
den Tempel serstdrte, auch dleae ausgerottet hat^^ Hierin Ist 
kein Znsammenhang: innächst muss das „aber^^ gleich Tor die 
Worte „waa die übrigen^S weldie tum Folgenden gehören, ge- 
setzt werden; die SiMnssworte lauten im Originale aos ihebay 
tree graves ean haräiyptead ue an eseasefor their own abeenee^ 
ihat 2Yme, wMeh haä ruined the iemple^ had also uprooied 
them» Der ganze Satz muss aber so heissen: „doch dem sei wie 
ihm wolle, fährt Hr. W. fort, so kann, waa die aonsdge Phy- 
siognomie des Weges betrlffl| der ^dldie Mangel an Loorbeer« 
, biumen schwerlich damit entschnldigt werden, dass die Zel^ 
welche den Tempel zerstörte, anch sie atisgerottet habe^« S« 
82. Z. 13. ,,ciner Quelle, jetzt beinahe angefüül^'. Womitl 
Mit Wassert Nein, also verschüttet, — Das. Z. 17. „die Menge 
der Erfrischungen — haben keine Spur ihres einstigen Vorhan* 
denseins zurückgelassen^^ Das glauben wir wohl, möchten aber 
doch lieber übersetzen ,,dle Tlelen Veranstaltungen zur Erqoickung 
der ermüdeten Wanderer^S — S. 83. Z« 3. ,,dass «imfifter- 
brochene Häuser und Binhigungen auf einander folgten^^» a con- 
tinued suceession of hoiises, — - Daf. Z. 12. ^^übrlgena — noch 
dazu^% eins \«'ar hinreichend , keins steht im Text. — Das. Z. 
21. „in einem kleinen attischen Tempel auf den Höhen^% in the 
hills^ d. i. in den Bergen Tersteckt« — Das. Z. 26. neuerer 
Zeiths wohl aus n. Z., oder man muss die Worte hinter dass 
stellen. — Das. Z. 5. u. „sein Kultus kann nach meiner Mei- 
nung in den Distrikten Ton Böetien allgemein gewesen Behl^^ 



Digitized by Google 



Finlay*s AUhandll, über Attika, übers, t« Hoffmann» 143 

musi kam heen gener^ atUy in pari9 9f kum iMvr.u. t. v. — 
S. 84. Z. 5. ,,die offmtkoireV^voMX^üät^ apparwi i§l jedoch 
nicht olfenbar, sondern nur »cA^^^fir, vmaf den Uebera. schon der 
Zusammenhang hiaKUmn BRiiBtei denn irie kann eine offenbare 
Ungenauiglceit erklärt werden? S, 85. Z. 5* ^die Entfern . 
nung.'^ Vielleidit Druckfehler fikr Entdeckung, dkewery. — 
Des* Z. 1. T« n. Iwegd^ L Aosr^«* — S. 86. Z* 1« fehlt 9on hin- 
EnlSfUrnung. Dos. Z. 8. u. «^dass — die Ueberreste eii- 
Hir Aitt!Mi:43Codt sich finden, die^weit betrSditlicher gewesen m 
jMtVc Vdlättt, und naek einer »tDeHen^ (hier fehlt ,,weldie^^) Tom 
m^Bier bibr einen noch imposanteren JknbHck gewahrt haben mnss^^. 
l^day spni^t Jedoch nur von einer einngen alten Stadt: remaine 
of amM^kni toton^ whieh appeare tohaoebeeneiUlmare eott" 
ifÜnmMei ef one^ loo, wiieh must have made a $iäl more 
wtpiMing appearanee ftom tke sea, Trümmer einer alten Stadt, 
i#io|la£lulnscheln nach weit beträchtlicher war, ja die sogar von 
der See her einen weit imposanteren Anblicfc dargeboten 'haben 
/MMi» ~ . Das* Z. ^« Q. „Zufall 4er Au^grabungen^S aeddeni or 
ßmtmaUeni Nicht nnbemerkt k&men wir endlich lassen, daas 
Eteräi* nmiiblige Male besehddo^e Ausdrücke, wie I suppaee^ 
pjjiimUg^tmA Ähnliches diadi ernte Zw^Jhl übersetst, und somit 
Ar DmtoUwig des Verl eine gans falsche FIbbunf gegeben hat 
. •lIiMtfilflaiievalia'ist höchst incorreci gedruckt, und selbst indem 
JUMnitte, der ausProkesch, Boss u. t. Minutoli entnommen Ist, 
finden sich nicht wenige, sum Theil sinnstörende Druckfehler, 
<wteik89k Z. 24. wieder st nieder, Z. 25. drei kahle Feisbergei, 
jhirdi e»^TM\er gefördert st. gesondert, S.44.Z. 22. Abentheuer 
#t. Abenteuer, S. 46. Z. 15. Parnass st. Farnes, S. 57« Z. 8. r. u. 
windet st. mindet, S. 59. Z. 30. demnach st. dennoch, S. 60. 
Z. 24. Stürme st. Stämme. Der Schreibfehler der Versetzung 
S. 45. Anm. aber, der Kriegsherr (Polemarch os) S. 60. und das 
Werk (to ^yov bei Pausanias ist bekanntlich ein sehr gewöhnr 
lieber AusdriMk für deaEampf) 8. <U« kmomen auf Hn H.'s eigene 
Sechnung. 

Was endlich die eigenen Bemerkungen des Hrn. H. betrifTt, so 
scheint das denselben im Vorworte b^elegte Prädicat, „wie sie sich 
nach mehrjährigen Studien auf diesem Gebiet ergaben und nothwen- 
dig scheinen^S doch ihren Werth etwas zu hoch, oder umgekehrt die 
Schwierigkeit, über einen Gegenstand mitzureden, weichen Män- 
ner wie die oben genannten nicht einmal nach vorhergegangener 
Autopsie nur finlsebeidung bringen konnten, zu niedrig anzu Scilla- 
en. Diese Anflseiiangen sind theiis ergänzende, theiis berich- 
tigende. Den ersteren woUan wir ihre Brauchbarkeit nicht abspre- 
chen, obwohl sie von keiner grossen Bedeutung nnd mehr wie zu- 
ialh'g eingestreut sind, auch ohne mehrjährige Studien aus anderen 
Schriften leicht genomsMA werden konnten, wie z. B. gleich die 
von vom heridn gogebenw. Siaigea findet sich darunter, was nut 
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iem Gegcnitinde ier Uolentiolimf; in feelaer oder doch nnr 
gehr lodcerer Beiiehiing ttdift, also füglich unterMokt Wer- 
zlen konnte, wie die Anm. S. 4« und dieTinde aoa Thiriwairg 
Gesell. Griecfa. S. 42., wo ttbirigm eine Anmerl^uDg gana aotge- 
fallen ist. 

Gegen die beriditigenden Zngahen dea Hm. H. aher lasaeii 
aidi Tenehiedene'EiAwendongen maehen« S. 28. erklSrt er aieh 
naeh dem Yorgange von Rom gegen die Aenderan; MtöSyagav bei 
Herod. Vi. 113. für (iBöoyaueP^ gewisa mit Recht, obgleich die 
von ibun angefahrten Gründe nicht schwer in'a Gewicht fallen. 
•f^ESne 80 weite Flucht aei nicht denkbares Doch ig braucht ja gar 
nicht aii darf Endponet der Flucht beselchnend genommen su 
werden (bia in die MX aondem kann aehr wohl nnr die Riehtung 
angeben (nach der M. hin). Fenftr „die Flucht der Griechen . 
acheint um so weniger nach der Mesogaia hin aieh gerichtet su ha- 
ben, weil dieaer Weg, wie Fhilay selbst in dem Folgenden sagt, 
swischen dem sudlidien Sumpf und dem ArgaiHci ein Engpasa 
isi^. Ala ob die Flacht, wenn kein anderer Weg offen atend, 
nicht hätte durch ehien Engpass genommen werden können« Die 
£iit6cheidang dieser ganzen Frage hingt offenbar weniger Tön aol- 
cherlei Bed^iken, als Tön der i1at()>tfrage über die Positionen der 
beiden Heere am Tage der Schlacht ab. Wäre Finlay's Aui^icht 
hierüber die richtige, wie' sie es freilich nicht ist, ao würde die 
Flucht des durchbrochenen griechischen Ccntrums kaum eine an- 
dere Richtung haben nehmen können alsnaeh der Mesogaia hin.— 
S. 29., wo Finiay die fliehenden Perser gann richtig in dien 
Sumpf am nördlichen Ende der Ebene gerathen lässt, bemerict 
Hr. 11. (was vor ihm schon Prokesch that, s. S. 46.)^ es kikintee 
Ferser in den südlichen Sumpf, weil in dessen Nahe der persi- 
sche linke Flügel stand ^ und eben so andere wieder in den nörd- 
lichen Sumpf auf der Flucht zu den Schiffen gerathen aein. Rosa 
hingegen (S. 55.) findet es wahrscheinlicher, dass der ganae Vor- 
fall bloss bei dem südlichen Sumpfe statthatte. Wir konmien auf 
diesen Gegenstand unten noch einmal anrück, und bemerken hier 
nur so viel , dass die Existenz des sogenannten sudlichen Sumpfes 
ia jener Zeit , obwohl sie mit den übrigen Forschern auch Lcake 
als unverdächtig annimmt^ noch gar nicht erwiesen, im Gegentheil 
äusserst zweifelhaft ist. — S. 45. Anm. 3. ist Alles vermengt. 
Es konnte Ross nie einfallen, die Stellung der Perser zwischen 
den Kotroni und Argaliki zu verlegen (s. S. 53.); hier standen die 
Griechen. «Wollte aber Hr. H. ,,der Stellung der Griechen''^ 
schreiben y so durfte er einmal nicht von deren rechter Flanke 
reden, da diese sich ja nicht an den Kotroni, sondern an den Ar-> 
galiki lehnte, sodann auch Ross nicht Schuld geben, er habe über- 
aehen, dass die Griechen die Wege am Marathonilusse hinauf ge- 
gen einen möglichen Angriff nicht liinreichend gedeckt hatten; 
' denn Rosa sagt ja aasdruckUcfa, daaa vannathlkb eben in diesem 
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nordlichen Thalarrae der von Nepos erwälinte Verhau an^^ele^t 
worden war. — S. 53. Anm. 2. wünschten wir wohl, Ilr. H. 
hätte angegeben, auf welche Weise die Benicikiing von Iloss, dass 
die kleine Zahl der Griechen unmöglich einen grösseren Raum 
einnehmen konnte, als die Breite des Thalarmes zwischen dem 
Argaliki und Kotroni, aus Ilerod. VI, III., wo es heisst, dass die 
griechische Schlachtordnung der medischen gleich gewesen , zu 
berichtigen sei. Also war die griechische Front länger und die 
Griechen standen nicht an der angegebenen Stelle, da diese eine 
weitere Ausdehnung nicht gestattete? Somit würde ja die ander- 
würts vom Ilerausg. anerkannte Richtigkeit der Ross'schen An« 
nähme völlig wieder über den Haufen fallen. Hierin ist keine 
Logik. Oder Hr. H. möge uns sagen , wie lang denn eigentlich 
die persische Front war, damit wir danach die Länge der griechi- 
schen bemessen können. Wo standen nun aber die Griechen 1? 
Darauf bleibt Hr. H. die Antwort schuldig. — S. 54. Anm. 1. 
heisst es, Herod. VI. III. spreche von mehr als blossen Vorberei- 
tungen zum Kampfe, denn er nenne ja die Schlachtordnung der 
Perser und Athener ausdrücklich gleich lang. Allein was ist denn 
das Stellen in Schlachtordnung anders als blosse Vorbereitung 
zum Kampfe'? — S. 55. theilt Hr. H. die Ansicht .von Ross, dass ea 
ein MissgrilF sei, wenn Leake (S. 81. uns. Uebers.) das persische 
Lager, — oder doch einen Theil desselben , fügt Ross vorsichtig 
hinzu, nicht so Hr. H. S. 47. — nördlich von dem grossen Sumpfe 
ansetze, ein MissgrilF, der sich auch aus Prokescirs Ansicht be- 
richtigen lasse. Das Letztere will uns nicht ganz einleuchten. 
Lcake's Ansicht selbst aber scheint gar nicht dahin gegangen zu sein, 
dass an jener Stelle das Lager der Perser, sondern nur das Haupte 
quartier gestanden. „Die persischen Heerführer'''', sagt er, 
,,schlugen ihr Lager vermuthlich in der Ebene bei Trikorythos 
auf'', und weiter unten „das Thal von Trikorythos war ganz vor- 
züglich zum Hauptquartier geeignet^'. Ree. ist weit entfernt 
hierüber absprechen zu wollen , obgleich auch Kiepert Bl. XIV. 
das persische Lager auf der Ebene von Trikovythos angesetzt hat; 
doch kann er nicht umhin) hier dasjenige mitzutheilen, was ganz in 
Ucbereinstimmung mit Leake und mit Wissen Prokesch's ein neuerer 
Reisender, auf den wir weiter unten zurückkommen, in dieser Hin- 
sicht bemerkt. ,,Auch für die Stellung der Schiffe, die Ausschiffung 
der Truppen und ihren Hauptlandungsplatz sind die folgenden 
Worte (des Pausanias) ein sehr deutliches Anzeichen: „bei die- 
sem See fuidet man noch steinerne Krippen für die Pferde des 
Artaphcrnes , und an dem Felsen Zeichen eines dort befestigten 
Zeltes." Felsen aber giebt es nirgends an der Meerseite der 
Ebene, als eben am äusserst nördlichen Ende der Bucht, welcher 
entlang, unserer Meinung nach, die Schiffe placirt waren. An 
diesen Felsen also und an der kleinen Ebene von Trikorythos 
(Suly) hatte Artaphernes sein Hauptquartier, wozu es sich, vom 

n, Jahrb. f, PhiU u. Pud, od, Krit, Dibl, Dd, XXXVl. Hft, 2. 10 
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Moraste geschützt, mir durch den engen Pass am StavrokordU 
nalibar, und zugleich in Verbindung mit der Strasse nach Illiani- 
BUS, sowie in der Nähe der Flotte, vortrefflich eignete"'. Auch 
die Bemerkung mögen wir in Beziehung auf S. 47. nicht unter- 
drücken, dass die gegenwärtige Ausdehnung des Sumpfes an der 
Nordseite an sich kein ausreicliendes Kriterium bei Üestimmung 
der SteUung des per^jischen Lagers geben zu können scheint; 
denn schwerh'ch wird man annehmen dürfen, dass in einer Zeit 
von mehr als 2300 Jahren dieser so manchen äusseren Einflüssen 
unterworfene Tlieil des Terrains unverändert derselbe gebliebe« 
sei. Uebrigens gicbt Finlay auf seiner Charte den Raum zwischen 
dem Sumpfe und dem Bache von IMarathon, worauf er das persi- 
sche Lager verzeichnet hat, um ein bedeutendes breiter an als 
Leake auf der seinigen. Beiläufig noch, dass die Punctlinien, wo- 
mit Hr. H. S. 47. die griecliische Stellung auf der Charte bezeich- 
net zu liaben vorgicbt, auf derselben sich in Wahrheit nicht vor- 
finden. — S. 56. erklärt Hr. IL die Auslegung der Stelle des 
Ilerodot VI, Oj. für die einzig richtige, welche v. Minutoli davon 
gegeben liat, und fugt hinzu, die Angabe sei so bestimmt, dass 
nur ein flüchtiger Leser dieselbe anders verstehen könne. Ree. 
hat Grund zu vermutlien, dass ihm dieses Complimcnt gelte; denn 
allerdings hat er in dem oben erwähnten Aufsatze (Zeilschr. f. d. 
Alt. Wiss. 1840. S. 1085 f.) jene Stelle anders verstanden. Doch 
theilt er dieses Schicksal mit Leake (S. 101. d. Uebers.) und selbst 
mit Finlay S. 10. der vorliegenden Schrift, an welcher Stelle aber 
auch Hr. H. gar keinen Anstoss nahm, indem er über diese Flüch- 
tigkeit eben so flüchtig und ohne irgend eine „berichtigende 
Zugabe^^ zu maclien hinweggeht: Beweises genug, dass ihm erst 
S. 56. bei dem Aufsatze v. Minutoli's, den er gerade unter den 
Händen hatte, ein Licht aufging. Fassen wir die Worte des He- 
rodoi selbst. in*8 Auge. Er sagt: cog ös oi ötgarriyoi o^rot — 
iminovto Kihnli^Q ig *j4Xfjiov nsdlov^ äfia ayo^svot nt^ov 
CtQativ noXXdv t$ xal tu iöxevaansvov^ evüavza ctgatons- 
d6VO|iivoi0ft ixijl^B (ilv 6 vavtixog nag ötgatog 6 fmtax^i^S 
'Sxd6toiÖ$^ xagsyivavxo dl %al al Innay&yol vUg^ zag ta 
stgorioq» It^ ar^o^i tot€i iavtov da0noq>6QOL<Si /Jageiog 
hoi^a^siv. isßmXonwoi Öl tovg tnnovg kg ravtag xal tdv- 
n&lov atgatdv igßißäöeitfxsg Ig tag vsag ^nksov ej^aKoöiaöi tgt^- 
Qsöi ig rrjv ^lavli^v. Dies erklärt y. Minololi so, dass die ganxe 
Flotte nur aos 600 Dreimderern bestand, die Transportschtffe der 
Reiterei mit inbegriffen. ,,Deim wenn Herodot aucli'^ Tügt Hr. 
H, hinsu ,,iuerst die ganze Flotte (o vavuxdg nag atgatog), und 
dann noch besonders noch (sie) die Pferdetransportschiffe erwfifant, 
80 können wir darin nur eine Genauigkeit erkennen^S Gerade so 
argumentirte anfangs auch Ree, nur dass er sn dem Schhisse 
kam, es sei nichts weniger ais genau, erst die Transportschiffe 
lor die Reiterei ansdrficklich Ton der ganien Slotte ausiuacliiies- 
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sen, lind gleich darauf in die gegebene Zahl der Schiffe wieder • 
mit einzurechnen. Allein er übersah dabei, dass Hcrodot ja von 
vorn herein nicht von der ganzen Flotte an und fiir sich spricht, 
sondern bloss von derselben , soweit sie aus den Contingentcn der 
einzelnen Völkerschaften Persiens bestand (6 vavtixog nag 
GxQatos 6 Ifcitax&elg ixdözoiöi)^ die gleich darauf erwähnten 
Transportschiflre für die Reiterei also nicht als >on der Flotte ge- 
trennt, soadem ab der andere Tbeil derselben betrachtet werden 
müssen. Sonaeh igt olitie Zweifei — und Ree. gesteht diesen 
Beinen Irrthuili bereitwillig dn die frühere Erklärung als eine 
irrige aufzugeben, und Allet dafljeidge zu nodlficiren, was auf die- 
, selbe gfbant war, wir meinen die Annahmen über die Stärke des 
persischen Heeres, in welcher Beziehung die Berechnung, welche 

^ T. Minutoll glebt, gegen.die von Leake nnd Finlay gehalten , der 

'"jWahrheit am nSchston kommt. — S. 60. müssen wir Hrn. H. 

^Hecbi geben y wenn er v. Minutoll's Ansidit bestreitet» dass die 
Vereinigung der beiden Fliagel des griechischen Heeres, nachdem 
de die ihnen gegenüberstehenden Abthdlnngen der Perser gewor- 
fen, durch Deduplirung erfolgt sd. Dodi scheint er erst hier sa 
dieser Erkenntniss gekommen zu sdn. Indem er noch S. 47. ge- 
rade diesen Pnnkt ans M.'8 Darsiellung empfehlend 4ierTorhebt* 
IVivid Ist die folgende Bemerkung, „dass die Vereinigung der 
getrennten Flügdmassen erst dann geschah, ds bis (sie) diesdben 
gesiegt nnd das persische Heer sich anr Flucht gewendet hatte.*^ 
Penn das hat wohl nocbNiemand in Abrede gestellt, nnd freilich wSre 
es miking gewesen^ die Vereinigung wihrend des Kampfes zu b^ 
wfaicen* — S. 61. war ober das Motiv der Abbildung des Miltiades 

' namentlich anf Aesch. g. Ktesiph. $ 186« und Cornd. Nep. Milt. 
e* 6« zn Terwdsen. &dlich dass die Rdterd der Perser am 
Kampfe kdlnen Thdl genommen, ist eine Idiwer in beweisende 
Behauptung; > - ■ 

Ob dordl 4iia6 und IhnlldteZnsItse die Berufung auf mefar- 
jihrige Studieh hinreichend gerechtfertigt sd, mögen nach diesen 
Proben unsere Leser selbst entscheiden. An anderen Stellen hinr 
gegen, wo erlluternde nnd berichtigende Bemerkungen zweckdien- 
lich gewesen Waren, hat Hr. H. es verschmäht dergleichen zu 
gehen. Wir wollen nicht weiter von den unausgefullt gebliebenen 
Citaten reden (wie S. 10. Plate Menex.^ Lyslas or. fun, S. 21. aus . 
einer Stelle des Pausanias, S. 29. eine seltsame Anekdote meldet 
(wo?), S. 31. Plut. Arist., S. 74. Strabo); aber bemerkt musste 
gleich anfangs ein für allemal werden , dass unter „Meilen^^ eng- 
lische zu verstehen sind, was, so viel wir uns erinnern, nur einmal, 
in der Anm. S. 7., gdegentlich geschehen ist. Ferner lag es sehr 
nahe etwas zu bemerken über die unkritische Apostrophe Finlay's 
S. 30. Anm. 4» (denn das S. 10. Anm. 2. Angeführte reicht auch 
nicht für den ersten Anlauf aus) , zu S. 54. Anm. 4., da doch ge- 
wiss Hr. U. den Lysus sur Hand hatte, zu S. 63., wo Flut. Thea. 32. 
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falscli rersfanden ist; zu S. 69., wo aus dem angehliclicn Volks- 
bcscliluss bei Demosthenes eine irrige Folgerung gezogen ist, zu 
S. 80. , wo Wordsworth's treflliche Emendatioii bei Dikaiarchos 
(vgl. Act. SOG. gr. 11. p. 435.) wohl ein Wort der Ancikeimung 
gegen Finlay verdiente, u. s. w. 

Wir können von Hrn. II. nicht scheiden, ohne selbst den 
Versuch gemacht zu haben, in wie weit wir im Stande sind. 
Vlber einige von Finlay berührte, vom Uebersetzcr aber uuerör- 
lert gelassene Puncte etwas mehr Licht zu gewinnen. 

S. 27. lesen wir: „Glucklicherweise fi'igte es sich für die 
Schlachtordnung des Miltiades, dass die Stämme Antiochis und 
Leontis im Centrum standen, da sie von Aristides und Themisto- 
kles, Männer (sie) auf deren Benehmen und i>luth man in solchen 
schwierigen Umständen vertrauen keimte, geführt wurden." 
Diese Behauptung gründet sich einzig auf folgende Angabe des 
Plutarch in Arist. c. 5.: kv ds trj ficcx]] ^dhöta tcov 'yJ'&rjvalaJV _ 
rov fi£0ov TCorrjcSavtog xal nXelatov ivtav^a %q6vov tcüv ßag^ 
ßagcov ccvt8Q£iödvtcav ^ Tiaxd rrjv yUovzLda xal 'Avzioxlöa cpv- 
lr]V i^ycovLöavTo ka^ngcos teray^avoL naQ dX^kovg o te Sb^l- 
OtOTclijg xal 6 'y^QLCteldrjg' 6 ^Iv yaQ yJeovtiöog i]v^ 6 ö* !/4v- 
tioxldog (ans welchen Worten beiläufig nichts weniger folgt, als 
dass die Stämme Antiochis und Leontis im Centrum gestanden, 
obwolil auch Leake S. 97. der Meinung ist), eine Angabe, welche 
unseres W^issens bisher stets für haare Münze genommen worden, 
und dennoch bei näherer Prüfung höchst verdächtig isU Aus 
Herod. VI, III. wissen wir, dass in der Schlacht bei Marathon 
der Polemarchos den rechten Flügel coraraandirte, von hier aus 
nach dem linken Flügel hin die Phylen in ihrer Reihenfolge 
(a^BÖsxovto cog dgid^^sovTO al (pvXal txo^avai dXXijkidv)^ und 
am äussersten linken Flügel die Platäer standen. Nun lesen wir 
bei Plutarch syjnpos. quaestt. I, 10., der Stamm Aiantis habe anf 
dem rechten Flügel gestanden. Hieraus und aus dem gleichfalls 
von Plutarch eiählteii Umstände, dasa der Beschlusa, wodvrch 
^das Heer gegen die Perser aufznhrecheo beordert warde, Mav- 
'tldos qjvXrjs XQVtttVivo^erjg gegeben worden, schliessi Bdckh, 
wie wir tua Idelera Handb. d. Chronol. h S« 291. ersehen (ver- 
muthllcfa in dem Programm über die Schlacht bei Marathon , — 
Ind. lectt. Berel, a. 18X6. — welches uns leider nicht zur Hand 
ist), daaa die Aiantis darum den Ehrenposten auf dem rechten 
Flügel erhalten habe, weil dieselbe in der durch das Loos be- 
stimmten Ordnung der Phylen (Prytanien) in jenem Jahre die 
erste gewesen aef. Wir kömidn uns jedoch mit dieser Folgerung 
nicht elnveratehen. Die Stämme folgten auf einander in der 
Schlachtreihe mg agv^fiiovro^ d. h, nicht wie sie gerade damaU 
geiählt wurden, waa eine willkfirliGhe Analegang ist, aondeni 
wie sie geiihlt wurden, gesShlt m werden pflegten. In ihrer 
Beihenfolge. Wie alt die EkfOhrnng des Lootea nur Begthnmimg 
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der Anfeinanderfolge der Phyleii in Beziehung auf die Verwalluii«' 
der Prytanien sei, lasst sich mit Bestimmtheit nicht sagen: alleiu 
auch zubegeben, dass sie von Kleisthencs herrühre, und eben so 
alt sei, als die attisclien Phyien selbst, so uürde immer noch 
gar sehr die Frage sein, in wie weit diese Einrichtung damals, 
und überhaupt, auf die Stellung der Piiylen während der Schlacht 
voa Einfluss gewesen sei. lu Ermangelung: directcr Zeugnisse 
cförflen wohl die erhaltenen Bruchstücke der tituli miliiaies 
(Corp. inscr. gr. I. no. 166 sqq.) einen einigermassen sichere» 
Haltpunct darbieten. In diesen Inschriften ist thirchgäii^i^ die 
ursprüngliche und sogenannte oflicicile Reihenfolge der Pinien 
feaigiehatfen, was nicht infSllig sein kann, sondern entschiedeU 
dfträuf hinweist, dass die Organisation des Heerwesens von jener 
anf rein bürgerliche Zwecke bereciineten Maassregcl unberi'ilu t 
blieh. Aneh liegt dies ToUkommen in der Natur der Sache selbst: 
denn für keinen Theil des Staatskörpers ist Einheit und Sicli^' 
keit der HAtung und Bewegung unerlasslicher , als gerade fiir 
das Heerwesen. Uebrigens würde diesOr dem Wechsel dei I'i^- 
tanien entsprechende' Wechsel der Stellung der einzelnen Heer- 
hänfen einen, auf dem demokratischen Prhicip beruhenden, Sinn 
nur dann haben, wenn derselbe nicht Mos ku Anfang eines jeden 
neuen Jahres, sondern innerhalb des Jahres mit Eintritt einer 
jeden neuen Pr^ tanie aufs Neue vor sich ging, so dass, wie im 
Senat eine Abtheilung stammverwandter Pr^^tanen nach der andern 
an die Spitse , so im Heere eine Pliyle nach der andern an den 
ßhrenplats am ünsseraten rechten Fli'igel trat In diesem Falle 
könnte Jedoch die Aiantis, wenn sie in der ganzen Reilie damals 
die erste war, in der marathonischen Schlacht am 16. oder 17« 
Metageitnion natürlich nicht den Posten gehabt haben , welchen 
Böckh Ihr anweist. Ein jährlich nur einmaliger Wechsel hinge* 
gen nach der erloosten Ordnung der Prytanien wire eine rein 
inhaltsleere Form gewesen. . Da nun aber überhaupt ein Wechsel 
irgend einer Art in der Stellung der lleerhaufen bei den Athe- 
nern mit Sicherheit, unseres Wissens wenigstens, ans keiner 
Stelle erweislich ist, so scheint es gerathen anzunehmen, dass 
die sogenannte officielle ReHienfolge der Phylen die stehende 
Norm für die Aufteilung der Schlachtordnung abgegeben habe. 
J^Bgegea wird der' Angabe des Plutarch, dass die Aiantls auf dem 
rechten Flügel gestanden, abgesehen anch davon, dass die Stelle 
nicht durchaus heil ist, schwerlich ein bedeutendes Gewicht bei- 
zulegen sein; sie ist nicht einmal als ein rein historisches Factum 
hingestellt, und beruht atif einw dem Yerf. vielleicht nur dunkel 
vorschwebenden oder missverstandenen Ausspruch des Alsch^ los; 
sehr möglich auch, dass der Umstand, dass der Polemarcli ICalli- 
machos, welcher der Aiantis angehörte, den rechten Fli'igel com- 
mandirte , diesen falschen Schlnss veranlasst hat. Angenommen - 
also, die Phylen standen In der Schlacht bei Marathon in der 
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officiellcn Reihenfolge (1. Erechtheis^ 2. Ae^eis^ 3. Pandtonis^ 
4. Leontisy 5. Akamantta ^ 6. Oeneis, 7. Kekropis^ 8. Hippo- 
ihooniis^ 9. Aiantis^ 10. Atiiiochis) ^ und am äussersten linken 
FJiigcl die Platäer ^ so war die Schlachtordouug au jeacm Tage 
uDgefälir so constriiirt: 



r.jlü 9 8 1 7 I g I 5 



3 



2 



Indem nun Aristides zur Antiochis oder zehnten, Thcraistokles 
zur Leontis oder vierten Phyle gehörte, so folgt von selbst, dass 
beide nicht, .wie Plutarch angiebt, neben einander gefochtea 
haben können, weder in der ursprünglichen eben angegebenen 
Schlachtordnung, noch in der zweiten, nachdem das Centnim 
gesprengt war, möge diese nun durch Zusammcnziehuiig der 
Flügel, 
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oder durch Einschwenkung 



[r.ilOi 9|8|9|10|P.|l|2|3i4|3i2jl | 

bewerkstelligt worden sein. Nach diesem Allen können wir nicht 
umhin, die Erzählung des Plutarch für eine Erfindung späterer 
Zeit zu erklären, eine Erfindung, deren Zweck, wie so vieler 
anderer, der war, gleichzeitig lebende berühmte Männer in eine 
möglichst nahe persönliche Berührung zu bringen. 

£inen indirecten Beweis für die Richtigkeit der so eben vor- 
getragenen Ansicht glauben wir in den gleich folgenden Worten 
des Plutarch a. 0. gefunden zu haben: ixsl dh tgsilfduBvoi tovg 
ßagßaQovs IvBßctXov slg tag vavg xal scXiovtag ovx M vrjöcov 
ImQanf-^ dlX ix6 tov nvBVfiavog xal rijg &aXä6öTjg bXög} irgog 
%^*Amn^v ajtoßLa^Ofiivovg ^ (poßrj&evTBg ^ (irj tijv nohv ^Qfj' 
fiov Xttßaöl tiöv duvvofiivfov , zalg fihv Ivvka tpvXalg i^naC" 
fOVto TiQog TO aöTV xal xatijvvöav av^ijfisgöv^ Iv da Map 
9nvi fier« savtov (pvX^g 'AQi6ztLöt}g diioXeL(p&Big q)vXa^ 
%mv alxiJiaXmav xal xmv Xawvgmv n. s. w. Finlay findet S. 31. 
dnen mehr militlriachen und otttirlichen Gmnd für die Znrikek« 
latsuDg des Aristides auf dem Schlachtfel^e darin, dass derseibe 
mehr als alie anderen im Kampf gelitten , auch mehr Todte tu 
begralien hatte. Hier mQssen wir aber doch bekennen, dass un« 
Hr. F. dem Glauben seiner Leser etwas in viel susnmuthen 
tchdot Eibl weit naher liegender militärischer Grund ist der in 
der athenischen Heeresordnnng begründete, dass die Antiochis, 
die Fhyle, weiche Aristides commiiidlrte, die lehnte und letite 
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war. Eine Phyle tollte aiif dkm Schlachtfelde zur BewaoliHng 
der Gefangenen und der Beute atehea bJeiben : indem nun die 
Phylen abzogeil in der Reihe, wieaie aufraarschirt waren (und 
Mwiss Ist der Auadmck tais ivvim ipvXaig tjnBiyovTo yrgog rd 
nicht sufäliig, aondera deutet auf diejenigen Phjicn hin, 
denen nach dem Reglement dieaer Dienat zufiel, d. h. dieerate 
bia neunte) , traf natörlich der Wachtdienat die letite. 

Ber Punet, in welchem Finlay von Leaice am welteaten und 
. entaebledenaten abweicht, wir meinen die Anaicht, daaa die 
Schlucht bei Marathon eine Richtung nicht Ton Weaten nacli 
Oatea, oder genauer von Sfidweat nach Nordoat, tondem von 
Süden nach Norden gehabt habe, iat aicherlich, wie auch Hr, H. 
erkannte, verfehlt. Dennoch tat daa von F. aufgeatellte Beden« 
keu, daaa im anderen Falle den Peraem daa in a&dllcher Richtung 
nach der Mesogaia* führende Defild ollen geatanden bitte, nicht 
gam nbbegrVindet, wiewohl ea auch auf der anderen Seile nicht 
wichtig genug au aein acheiut, um einaig und allein die Umkeh- 
rong der Bewegung dea Kampfe» su rechtfertigen. Immerhia mö- 
gen TOB den Athenern filaaaaregeln ergriifeto geweaen aeln, auch 
dleaen Paaa, Pkr den erateu Anlauf wenfgstena, den Peraern an 
Teraperren. Biea, wie nenerdinga Ton einer andern Seite her 
kdumptet worden iat, färunnöthig zuhalten, und zwar deawe- 
gen, weil auf dlea^r Straaae nach Torher beatimmtem Plane die 
Lacedimonier heranziehen zollten ^ die Peraer alao, wenn ale 
dieaelbe eingeachlagen bitten , auf dieae geatoaaen aein wurdeo 
und TOB -den Athenern liätten Im Rucken angegrilTen werden kön- 
nen , — iat una doch bedenklich* Um daa Heranziehen der La- 
cedämonier wussten die Peraer achwerlfch , diea also konnte für 
ale kein*Grund sein, aich tob dem Verauche abhalten zu lassen,, 
dieser so wichtigen Strasse, wenn aie ihnen offen aland., sich zu 
kemachtigen. AUeua wir wundern uns, dass Finlay nicht für 
»eine Ansicht tob der Richtung der Schlaclit von Süden nach 
^orden eia anderea Argument geltend gemacht hat« welchea, 
acheinbar wenigstena, — ohwohl.es Forchhammer in aelner To- 
pographie Ton Athen , Kieler philol. Studien S. 335. ernsth'ch 
nimmt — Pansnnias in der Beschreibung ies Schlach(gcmä!tles, 
das sich in der Stoa Poikile befand, 1, 1«^., darbietet. Die Stelle 
lautet so: teXBvtaloi ÖB tijg yQaq>^g bIöiv ot fiaxiöccfisvoL Ma^ 
ga&cövi' Boiotäv öh ot YllatctLav t%ovtig xofl o6ov ^Atri" 
xov Yaöiv ig XtiQag rolg ßaQßccQOLg- xal tavv^ fiiv iöuy Xß(t 
ar«p cc(i(f otigov tg to l'pyov, to Ös ^'öoi tr^g fiax^g-^ fpBvyovtig 
llöiv ^ ßdi^ßagoL xal kg to eXog (ä^ovvrsg dkXijXovg' B^urai 
ds t^g yQfit^VS vijig t$ al ^olviUHaL xal tm» ßag^agtov xovg 
ipttfnoi'xag lg ravtag tpovtvovxBg ot"ElXfjvfg, Höclist wahr- 
acheinlich nahm der Maler aeinen Standpunct von der Position 
der Griechea aua. Da nun die Piatier auf dem linken Flügel 
klöipßen , «fieae aber Pauaaniaa hier auadrieklich erwIUuitf §o hat 
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man annehmen sn ntoen gegknbt, dass die linke Seite des Bil- 
des diese Partie darstellte, die Mitte die Aifaire bei dem Sumpfe^ 
die rechte Seite endlich den Kampf bei den Schiffen. In diesem 
Falle freilich mflsste die Schlacht sich in der Richtung Ten Sikden 
nadi Norden bewegt haben f denn nur dann konnte man das Meer 
nur Rechten haben. So sagt auch Forchliamnier a. 0.: ^,Die 
dritte Wand zeigte die Schiacht von Marathon, zuerst d. h. links 
den Kampf der Plalfier, die am linken Flügel standen , in der 
Mitte die Flacht der Barharen in die Sümpfe, iiiid zuletzt d. \u . 
rechts die persische Flotte und die Verfolgung der in die Sciiiife 
eilenden Barbaren durch die Hellenen.^^ Allein es ist nichts in 
den Worten des Pausanias, was uns lu dieser Auslegung nöthigtw 
Einmai nämlich spricht er weder von der Rechten noch von der 
Luiken : es ist also wohl erlaubt, die Richtung der eiiutelnen Par-}. 
tien, welche er beschreibt, von vorn nach Iiinten anzunehmen. 
Ferner ist die Rede yen Anfang herein gar nicht von den Platäem 
allein; nur wenn dies der Fall wäre« würde die Ordnung der ein- 
seinen Theile Ton der Linken nach der Rechten gerechtfertigt 
erscheinen; wenn dagegen Pausanlas ssgt, Boimtäv oi Hacc^ 
raiav l%ovxtq zccl oöov'^v'Attinov, so fiillt alle und jede 
Beziehung bios auf den linken Flügel völlig weg, und man kann 
nur an die ganie Schiachtlinie denken. Zuerst also, d. h. nicht 
links, sondern vorn, im Vordergrunde, ist der Kampf dargestellt, 
wie er zwischen den Griechen und Barbaren auf der ganzen Linie * 
entbrennt. Im Mittelgrunde, abermals nicht nach der rechten 
Seite hin, wodurch der Kampf selbst auf höchst seltsame Weise 
auseinandergezogen wurde, sondern nach hinten vom Standpunct 
des iMnIcrs aus, folgt die Flucht der Barbaren durch die Sümpfe. 
Kadllcli im Hintergründe {acxcttai r^g y9C((prj(;)^ nicht zur Rech- 
ten, schliesst sich der Kampf bei den Schiffen an. Durch diese 
gewiss nicht gezwungene Erklärung ist die Richtung der Schlacht 
von Westen nach Osten gerettet; man hat das Meer nicht zur 
Rechten, sondern geradeaus in Sicht, und der Maler wählte ver- 
rauthlich Feinen Standpunct im Rücken der griechischen Stellung 
»uf der Höhe des Argaiiki oder des Kotroiii, ein Standpunct., der 
für die Darstellung der Schlacht bei Marathon durch die Natur 
der Sache und des Terrains eben so gegeben war, wie z. B. für 
eine Darstellung der Schlacht bei Salamis die Höhe des Aigaleos, 
von welcher aus Xerxes selbst Zeuge des Kampfes war. Gleich- 
wohl darf nicht verkannt werden, dass das Gemälde in einer Be- 
ziehung wenigstens ohne Wahrheit war, insofern es ihm an eigent- 
lichem inneren Zusammenhang fehlte, ein Fehler jedoch, den 
man nicht beseitigen kann , mag man den Standpunct des Künst- 
lers und die Richtung des Treffens annehmen, wo und wie man 
• immer wolle. Nach unseren Begriffen ist es unkritisch, dasjeuige« 
was nach einander erfolgte, als gleichzeitig darzustellen, und . 
diese Freiheit hatte sich der Maler genommen ^ indem er vorn 
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den Angriff der Athener und hinteirdit Gemetzel beiden Schif- 
feo^ also die Anfangs- und Schlussscene zugleich daratelite, und 
auch aus der Beschreibung des Pausanias geht liervor , dass der- 
selbe es darauf angelegt hatte, den ganzen Verlauf der Schkcht 
nach ihren drei Ilauptmomenten , dem Angriff der Athener^ dem 
Versprengen der Ferser in den Sumpf und der Fiuclit nach den ^ 
Schiffen, unter einem Blick zusammenzufassen. Man wird jedoch 
diese Art der Auffassung und Darstellung nicht sowohl als einen 
Bljssgriff . des Künstlers lu betrachten, als vielmehr aus ()e\n aH- 
gemeinen Standpuncte zu erldären haben, auf dem die kunst in 
jener Epoche sich beüand. 

Zum Schlüsse noch>die versprochene Mittheilung aus den^ 
Bericlite eines neueren Reisenden , welche unseren Lesern hof- 
fentlich nicht unwillkommen sein wird, da vermuthlich nur Weni- 
gen das betreffende Werk gleich zur Hand ist, wir meinen den 
zweiten Band des südöstlichen Bildersaals (Stuttg. 1840.), 
welcher Cap. VI. S. 451 II. die Beschreibiuig einer archäologisch - 
militärischen Excursion nach dem Sclilachtfelde von Marathon 
enthält. Gleich hier aber müssen wir noch bemerken, dass^ 
wenn die Berufung auf eine Auctorität, wie die des bekannten 
Verfassers jener Schrift, bei einer wissenschaftlichen Untersu- 
chung doch eiuigermaHssen bedenklich scheint, dieses Bedenken 
vollkommen durch die Erklärung (S. 452.) beseitigt ist^ dass der 
Verf. nicht beabsiclitige, nur seine eigenen Ansichten aufzustel- 
len; vielmehr habe er das Glück gehabt, seine Expedition unter 
Leitung zweier Männer zu machen, von denen schon Jeder allein 
als eine Auctorität anerkannt werde, des Hrn. v. Prokesch und 
des Consuls Ilrn. Gropius, und eine Meinung, welche Beide bil- 
ligen und thcilen, dürfe wohl auf einige Aufmerksamkeit Anspruch 
machen« Wir heben aus dem Ganzen übrigens blos diejenigen 
Functe hervor, au denen eine ejgenthiuuiieüe und neue Ansicht 
vorgetragen wird. 

Dahin gehört zunächst, was der Verf. S. 400 f. über den 
südlichen Sumpf sagt. „Wir setzten nun unseren Ritt nördlich 
längs des Meeres bis an die Moräste fort, kehrten daim wieder 
um und folgten dem Seearm südlich bis an das Ende der Plainc, 
wo sich abermals einige Moräste befinden, und wo unter mehre- 
ren antiken Trümmern , Resten von Postamenten und Fragmenten 
von Statuen auch eine Anzahl weisser Marmorsäulen im Kreise 
stehen, die sich Lady Elgin hier zusammentragen licss, um ihr 
Zelt daran zu befestigen. Es ist kaum begreiflich, wie Hamilton, 
der Lord Elgin begleitete und die Relation von der AusÜiicht ge- 
schrieben hat, diese Säulen und Baureste für griechische hat an- 
sehen nnd allerlei unhaltbare Hypothesen darauf gründen kön- 
nen , da schon das ungeübteste Auge die Arbeil auf den ersten 
Blick als römische, und dazu ziemlich raitteimüssi^^a' , erkennen 
muss. Hr. v. Choiseul licsahicr nachgraben, und fand, was das 
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Gesagte noch mehr bekräftigen wUrde, wenn es dessen bedilrfle, 
zwei römische Büsten (des Hadrian und Lucias Verus) auf dem* 
selben Fleck. Ohne Zw^el gehörte daa Ganse zu dem römi- 
schen Landhause eines Termögenden Mannes, was wiederum die 
stärkste Vermuthung begründet , dass die jetst rund umher lie- 
genden Sümpfe, in denen wir überdies aller Orten festen Grund 
landen, neueren Ursprungs, und nur der Vemachlissiguiig der 
Mher gewiss stattgefundenen Entwisserungen sususohrelben sind. 
Unmöglich kann man annehmen, dass der Besitzer jener reichen 
und ausgedehnten Villa diese Inmiiten der Sümpfe und daraus 
entstehenden Aria cafttira aufgebaut haben würde. Dies ist aber 
deshalb sehr wichtig, weil Kruse und mehrere Andere die Ferser 
gerade In diese (damals also gar nicht exlstlrenden) Moraste hin- 
einjagen lassen, ja in neuerer Zeit sich, nach den Angaben ver- 
schiedener Personen , gar die ganz widersinnige Ansicht sccredl- 
tirt hat, dass die Griechen Ihr Lager weiter südwärts an eine der 
dortigen niedrigen und weit übersehbaren Anhöhen geleimt und 
am Tage deir Schlacht ihre Stellung mit dem rechten Flügel an 
die snpponirten Sum^e, der linken an die schwache Anhöhe von 
Kötfoni gelehnt, genommen hatten,' um den viel leichter zu pas* 
sirenden und überhaupt accessibleren Weg, der hier längs dem* 
Meere nach Atlien führt, in decken« Kein Mllitair wird diesen 
Glauben thcilen.^' 

Im Folgenden theilt der Verf. die zuerst von Leake aufge- 
^tdlte und von allen neueren Forschern mit wenigen Ausnahmen 
angenommene Ansicht, dass das alte Marathon nicht bei dem 
jetzigen Marattdna^ sondern bei Vrani gelegen, giebt gleiclifalis 
der Schlacht die Bewegung von Westen nach Osten, und setzt 
die griechisclie Schlachtordnung in der Oeffnun^ des Kessels von 
Vrana an. Hingegen giebt er S. 477. dem von Herodot erwähn- 
ten Umstände, dass'^die griechische Linie gleich lang mit der me-' 
dischen gewesen sei, eine Deutung, welche wir unmöglich als 
richtig anerkennen können. Herodot nSmlich trenne in seinem 
Bericlit ausdiücklich Meder und Perser; es sei also wahrschein- 
lich, dass er nur gemeint habe, die griechische Linie sei mü der 
des medischen Corps auf dem linken Flügel gleich lanff gewesen. 
Allein die IVennung der Meder und Perser bei Herodot in der 
angenommenen Weise beruht auf einer ganz wiilkVirlichen An- 
nahme; wollten* wir diesen Unterschied festhalten, so würde eine 
unendliche Verwirrung in den Schlachtbericht kommen, die sich 
auf keine Weise beseitigen Hesse. Allerdings sagt Herod. VI, III. 
TO Ctgaxonidov l^Löov^evov tcj Mrjöixco ötgccToneSG) ^ wenn er 
aber c. 112. von der ehemaligen Furcht der Griechen vor dem 
medischen Namen und vor der medischen Kleidung im Allgemei- 
nen spricht, so ist klar, dass er unter MijdoL nicht die Bewoh- 
ner der Provinz Medien insbesondere versteht, sondern das Wort, 
wie ßäi^fiaQOt und IliqOai,^ im weitesten Sinne gebraucht, als 
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Oattnn^be^iff fSr das, ganze per^igche Heer. Auch kämpften ja 
die Griechen nicht Mos mit den Aledeni im engeren Sinne, m omi 
man auch zugeben wollte, dass diese auf dem linken Flügel ge- 
standen, obgleich dts Herodot ganz und gar nicht sagt, sondern 
auch mit den Persern und Saken, die H. c« 113. ausdrücklich im 
Centrinn ansetit, an der dniigen Stelle ^ wo erläberhaupt illp- 
6a(, nicht Mijdoi^ im engeren Shine nimmt (r^ Tlkg^ai xb av" 
xo\ w& Zmai httaxato). Dieser Grundirrthnm hat nun den 
Veif. Teranlasfit, dem gansen Yerianf der Schlacht (S. 479 ff.) 
folgende Wendung nu gehen. 

^Die Griechen, auf der geraden Strasse nach Marathon mar- 
schirend, erschienen auf den Höhen, die von Athen aus die 
Eliene am Meer einschliessen, und liefen durch die Besetzung 
derselben die sich ausschiffenden Perser ungewiss über ihre . 
Starke. Ihr befestigtes Lager vor Marathon aufschlagend , #|pch- 
ten sie demungeachtet durdi eine langgedehnte , durch Verhacko 
gpedeckte Linie den Feind an tauschen, doch am Tage der Schiacht 
selbst sogen sie diese in der Oeffnung vor Marathon (Vrani) an- 
aammen, und ohne Zweifel (wenn auch Herodot in seinem so 
ausserordentlich knraen Beridit' nichts dsTon Qrwühnt) detachir- 
ten sie ein Corps der leichteren, weniger suverlassig^n Truppen, 
die an Zahl wohl den Hoplitä gleich kommen mochten (so, dass 
•ich ihre gante Macht «gewiss auf 15 bis 16000 Mann belief), zur 
Beobachtung und Beschäftigung des rechten Fldgels der Perser, 
In das Thal des heutigen Marathon. Nur durch die siromtlichen 
Hoplitä selbst aber ward die Hauptmacht formirt, Ton der das 
Loos der Schlscht abhing, und die mit der Rechten an die Ilölieti 
• Ton Argolithi (1)» mit der Linken an die tou Kotroni gelehnt, 
anfgestellt wurde. Mit diesen 8000 Mann Schwerbewaflheter 
ttürzte sich nun Miltiades, aus dem Thal Ton Vranä hervorbre- 
chend, auf den linken FIfigel der Perser, wo aicli deren beste 
Truppen, die Moder, befanden, und wo der Tumulus den Stand- 
punct des J^ittocAeü/fi»g«kampfes hinlänglich bezeichnet. Nach 
Anf^llung dieses Flugeis der Perser wurden wahrscheinlich aus 
deren Centrum und vom rechten Fifigcl, ohne eines geschickte- 
ren Manövers fähig zu sein, immer frische Truppen der Perser 
den Siegern gerade entgegengefuhrt, von denen sogar ein Theii 
augenblicklich den Vortheil gewann, und der Griechen Centrum 
durchbrach. Dies blieb Jedoch ohne Resultat, und durch die 
geschickten Bewegungen des griechischen Feidherrn, der seine 
Flügel sogleich zusammenzog und später den so abgeschnittenen 
Theii der Perser «ohne Mühe vernichtete, ward die Verwirrung 
und Zersprengung der ganzen feindlichen IMacht dadurcli nur 
vervollständigt. Der Perser eigene Masse, zuletzt in die grossen 
nördlichen "Sümpfe auf ihrem rechten Flünrel gedräiiirt — wobei 
die leichteren (in das Thal des heutigen Marathon detacliirten) 
griechischen Truppen nun auch mit thaüg waren — ward iUucu 
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irerderblich und eineHentellung ier Sddadit vmnöglicfa« . Den'- 
noch Bcheint die Niederlage der Pener kdneswegs ▼oUstItiilig, 
ja der letite ÄDfpriff der Giiedieii anf die Scbiffe sogar abgeaehla- 
gen worden 9 and de gar nicht im Stande gewesen in sein, die 
EinsdiiffuDg weiter an hindern. — So achdnl die Schlacht, dea 
Vorhandenen Berichten, der Natnr der Sache und der LocmlitJft ^ 
gani angemessen, yerlanfen zu sein» ohne der unwahrscheinii- 
äen Annahme an bedlkrfen, dass die Perser in ihrer ganzen Front 

. sogleich angegriffen und in die Sumpfe nach beiden Enden der 
Etoie hingetrieben worden seien, was gleich selur der Zahl bei- 
der Armeen, wie der BeschaffSsnheit dea Terrains widerspricht*^^ 
Wir enthalten uns aller weiteren Bemerkungen über diese 
gaivE eigenthümliche , jedoch wenig ansprechende Hypothese, 
weldie ihren letzten Grund in dem Glauben an die unverhallniss- 
massige Uebermacht des persisclien Heeres zu haben scheint 
Auch das muss dahin gestellt bleiben , in wie weit gerade diese 
Ansicht Ton Prokesch getheilt wird. Doch ergiebt sich soTiel mit 

' Bestimmtheit aus der ganzen Mittheilung des Verf. des Bilder^ 
saals, dass gegenwartig Prokesch*8 Vorstellungen Ton .dcm in 
Rede stehenden Gegenstande nicht ganz mehr dieselben , wie im 
Jahre 1825 (demi diesem gehören jene Erinnerungen an , obwohl 
dieselben erst im J. 1836 durch Münch aus Schneller's Xachlasa 
bekannt gemacht wurden), sondern in melureren wesentlichen 

Puncten modificirt sind. 

Wcfiermann^ 



Biblioihe ca patrujn eccle siasticoruvt lali iior um 

selecta ad optimoium libiüriim fidem edita curante Vl.G. Oersdorf, 
Lipsiao, snmtibus et typis Ifernh. Tauclinitz. iun. ISV.). Kr.stc Ab- 
theilung: Q. Septirnii Ter Lull i an i Opera ad optimoium 
librorum fidem exprcssa curante C. F. Leopold. Tar.s [. Libri. 
Apologetici. Pars TL Libri ad riLus et mores 

Chrislianorum ^ertinentes, Uus. 1Ö39. Ö, (1 Tülr. 

8 Gr.) 

^ Dass eine neue Ausgabe der Kirchenväter, besonders der 
lateinisclicri , in neuer Zeit gewünscht und dringend empfohlen 
ist, zeigt deutlich, wie gross das Bedürfuiss geworden ist, einen 
siclicren und allen Anforderungen philologischer Gründlichkeit 
entsprechenden Text za gewinnen von dessen Basis aus allein * 
eine befriedigende Erlclärung zu erwarten ist. Vielfach ist ver- 
sucht, diesem Bedürfuiss abzuhelfen, und in Frankreich ist ein 
80 glänzend literarisches Unternehmen an den Tag getreten , das 
unsere Anerkennung verdient, wenn es auch nicht viel mehr an- 
ders als mit dem Namen einer buchhändlcrischen Speculation 
bezeichnet werden kani|. Ich meine die in der Officin der Ge^ 
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brillier Gaiime begonnene Sammlung der KirclieiiTäter, von denen 
mir freilich nur die Ausgabe des Au^ustin naher bekannt gewor- 
den ist, und von welcher ich den Lesern dieser liluUer recht 
bald eine ausfiilirlichcre neurtlieihing mitzutheilen gedenke. Ob 
nun in der Ausgabe der gesammten Kirchenväter, die, wie öffent- 
liche Blätter aussprachen, in Uoin unter des lieiiigcn Vaters 
Schutz erscheinen soll, und deren AusfYihrung als nahe bevorste- 
hend bezeichnet wird , das wirklich geleistet wird , müssen wir 
erst erwarten, obgleich unermessliche Kräfte und ein fast über- 
menschlicher Fleiss und gleiche Ausdauer erforderlich ist, um 
das Torgesteckte Ziel nur in seinen Hauptpuncten zu errc iclien. 
So lange dies nicht geschehen ist , müssen wir jede Ersclicinung 
freudig begrüssen, die auch in Denbu^hland in das kirchliclie Le- 
ben einzugreifen, und mit einem besseren, genaueren Texte auch 
eine grlkndiiohere, BcfaSrfere Exegese den schiefen, ungenauen 
»nd imaginiren Interpretationen gegenüber herbeizuTühren beab- 

Bt, OberbiUfotiiekar Gersdorf fn Leipzig hat das Unterneh- 
nen lo Stande gebracht, ausgcwfthtte lateinische KhrclienTfiter in 
möglichst treuem Urtext und Angabe der Torzüglichsteii Lesarten 
unter demselben, in gefälliger Form und Ausstattnuf dem Publi- 
cum sugü'nglich zu machen, und somit dad denn bereits des Cy- 
prian epistolae und tractatns in 2 Binden, 2 Binde des Tertullian 
und der Anfang des Ambrosius erschienen,. Ton denen ich na<^ 
und nach eine etwas ausf&hrliche-KritOE su geben mir vorgenom- 
men habe. 

Ich beginne lunSchst mit dem Tertullian, dem unter allen 
lateinischen Kirchenvitem wichtigsten, aber leider auch am mei- 
sten TernachlSssigten Schriftsteller. Es ist hier nicht meine Auf- 
gabe, auf seine Bedeutsamkeit als Kirchenvater hinzuweisen, die 
in seiner ganzen Grösse in neuester Zeit von dem hochberülimten 
Kirchenhistoriker Neander so trefflich und tief wissenschaftlich 
entwickelt worden iat, man erlaube mir nur. Weniges über seine 
Wichtigkeit als Latehier ansufnhreA. Tertullian gehört zu der 
Schule der AfrSuiner, der wichtigste und reichste Ersdieiner in 
der sinkenden Kaiserzeit, in welcher sich allein noch ein strenges 
wissenschaftliches Leben und eine auf wissenschaftlicher ßasfs 
stehende Sprachentwickeltwg beurkundet. Wie wenig die Wich- 
tigkeit derselben begriffen ist, zeigen die \erschicden$ton, 
Bchnursti|ickB einsnder entgegenlaufenden Urtheilc, die selbst im 
Schoosse der Wissenschaft so lange gehegt und gepflegt sind. 
Möchten sie die Einen fast vergöttern, und können sie nicht 
Worte genug finden , um ihr Lob zu verkünden , ziehen sie die 
Andern bis zur tiefsten Niedrigkeit herab , ja gehen in ihrer Ver- 
blendung so weit, sie mit der Zeit des Classicismns zu Terglei- 
cheii, und in edit sehulmeisterlich pedantischer Weise jeden 
Auadruck wa verwerfen, den nicht Cicero und «eine Zeitgenossen 
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belogen, und so ein Verdamranngsurtbcll auszusprechen , das 
reiciiliche Früchte getragen hat zu eigenem Verderben. Sie 
vergassen über den Buchstaben den Geist, der In den ]\Iei^iieil 
wellt, die Lebendigkeit und Kraft, die Fülle und den fast über- 
schwenglichen Rcichthum der Diction, der unter dem Namen 
afrikanischer Schwliistigkeit so berüchtigt geworden ist; sie vcr-- 
gasscn ^ dass in ihrer Mitte aich aUefo noch das wissenschaftliche 
Lehen der sonst so dürren Zeit fortbewegt, and data ohne sie 
eine fühlbare^ kaum «usiufaUende Lücke In der Entwickelung 
der lateinisdien Literatur aich «eigen würde* Ich gestehe 
dass man auch hier wieder scheiden muas. Wer freilich einen 
^ Apuleius, Tertnlüan, Cyprian luaammenhUlt mit einem Amobius, 
Martian. Capella und' Minuc FeliZt wird den gewaltigen Abstand 
bald fühlen, der in dieser Schule sich findet. . In den Einen frS- 
flches "kräftiges bewuastea Leben , in den Andern todte bewiisst» 
lose Form der Nachahmung, die bei den oft dürren und magern 
Apologieen , wie des Amobins und Minucius, bei der scholastisdi 
trockenen Behandlung eines schon unerf^reulichen Gegenstandes, 
wenigstens in der Hand des Marthmus, siemlich ungeniessbsr 
werden! Aber soll man darum AUe verdammen < und vor ihrer 
Leetüre den Philologen gleichsam wie vor emem Fopam warnen:? 
Doch verkennen wir auf der andern Seite audi nicht, wie nicht 
diese Schriftsteller allein, sondern ihre Erklarer auch die Meisten 
um den Geschmack an ihrer Leetüre gebracht haben* Darum 
haben die Afrikaner, wie fast keine Zdt der lateinischen Lite- 
ratur, ein elgenthümliches, gans einzig dastehendes Schicksal 
gehabt Nur swei Namen strahlen unter dem ganaen Schwarme 
der Interpreten hervor, die Bedeutendes geleistet haben. Ich 
meine Oadendorp sum Apuleius.und Salmasius zum Tertulliaa de 
Pallio* Ersterm mnss jede gerechte Kritik ein unbedingtes Lob 
zuertheilen, und diese Ausgabe als die bedeutendste aller seiner 
Arbeiten bezeichnen. Seit Jahren mit einer neuen Ausgabe des 
Apuleius beschäftigt, habe ich je länger je mehr den Ernst und 
die Tüchtigkeit der Studien des Oud., seine besonnene Kritik, 
seine tiefe Gelehrsamkeit achten und bewundern lernen , was man 
freilich nicht Immer von Salmasius Arbeit sagen kann. Sie kommt 
mir stets wie ein zierlich aufgeputzter Prunktisch vor, in welchem 
die herrlichsten Sachen zur Freude des Schauers aufgestellt sind, 
und auf denen das Auge lange und gern verweilt, aber doch end- . 
lieh ganz ermüdet* Salmasius ist mit seinem Tertullian zu ge- 
waltsam verfahren, und ich weiss nicht, ob ich es ein Glück oder 
Unglück nennen soll, dass er sich nicht weiter in dieser Latinität 
versucht hat. Man muss über sein kaum glaubliches Wissen 
erstaiiiKMi, und die Kühnheit seiner Conjecturen bewundern^ aber 
ich glaube kaum, dass unter den Hunderten sich ein Zehntel lln- 
det, bei denen man zur Zustlmrauuff nur versucht ist. Der eine 
Gedanke hat ihm so viel für die Kritik des Schriltatellers ge- 
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schadet, nis wenn Tertiillian Alles und Jede.« liabe sagten können 
und müssen, das sich jenes überaus glänzendem Scharfsinne dar- 
bot. Daher ist iß seiner Erklärung zu de Pallio ein tiefer, reicher 
und bisher noch nicht gehörig ausgebeuteter Schatz von Gelehr- 
samkeit und gründliclistem Wissen niedergelegt, aber für Ter- 
tullian ist wenig, sehr wenig gewonnen, und wer nach SaUnasius 
den Text für dieses Buch constituircn wollte, würde wohl eher 
Alles, als einen Tertullian geben. Doch ist dieser Irrthum ein 
80 glücklicher, dass es unersetzlich wäre, wenn Salmasius in ihm 
nicht befangen gewesen wäre. So geistreich, so überaus geist- 
reich konnte freilich auch nur ein Salmasius irren. Das hat auch 
Hr. Leopold in seiner neuen Ausgabe vollkommen erkannt, weil 
er in den bedeutendsten Stelleu von Salmasius abgewichen ist. 
Damit sind aber auch die Namen der guten Erklärer erschöpft| 
die übrigen haben nur literarisch noch ein gewisses Interesse. 
Besonders sind es noch Elmenhorst, Woweranus, Lindenbrog-, 
8tewechius, die sich mit der klrchUdieo Lltentur beschfiftigt 
hthen; von Kritik ist bei tileo diesen ErklMrem irenl^ oder gar 
nicht die Rede, die Meisten liefern ein ungeordnetes und gross- 
t^ntbelis unbrauchbares Aggregat von Parallelstellen , die In die- 
sem Felde susammensubringen eine sehr geringe Muhe erfordert, 
da sich besonders die Apologeten erginxen und lA Ihren Befwels- 
gr&ndeo siemllch ubereinstimmen, da ja die Anklagen, gegen 
welche sie die geistigen Waffen kehren, dieselben sind. Ans 
Ihnen wird ein neuer Erklffrer und Herausgeber nichts Neues 
holen können. In neuerer Zelt ist dieser Literatarsweig ganzUeh 
unbebaut geblieben » wenn man die Ausgabe des Lactantius von 
BUnemann und des Amoblus Ton Joh. Casp. Orelli abrechnet. Die 
erste kann brauchbar genannt werden, da sie neben manchen 
Sammlungen le^kalischer und antiquarischer Art auch Tlele gute 
grammatische Bemerkungen giebt» die für diese Schrlftstelier 
wichtig sindy wenn gleich Lactantius der afrikanischen Schule 
gans und gar fern, liegt. Für Kritik Ist freilich wenig, sehr w enig 
gethan, sie entbehrt hier der Schürfe, Umsicht, Gründlichkeit 
nnd Dnrchfiihrung. Konnte man nur wenigstens das Erstere von 
der andern Ausgabe des Amoblus sagen. Bs ist wohl selten ein 
Schriftsteller durch einen Heraasgeber so wenig gefördert, als 
Amoblus durch Orelli. War es doch nach solchen Vorgängern so 
leicht, etwas Befriedigendes zu leisten, da der pia dcsideria in 
fiesem Schriftsteller so luiendlich viele sind. Hat sich doch 
Orelli nicht einmal die i^Tühe genommen» den einzigen Cod. Reg. 
noch einmal durcligreifend zu vergleichen , daher man überall 
auf Unrichtigkeiten und Feliler im Texte stösst, von denen der 
Herausgeber freilich viele nicht geahndet hat. Eigene Combi- 
nationsgabe , gesunde Kritik und vor Allem scharfe Beobachtung 
und Kenntniss des afrikanischen Sprachidioms geht ihm ganz und 
gar ah» und manaieht dem Werke den kriegerischen Tumult und 
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die mcrkwiiriligcn Fata an, die es durchlebt bat, ehe es Ton 
Wanderung zu Wanderung in den ruhigen Hafen des Buchhandels 
eingelaufen ist. Selbst die nicht unbedeutenden Addenda erse- 
tzen diese ungeheuren Mängel nicht. Hier rauss sicli jeder Le- 
ser meistens selbst seinen Text erst constituireu, wenn er durch- 
kommen nill, und wir fragen, wer hat wohl immer Lust , Zeit 
nnd Geschick dazu, wenn er nicht gerade in diese Leetüre ein- 
geweiht ist. Ebenso sind die grammatischen Bemerkungen selten 
eigene, und entweder durch Citate fremder Interpreten oder ()b- 
versationen der betreffenden Erklärer herbeigeführt. Dasselbe 
nngVuistige Schicksal liesse sich auch für die übrigen Afrikaner 
durchführen, die es wahrlich ihrem inneren Werthe nach nicht 
verdienen, dass sie so stiefmütterlich behandelt sind. Ich will 
unter andern nur noch an den Cyprian erinnern, der fast ganz 
isolirt dasteht und nur unbedeutende Erklärer gefunden hat. 

Nachdem ich so im Allgemeinen den Standpunkt angedeutet 
habe, auf welchem die Kritik und Exegese der Afrikaner steht, • 
sei es mir nun erlaubt, zu dem Tertullian überzugehen und hier 
im Besonderen zu zeigen, was bisher erreicht ist und was uns 
noch zu wünschen übrig bleibt. Hieraus wird sich dann von 
selbst ergeben, wie weit Hr. Leopold das ihm vorgesteckte Ziel 
erreicht hat oder hat erreichen können. Als bedeutendste Aus- 
gabe ist bisher immer die Uigaltsche zu nennen , die unstreitig 
die meisten Verdienste um die Sichtung des Tertuilianischeii 
Textes hat, und daneben in bequemer Form die hauptsächlichsten 
Bemerkungen der früheren Autoren nebst den eigenen gicbt. Am 
besten erscheint dies Material vereinigt in der Ausgabe Lutetiae 
Parisiorum 1685. in Fol., die von einem Vereine Buchhändler 
ausgehend nach der 8. Ausgabe des Rigalt bearbeitet ist, und 
die allen späteren Texten zur Grundlage dient. Sie hat viele 
neue und treffliche Lesarten, besonders durch den Codex Ago- 
bard, der sich auf der königl. Bibll(^hek zu Paris befindet, 
Rigalt hat viele Codd. tergplichen , nnd wie aus einer genauen Be- 
obachtung leicht erhellt, auch meistentheils gute, aber seine 
Collationen sind im Geschmacke und Geiste der damaligen Zeit 
angefertigt, d. h« sie aiiid oberflSchlich und particnlär, oft Gutes 
neben Schlechtem bietend, mit geringer Auswahl bunt durch ein- 
ander gestellt, oft an Stellen, wo die Verbesserung leicht ist, 
weit ausschweifend, an bedeutenden wichtigen schweigend. Rigalt 
scheint mir, abgesehen von seinen Bemerkungen, die selten für 
den Geist des Schriftstellers charakteristisch sjnd, und ihn durch 
sich selbst erklären, noch seltenere Lesarten aus ihm vindidren, 
8tt wenig mit dem Tertullian vertraut gewesen su sein, 'sonst 
hätte er wohl gewusst, an welchen Stellen seine Schriften beson- 
ders verderbt sind, und deshalb ist man so oft von den Mss« ver- 
lassen, wo offenbare Verderbniss sich zeigt oder genaue Beobach- 
tungiefart, dasshierehiFehiersicheingeschlichenhabe* Uebrigens 
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CKlliSlt diese Ausübe die Sclurtft adveisiuiNationeg, die so sc br 
Terstummelt auf uns gekommen ist und lum ersten Male von Jac. 
Godefred aus dem Cod. A|pobard. lierausge^eben wurde« Fmer 
muss icli frei bekennen ^ sobjectiv überzeugt snaein^ daas auch 
selbst an den Stellen ^ wo von RJgalt neue Lesarten der jCoddf 
beigebraclit werden, er nidii immer mit der gehörigen Genanig* 
keit verfahren ist, und wenn demnach auch diese Ausgabe die 
wesentlichsten Vorzüge Ton der fibrigen hat« so ist doch noch so 
Tiel in ihr mangelhaft und ungenau , dass sie nur den geringeren 
Ansprüchen an die Kritik in heutiger Zeit entspricht. Man muss 
Bloh natürlich nicht durch aolche pomphafte Ankündigungen bei 
der ieries Tertulliani operum täuschen lassen, wenn e8n.B. hcisat, 
' dass die Sdirift Apologeticus ducentles quinquagies ex codicibua 
clariasimofnm et doctissimorum Ciaudii Puteani et Fetri Fithoiei 
sed maxime Fuldensi verbessert worden ad} ao de spectacnlie 
108mal, de Idolatria 130, und de Pallio: emendatur omnibus 
fere lineis, de anima 140* Nach einer durchschnittlichen Berech- 
nung würde diese Ausgabe mit Auanahme der Schriften, wo es 
fast auf jeder Linie geschelien sein soll, ziemlich lOOOmal vcrbet« 
•ert sein , ein Glück , das wohl keinem Schriftsteller selbst Ton 
Lesern Umfange zu Theil geworden ist. Ich habe mir die Mühe 
genömnei), ein Bach, den Apologeticus ^ mit den früheren Aus- 
gaben Tom Jahre 1539 und 1550 zu vergleichen , und muss ge- 
ntehen, dass Ich hier nicht, wie es heisst, 250 Emendationen 

fefunden habe, sondern kaum 50 — 60, die wirklich abweichende 
iesarten darboten, bei denen es aber, wenn auch nur zum Theil, 
zweifelhaft ist, oh sie wirklicli die richtigen und haltbaren sind« 
Ich Termnthe also, dass diese Summe nach der cditio prioceps 
Tom Jahre 1521 angeschlagen ist^ die sehr incorrect sein aoU 
(aelbst zu Tergicichen ist bis jetzt mir nicht möglich gewesen}« 
imd hierbei alle, auch die offenbarsten typographischen Fehler in 
Bechnung gebracht sind. Doch muss ich gleich toii vorn herein 
Zügestehen, dass ich diese Yergleichung nicht weiter angestellt 
Labe, weil sie mir höchst unnütz für die Art meiner jetzigen Be- 
schäftigung mit TertuUian zu sein schien, und dass ich nun in 
Rücksicht auf dieses so ungünstige Resultat den Schluaa gezogen . 
habe^ bei den iibrigen werde es nicht besser sein. 

J\ach Rigalt ist als Gcsammtausgabe die von Scmlcr zu nen- * 
nen, Halle 1769-^76. 6 Bände in 8. Semlers Absicht bei Her- 
ausgabe des TertuUian war, der studirenden Jugend eine bequeme 
und wohlfeile Edition in die Hunde zu geben ^ und dadurch das 
Studium der Kirchenväter zu wecken und zu fördern. Neues hat 
er nicht gegeben , die Vergleichungen der früheren Ausgaben 
der editio princeps, der lihenan* Tom J. 1566, der Franecker« 
vom J. 1597, der Pariser vom J. 1634, der Observationes des 
Latinus Latinius. Rom 1677, und des Wouwcr. Frankfurt 1603, 
die im I.Buche adversus Marcionem ton ihm, in den Dibrig^ 
iV. Jakrb, /. PkiU m. Päd, od, MrÜ, BibU ßd, iiSXVU Bß, X 11 
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von Gerh. Arn. Sybel besorgt sind, mochten wohl das einzi^^e 
Verdienst sein. Vom 2. Bande an, welclier die polemischen 
Schriften enthält , hat der selige Schütz die Verglcichnng über^ 
nommen, freilich nicht mit der Genauigkeit, wie sie in den Bü- 
chern adversus Marcionem sich findet ; der 3. Band ist noch von 
Semler mit SdiVitz^s ünterstiitzung erschienen; der 4. Band ist 
hlos Ton Schütz besorgt; die Varianten werden hier seltener, der 
Text hält sich meistens an Rhenan., nur wo dieser im Stiche lä'sst, 
schliesst er M€h an Pamelius an; die Schrift de oratione, früher 
* Terstümmelt, erscheint hier nach Muratori, der aus eineni Codex 
Ambrosianus in den Anecdotis Vieles ergänzt hatte, in einer ge- 
wissen Vollständigkeit. Der 5. Band, ebenfalls von Schütz be- 
- Borgt, enthält de Pallio, ad versus Nationes und den Apologeticiis 
nebst den dissertationes Tertullianae; der letzte endlich einen 
nicht aliznTollständigen Index locorum scripturae ab auctore exci- 
tatornm, altere rerum et opinionum Tertulliani, tertio autem ver- 
borum et ktinilatis. Urn nun über den kritischen Werth dieser 
neuen Ausgabe mein Urtheil zu fällen , so ist hier mit einer Will- 
kürlichkeit bei der Auswahl der verschiedenen Lesarten verfah- 
ren, die für die von Schütz gerühmte eximia Semleri aKgißeia 
ac diliirentia ein nicht zu günstiges Urtheil abgiebt , und Schlitz 
hat sich, wie er versprach, in dieser treu an seinen Vorgänger 
gehalten. Man sieht dem Buche die Eilfertigkeit, ja man möchte 
sagen, den üeberdruss an, mit welchem beide Gelehrte ander 
Ausgabe gearbeitet haben. Nirgends ist eine durchgreifende 
Kritik zu erkennen, wenigstens eine nach sichern Hegeln und 
streng nach Grammatik und Kenntniss der afrikanischen Latinilät 
gehandhabte; nach eigenem Gutdünken wird bald dies, bald jenes 
vorgezogen, und was nun aber das Misslichste ist, man erfährt 
die Gründe nicht, nach welchen die Herausgeber verfahren sind. 
Auffallend ist ferner, dass so viele Fehler geradezu unverbessert 
geblieben sind, die bei gehöriger Aufmerksamkeit und strengem 
Studium leicht hätten vermieden werden können. Freilich ge- 
hört zum Studium des Tertullian keine geringe Aufopferung sei- 
ner selbst und ein oftmaliges, ganz genaues und oft saures Durch- 
arbeiten. Daran ist nun bei dieser Ausgabe nicht zu denken^ 
man sieht ihr die Bequemlichkeit überall an, und nicht ein eigent- 
licher Beruf führte die Herausgeber zu dieser Arbeit, sondern 
Tielleicht der blosse Zufall oder äussere Veranlassung. Somit 
ist denn durch diese Ausgabe für Tertullian gar nichts gewonnen; 
vielleicht dass sie das Auffinden der Stellen erleichtert, bei einem 
reichereu Index, als die Pariser Ausgabe bietet. 

Von da an ist bis heute Nichts geschehen, was für den Ter- 
tullian und seine Bücher kritisch von Bedeutung geworden wäre, 
denn Ncanders mit Recht so hoch gepriesener Antignosticus ver- 
folgt einen ganz andern Zweck und beschäftigt sich nur selten mit 
Herstellung verdorbeaer Steiieu. £s ist aus dem Gesagtea hia- 
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länglich ersichtlicli, wie ^osees Bedürfniss es ist, dass eine neue. 
Ausgabe der Werke des Tertiillian veranstaltet werde, die freilich 
in ganz anderer Weise geschehen miiss , als bisher. Ich glaube, 
dass folgende Punkte vorzugsweise zu berücksichtigen sind, sie 
mögen zugleich ein allgemeines Kriterium für die neueste Arbeit 
über Tertuilian abgeben. Zunächst darf man wohl erwarten, dass 
der Herausgeber nicht nur mit seinem Schriftsteller, sondern 
vorzugsweise mit der Diction der Afrikaner auf das Innigste ver- 
traut ist. Wie viel diese Unbekanntschaft geschadet hat, soll 
nachher durch einige Beispiele belegt werden. Bei der klassi- 
schen Latinität hat man freilich Grund und Boden, man ist hier 
in der Lexicographie ziemlich so weit gediehen, dass man das 
Alter der Dictionen, ihren Gebrauch in den verschiedensten Mo- 
dificationen, und die Wörter selbst nach den verschiedenen Zei. 
ten geschieden hat. Hier ist man eher fertig, sobald es sich 
darum handelt, ob z. B. Cicero das gesagt habe, oder habe sagen 
können; und doch weiss man, wie viele Fehler begangen sind 
imd noch begangen werden , wie oft ganze früher feststehende 
Regeln mit einem Schlage vernichtet, und andere vindicirt sind, 
die man früher aus den Reihen der gutlateinischen ausgestossen 
hatte. Hier haben allgemeine wie specielle Lexica, die bis in 
das Einzelnste hin den Sprachgebrauch verfolgen, viel, sehr viel 
geleistet, der Unterricht in der Schule, die Beschäftigung mit 
den besten Schriftstellern, auf die jeder Philolog eingehen muss, 
sie legen einen so sichern Grund und geben einen so sichern 
Tact, dass man leicht anstösst, wo Ungehöriges sich findet, und 
Fehler selbst in den verborgensten Schlupfwinkeln bemerkt. 
Nehmen wir nun. endlich hinzu, was durch tüchtige, ileissige 
£rktärer in diesen Schriftstellern der klassischen Zeit seit Jahr- 
hunderten geschehen , so werden wir einsehen , dass sich hierauf 
ein neuer Herausgeber weniger einzulassen hat, er findet einen 
offenen, gebahnten, ja oft bereits vollständig geebneten Weg, 
auf dem er, ruhig fortschreiten kann und den er nur hier und da 
an schadhaften Stellen auszubessern braucht. Wie ganz anders 
erscheint dies bei den Schriftstellern der spSteren Zeit. Daher 
weil sie im öffentlichen Gebrauche mehr und mehr zurücktreten, 
sie seltener bearbeitet, wozu denn noch kommt, dass 
bei Yfelflii ^Imelben die Mss. nicht nUiurefchlich Torhanden 
zind , odeir nfi iiiii^ndlicber Mühe herMgetehaffI werden können^ 
daps lie Hiir tär einen beschrinkteren Thell von Philologen selbst 
|nliefe|S|Q Ilaben, und daher meistens ak eine terra incognita gern 
nn|peslaniit, aber auch alz zoiche gemieden werde». Füidet man 
dirti^Lente, die eintf ffewisse Gelehrsamkeit nidit nursnchen, - 
zfäid^ aadi aneikemien) so wenig bekannte und verlegene 
Smrillst^er alz möglich sa eitiren für Sachen, wozu bessere 
«nil gei^pfHere hinlängliche Belege geben. 8e wird sich daz 
StiiiieB M BUnenhocst finden, die nngeleienztcii Schriftsteller 
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selbst bis in das Mittelalter hinem raassenliaft lieranziiziehen bei 
Dingen, die in der klassischen Latinität gelaafig und allgemein 
beUnnt sind. So wenig nun diese Sucht zu loben ist, eben so 
wenig darf aucli das ürtheil derer anerkairnt werden , die, was 
nicht von Cicero ist, gleichgültig verachten, und besonders Schul- 
männern die Lecture derselben verargen. Jedes hat seine Grenze, 
aucli Cicero macht 8«t( und übecdrüfisig, wenn mau ausser ihm 
jNichts weiter hat. 

Gerade dies Vonirtheil ist es, was unstreitig der Bearbei- 
tung dieser Literatur bis jetzt am meisten Iiinderlicli gewesen ist, 
als wenn durch die Beschäftigung mit so spaten und so wenig 
correcten Schriftstellern der Ueiuheit und dem Geschmackc in 
der eigenen Latinität ein so bedeutender Nachtheil erwüchse, 
dass jeder Philolog,-, besonders aber der Schulmann sich vor 
einer solchen Leetüre zu hüten habe, damit er seinen Schü- 
lern den Cicero rein und lauter erklären und in ihren Arbeiten • 
keine unciceronianische Redensart durchlaufen lassen könne. Dih«r 
nimmt es fast jeden Wunder, selbst sonst ganz vorurtheilsfreie 
Leute, wenn sie hören, dass dieser oder jener mit einem solchen 
Afrikaner oder wohl gar endlich mit einem Kirchenvater sidl 
beschäftige, und zweifelnd fragen sie, wie mag der Mann darauf 
gekommen sein, gerade einen solchen wenig bekannten^ gan» 
späten und so sehr uncorrecten Schriftsteller zu bearbeiten« 
Nicht selten werden daher solche Arbeiten , obgleich sie gewln 
nicht zu den leichten gehören, weil der spätere Erklarer hier 
nicht so leicht und bequem den früheren ausbeuten kann, s«K 
dern hier jeder auf seinen eigenen Fleiss beschrankt ist, mit Ge- 
ringschätzung betrachtet, und selten sogar das Verdienstliche 
erkannt, diese Schriftsteller in den Kreis der Studien eingeführt 
zu haben. Doch genug hiervon, es könnte scheinen, als wollte 
ich meinen eigenen Studien eine Apologie halten, und als seien 
mir alle diese äusseren Hindernisse überall in so starrer Form 
entgegengetreten. Ist dies auch nicht selten geschehen, hin ich 
ducii auch wieder durch andere Urtheile erfreut und entschidigt, 
welter fortzufahren auf dem betretenen Wege. 

Neben diesem Vornrtheile ist ein zweites Hindemiss, das 
aher ganz genau mit dem ersten zusammenhängt, dass nSmllch 
die Mss» in so geringer Anzahl vorhanden sind, und auch itfnr mit 
Tieier Mühe herbeigeschafft werden können. Der einzige Augu- 
atin, welcher im Mittelalter am ileissigsten unter allen Kirchen- 
Tltern gelesen wurde, Ist in unendlich vielen Mss. Torhandeo, 
aber auch diese sind bisher so wenig oder so oherflSehlich he- 
nntst, dass sehr in beiwelfeln steht, ob ^er Text des Angnstin 
ein whidieh emendirtor au nennen ist, wie es der Herausgeber 
desselbeD in der Collectio Patrum der Gebrüder Oaame gethaii 
hat. Ich hoffe dies in dner andern Zeit in erweisen. Seibat 
der Apuleios, der noch lu den gdeseosten Afrikanern gehörte, 
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weil besonders sein goldener Esel das Interesse feSScKc, und 
durch seinen Inhalt bedeutend anzogt ist in vcrhältnissma^sig we- 
nigen Mss. vorhanden^ und die vorhandenen sind nur in einer 
geringen Anzahl durchgreifend und genau verglichen, obsehoii 
diesem Uebclstande durch die wirklich glückliche und seltene 
Erscheinung abgeholfen wird, dass die bi^shcr verglichenen, be- 
sonders der Florcnt. 3., der mir zu Gebote stand, zu den besten 
und genauesten gehören, und diese sich gegenseitig ergänzen. 
Doch iä.^st sich dies nur von einigen Schriften, nicht von dem 
ganzen Buche sagen, von denen z. B. de dogmatc Piatonis, de 
Mundo, de deo Socratis noch einer ganz ungewöhnlichen Nacli- 
liiilfe bediirfcn» Bei Cyprian fliessen die Mss. nur in den Epi- 
steln reichlich , besonders in Paris, die iibrigen Schriften sind 
nur vereinzelt da, und selten in ci/^e?/^ Codex beisammen zu finden; 
nicht besser ist es mit Mitiucius Felix ^ schlimmer beim ^Irno- 
öius , der nur in einem Pariser Codex sich findet, wenn nicht, 
wie die Sage geht, in Petersburg wirklich noch ein anderer vor- 
handen ist. Gleiches Loos hat den Firmicus und auch die übri- 
gen Afrikaner, wie Fronto u. 8. w. , getroffen, und das möchte 
wohl zunächst auch ein Grund sein, warum so Wenige sich an 
die Bearbeitung dieser Schriftsteller herangewagt haben. Fragen, 
wir nun nach den Gründen, welche diese Vernachlässigung der 
Afrikaner selbst schon in früherer Zeit herbeigefiihrt haben , so 
mögen sie theils in den Verhältnissen der Zeit, theils aber in 
ihnen selbst zu suchen sein. Betrachten wir zuerst nun die Ver- 
hältnisse der Zeit, so war zunächst fi'ir die AbsL-lircibcr von Pro- 
fession keine Veranlassung gegeben, solclie Autoren, wie Arno- 
bius, Cyprian, Minucius Felix u. s. w., viel abzuschreiben, weil 
sie für die kirclilichen Zustände von geringer Bedeutsamkeit wa- 
ren; sie behandeln wenig Dogmatik und konnten daher auch we- 
nig, einige wohl gar nicht zur weiteren Ausbildung und F>nf Wi- 
ckelung der christlichen, oder ich will lieber sagen kirchlichen 
Lehre beitragen; meistens übernahmen sie nur die Vertheidiguni;; 
des riiristemiiums gegen die Angriffe der Heiden, und ergehen 
^ich in polemisch- exegetischer Weise wortreich, gelehrt und un- 
gelehrt, je nach dem Standpunkte der Autoren, in Futgegnungei» 
gegen Anschuldigungen, die für die Zeit, aus welcher unsere 
(yodices stammen , aus begreiflichen Gründen ganz werthlos sind^ 
und deren Unlwiltbarkeit man zu damaliger Zeit nicht mein* be- 
zweifelte. Weil dergleichen Apologien also ^ar nicht mehr zeit 
gemäss waren, so bcfassten sich auch die Abschreiber nicht mit 
VcFvieirältigung vo» Exemplaren, und das ist meiner Ansicht 
nacli ein Hauptgrund, um die geringe Menge der Codd. für dio 
lateinischen Kirchenväter zu erklären. Der zweite Grund liegt in 
den Autoren selbst, und dies scheint mir besonders auf den Ter- 
(ullian seine Anwendung zuhaben. Dass nämlich Tertullian un • 
endlich wichtig ist für Kircheuhistorie und Dogmatik, ist so allgo- 
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mdn bekannt, daw €• nimfits «Ire, dfege Bedeutsaroiceit auch 
nur in ihren widitigsten Eracheinongen xa analjsiren. Es könnte 
daher wunderbar ergeheinen, warum er so wenig abgeschrieben 
gel wenn nicht aeine Eigenthümiichkeit hierbei zu berijcksicfati- 
gen wäre« welche frdllchdie Abschreiber nicht einladen konnte, * 
' aich mit ihm «i befaaaen. Es ist die Dunkelheit seines Ausdrucks, 
'die achwierige, seltsame, nicht aeiten unverständliche Sprache, 
die eigenthümlicheldeenTerbindung, mit einem Worte Alles das, 
waa man dieaem Autor von jeher sum Vorwurfe gemacht hj|t» 
Ich halte dieaen Grund für bedeutsam, da ich der Ansicht derer 
nicht beitreten kann, weiche die alten Abschreiber ganz planlea» 
'dem reüien Zufalle preisgegeben, an die Terschiedenen Autoren 
gehen lassen, was mir beaonders nicht gefallen will bei christU- 
ehen Abschreibern in Berog auf ckristliche Schriftsteller. Se 
erUlire ich es mir z. B., warum gerade vom Apologeticu« , der, 
obgleich der Erklärung nach so unendlich schwierig, weil er die 
entlegenste Erudition enthält , doch der Sprache nach am ver- 
Btandlichsten ist, eine grössere Anzahl von Codd. sich findet« 
Ana gleichem Grunde kann ich auch eine Ansicht nie zurückdran- 
gen, die sich mir stets beim Lesen des Tertullian aufgedrängt 
hat, und die auch Hr. Oberconsistorialrath Neander, unstreitig 
einer der tiefsten Kenner des Tertullian, ausgesprochen hat, 
dass nämlich im Tertullian eine Menge von Interpolationen und 
Giossemen aich finden, die ich nicht wie bei andern Schriftstel- 
lern daher erklären möchte, dass dieser Schriftsteller so sehr 
viel gelesen wurde, aondm weil seine schwerfällige dunkle 
Diction und die ganz seltsame Darstellung der tiefsten und Sublim- 
aten Gedanken leicht in die Versuchung führte, sie in andere, 
verständlichere Weise überzutragen. Wie weil sich übrigens 
dieses Vorurtheil, beiaer wenigstens kann ich es noch nicht von 
meiner Seite benennen, sich bestätigt, das wird natürlich von 
der Vergleichung der Codd. abhängen, besonders vom Agobard., 
der den ersten Rang einzunehmen scheint. Das fyiher Gesagte 
würde dann auch leicht erklären, warum Augusty^, der für die 
Entwickelung der kirchlichen Lehre am wichtigsten geworden ist, 
dessen Diction leicht , fliessend und allgemein verstandlich ist , in 
einer so grossen Menge von Codd., wie fast kein anderer Sduift- 
ateller, sich vorfindet. 

Diese Auseinandersetzung, die nur in den allgemeinsten Zü- 
gen hier angeführt werden konnte, führt mich nothwendig darauf, 
die Codd. näher zu bezeichnen , durch welche eine neue Gestal- 
tung des Textes für Tertullian gehofft werden kann. Früher 
wurden besonders 2 Bibliotheken als besonders reich an Mss. dea 
Tertullian bezeichnet, nämlich die zu Paris und zu Leyden, letz- 
tere besonders nach Notizen von Valkcnaer. Als ich vor länge- 
rer Zeit den Entschluss zu einer neuen Ausgabe dieses Kirchen- 
vaters fasste, schrieb ich an Hrn. Bibliothekar Prof. Gecl su 
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Leyden, mir die Zahl und den Werth der Mss. naher zu bezeich- 
nen, welche auf der Leidener liibliothck vom Tertuliian sich 
vorfanden ; allein der Erfolg entsprach mciuea Erwartiuigcu nicht 
im Geringsten. Sie sind folgeude: 
.^1) Ms. Bibl. Puhl. IN'ro. 2. 
4, Codev sptcndidus, maxima forma, pulcherrime scriptus 
See. XV. in mcmbrana foliis 315. 
. Continet pleraque Tertulliani scripta. In Ilbris adversus 

Marcionem deficit a iibro indc III. c. 17. post verba: 7iatn 
i 81 iet/ipestivus de core ust^ue ad iV. c. 5. iu hoc a Paulo 
Corinthi hauserint. 
CoDtuIit Apologeticum Havercamp. cuius vid. praef. p. 4. vi- 
deftur esse liber optimac uotae. 

2) Ms. Voss. Quarte. 86. 

In quo codicc IX. seculi insunt tum Autores Apostolici alia- 
que tum Tertulliani versus de Incendio Sodomae et do 
Jörn, ' 

3) Ms. Üb.' Voss. Quarto. 108. 

' Cod. membr* XII. seculi optime scriptus. Insunt Cassiodori 
Über de anima aliaque et 
Tertulliani jfyologetieus^ hiö Ülic conreetus et glossatus« 
Contulit HaTereamp. cuius vid. praeH p. 
. 4) Ms. Voss. Graev. Oetava* 15. 

^in (oe libro insunt mulla ab Issco Vossio collecta et eios 
'»anu scripta. In quibus Catiaen de Jana liaud dabie ex- 
ipsius codice 86. descriptnm. 
..TertuUiani eifit. Frank. 1597. in cuius margine Scaliger Botadft 
. aliquot lectionis varietates ex nescio quo codice/ 
.liinsd. edit. Antwerp. 1584, Cum paucis aunotatt in margine 

scriptis a nescio quo Tiro docto. 
: Eiusd. liber de Fallio 1622» Pauliila in margine textns notamnt 
^.,^^ OudeHdorp. et vir doctus mihi incognitns. 
Elttsd. idem über Paris 1622. Cui uno toco in margine adnota- 
Sfit Is. Voss* • 

Eiusd. liber ad Nationes. Ed. Genev. 1625. In cnins margine 
adscripta est Tsrietas lectionis e cod. quodsm Salmasii. 

Eiusd. Opera ed* Für. 1566; 8« Cui perpanca adscripsit J. F. 
GronoT. 

Bies sind die Codd. und sonstigen Hfilfimiittel, welche die 
L^dner Htbüothel: nach der geföUigen Mittheilung des Hrn. Prof. 
Vieel enthalt, und vielleicht mit Ausnahme des ersten Codex llsst * 
sich von hier ans wenig Hülfe fär den Tertuliian erwarten. Vielleicht 
entbSIt auch Paris noch Manches, was bbther entweder gar nicht 
gekannt oder nur oberflächlich benutzt Ist. Selbst schon der eine 
cod. Agobard., der bisher so wenig verglichen Ist, und gewiss unter 
die besten codd. des Tertuliian zu rechnen Ist, die wir {überhaupt 
besltien, dürfte gewbs schon eke reiche Ansbenteverspredien. 
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Italien Ist, goweit die NoUseB gehen, nidil besonders reicTi aft 
Mss, für TertoUian, und wenn den bisher gegebenen CollatioiieB 
SU trauen ist, sind diese nicht so bedeutend, dass auf sie ge» 
stützt, ein künftiger Herausgeber einen neuen Text zu liefern 
hoffen dürfte. So bliebe denn TOnngsweisc noch die Paris. Biblio* 
ihtk übrig, von deren Mss. wenn irgend jemals eine Umgestaltung 
des TertuUian erwartet werden dürfte (wie z. B. die Bibliothek 
de S. Genevi^ve zu Paris, cf. Hänel p. 285.). Ausserdem hat die 
Bibliothek zu Montpellier einen cod. des TertuUian aus dem XI« 
See. (cf. HäneL Catalog. Libror. Mss. etc. p. 245.: 54. Ter- 
tulliani opera. saec. \. membr. fol. (cod* P. Pithoei. £x iibr. Onit. 
Coli. Trecensis^''), der gewiss schon wegen seines Alters einer 
Ansicht yerdient; einen bisher unrerglichenen Cod. hat auch 
' Schiettstadt (cf. Hänel 1. o. p. 438.). In Deutschland scheint ausser 
einem cod« Apologeticus, der, wenn ich nicht irre, in Gotha sich 
befindet y nur in Wien noch neue Ausbeute für unsere Kirchen- 
väter zu erwarten sein. Die kaiserliche Bibliothek besitzt 3 wie 
ei seheint noch nicht verglicliene codd« cf. Endlicher CoMog, 

4194 

codd. ^il. lat. BibU Palat. Find. p. 180. : ~* CCLXXXH. 

eodex manuscriptus chartaoeus saecuL XF. eseuntia^foliortHm 

VIII, et 230. im quarto. Enthält : de lona earmeJi^ de Game 

Christi; de Reaurrectione Carnis; de Corona; ad Märtyrer f 

de Foeniientia; de Virginibus velandisf de Cullu Feminarum; 

ad Uxorem; de Fuga in Peraewiioaef ad Scaptdam; de Ejt" 

hortatione Qutitatisi de Monogamia; de PaUio$ de Faiientia 

J}ei^ adver 8U8 Fr arean; adveraus Falentinianos ^ advereme 

Marehnem 1-^3. Eigenthümiich ist es, dass dieser Codex so wie 

der von Geei zuerst bezeichnete, mit den Worten: ab hominibue 

forma tua, Nam etai tempeativua schliesst. Eine gleichzeitige 

Hand giebt an, dass ungefähr 6 Blätter fehlen« Zu Anfang des 

Cod. steht; jiuli lani FarrhasH ei amicorum Neapoli in duobua 

voluminibue^ aureie emptus qualuar. D^r 2* Codex cf. ibid. p« 103, 

3265 ' 

CCLXXXIII« Codes manmcrijpiua memhranaceua saeculi 

XF* Tetua fuantua loannh CuapMani manu aeriplui (bl. 188. 
in 4. Er enthält: fol. 1 — 33. Aristeas de LXX. Interpretibun 
ad Philocrateoi, Ten f eL 34« bis in Ende: TertnUlani de€ame 

Christi ^^^^^i de ßesurrectione) der 3. CCXCIV. enthlUt 

TOil Blatt 179^213. den Apologetieua. Der Cod. stammt ^Ütt 
dem 15* Jalirlinndert. Weee Codd. genan ▼erglichen werden 
hoffentlich , wenn auch nicht alle , doch den grossten Thefl der 
Nachlässigkeiten nnd Fehler beben , welche sich heute im Ter- 
tolliai^ vorfinden. Sollte selbst FMs nichls Neues darbieten, was ^ 
sehr m beiwelf ein Ist, da nach den dberflielilichsten Angaben der 
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Zahl nach mehrMss. in den einzelnen Bibliothekeil t#rhanc1en sind, 
mlsTerglichen wurden, so lässt sich doch annehmen, dass eine % ge- 
nauere Vcrgleichunj^ viel bedeutendere Uesultate ^rewähren raust, 
da selbst dem flüchtig^sten Beobachter iu kurzer Zeit sich als un- 
umstössiiche Gewissheit herausstellen wird, dass die Pariser Codd* 
2. B. von lligalt bisher ganz flüchtig und partiell verglichen wor- 
den sind. Auf diesen nenen CoUaüoiien muM ^er neue Texl dei 
Tertullian basiren. 

Aber nicht durch diese Vergleichunj: der Codd. allein dürfte 
man hoffen, einen bessern und getreuem Text zu erhalten, sobald . 
nicht ein-2. Umstand beobachtet wird, der für den Herausgeber 
besonders des Tertullian Ton unendlicher Wichtigkeit ist und alle 
seine Kräfte in Anspruch nimmt« Ich meine die Kenntniss des 
afrikanischen Sprachgebrauchs Im Allgemeinen und des Tertullian 
im Besondern. Ausser Higalt wüsstc ich bis auf die neuere Zeit 
hin, wo unter Andern Neander sich so ausgezeichnet hat', keinen 
Herausgeber eines Afrikaners^ von dem man sagen konnte, er liabe 
eine umfassende und allgemeine Kenntniss der afrikanischen Lati- 
nität besessen. Selbst Oodendorp, der gewiss im Apuleius unend - 
lieh viel geleistet hat, war auf die Kenntniss seines Autors be- 
schränkt, und daher so manche Missgriife und verunglückte Con • 
jecturcn, Vertheidigungen von Worten, welche die afrikanische 
Diction nie anerkennen konnte, und wiederum Verwerfungen sol- 
cher, die unter jeder Bedingung sich als echt afrikanische ankün- 
digen, in ihm sich nicht selber finden , obwohl nicht zu verkennen 
ist, dass Oudendorp einen ziemlich richtigen, höchst seltenen Takt 
und ein feines Gefühl mitbrachte , die ihn vor Verirrungen be- 
wahrten, in welche andere Editoren so unendlich oft verfallen 
sind« Dasselbe liisst sich auch von Salmasius i^agen, der den 
eigentlichen Kern der afrikanischen Latinität wohl noch weniger 
als Oudendorp zu würdigen verstand. Dies lässt sich in gleichem 
Grade von allen altern Herausgebern des Tertullian, selbst von Iii- 
galt sagen, und von Semler und Schütz lässt sich geradezu be- 
haupten, dass sie das afrikanische Sprachidiom gar nicht gekannt 
^ haben , und Letzterer besonders gar nicht berücksichtigte, ob er 
den Cicero oder Tertullian vor sich hatte, sobald er eine Stelle emen- 
diren sollte. Es ist hier nicht der Ort, die Sache durch Beispiele 
zu widerlegen, die mich zu weit führen würde; wie viel aber 
eine solche Unbekanntschaf t schadet, davon wird sich jeder Unbe- 
fangene bei dem oberflächlichsten Nachdenken überzeugen, aber 
ehen so leicht, dass ich der Wahrheit getreu gewesen bin in mei- 
nem Urtheile über lligaltius. Es handelt sich hier nicht bloss um 
den eigenthümlichen Geist, die seltene Energie und Frische, die 
oft ubersprudelnde , bis ins Extreme sich verlaufende Kraft, die 
imgemessene, zügellose und springende Phantasie der Afrikaner, 
in die man sich aber hineinarbeiten muss, weil sie ganz und gar 

von den übrigen Fcrioden der römischen Littcratur abgeschieden 
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ist^undför sicli abgeschkMM» dattcbl, es handelt sieb hier besonnen 
«in das, was die A£riknnee$agen konnten: daher Icommen die seltsam- 
steil Vorstellungen über dieses afrikanische Spracliidiom, von denen 
scboii oben die Rede war. Das besonnenste Urtlieil , was wohl 
jemals über die afrilcanische Latinitat gefallt worden ist , möchte 
das Urtheil Gataker's sein in der Diatribe de novi Instrumeuti 
8tyio c. 8. guis 'Pertulliano in suo genere disertior, qnis Apuleio 
iocupletior? ßguris ac pigmentis fhetortcis abtmdat uterque; 
alter etiam luxnriat* Quae narranda suscepere^ adco vivts 
coloribus descriöunt^^ vel depin^t/nt potius sed diversimodo 
prorsus^ ut legentium oculis ipsis eshibila et exposita videantur, 
Mcquis tarnen Apuleium aut Tertullianum eliam de dictionis 
latinae puritate praedicet? Ecquis non AJrum magis quam 
Momanum dicendi characterem in utroque agnoscel ? Dieser 
Eigenthüralichkeiten und zugleich ihrer Grenzen wnfden sich auch 
alle die bewasst, welche diese Afrikaner griindlich bearbeiteten. 
Am ausführlichsten spricht sich dari'iber Huhnken in aeiner Vor> 
rede zum Apuiehis mit folgenden Worten aus: Duo scriplorea 
vel inprimis nobiles ex Antoninorum aeiate Gellius et ApuLeius^ 
cum eloqiientia saeculi sui non conienti meliorem quaererent^ 
iudicio lapsi in aliud genus magis vitiosum inciderunt. Cum 
enim omne rede scribendi consüiuin ad unius Ciceronis et y ut 
quisque ei shnillimua est^ nor?nam dirigere debuissent^ non ii 
quidem optimos illos omnino reliquerunt sed tarnen cum eorum imi~ 
tatione scriplores ex ultima aniiquitate repetilos ila coniunxerunt^ 
ut modo cum Cicerone ^ Caesar e^ Livio et.siniilibus modo cum 

Mvandri matre loqui viderentnr Apuleius obfuit, ut sibi 

in hoc genere temperaret^ ut potius ecasca vetustale eam oratio- 
nem conjlaret^ quam nemo uisi qui multutn lemporis in ea latini^ 
täte cognoscenda contriverit^ sese speret assecnturum. Scio viroa 
eruditos esse, qui non omnia huiusmodi verba ab antiquis scriptori^ 
hussumta sed temere etpro libidine coufeclaptttent, id quod Drak, 
ad JAl\ XLV. 3(>« de Gellio ajfirmare audet et de Apuleio 
Jtoald. ad Met. FlII, p.^^bi), Sed ego lib&utius scqiiar Oudend, 
ad Met. IV, p. 240. bene iudtcantem, nihil Apuleium .sine exemplo 
scripsisse, Etenim bona pars eorum quae ab Apuleio et Gellio li- 
centius insolentiusque ficta videri possunt^ a gramma/icis antiquis 
maxime a glossographis conservata reperitur. Quidui igitur 
reliqua etc. Fragen wir nun nach diesen Eigcnthiimiichkeitea 
der afrikanischen Latinität, so ist hier wiederum ein bedeutender 
Unterschied zu machen, zunächst schon zwischen Apuleius, Ter- 
tullian und Fronto und endlich der i'ibrigen wie Arnobius, Cyprian, 
FirmicHs und Martianus Capella. Der schärfste, gelelirteste und 
tiefdenkendste unter allen Afrikanern ist unstreitig Tertullian, und 
dabei ein Sprachbildner wie wir wenige hnbtii. Er scheint mir 
auch das afrikanische Spracbidiom am reinsten wiederzugeben, 
und auch selbst da wo mau oiTcubar sieht, dass er ucu gescliaHeu 
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Iiat^ hat er sich wohl an die allgemeine Norm, an den Grundtypus 
seines Idioms gehalten. Tiefe Studien für Sprache scheint er nie 
gemacht zu haben. Die Form tritt bei ihm zurück, der Gedanke, 
ist ihm Alles, und wo er Fesseln und Schranken sieht, die sich 
seiner Phantasie^ seiner Ideenfülle entgegensetzen, da bricht er 
sie külui und bahnt sich einen neuen Weg. Man erwarte daher 
beim Törtullian nie jene strenge und logisch abgemessene Form, 
jenen ruhigen Fortschritt der Gedanken, eine genaue Verbindung 
der Sätze, einen in allen Theilen wohl erwogenen und bestimmt 
gegliederten Satzbau, eine strenge Construction; und das ist es, 
was ihn so schwierig macht, weil er immer neu ist und die Sache 
seine Form beherrscht und bildet, nie die Form seine Gedanken 
irgend wie bestimmt. Daher bei ihm die Menge der neuen Wort- 
formen und scheinbaren Anomalien. Ganz anders verliült sich 
das beim Apuleius. Iiier treten uns zunächst 2 ganz verschiedene 
Produkte entgegen, die Metamorphosen und die übrigen kleineren 
Schriften, besonders die Apologia. Der Unterschied, er mag übri- 
gens basiren worauf er auch nur wolle, ist nicht abzuleugnen, 
iHid zeigt sich besonders darin, dass in den Metamorphosen ein 
Haschen nach alterthümlichen Wörtern und Formen, ein förm- 
liches Spiel mit Archaismen , ein roanirirtes Auskramen von Ge- 
lehrsamkeit in der Grammatik vorherrschend ist, während der 
Ton in den übrigen Schriften, besonders in den philosophischen 
leicht und einfacli sich meistens an die gewöhnliche Spraclie der 
silbernen Latinität anschliesst, und selten solche Wörter und Con- 
structiouen aus der ganz alten Zeit aufnimmt, von denen die Me- 
tamorphosen so reich sind. Doch mag sich auch in diesen kleineren 
Scliriften nicbt vollkommen das afrikanische Sprachidiom rein 
darstellen, da Apuleius bestimmt während seines längern Aufent^ 
haltes in Uom sich mehr und mehr dem echt römischen Geiste an- 
gcpasst hatte, der besonders in der Apologie am stärksten hervor- 
tritt , unstreitig einem der schönsten und lierrlichsten Denkmale 
römischer Fülle und Beredsamkeit. Weil bei Apuleius vorzugs- 
weise der Verstand und Ueberlegung vorherrschend ist, so ist bei 
ihm Alles streng und genau abgemessen, bis ni das Einzelstc 
hinab scharf abgegliedert und genau verbunden und nirgends ein 
logischer Sprung sichtbar, deren es bei Tertullian so viele giebt. 
Apuleius opfert der Form den Gedanken, und kann es nicht über 
sich gewinnen, ein schönes Wortspiel aufzugeben, selbst wenn der 
Sinn matt und kraftlos ist, was besonders stark in den Floridiä 
hervortritt. Tertullian ist daher unendlich schwieriger und da- 
rum ein Schriftsteller eigener Art , dass er oft mehr durch Com- 
bination verstanden wird, als nach den Kegeln der Grammatik und 
der Diction; ja man könnte sagen, dass man ihn in bestimmten 
Situationen und so zu sagen Färbungen der Seele einmal mehr 
einmal minder verfehlt, dass man sich gleichsam in seiner Stim- 
mung befinden rauss, um ihn ganz und gar zu durchschauen 
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luiii^ in Bbine Eigentlifiiiilf chkeit€B steh wa Tersenkcn. Es wM im* 
her vohl anch sehen eia Atttor su mannigfaltigen Deutangen 
seiner Gedanken Veranlassung ^e^eben haben, als Tertuilian, was 
sich durch Hunderte von Beispielen befegen Hesse. Mit dieser 
kurzen Cbarakteristik der beiden Repräsentanten der afrikanbclieii 
Latinitat mag es flir meinen Zweck sein Bewenden haben, und naa 
erlaube mir nur noch durch einige praktische Beispiele darauleg en, 
^ie wichtig eine solche Einsicht nicht nur für die Erklärung, soa* 
dern bei Tertullian gerade wichtig für die Emendation und Conjec« 
Inralkritik wird. So sich wird 2. B. das Attakoluthon beUn i^idjpjiis • 
mit Ausnahme der Florida nur da annehmen lassen, wo es durch 
die bestimmtesten Zeugnisse der besten Codd. gesichert mi^*m4lb 
z. B. Met. IV. p. 242., während man an andern Stellen, wo dies 
nicht ist, liel er ein Verderbniss annehmen, als zu dieser fikUI^ 
rung seine Zuflucht nehmen mnss, wie dies die Erklärer zum 
Apuleius so oft gethan haben, ohne innere oder äussere Gründe 
für ihre Ansicht beibringen zu können. Dass sieh in den Floridae 
die Anakoluthe so häufig finden, wird Niemanden befremden, der 
da weiss, dass diese grösstentbeils Fragmente von Reden sind, 
welche Apulelus nach Art der griechischen Sophisten vor einer 
zahlreich versammelten Menge hielt, und wodurch er seine Rede- 
fertigkeit in einem prunkhaften Lichte zeigen wollte. Nicht sel- 
ten sind diese Anakoluthen im Tertullian, der durch den Reich- 
Ihum der Gedanken gleichsam erdrückt, and wider eigenen Willen 
zu solchen Ungenauigkeiten der Construction hingeleitet wird, 
lind dem man darch klüglich berechnete Emendationen der§lel« 
eben Färbungen der Rede und charakteristische Nüancen, an 
Mielchen sich sein Wesen und sein Stil scharf erkennen lasseii, 
voreilig nicht rauben darf. Man mnss überhanpi beim TertuiNmi 
höchst vorsichtig mit Emendationen sein, je mehr man selkeii 
Scharfüinn an ihm zu üben versucht ist , da man fast Seite f%it 
Seite auf Schwierigkeiten stösst, die sich leicht durch Emendation 
lösen lassen, aber am Ende bei goiianer&r Leetüre skh durch 
andere Beispiele von selbst erledigen. Ich will nur ein Beispiel 
der Art aulliiliren: De Baptiämo c. 5. steht: jumi et sacris quibus- 
dam per lavacrum initiantur Jsidi» alicvins aut MUhraey wa 
die Conjelctur arcaiiis fi'ir alicuius, die wirklich gemacht ist, sehr 
leicht und einladend erscheint, zumal da die Uedeutung de^ Wor-> 
tos alicuius hier sehr aufTallend und Manchen vielleicht sogar un- 
statthaft erscheint. Und doch ist alicuius vollkommen an seiner 
Steile nach dem Sprachgebrauch des Tertullian, der aliguis häufin; 
In dem Sinne des llühmlichen, allgemein Bekannten setzte wi^ 
z. B. do Monogam, c. 6. quorum si esempia circvms^ncia ^ ali^- 
cuius David etiam per sa/iguinem nuplias sibi ingerentis^ 
alicuius SalamoHis etc. ibid. o. 10. Aut nmnquid nihil erimus 
post mortem sccundum aliquem K/ucurum? ibid. c. 16. sed 
Hermogenem a Ii feuern piursä aolUuin tmdwe^ duc0r0.^ IIM, 
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17. nec Joannes aliqtii Christi spado^ u. s. w. So viel mir be- 
kannt ist, ist dieser Sprachgebrauch aus keinem andern Schriftsteller 
nachgewiesen, und ist mir auch bei der Lektiire der Afrikaner 
nirgends als beim Tertullian aufgestosscn, so dass ich ihn für eine 
Ei^enthümlichkeit desselben zu halten genöthigt bin. Aehnlich 
ficheiiit mir nur der Gebrauch des wms zu sein , der sich beim 
Albinus de deor. Imag. findet, und schon von Münk er ad einsd» 
c. 3. beobachtet ist, wo es heisst: erai eius figura iamquam 
imius h 0 m i /i is furibundi. Solcher Beispiele verfehlter Conjek- 
turen, die aus Unkenntniss hervorgehen, Hessen sich bei den Afri- 
kanern noch viele herzählen. Ich erwähne hier nur noch der Ver- 
besserung von Stellen durch griechische Wörter, mit welcher Art 
der Conjekturalkritik besonders die Erklärer zum Apuleius so un- 
endlich freigebig sind und an welcher es auch die zum Tertullian 
wie z. B. Salmasius iiiclit fehlen lassen. Genaue Beobachtung und 
ileissige Lektiire des Apuleius haben mich gelehrt, dass er nur 
solche griechische Wörter anwendet , die entweder in dcrlateini- 
•schen Sprache gäng und gäbe geworden waren, oder tcrmini 
technici sind, durch welche die Sache am besten bezeichnet und 
60 auch allgemein verständlich wird. Ist dies nun wahr, was wei- 
ter darzulegen hier der Baum nicht gestattet, so ist leicht er- 
sichtlich, wie verfehlt Oudendorp's Conjektur zu Apuleius Meta- 
morphoscn ist, I. p. 36., wo die Mss. verderbt also lesen: annosam 
ac pestilentem con (oder cum) contraho^ und jener en noson 
pestilentem conirako verbessert, bloss Ton dem YorurtheUe Tcr- 
Jeitet, als wenn Apuleius griechische Wörter liebe, für welche 
Ansicht Oud. freilich den Beweis schuldig geblieben ist, wahrend 
doch wahrscheinlicher damnosam ac peslüentem Ittem in emen- 
diren ist. Wie weit sich dieser Gebrauch griechischer Wörter 
beim Tertullian erstreckt^ dafSr itt es nfar noch nicht gelungen, 
ein bestimmtes, bewihrtes Gesetz ftufkufinden, dodi glaube Idl, 
dass es auch bei ihm nicht auf bloaser WiUkür beruht^ aondera In 
ganze feststehende Grenzen dageaehriidct werden muBS. Eln3.Bd- 
spiel, iHe weit die UnbekanntaehafI ndt der Diktion der Afrikaner 
führen^ könne , beweisen alle die Herausgebe und Erklirer, 
weldie ohne Röcksicht annehmen, daaa die Afrikaner Alles und 
JedM hitto» ipgen können und sie sn cfacr leibhaftigen Rnlnpel- 
karnmi^ dIcpAatiqnirten und Verlegenen machen , eine Thorhdt, 
nnf wdclMfM>schon oben aufaierksam gemacht habe, und von 
weloher leh UtaHch nur einige Beispiele aufsahlen will. So will 
s. K Branti der In solchen Dingen nicht viel Geschmack hat, fSr 
d0eitmtie9 M Apul. Met. IL p. 91* deieila9ae$ lesen; ID. p. 174. 
'Sit.mvÜM ^ popukm effusai in popli<nm$ YL 421. för 
rnfeni^ eapHur: inanie eapüur u. s. w, Gewlsa nicht weniger 
vhgnehkfct irerfohr Nansiua in Apql. de Mundo p. 904. wenn er 
nsi ijeri^corruptett Lesart: $U ituularum sUua sunt qiU eam 
pMmU licii eao^ehmimi sadi der AaUogie toa ompißrmM 
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bei Festiis hier verbessern wollte : qui eas amfinittmis locis com" 
prehendunt. Um solchen offenbaren Abgeschmacktheiten zu ent- 
gehen, wird es daher nothwendig seni , bevor man zur neuen Be- 
arbeitung des Tertullian übergeht, sich ein vollständiges Glossa- 
rium von ihm anzulegen , und mit der grössten Genauigkeit alle 
einzelnen Fälle zu verzeichnen, weil man dadurch 1) vor allen 
unnijtzen Conjekturen am leichtesten bewahrt wird, und weil man 
sodann 2) eine feste Basis für die Conjekturen selbst hat, indem 
man, weil sich Tertullian so viel Neues erlaubt hat, am besten so die 
Analogien verfolgen kann, nnd nicht Gefahr läuft, des blossen Sinnes 
wegen eine Emendation zu machen, die sich aus dem allgemeinen 
Sprachgenius wohl vertheidigen Hesse, der afrikanischen Diktion aber 
schnurstracks entgegenläuft. Gewiss ist, dass sich ferner viele ver- 
dorbene Stellen, die bisher ganz übersehen sind, auf eine leichte Art 
nicht nur als solche beweisen, sondern auch sogleich herstellen lassen« 
Das sind ungefähr die Grundsätze nnd Ansichten, die mir bef 
einer neuen Ausgabe des Tertullian vorschweben wi'irden. Endlich 
würde eine solche die bedeutendsten Aendernngsversuche und ab- 
weichenden Ansichten in Erklärung von Stellen enthalten müs- 
fien, welche die Gelehrten gelegentlich in ihren Schriften nieder^ 
gelegt haben. So unnütz mir auf der einen Seite die Mühselijgkeit 
erscheint, mit der man in sogenannten Gesammtausgaben alle auch 
die lächerlichsten Aenderungen und Gedankenspiele der Gelehrten 
und ihre Meinungen über Stellen herbeizieht, so nothwendig er- 
scheint es mir, nach Kräften Alles das beizubringen, was ein 
neues Liclit über eine Stelle verbreiten kann oder wenigstens zur 
richtigem Deutung anregt nnd anleitet. An einer solchen Samm- 
lung fehlt es nun für Tertullian gänzlich. Alles Beigebrachte be- 
schränkt sich meistens auf Parallelstellen, die den ganz verständ- 
lichen Sinn der Stelle nur mit andern Worten angeben, und also 
nutzlos den Ilaum ausfüllen, der für nützlichere und förderndere 
Digressionen bestimmt sein könnte. Ich selbst habe mich mit den 
Studien für Tertullian noch nicht so concentrirt, dass ich alle mir 
freie Zeit ihm widmen konnte, weil meine Ausgabe des Apuleius 
mich allzusehr in Anspruch genommen hat, und Alles, was ich 
für Jenen zusammengestellt habe, ist mehr eine gelegentliche 
Sammlung zu nennen, nnd doch ist es erstaunlich, wie \iel bloss 
80 hier nnd da Zerstreutes aufgefunden werden kann. Um nur 
wenige Beispiele anzuführen, habe ich in den Supplementen zu 
dem Thesaurus Antiquitatum Romananim Ton Polet in 5 Bänden 
fast 200 Steilen zusammengebracht, die entweder ganz trelTiichc 
Emendationen oder Erkiirungsvennche inm Tertullian enthalten. 
Man darf in solchen Fillen freiihA nicht den Indices trauen, die 
sehr mangelhaft sind. Eben ao gehen die Ausgaben des Munker, 
der Burmann's zum Ovid., zu Petronilla, zur Anthologla Latina, des 
Salmasius zu den Scriptorea hiatoiiae Angnstae a. a.^. eine beloh- 
nende Auabeate ^fftr Tertnlliao, weoi£[er reich sind die Ausgaben 
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der Afrikaner V selbst Oudend. zum Apuleins, in 'denen meistens 
nur Paralielstellen, selten Beobachtungen über Spracb^cbrancli^ 
und Winke zu Verbesserungen corrunipirter Stellen sich Torfin« 
den. Ich will auch dies durch ein schlagendes Beispiel belegen. 
De Spectaculis c. 3. lesen wir folgende Stelle: nam apud specta- 
cula et in via Status ; vias enim vocant cardinea balteorujti per 
ambitum et discrimina populariuin per proclivumj cathedra quo- 
gne nominatur ipse in anfractu ad consessum silus, üebcr 
diese spricht sich Maffei de Amphitheatr. ac praccip. de Verou. 
c. 8. in Polet Suppl. Tliee. Antiq. T. V. p. 209 sq. nach der lat. 
Uebersetziing von Faccioli also aus: Inprimis opus est textum 
ipsuiD expendere. Quum id agat Tertuliianus, ut ostendat, nefas 
esse Christianos etlinicorum spectaculis interessc, respondet hoc 
ioco ijs qui ut se defenderent aiebant, in Sacra scriptura vetita 
spectacnla nou inveni; !, ac suadere vult, id aliquo modo vetari in 
Psalinis verbis, ubi beatus dicitur rir^ qui in via peccatoi um non 
stetit et in cathedra pestileiitiae nonsedit^ idque confirraat ex 
eo qiiod via et cathedra dicantur loca quaedam in theatro atquc 
amphitheatro. Eodeni versicuio usi sunt contra spectacuia Cieni. 
Alexandr. et Chrysostomos , sed non eodcra modo. Videmus igi- 
tur apud Tertullianum vias appellatas fuisse praccinctionum plana 
ac scalas, ac saue tarn illa quam istae transitus quidam erant ac 
semitae, ac videmus praeterea in hisce yüs stantes spectacuia con- 
Buevisse illos cernere , qui serius accedentes occnpata ab aliia 
sedilia inveniebant. Ex duabus praecinctionis partibus halieum 
ipse vocat parietem, ut vocat etiam Calpurnius, ex eo nata deno- 
minatione, quod videretur arca, pariete illo veluti zona quadara 
seu balthco praecincta ; planum vcro appellat cardinem^ utpote in 
quo spectatores circum tleambulabant, quam ob caussam cardinem 
nuncupavit iellurem Apul. [de Mundo p. 290. ed Oud.] Vitr. V. 3, 
Viani appellavit, etsi alio vocabulo planum, parietem vero dixit 
praecinctionera. Dupliciter erravit Bulenger de Circ. c. 34. qui 
baiteos et cardines coniecit in orchestram; multo melius locutus 
de iis est Salmasius in Solinum. Sed ex Tertulliano colligimus 
praeterea, vias appellatas fuisse etiam scalas, quas ipse discrimina 
popularium per proclivum appellat, ex quo quis suspicari posset, 
partem graduum inferiorem nobilioribus viris assignatam scalig 
caruisse , sed quoniam id esse nequaquam potuit ac plane fiilsuin 
ostendit praesertim locus quidam Suetonii, quem alibi afferremus; 
diccnduni est^ populär iu?n nomine universam hominum frequentiam 
in gradibus collocatam a Tertulliano significari. Non aliimde 
discimus, nisi ex hoc loco cathedram fuisse dictnm ilium dlmi, , 
qui erat in anfractu. Docet Varro idem fuisse in anfractu ac ^ 
flexu^ sed quemadmodum continua ac orbicularis prtednctionnib 
Tia inversuras alias non habebat, praeterquam ubi Tomitorinm 
aditibus traiicicbatur, sie facile iuducor ad credenduni^ fuisse dtufl 
illos ita deüomiuatos; ob alif^uauto €ommodiora sedilia , quae ne 



Digitized by GÖOgle 



170 Kirchenväter« 

Taciia esscnt illa spatia mos fiierit ibi locare, Vergleichen wir 
damit, was Mazoch! Comment. in mutil. Campan. Amphitli. TitnL 
c. 6. ibid. p. 642. sagt: Popularibus etiara eqnestria contineri raul- 
tis docere possum. Ac primura Germanorura legati, cum in 
populoria dediicti dicnntur Suet. Cland. c. 25. eqnestria infelli^c, 
qiiac popularibus continebantiir. Hic popularia pro equestribus 
hoc cs.t totum pro parte Traiiquillus iisurpavit: neqne enim est 
verisimile, tarn parvi pensos a dissignatore eos legatos fuisse, ut ad 
popularia stricte accepta deducerentur , quo nullo ducentc sponte 
irc licuissct, praesertim cum Parlhi et Armcnii in orcliestra sede- 
rent. Ilinc summam caveae divisioncra apud Maronem, luvcnaleni, 
Martialem reperio.in orchestrara et populum. . . . Equestria his lo- 
cis nuUa commemorantur, quod eapop?/lo seu popularibus contineren- 
tur. Ab eadem caussa est quod Martial. VIH. 78. aitr omnis habet 
6ua dojia dies^ nec linea dives cessat et in populum mulla 
rapina cadit. Dissentio enim ^ Graevio, a quo in praef. ad Tom. 
IX. Ant. Rom. lineam divitem pro orcliestra simul et equestribns 
accipi meniini. Ego sie interpretor : omnis dies sua habet iussilia, 
tum quac in orchestram (quam ob cxiguitatem lineam appellat) 
cadercnt , tum etiam quae in popularia h. e. ceteram omnem 
cuneationcm quae cquitl simul plebique Tacabat. Ilinc deroum 
est quod Tertull. de Spcct. dicit: via8 enim vocant cardines 
halleoriim per atnbitum etc. Viarum nomine non tantum scalaria 
Tertull. complectitur, verum etiam ipsas praecinctiones, quas vocat 
balteoritm cardines. Verum illud Lipsium torquet, quod scalaria 
appellarit discrimina popularium» Excludere enim, inquit Lips , 
aperte equestria et orchestram videtur. Tum sie nodum solvit: 
«erf, inquit, /;o;)tt/ßnff lar^e fortasse accepil scriptor AJer pro 
omjii populi cofisessu. Non inepta ratio sed dubito an vera, quando« 
quidem iam non receptura fuerat , nt popularia pro plebis item- 
quc cquitum consessu non Tcro totius populi R. XXXV. tribuum 
sumerentur. Mihi sane videtur Tertullianus popularia cum eque^ 
stribus tantum miscuisse, non etiam cum orchcbtra , quam ob exi^ 
guitatcra tacuit. Itaque Pocno scriptori nihil de orchestrac scala- 
riis quae ntpote brcvissima via animadversionc digna, sollicito, ea 
'sola scalaria ante ocuios obvcrsabantur, quae plebeiam et equestrem 
'caveam scindcbant in cuneos. Ea vero discrimina popularittm 
potissimum appellavit, nulla eqnestrium mentlonc facta, quod 
popularibus equestria quoque continebantnr. febor die Stelle 
cathedra ... in anfractu ad consessum situs spriclit sich Mazochi 
weiter aus p. 646 sq. So liessen sich viele, viele Stellen aus den 
Commentatorcn anfuhren, die mit gleicher Gründlichkeit und in 
abweiciiciidüii Ansichten erklärt werden, z. B. Apolog. c. 16. über 
omnes Uli imaginum suggestus insignes, monita crucium^ wie 
' Schcffer liest^ de Rc Vehic. IL c. 18. in Pol. Suppl. Thes. T. V. 
p. 1271 sq., fiber die Worte ad Scap. c. 4.: T/we autem Severus 
pater AnloniniChristianorum mejnorfuit; nam ei Proculum Chri- 
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^ Uiauim igui Tarpadan cognaminabalur^ Euhodiae procuratorem^ 
gm ettm aUguando per oleum euraverat, requisivit et palatio 
hafntk usgue ad mortem ehis guem Anioninua optime iwverat 
lade Ckrhliano edueaiuB^ sed ei dariaiimas feminas et da- 
ri$$hnos viro» adens huhu aeeiae eaae^ non modo non laesit sed 
etiam ieBtimonio esornadt et populo furenli ha oa palam restitit^ 
über 80 sehr 8chwierf|{6 uod TieUeicht nie erklärte Stelle hat 
fiic1i"tr€fllilih Cnper in den Bplstolis Cnperi et Sperlin^ü 19. in 
Polet 1. c. T. IV. p. 39 sq. höchst gelehrt und geistreich au8ge- 
Bprocben; Über die Stelle de SpectacnL e. 29« plaeeHi . offer re 
derselbe ia Harpocrat. ibid. T. II. p. 473., ilber Apol. c. 6. Li- 
herufmpalfem — religio Matth. Aegjpt. Expl. S. C. de Baccfa. 
ibid* Tv l( p. 839 sq. n. s« w. Solche Zusammenstelluogea müssen 
flBr die'^dcllning nnd Verbesserung des Schriftstellers von unend- 
licher Wichtigkeit seln,^ und eine Basis für die Bemerkungen der 
künftigen B^irausgeber werden« Denn darin besteht ja die Haupt- 
BchwiarfgkeSt fiir den TertuUian, dass alle Seiten der Erklirung, 
Kritik und^rachgebrauch fast so gut wie gar nicht angebaut sind, 
und mit der Ausnahme weniger Schriften die allerersten Anfinge 
dasii gelegi werden müssen. Es ist ddier wohl eine der schwie- 
rigsten An^benv die Schriften des TertuUisn in einer dem jetzi- 
gen Stsmlpttnl^te der Philologie entsprechenden Form in bearbei« 
' tenV <und|ich halte es för rein unmöglich 9 dass etiles Menschen 
Kraft allen Forderungen genügen kann; whrd nur der Grundstein 
gelegt, aiiClfllchen die spätere Zdt fortbauen kann, und fet erst 
ein gereinigter, dem Urtypns so weit als jetst möglich ist, ent- 
•pfi^belider'Text geliefert, der neben den Mss« nur durch Kennt- 
Diss der'SpirachiBt hergestellt werden kann, so mag die exegetische 
Sdte niiÄ;3R3eiäger glansend und ▼ollstandig hervortreten; es 
ist dtn'cl|,Mp l^e dasr Höchste und Nothwendigste gewonnen. 

Nimmt iNlo der Tertullian bn jetit eine so untergeordnete 
Stellung dn, so muss uns jede Ausgabe willkommen sdn« 
die eine Föitteran^ des Textes und ein genaueres VerstSndnIss des 
Schriftstellers verspricht und wirklich giebt. Ob nun die neue 
Ausgabe des TertuUian von Dr. Leopold dies leistet, soll eine nl- 
here Beurtheilung derselben darthun. Wie Hr. Dr. Leopold In 
neiner Vorrede zum ersten Theile selbst erklärt, hat ihn das 
Studium der KirchenTater, um sich aus ihren Quellen eine nähere 
Kciintniss über das Christenthum zu verschaffen, zunächst auf den 
Tertullian gefuhrt, und er wurde durch die Lektüre so gefesselt, 
dass er bereits früher den Plan gefasst hatte, eine neue Aaggabe 
des TertuUian zn veranstalten, den er aber ausMangel an allen hand* 
schriftlichen Hülfsmitteln sehr bald wieder aufgab. Da sei an 
ihn , fahrt er lort, die Aufforderung des Hrn. Oberbibliothekar 
Gersdorf ei||uigen, die Bearbeitung dieses Kirchenvaters für die 
Blbliotheca fefrnm eodesiasticorum zu übernehmen, und so habe 
er denn die neue Ausgabe des Tertullian in folgender Weise ge- 

W. Jakrb, A PkU. Päd, od, KrU. Dibl. Bd. XXXVl. A/it. ^ 12 
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fißiii^i: .ZunaiM luibe €r die kritischeil Hwlfemiad aller IleranSr 
^eber TO« Hhewio. bis Semler lierab ^ewissciihaft benutzt, um 
iiBcIi Kräften die besonders durch des liigalt CoiijeclurwAili ver- 
dorbenca Stellen wieder lierzuslellt n ; sodann durch eine ge- 
naue, durchgeführte und auf be«iiiiinite Uegeln basirte lutcrpuiik- 
tion die Lektüre zu erleicliteru, oud niclit selten den Sinn zu än- 
dern, endlich eine Auswahl der vorzüglichsten Varianten unter den 
Text zu stellen gesucht. Bei der Anordnung der Bücher istllr. Dr. 
Leopold und natürlich mit vollem Rechte den Bestimmungen Nean- 
der's im JntignosHcua gefolgt, und zwar, dass der erste Theil die 
apologelisclien Bücher euthält: ad Maiiyres^ de Spectaculis, 
deldololal/ ia^ Apologeticus^ ad Naiiones^ de TeslimoJih Anitiiae^ 
ferner dß Corona Mililhy de Fuga in Persecnlione, contra Gno- 
sticos Scorp^ace, ad Scapnlam; in dem 2. Tlieilc die zu einem 
cluistliehen Leben und wahrhafter Gottesverchrung crmaJuieodeii 
Schriften (libri ad ritus et mores Christianorum pertiiientcs) : de Ora- 
tione, de Patieutia, de Baptismo, de Poenitentia, ad Uxorem, de 
Ciiltii Feminarura; de Exhortationc Castitatls, de Monogamia, de 
Pudicitia, de leiuniis, de Virginibus Yelaudis, de Palüo, in demdrii- 
ten Theii endiicli die übrigen. 

Dass Iln Dr. Leopold den Tertullian fleissig und gründlich 
gelesen hat, wird Jeder eingestehen, der diese Ausgabe mit der 
von Semler und Schütz vergleicht; dass er an manchen Stellen das 
Richtige wieder liergestellt, lang eingenistete Fehler herausge- 
worfen und die alle Lesart w ieder eingeführt hat, dass eine leichte 
und klare Interpunktion , die man bei den neuern Herausgebern 
ganx vermisst, das Versländniss erleichtert, ist nicht abzuleugnen, 
und somit hat Ilr. Dr. Leopold vollkommen den Zweck erreicht, 
den er sich bei seiner Au^guhe vorgesteckt hat. Nur Eins möchte 
ich bei dieser Handausgabe ganz verlVIilt nennen: die Auswahl der 
bedeutendsten Lesarten unter dem Texte, indem ich nämlich nicht 
absehen kann, zu welchem Endzwecke sie da sein sollen. Derje- 
nige nämlich, welcher den Tertullian liest, um aus ihm seine 
Zelt, den Standpunkt des christlichen Glaubens kennen zu lerneiu, 
mit einem \yorte: wem es bloss um die Sache zu thun ist, für 
den ist diese Auswalil ganz unnöthig, für den eigentlichen Forscher, 
der auch die Richtigkeit der Sachen verbürgen und somit die 
Sprache anschaueu nuiss, reichen sie nicht aus. Ausserdem ist ja 
Wühl aus der ganzen Anlage zu erkennen, dass die Ausgabe dieser 
Kirchenväter nicht zum gelehrten, sondern bloss zum Handge- 
brauch an^cfcrtigt ist. Besser hätte meiner Ansicht nach Hr. 
Dr. Leopold gethau, wenn er statt dieser kritisclicn Bemerkungen, 
so wenig Raum sie auch einnehmen mögen, kurze und einfache 
Erörterungen des Sinnes und Zusammenhanges gegeben hätte, 
die gewiss denen, welche diese Ausgabe gebrauchen, viel will- 
kommenersein winden. Sodann erlaube mir Hr. Dr. Leopold noch 
die Fra^C; was deun eigentlich jene potior Icctlonum varieta«, wi^ 
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er 8ie nennt , sei ? ücber den Werth imd die Gute der Codd. d^ 
Tertiillian ist das ürtlieil bisher zu all-cmcin, ja uiibestlmmt nnd 
schwankend, ueil wir fioch keine durtHgrcifendc, genaue und all- 
gemeine Ver^?ieichinig der Codd. besitzen, nnd manche noch nicht 
einmal verglichen sind, um die vorhandenen zu bestätigen oder 
zu verwerfen, nnd somit einen Standpunkt für die Kritik zu gö- 
uähren , so dass wir bei Einigen höchstens vermnthen könneiL 
dass sie wohl zu den besten gehören. Nehrten wir noch dasii. 
dass die Sprache des Tertullian in ihrem Wesen nnd Gehalt nocii 
gar nicht in einer üebersicht dargestellt kt, so giaubc ich nidit 
zu viel zu sagen , wenn ich es gewagt nenne, nber den Werth der 
einzelnen codd. heut zu Tage abzusprechen. In vielen Fällen in 
welchen wir heute aus individuellen Gründen eine Lesart verwer- 
fen oder billigen, wird uns genauere Einsicht in die Codd. oderitt 
den Sprachgebrauch des Tertullian nöthigcn, gerade das Gegen- 
Iheil zu thun, und liisst sich ferner daraus, dass ein Codex eine 
einzelne Schrift gut hat, auch der Schlnss ziehen, dass er in 
den übrigen dieselben guten Quellen vor sich hatte? Ist mir doch 
bis jetzt kein codex bekannt geworden, der alle Schriften des 
Tertullian enthielte, und fast möchte ich behaupten, dass wir kei- 
nen solchen finden werden. Wie trügJich es ist, auf den durch-^ 
greifetide7i Werth eines Codex für alte Schriften eines Autor zu 
bauen , davon legen die codd Florent. da?? allerbeste Zeugniss ab 
Und endlich nun, wer hat die Codd. verglichen? Seit Uigalt ist 
fa.st nichts weiter geschehen, und wie sehr wir alle Ursache ha- 
ben, diesem zu misslrauen, dass brauche ich Hrn. Dr. Leopold 
nicht zu beweisen, der durch seine Beschäftigung mit dem Ter^ 
tullian gewiss eben so gut wie ich zu diesem so natiirlicbcn Arg- 
wöhne gekommen ist. Icli kann mir diese Hinzufugung der potior 
lectionum varietas nur dadurch erklaren, dass Ilr. Dr. Leopold 
seine Gewissenhaftigkeit in der Handhabung der Kritik bei den 
vorhandenen Hülfsmitteln zu doknmentiren suchte, und dass er 
gründlich und mit sicherm Takte hierbei verfahren ist, wird ihm 
eine vorurtheilsfreie lieurlheilung gern zugestehen. In jeder Be- 
ziehung ist daher die Arbeit eine fleissige und gelungene zu nen- 
nen , so weit es natürlich möglich war. Die Mangelhaftigkeit des 
Buchs liegt daher nicht in der Bearbeitung, sie liegt in der Natur 
der Arbeit selbst, und diese ist ja dem Autor nie zum Vorwurf zu 
machen. War der Hr. Verf. einmal überzeugt, dass eine neue 
Ausgabe ohne neue handschriftliche Hülfsmittel eine wünschena- 
werthe, aeitgemässe Erscheinung sei, so kann sie auch in 
der Gestalt hingenommen werden, wie sie bei aller Kraft 
und allem Willen gegeben werden konnte. Die Frage dage- 
gen, ob es zeitgemäss war, die verderbten Schriften des 
l^ertullian herauszugeben, ohne die Möglichkeit einer ganz 
nenen Gestalt des Textes abzusehen , ist eine andere und gehört 
dieten Blattern nicht an, auch trifft sie weniger Hr. Dr. Leopold 
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als Hr. Oberbiblioibduir Oersdorf, der ilin sa dieser Ausübe auf- 
forderte. 

Zuletzt sei es mir nit^iiorli erlaubt, den Lesern dieser Blät- 
ter raeine Ansichten Viber, einige Stellen des Terliillian mitziidier' 
len. Ich werde mich ganz streng an die Anordnnng, die Ilr. 
Leopold befolgt, halten, damit er sieht, dass ich sein Biidi mit 
Lust und Liebe durchlesen habe. Ausführlicher wird diese Dar- 
stelhing sicli über die Schriften ad Martyres und de Spectaculis, 
verbreiten , von den i'ibrigea Schrifteu nur eiuigc Stelleu iiier und 
dort eiUaummeu bebaudeln. 

Ad Martyres. 

C. 1. Gleich zu Anfange dieser Schrift stösst uns eine Stelle 
auf, auf deren Schwierij^keit , so \ iel icli weiss , zuerst rScaiider 
und zwar mit vollem Itechte aufrnerksain gemacht hat: imo si 
(jund injirmnm est curatiir^ ae({tie (ifiod inju iniits est nc^lifii non 
dabet. Inßnnius scheint ganz unhaltbare Lesart und von derlLuid 
der Abschreiber ausgegangen, die zwar einen gewissen Gegensatz 
in den Wörtern fuhlleii, aber diesen von inßnnnm aus gesehen in 
inßnnius suchten. Zunächst ist einleuchtend, dass Tertullian hier 
von geistiger und leihiidier Nahrung und Stärkung spricht, welche 
der Glaubenskämpfer in seinem Gieriingnisse empfangen soll. Erstere, 
sagt Tertullian, wird euch von dem Schatze der Kirche und dem 
Keichthume der Brüder gewährt, daher empfanget von mir, der ich 
euch leibliche Nahrimg nicfit zu reichen vcr/nag, die geistige. Niclit 
lieilsam d.h. schädlich ist ja, wenn der Körper satt, der Geist 
hungrig ist; und wenn auch dieser stärker ist, als jener, so darf 
der stärkere Thcil doch nicht vernachlässigt werden, damit er 
nicht auch erkranke und den schwächern noch berühre. Ich halte 
es daher für ganz unmöglicli, dass Tertull. inßrmins gesagt liaben 
kann, weil dies gegen die geistige Kraft der Märtyrer spricht, die 
ja eben darum Märtyrer waren, weil sie die geistige Energie, die 
gottselige Begeisterung besassen, über die Schwf'iche des K örpers 
zu siegen, und alle Leiden muthig zu ertragen. Der Geist war 
also nilchti|p bei Ihnen über die Schwachheit des Körpers. Das 
folgende Bild seigt dies noch deutlicher. Daher kann also der Geist 
bei ihaeH nicht inßrmius genannt werden , während das Fleisch 
mit Recht inßrmum heisst, well es nnter den Ldden des Kerkers, 
den EntbehrtiDgen, der Schmach und der Folter entkräftet wurde; 
daher: earnU alimenta domfno mater ecclesla de nberibus suis 
et singnii fritres de opibussuls In carceremsnbiliinlstrant, damit die 
Märtyrer dieser Icörperllehen Enilcriftang nicht erliegen. Doch 
möchte mfirmiu$ nicht unmittelbar In flrmiui su verindem sein, 
vielleicht gab der Text vel ßrmius im Compendlnm I ßrmius^ 
worans leicht inflrmiuM entstehen Iconnte. Dieses vel wurde 
meiner ünsicht nach znr genauem Bestimmung des Sinnes sehr 
▼lel beitragen und fät das Ganse sehr beseichnend und hebend 
sein. Mit dem velfirmiua im Gegenaatse su infirmum drückt 
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Tcrtull. zuglcicli ans, dass auch der Gefet der Märlyrer m oIiI gc- 
lälimt und c rscItlalFt werden könne, und dass also auch er der JVah- 
rung und Stärkung bedürfe. Wie übrigens Neander die Stelle 
fasst, weiss ich nicht, da das Buch in dem Augenblicke nicht vor- 
liegt. So liat mir in demselben Capitel die I^sart stipervncue^ die 
freilich alle Mss. zu haben scheinen, immer Bedenken gemacht. 
Die Stelle lautet: verum tarnen el gladiaiores perfeclissimos no7i 
tantum magistri et praepositi sui sed ctiam idiolae et sf/pe? vacne 
quique adhot tantur de loijginqno* S« wie ich nämlich den Sinn 
der ganzen Stelle aufTasse, scheint mir aupervaciie ganz falsch zu 
sein. Der Vergleich, wekhen Tertullian für seine Stellung zu den 
Märtyrern giebt, isiTon den Gladiatoren entlehnt, die, obschou 
,ri|0tig und tapfer und von dem iminerwihrenden Zuruf ihrer Leli- 
rer und Vorgesetaten an^efenerl und ermiitfaigl nach dem Siege 
ringen, docli «neli nicht selten durch das BdftUskUtscben und die 
ErmuDteruDgen des Partei nehmenden Volkes, das der Kunst un- 
kundig ist und. bloss seiner Lust fol|^, sich antreiben lassen. Wie 
joll nun ^^ßupervacue übersetzt werden: aondern auch Unmis-- 
90m4ßiWß^,^ndwe mÜ9Biger Wei»e^ oder eülfir^ mehtiger^ 
fr^dMilßßKiW^*^ 9 nichts dabei heraaekommt. Dies 

wüfdbmnlf^ den Worten; tU Boepe de ipso popida dieiata sug- 
gesta pro fuerin i entgenstehen. Wie hätte nämlich dieser Za« 
ruf 4&^ JS^9lkw kät^g nutaen Itönnen, wenn es eiiier^fruehiloser 
W^isflif;^r||iaiui| hätte? Auch wurde dies supervacme der vergli- 
chenen Sil^.vollliom^ schaden, denn T^rtuUian will ja seine 
JESrmaiiniini^ aii die Märtyrer nicht als eine unnutse und ei^tbehr* 
Itabe ansehAu,, weil ja sonst kein Grand abzusehen wäre, warum 
er diene Fros^Sjchrift an sie gcriciitet haben .soUte* Bndlich ist 
mir d^iflt^llniig; des Adverb, supervacme auffallend, da ich ea ent<* 
' Jire^r idiolße oder hinter quique erwarte, und ebenso will 
mir quique ohne allen Znsati nicht gefallen , da es nicht gut mit 
idioUm s9sai|iniengenommen den magisiri und praepositi im Vor« 
hergeMndcn entspricht, zumal da das idieiae in dem quique dann 
hereitt au liegen scheint. Supervacue konnte nur dann geduldet 
werden,, sobald in ihm läge, auf eine Weiae^ wie es ihnen eigent" 
Uch pifikt zukommt. Doch möchte sich dies schwerlieh beweisen 
lassen. VieUeicl^t möchte supervacui der Condnnität der Rede 
und dem Gedanken des Satzes besser entsprechen. Supervacui 
würde dann diejenigen bedeuten im Gegensatz zu praepositi^ 
welche mit der Sache nidits zu schalfen haben , deren Urtheil an 
und for sich nichtig und leer ist, und die dem Ganzen fern stehen, 
tnd somit als Ueberfliissige, Eitle \\q\\\ bezeichnet werden kön- 
nen, die aber docIi zuweilen so einwirken, dass ihre Ansicht nicht 
phne Nutzen ist. Ich gestehe, dass sttpervacui hier in einer etwaa 
cigenthümiichen Bedeutung sich findet, die Vibrigens sich aus dem 
2MtipammenlN|nge sehr leicht gewinnen lässt^ so steht dann magistri 
dem idiotacy praejecii dem supervacui quique entgegen. Es fal* 
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len demnach die Bedenken hinsichtlich der Stellung und der Har- 
monie des Satzbaiies we^, und ausserdem ist das für die Slelhiii^ 
des Tertullian sehr bezeichnend, der, obgleich er sich für unwürdig 
erklärt, und der Sache der Märtyrer fern stehend, insofern er 
. nicht selbst ein solcher nar, doch seine Stimme nicht fi'ir nutzlos 
hielt zur Krmahnun«^, Tröstuns:, Stärkung^ und Ermuthigiuig je- 
ner Geses^netcn. Vielleicht liegt aber auch der Fehler iu der 
Stelle tiefer. 

Ebensowenig kann ich die Conjektur inediis^ welche sich in 
der Ausgabe des Rhenanus ßndet, billigen, obgleich auch Hr. Dr. 
Leopold sie in den Text aufgenommen hat. Die codd. Vatic. haben 
odiis ^ defeclionibtis ^ der Cod. Divion. der Wahrheit näher: 
aediis^ defectionibua, Inediis ist nnn aber aus diplomatischea 
Gründen schon nicht zulässig, weil man nicht absiebt, wie die 
Sylbe in lersdiwioden , und statt des ^wiss den Abseln^ibeni 
nicht unbekannten Wortes ineÜk ein gans sinnloses wie aediia 
entstehen konntet d« odHs^ Üe Lesart der Vattcani, nnr flelmehr 
andeutet, dass hier ein siemllch seltnes, den Abschreibern unbe- 
kanntes Wort gestanden habe, welches sie entweder mit der Glosse 
odüs Tertaaschten oder in aedüa cormmpirten. 2) entspricht tVie- 
dils nicht dem Gedanken. TertoUian hatte, als er seine Schrift 
an die Märtyrer schrieb, mir ihren geiitigen Znstand vor Augen» 
die leibliche Sorge für diese, wie er su Anfang sagt , überlless er 
den reichen Brüdern; er will sie nur im Herzen stSrken nnd auf- 
richten. Daher richtet er aA sieannaclist die Bitte: inprlmle ergo 
benedieti mlke contrislare spiriium eaneiutn^ gui vM$cum 
inlroiU careerem, Sie werden aber den heiligen Geist betru- 
hen, lihrt er fort, durch Hader und Zwietracht, und* ihn von sieb 
treiben durch Streit« Dasssiedorch EintrachCalleinund Hersenseiii- 
müthlgkeit alldn die Anfechtungen des Teufelg besiegen konnten, 
dass durch Friede allein der Einfluss desselben auf sie unschäd- 
lich, gemacht werde, beweisen* die Worte: nee Uli tarn bene eit 
Ht eue regno^ til vos eommitiat^ eed inveniai munitee et cois« 
cordia armatosy quia püs peelra bellum est i//t...« 
Jäl ideo eam etiam propterea in vobia habere et fwere ei 
cusiodi're debetie» So sehen wir denn, wie Alles auf Einigkeit 
und Friede unter den MSrtyrem Im Kerker ankam, wenn sie nicht 
selbst den Tenfel auf sicli einwirken Isss^ wollten. Wie passt 
nun inediie hierzu? Gab es da nicht viel ürgere Pein, und wie 
können diese inediae vilee heissen, da sich vUes vielmehr auf die 
Meinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten bezieht, welche die 
Giaubenshelden in dem Gefängnisse begsnnen und mit solcher 
Heftigkeit fiihrton, dsss sie sich uberwarfen und entzweiten ; und 
die deshalb vilea gcnaimt werden , weil sie im Yerhftitniss stt 
dem Znstande nnd der Person der Märtyrer niedriger, entehren* 
der Art sind. Wer zu solcher Höhe des Glaubens sich emporge- 
schwungen hat, darf durch solche KidAlichkeiteu sich nicht auf- 
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regen nnd zur Feindschaft liinretsj^en lassen! 8) endHili niöelite 
tier Begriff des Wortes inedio^ §50 weit ich ihn ans andern Scliril'l- 
ßtellern verfolgen kann, für die Stelle selbst nicht passen. Ks ist 
«icht das einfache /«me», nnd meistens liegt in ilim ein freiwilli- 
. gcr, gewählter Hnnger, cf. Doederi. Sjnonyni. 'J'. Hl. p. 119., we- 
' «igstens nimmt man bei ihm auf da« Geilhl keine Hücksicht, w eU 
ches der Hnnger erregt Und dw ist, wenn inediis hier verthei- 
^igt werden soll, gani niierllMlick HIcs »Ind die Gründe, welche 
"micb bestimmen, ineäüd unbedisgl sn verwerfen» Ich würde aus 
«den cedd» VntI«. odiU in den Texl tnfgenommen haben, obgleich 
ich dies dier Ar eine Glerae hiüe.' Des RigaHins Conjektiir 
sMjfoMifl«bte vlelleleht m nScbtten kommen, es Nesse sieh ans 
d«lr9l^äl'#es Wortes kfcht dtoCorrnptei erlillren, snmald« 
dsA'^n^M^^lMtos vorhergeht y dessen letiter Bnobstabe wie 
so^ M^lMto.« de« Ansfall des s in miidii* erkfären würde. 
^li ftM'IK WiiMiy ^ nwai^ wegen defecHonikn vcrtbeidigt werden, die 
Mer^'i^lif^^^kn AMail von Gott nnd Glauben beseiefanen können, 
siir dttt i i »g ^etracht der Märtyrer nnd ihre Kalt«, indem sie sich 
m^ lMitullcr empören nnd enilebnen und so frbher Innig rerei- 
nlgt von einander abfsflen nnd sieb trennen. Ohne gensnere Ver- 
iM^ikig^^ €4>dd. wird sich hier scbwerlfdi etwas Sicheves er- 
mittln hissen. AffeeUenAuB^ d. h. leidenschsftllche Aufregung, 
«Mite Wold wi^mm eher ein Interpretsment als die YecMe Les» ^ 
mrt seift. 

€. 2- öl sl aÜqua amiHstU 9ftit& gaudia^ negotiatio M 
"illiquid amUtere «1 aliquid lucf(6ri9. Riese Stelle ist mhr, so ofl 
ich sie geteeen habe, stets anlMlend gewesen, obsehon idi weissfi, 
^8 luereria vleiieidit vertbeldigt werden kbnne, sobald man den 
Satz als einen allgeneinen anffasst. Sonst Ist der Wechsel der Perso- 
nen, amimsiia — luereria^ aiiffiillend« Btwas ganz onderes ist es, 
wenn Tertuli. in dem Folgenden vor mn pides immet den Siiignlar 
'gebraucht,- wührend er früher stets den Plural angewandt bat, d« 
er wenigstens im Gebraneh jenes Nnmerns sich gleich bleibt. Ob- 
gleicli mir niclit nnbekannt ist, wie häufig der Wechsel zwischen 
Sin«;nlar and Plnralbei den Lateinern ist, a. B« Apol. Met. f. p. 9. 
Oud. pracfamtir veninm si quid ojjondero \\. s. w., cf. Heins, ad 
Claudiftn. Nupt. Hon. 309. Burm. ad Prop. II. 7, 59. Cort. ad Lti- 
can. yiF. 80. ]nlt. ad Cic. de Nat. Deor I. 19. p. 8') sq. Creuz., so . 
sind (loch die Beispiele alle ganz Tetschiedener Art. So lassen sich in 
den Stellen, weiche Biirm. znm Propertz anführt nnd welche ge- 
rade den Wechsel zwischen der 2. Person des SlngnbHr nnd Finral 
belenchten, doch bestimmte Gründe anführen, warum dies ge» 
Beheben ist. Wie wenn Cydippe beim Ovid. Heroid. XXL 37. zum 
Jvofilius 69gi: Si iiöi deformie^ quod mallem ^' ipsa fuiÜBem 
Cuipaium mtUa corptts egeret ope\ Nuue lauäatm gswto, ftunc tM 
eertamine V e 8 1 r o Proditis et proprio Ptdneror ipsa bono^ so 
wird hier sehr fein und beacidhBtt&d die ^ebeabnlileiriB lunoin» 
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gezogen, was schon Banp. sehr richtig bemerkt hat. Ohne diese 
Besiehiing dürfte wohl nicht leicht auf einen od€t swei Codd. hin 
Bu andern sein und dedulb scheint mir beioi Propert. 1« c« die 
Aenderung äusistis gans unstatthaft. Selbst Steilen wie Lncan. 
IlL i25. nrnmUlpernoUrmui vobis pereu$aa paielnaU templa . 
latus ^ N$Ma$fU€ f9T9% nüi sangtrine $aero Sparsaa^ rapior^ 
■eptoa finden leicht ihre EHedigiing , indem rapior hier hinziig^e- 
fügt, den Cebergang ?oai Allgemeinen lom Besondern bestimmt. 
Steilen wie Apuleint 1. e. prerfamur veaiam ai qtnd ojjendero 
V* i« w., deren einige in aießea Barawen deh anfuhren iiesaea, 
iM Bwar bemerlEenswerUi, eher doeh nicht «nsntatten, weil für 
4w romische Gcfniil beide Plenen siemiich gleichbedeutend 
weren^ und die Modifikation dee Sinnet, die wohl su erkennen iet^ 
nOmalig verschwand. Die Stelle beim Apnieius De Deo Socrnt. 
p. 177. ed. Ottd. : Cet^rum ornne» eiua laudes^ au d ist i «• JVsA«^ 
inde haarten nibi Antulia nec Aerüiua vindieat. Uaae iota^ tU 
vi de 9^ laudu hmue proprio ülisi poMaeesio est, Nec aliud te 
u. 0. w., die für unsere Stelle schlagend sein wIMe, erledigt aicb 
dadurch von seibat, daas die Vergldchung von Oud. bisher unbe- 
BUlBter und aehr guter Codd. der Wolfenbittier Bibliothek in 
Ueberelostimmttng mit dem Harlem. Voaslaff« und dem Ssrisfoer. 
In den Nng« Curial. VI. 28. nach dem Zeugnisse des Oud. mich ge- 
lehrt haben» daas irfdit audiatia^ aondern audiati hier au lesen neL 
Auf diese Bemerkungen geatutit, mdchte ich auch hier atatt /if- 
creris lesen lueretia^ was mir um ao wahrscheinlicher erscheint, 
•la die Unbebanntsciiaft der Abachreiber mit dieser activen Form 
zn der bequemen Aenderung luereria Veranlassung geben lioniite. 
Obgleich tucro^ so viel ich weiss, ganz ohne Beispiel ist, ao möclite 
ea dch doch durch die Analogie so vieler anderer Wörter und be- 
aondera durcli den Sprachgebrauch der Afriltaner rc(:htf^r(ip:ea 
laaaen, die gerade diese activen Formen der gewöhnlich im De- 
ponena gebrauchten Verba wie die alten Comiker besonders lieben, 
manche sogar erst gebildet zu haben scheinen. Ich erinnere nur 
•n cotitifiuo für continuor^ fabulo^ comininisco u. a. ra,, deren Vcr- 
zefchnisa I'risc. Vlll. 6. T. 1. p. ^80. und Voss. Arist. T. 11. p, 
7()I sqq. Eckst, gicbt. So mögen wohl manche Steilen bei den 
Afrikanern verderbt sein, wie Arnob. IV. c. 11., wo der cod. 
Reg. und die cd. pr. lesen : quid dicitis o patres novarum reli- 
gionum^ qt^i potestattim »bscene a nebia deoa violari et tiegtigi 
sacritege clamitatis quiritaminique contemni^ wo Orclli aus rei- 
ner Emendation herausgegeben hat: quid dicitia o patr, nov» 
relig, quid potesialum? Jloscine a.nobis deos viol. et fiegligi 
sacrilege ctam, et quir. contemlu^ wo aber der Concinnitüt der 
Kede angemesHciler und der Corruptel des Codex entsprechender 
gelesen werden möchte: (juid dicitis o patres n, r,? quid pro- 
lestatts obscene a nobis deos violari et negtigi sacrilege 
ciamitalia^ quiritamini conUßm^M (sc esse); teato für tesiof bezeugt 
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Prise» Vin. 5, P. -377. Kreh!,, ja protesto f\\r proteator derselbe p. 
c^80. So 1IIU88 beim Miuiic. Fei. Octav. 5. § 4. aus handsclirifi- 
iicher Lesart: aut scire sü datum^ aul acrulare pcrmissum aut 
lustrare religiosutny letzteres durcli Emeiidati'on von atuprare 
hergettelll werdeo. Seruio kenneu Prise. 1. c. p« 380. und 
Flaatag« ^ 

C. 3. böiMb sich sciiver über die Letirt ieatudinem densando 
eus ttosiireichendeii handschriftlichen Notiien entscheiden lassen. 
Doch scheint mir wegen der vorhergehenden Verha armi9 
äeambulandog eampum deeurrendoy foasam moli' 
endo^ und wegen des Folgenden: wdqre omfda^eottsUaU^^ 
testitdinm deawtando noch am besten sn passen. 

In demselben Capitel lesen wir weiter: atdore om»ia eoM' 
MatU^ ne corpora atque animi esnavescantf de umöra ad aoUm, 
de 8ole ad eeelumy de tuniea aalorieam^ de eilentio ad clamo^ 
rem^ de quiete ad tumuUum* Tertnllian Tergleicht die MSrtyrer 
nnd ihren Zustsnd mit- denen weltlicher Krieger, welche schon 
im Frieden durch mancherlei Mühe und Strapasen für die Ent- 
.behrungen des Krieges gestärkt werden. In gleicher Wdse die 
Glanbenshelden : proinde voa^ quodcunque hoe durum esi^ ad eser^, 
eUaUonem virtulum animi et corporis deputate, Gans offenbar 
ist, dass die Worte de aole at{ eoelum ganz verderbt sind , was 
schon Latinius einsah, wenn er de soU ad gelu\ nnd Junius, wenn 
er de sole ad gehim emendirte. Letsteres würde der handschrift- 
lichen Lesart coekan noch am naclisten kommen und iiessc sich 
durch Beispiele aus Lucret. belegen , scheint mir aber deahalb 
unstatthaft, weil es keinen nothwendigen Gegensatz giebt zu tole^ 
der offenbar in den übrigen streng Iier?ortritt. Dies ist eben auch 
der Grund warum de sole ad eoetum nicht gelesen werden kann. 
Ich möchte dafür de sole ad eoecum lesen. Coeeum würde hier 
in der Bedeutung für o^scurum , te?iebrae stehen ^ wie so iiiiufig 
eaeca 7iox, tenebrae und beim Virgil. Aen. VII« öaü« caeea sHentia 
färsilentia noctis^ ferner wie doimis caeca^parietes caeei^ oaeeae 
^emmae n. s. w. Vielleicht möchte hierher su ziehen sein , was 
Tertnllian. de Spect. c. 25. sagt : quäle est enim de eedesia dei 
in diaboU ecciesiam tendere de coelo quod amai in coenfna^ wofür 
er de Corona Milit. de castris lucis in eastra tenebrarfun nomen 
dejerre gesagt hat. 

C. 4. Jiat Ilr. Leopold, wie alle übrigen Herausgeher dissiluit^ 
woiiir ich dem Sinne. nach desiluit erwarte, eine in den IMss. zu 
iiäufige Verwechslung. Die Uichtigkeit meiner Verbesserung be- 
darf wohl kaum eines Beweises. Kurz vorher vermuthc ieli, muss 
für Heraclitus qui se babulo stercore oblUum esussiL gelesen- 
werden obdilum. Denn obgleich alle lärzähler seines Todes, wie 
Diogenes Laert. IX. 1. § 4« ^Blvai avtov sig xov ijlLOv aal 
XBXtvEiv zovg nnldc^^ßollzoig Hatankdxthiv und 3Iarc. 
Anton. UL fiolj^iii^ nata»t%iftapivQS dai^otvs und Tatiau. ad 
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Graec. p. 245.: tovtov ^Iv civ t>}v d^adlav 6 ^dvatog 
dir]Xeylsv. vÖQonL yilg avöxi'^iiS xal iatQiKr]V cog tfiXoöocpiav 
ijiLzrjöevÖag ßoXßiioig ts nccgcinXdöttQ aavtov t^g xongov 
KQCctvv9eiörjg^ ovvoXxdg te tov Travzog dnsQyttöa^Bvrjg öcofjLcerog 
67ta0ds\g ltSABVTr]62 für oblittim zu sprechen scliekien, so erzählt 
doch Niemand, dass er sicli mit Ochsenraist verbroßinl habe, was 
wolil nicht geschehen lioniite, wenn er bloss djÄiit iiberstricheii 
war. Ob nun Tcrtull. hier einer, andern Erzähhin^ gefolgt ist, 
oder sich geirrt habe, lässt sich wohl schwer bestimmen. Obditus 
liat iibrig^ens Apuleiiis in der Bedeutung rin^stimgeben^ wie Met. 
IlL p. 200. Sic illos capillos in fnntos /ieai/s obditos ; Met. 
V. p. 339. cunclam dominn seris et catejiis obdilam ctislodivit ; 
X. p. 699. atque ut erat adhuc feralibtis amicnlis instr i ctus 
atqite obditns. Hinter 7/iffr^fln7f/;/i am Ende dieses Capiteis 
würde ich lieber eia Ausrufuiigs- als ein Fiagczeicheu setzen. 

J)e spectaciiiis, 

C. 1. nec vero deiim offeiidi oblcctatione hominfs^ qua salco 
erga deum motu et honore siio in tempore et suo in loco frui 
scelus non est. Mir scheint es zweckmässiger, hier statt honore 
nicht nur wegen des vorhergehenden metti^ sondern auch wegen 
erga etim^ horrore sti lesen , das zuweilen Ton religiöser Furcht, 
wie veneratio steht. Cf. darüber die Erklärer zu Lucan. III. 4, Ii. 
arboribus suus Horror ineai,- 

Zu Ende scheinen alle codd. und edd. ss- lesen: tantae 
oWinaiio discijAinae debebat obaequiumj was auch Hr. Leopold 
in den Text aufgenommen hat, obgleich er meint: dasa tantae 
ad obtUnaiimem dUcipHnae gelesen werden müsse. Vlellcidii 
wfhrde obaiinaiioniM nSher liegen, wegen des folgenden dhcipUnae» 
•Ebenso mochte ich c. 2. für nequo euUoribus dei putandum^ wo- 
'fftrHr. Leopold caltoribtts dei deputandum giebt, schreiben: 
euUoribu8 dei imputandum (aus dem Compendiara eulioribus 
d&iputandumJ) 

C. 2. steht: piano ei ipsao oseuUoribu» locorwny quod 
oaxa, guod caementa^ quod marmora^ qttod eotamnoe dei re^ 
9unt^ qui ea ad inetrumenium terrae ^ dedit ^ eed et ipsi aeiua 
8ub coelo dei traneipmiur. Tertnllian fnhit hier die Entschnl* 
dignngen derer an, welche die öffentlichen Schauspiele besuchen, 
als seien die Baumaterialien selbst Ton Gott geschaffen, nnd weil die 
Schauspiele unter ftrelera Himmel gehalten würden. Nun muss 
kh aber gestehen, dass Ich wohl den Sinn der Worte: qui ea ad 
insirumentum terrae dedit fasse, die grammatische und lexico« 
graphische Richtigkeit derselben aber nicht einsehen kann« Zii- 
'nichst kann terrae Genitiv oder Datlr sein, und es würde entwe« 
der heissen: welcher diese (nämlich sajni n. s, w.) aum Werk- 
xeuge der Erde gab, oder welcher diese der Erde lom Werk- 
seugc gab , was beides mir kenien Sinn giebt. Was ist das über» 
haopt für ein ^erltzeug der Erde oder für die Jbkdef Selbst 
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vremi man inatrumentum für siipellcx aiiffasst, so mochte «loch 
schwerlich ein geiiii^cntler Sinn herauskommen. Imtnimcntfftti 
muss also entweder hier in einer ei^rcnthümlichcii Bedeiilung auf- 
gefknl oder, was mir wahrscheinlicher scheint^ verdorben sein. 

Mit Tollem Recht bat Hr. Dr. Leopold in diesem Kapitel die 
Lestrt der Codd. aufgenommen : 8ed quia non penilus d^um no" 
Tunt-, fiisi naturali iure^ nan etiam famUiari^ de lon^inquo^ 
neu deprosimo^ neeesse est ignorent^ qualiter adminietrari 
aut iubeat aut prohibeat quae inetiiuit^ eimul quis 
eit aemuttts es diver soy adüUeremdh tuibus divinae con- 
didenisy woför- Rigalt las: adminhtrari iubeat cum insiituit, 
'eimul quae vis aemuta es adverso adulterandis ; Rhenan.: simul . 
guae tdt aemula es diverse adalter, Ihr entspricht gfenau die 
welle am Ende des Capitels: nos igUvr qui deo cognito etiam 
aemuban eiue inmesimus , qui institutore comperto etiam inter- 
pelaterem deprehendimus. Es diverse ist aus dem Gcgentheile, 
uns der Versehiedenheit, was Teriull. späterhin nennt in perver^ 
sitatem demutavit» Doch scheint mir im Folgenden angemesse- 
ner, hei oportet einen Punkt su setzen, und aus dem Cod. Ago- 
bard. SU lesen : Cfum ipsum hominem^ opus et imaginem dei^ , 
totiue universitaiis possessorem « itia vis interpolatoris et a^mu- 
iatoris angeli ab initio de integritate deiecerit; universam sub^ 
alantiam eius pariter cum ipso integritate instilutam^ pariler 
cum ipso in perversitatem dbmutavit adversus institulorem, 

C. 0.' möchte unter allen Conjecturen, die in der streitigen 
Stelle: reUqui ludorum de nataiibvs et sollemnitatibus re^u/n 
et publicis prosperitatibus et municipalibus fastis superstitionia 
Tauesas oiißinis habent^ wenn nämlich superstilionia wirklich 
die einzige Lesart ist, die des Ilm. Dr. L. supeirstiliosis die ein- 
fachste sein; dodi möchte dies Adjectiviim seinem Sinne nach 
iihlit genügen, da mit eben solchem Rechte mich die übrigen 
Feierlichkeiten , ja die ganzen Spiele so vom Tertnlliäu bezeiclr- 
net werden konnten , und daher nicht bezeichnend genug su/ier- 
8tilio€us herrortrUt; ferner ist das Adjectivum sowie jedes andere 
hier wohl kaum an seiner Stelle, da die übrigen Veranlassungen 
zur Feier von Spielen ohne irgend leine nähere Bezeiclmung auf- 
geführt werden, ich Termuthe hier eine grössere Verderbnlsjr, 
als in dem blossen Worte stf/^^rs/tYioiit« enthalten ist ; enthalte 
mich aber jeder Aenderung, weil sie nur ;^ewa«rt und, soweit ich 
schaue, nicht überzeugend sein kann, ohne die genaue Lesart 
der Codd. zu kennen. 

C. 10. et est plane in artibus quoqne scemcis Liberi et Vc^ 
neris patrocinium, Quae enim pricata et proprio sunt scenno 
de gestti et corporis flexu inolliliam Ferwri ac Libero imiuo- 
latit^ Uli per sexum^ iUi per flesum dissoluti» Diese schwierige 
Steile liest llhenan. also: patrocitnum — quae privat a .... 
ecenae, JDe ,.,.per fiusum dissoluiis; Rigalt.: patrocinium 
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.... Qttae pr mollitiae VemrU ei Liberi • . • . per flu- 

sunt dissolutis; Wower. aus einem Ms. : per lusum dies, ; Fra- 
neck, und Semler : patrocinium, quae . • • • corporis flusu* Nom 
moUUiam Feneri ac Libero immoMmU^ iiU ^ Jlusum die- 
eoluti. Fragen wir sunilehat nach dem Sinne dieaea Satiea, ao 
ergiebt^di ana dem Vorhergehenden Folgendea: Daa Theater, 
sagt TertttUian, war cigcntiieh ein Heiiigthnm der Yenna, daa 
Fempeina ao nannte yua Furcht, ea mochten die Censoren« wie. 
frdher geachehen, auch diea Werk, wenn ea den Namen einen 
Theaten trüge, niederreisaen laaaen: et ßd dedicationem edieto - 
popultun penDOM^ non tkeatrum eed Venerie templum nuucapa-^ 
viti eui eubieeimus ^ inquit^ gradue epeetaadorum. Er. errich- 
tete aber damit ein der Venua und somit dem ihr ▼erbnndenen 
Gotte Uber, dem Dionysina der Griechen , dem Gotte der Thea- 
ter, dessen Feste, die Diönjsien^ die Griechen Torzngsweise mit 
Schauspielen feierten., ein ihnen eigenes Werlc« Denn wie die 
Liebe und Wollust mit der Trunkenheit innig Tereint ist, so 
auch Liber und- Venua In der scenischen Kunst. Duo ista dae- 
monia conspiraia et eoniuraia inier ee sunt ebrietalie et tibi- 
dinii» Itaque tkeatrum Veneris Liberi quogue domus ea< • • . « 
Mt est plane in artibus quoque acenicia Liberi et V eneria pairo- 
einium* Enim , was Hr. Dr. L. ohne Auctorität der Mss. nach 
qnae hinzufügt, ist meiner Ansicht nach nicht nothwendig und 
lisst sich such nicht durch die Worte: quae reeepimus^ propiue 
accedunt ad codicum scripluram uno verbo ad dito quod 
faciie potuit a librärio omitti rechtfertigen. Derglei- 
chen Auslassungen anzunelimcn ist immer sehr gewagt, sobald 
nicht äussere und innere Gründe dieselben nothwendig machen* 
Hier ist aber kein Grund vorhanden^ die Auslassung dieses un- 
acluildlgen enim^ was für den Sinn nicht bestimmend wird, fest- 
S^stellen. Ich glaube, der Fehler liegt in dem Worte moUUiam^ 
und es ist von den Erklärern übersehen, dass TertuUian Iiier ein 
Doppelten hervorheben will , nämlich wie im gewöhnlichen Leben 
Wein und Liebe (Liber und Venus) Haud in liauil gehen, so aucli 
in der scenischen Kunst, wo die Schauspieler dem Liber durch 
ihre dramatischen Darstellungen (das sind mir de ^estu et corpo" 
ria flexu) und der Venus durch Ueppigkeit und Wollust opfern, 
und dieser Gedanke zwingt mich fiw mollitiam: ac inollitia zw 
lesen. So stehen sich erstens in diesem Satze die M'^orte de cor^ 
poris gestu et flexii und Libero ac mollUia und Feneri gegen- 
über, und im Folgender, erklärt sicli dann von selbst Uli per sexuni 
(d. h. per inolli(iuni) ^ Uli per ßej:uni (in llezug auf ^en Liber als 
Gott des Drama) dissohiti. Die Worte (/uae privata et propria 
sunt scenoe beziehen sicli auf das folgende de gesln et Jlaj:u ac 
mollitia^ und bezeichnen, dass Mimik und Yerbuhltheit dem 
Theater eigen seien. Es ist daher nach palroriuium ein Punkt zu 
setzen und der Siuu des Satzes so aulzufa^eu; Auch den aceui- 
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sdien KünsteD sind Venus und Liber Tercinte BesMber. Diircli 
Bewegung und Beugung des Körpers und durcb Yerbulilüieit, 
welches Beides dem Theater eigenthumlich und mit ibm Ter- 
wachsen ist, opfert man der Venus und dem Liber, Einige 
durcli das Gesclileciit, Andere durcli die Beweguug aufgelöst 
(Terliederllcht). 

G« 12. geben die Codd.: ina^niasAnis speeiaeuU ueeapiia^ 
simi reeogniiiOf wofür die meisten Codd. sclineiben: üta^nisäimi 
speictaeuH aceeptissimi ree,; Bigalt emendirt: insigniesimi $pe» 
ciaculi ae septisnimi raeognilio s lunins: indignk^i apeetaeuH 
sed aceeptisBimii Hr. Dr. JL endlleli hat t'ns. tpeetacuU aigue 
aeeepiiaBhni gegeben. Bigalt scheint das Biditige geselieu su 
haben, wenn er die Corruptel in dem Worte aecejUieaimi rnuittt 
und wenn seine Conjectur ac aeptisaimi nur irgendwie einen guten 
Sinn gäbe, so würde icli ihr unbedingt beistimmen. Vielleicht 
Hesse sich die Stelle durch die £mendation ac leciissimi hellen. 
So verbindet Cic. Orat. Iii. 37. iectia et iUustribua vafbis uti^ und 
es würde so viel als praestantisshnis ^ exitniia \\. s. w« bedeuten* 
Imigtiissimis , die Lesart der Codd.,, ist aus dem folgenden ape* 
etactäi verderbt, dessen erster Buchstabe, wie so oft in den Mss., 
an das vorlier^ehendc Wort überging. 

In dem Folgenden ist unstreitig die Conjectur des Rigalt ans 
dem Cod. Agobard«, der gewiss der beste ist, aufzunehmen. Die 
Vulgata hat: nam olim quoniam animaa defunciorum humano 
' aanguine propiiiari ereditum erat^ capiivos vet malo ingenio 
servos mercati in exsequiia immolabant. Der Cod« Agobard. hat 

aber hier eaplivoa vel tua aervos , woraus Bigalt snp« 

piirt: coptivos vel malt Status servos. Ich beziehe malt statua 
auf die körperliche BcschafTenheit, auf die Statur, und somit auf 
die Untaugiicbkeit der Sclaven für körperliche, harte Arbeiten, 
die somit am leichtesten entbehrt und am wohlfeilsten gekauft 
werden konnten. Dass Status übrigens so viel als statura sei, 
beweisen die Stellen, welche Bünem. zum Lactant. Inslitt. VII. 9. 
§ 11. p. 907. beibringt, cf. Colum. VII. 12. § 9. status longior 
productiorque ; das. V III. 2. § 9. in gallmaceis status allior 
quaerUnr ; I. 9. longtsstmüm quemque oraiorem faciemua; «le- 
diastinus qualtsctinque status potest esse^ dinnmodo perpetu 
endo laboii sit idofwus. Mehr Beispiele fiir diesen Gebrauch 
giebt du Cang. im Glossar, med. et inf. laiin. V. status. Ich 
glaube, Hr. Dr. Leopold hätte gut gcthan, diese Lücke des Ago- 
bard. , sowie seine Lesarten überall zu erwähnen. So liegt die 
Wahrheit gewiss in der corrupten Lesart desselben Cod. gleich 
darauf: ferarum voluptati satis non fiebat , wofür die Ausgaben 
ferrum voluptati satis non faciehat^ wie es scheint, aus reinem 
Glossem geben, obschon ich nicht weiss, wie ferarum , in wel- 
chem ein Ablativ liegen muss, um festhalten su können, 
verbessert werden kaun« 
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Nicht minder giit scheint mir ^ Lesart des A|^<4tf d. c 14,, 

wo die Codd. ceterum retufimus supra de locorum cmßdicione^ 
fuod non per semet ipsa no9 inqmnent^ sed per ea quae iUic 
gfprttntur^ per quae simul inquinamentum combiberint tunc et * 
in alteros respuunt. Dieser hat itmc allero reapuunt. Ob- 
gleich der Plural alteros etwas auffallend ist , iilöclite doch das 
allero viel eleganter sein. Vielleicht ist es der J)alii^ von respn- 
unt abhängig (wofür ich freilich kein Beispiel weiss und das sich 
nur durch Analogie rechtfertigen licsse), für alteri^ welche iin- 
regelmässige Declinatiou auch in andern gleichen Formen, wie iii 
isto^ illo^ alio u. s.w., nicht ungewöhnlich war. Für et zöge 
ich dann id (nämlich inquinamcntziin) vor; der Sinn würde der- 
selbe bleiben. Obgleich ich nur mit Bedenken diese Ansicht aus- 
spreche, konnte ich doch nicht unterlassen, auf diese cigenthVim- 
liche Lesart aufmerksam zu machen. Rigait will ultcio adverbial 
wie alio und allerutro auffassen. Ob aber auch diese Adverbia 
fiiad an den von ihm citirten Stellen , davon zu einer andern Zeit. 

C. 17. ist Alcllamifi gesticulalor wohl nur durch einen 
Druckfehler für gesliculatur in der Semlerschcn Ausgabe ent- 
standen, aber von Hrn. Dr. L. aufgenommen. Wenigstens finde 
ich bei Bigalt und bei Semler keine abweichende Lesart citirt. 
Uebrigens würde gesticulalor nicht passen, da es dann mit dem 
folgenden per mtilieres Acrbunden werden müsste, Mas dem 
Wesen der Atellanen widerspricht. Ausserdem erfordert wohl 
auch die Concinnita't der Bede, dass Alellanvs^ sowie mimua 
und paiiionämus im Folgenden, sein eigenes Verbum habe. 

C. 19. «teht e^speetahhnus nunis et amphithealri repudium 
4e scripturis^ was mir keinen jgnten Sinn su geben 8clieint| 
selbst wenn man nadi acriptufts ein Fragezeichen setzt , wie toa 
Einigen vorgeschlagen worden ist. Ich möchte dafür lieber ejr- 
piscabimur y was aus der Schreibart der Codd. espeetabimua 
leicht entstellen konnte^ Torschlagen. Uebrigens Hesse sich viel- 
leicht auch die Form espiscabimus vertheidigen. Dies e.rpiacari 
in der Bedeutting sedulo inguirere würde für diese Stelle ganz 
gut passen. Dass die Worte so, wie sie heute stehen, keinenr 
guten Sinn geben, sah schon lunius, der mit der ed. Franek. 
las : esspectabimua nunc ut et amphUheatri repudüim de bcH- 
pturia petamusm 

C. 2i. Wftrde sicji d^e Lesart esuat^ die Wow. aus einem 
CoA» vonfidil;^ durdi mehrere Mss. bestätigen und nicht vielmehr 
eine Erdichtung desauelbüeu m nennen sein, so möchte ich ans ihr 
mit leichter ^endening esUiat emendiren, das« seltener niid 
.daher den Abschreibern nnl^ekamiter, entweder in esuat Ter^ 
defbt 'oder durch die Glosse esultet verdrängt worden konnte. 
Wie die Sache JetsI steht, lässt sich kern bestimmtes Urlheil 
gewinnen» 
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C. 22. eienim ipsi mteior0§ ei adminitiraioref tpwiaculorum 

guad/ tgarios^ scenieos^ xyalicos^ arenarioa itlas anmniiaBimas^ 
quibtts viri animas^ feminae aut tili etfam corpora iubsternmin 
. es eadem arte qua magnißchitttj deponunt et demi* 

nuuni. ZonilchBt machte ich amantüitmee weder mit Wow. i« 
flmati88imo8^ noch mitRigalt in amentiettmüB ret^mMom £g 
kommt dies Wort ancb auf den Inschriften hSufig in pssdirer Bet- 
deutong vor in der Verbind img Ton sfirtiich geliebten Gatten. 
Bas vilea animae scheint mir hier nicht gut su passen « weil ich 
jede Verbindung swischen diesen Worten und den folgenden cor- 
pora suaTermisse, da die Partikel aut die Verbindung iwlschen 
feminae und ilU etiam herstellt. Es müsste wenigstens vor cor- 
pora ein et oder ein vel stehen. Wie iocl^er der Connex sei^ 
seigt schon die Interpnnction , zu welcher sich Hr. Dr. L. ge- 
zwungen sah: viles animas feminae^ mit Uli etiam ^ corpora 
sua suhsternunt. Sodann möchte ein Epitheton bei animaa üiier- 
iliissi^ sein, weil keines zu corpora sua hinzugefügt wird. Viles 
scheint mir eine Verbesserung derer zu sein, welche illi auf 
auctorea et adminiai/atores beliehen wollten, und wenn viri 
gelesen wurde, diese Beziehung, um Welche es sich ilmen zu 
handeln schien , wegfallen sahen. Ich sehe in dem Zwischensatz 
guiöue his au/baternunt blos eine nähere Bestimmung zu dem fol- 
genden qua magnifüciunt in dem Sinne: Die Unternehmer und 
Vorsteher dieser Scliauspiele Terringern und mindern, den Ruf 
der Wagenlenker u. s. w., der dadurch diesen wird 9 dass jene 
Urnen Gel^enh ei t geben, mit Mannern und Frauen zu Icampfen, 
und zwiir dadurch setzen sie jenen Ruhm herab, dass sie die- 
selben von allen öifentliclK 11 Eliren ausschliessen. Sie stehen 
also hier im offenbaren Widerspruche mit sich selbst, Indem sie 
auf der einen Seite durch ihre Unternehmung die Kunst hoch- 
stellen, und auf der andern Seite tief lierabwiirdigen. Es müssen 
daher die Unternehmer und Vorsteher der Spiele nicht mit denen 
verwechselt werden, welche in jenen Spielen auftreten, welche 
Ehre aber den Spielen nicht werden konnte, sobald jene sie niclit 
einrichteten und unterstützten. Die Zuchtlosigkeit der Spiele 
berührt luven. Sat. VI. von Vers 60 sqq. an, worin er zeigt, dass 
Frauen nicht nur in den Spielen auftraten, sondern auch sich den 
Schauspielern ergaben. Die Schmach häuft Tertullian dadurch, 
dass er sagt, auch die Männer setzten nicht nur ilir Leben aus, 
sondern gaben auch, wie die Frauen, ihren Korper der gemeinen 
Wollust der Histrionen Preis. So liegt in dem illi etiam eine 
pussende Steigerung. Warum Rigalt die Worte ac deinitmunt^ 
die keineswegs nach dem Zusätze eines Glossators aussehen, her- 
ausgeworfen hat, sehe ich nicht ein. Beide Verba deponunt und 
deminnunt sind hier in einer zu ungewöhnlichen Bedeutung ge- 
braucht; deponere heisst nämlich so viel wie bei Seile setzen und 
unterdrücken^ demnuere hat, wie bei Varro de L. L. IV. 16. 
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hoiles dimittuere^ den Sfain Ton obterere va Boden dHicken, klein 
machen, und scheint nicht ohne Grund wegen' des folgeiidca 
capilia minutione gesagt zn sein. 

C. 23. scheint mir hinter statuum irgend ein Substantiv sn 
fehlen , zumal da minister nicht su statuum recht passen «1U. 
Uelirif^ns las Rigalt ohne Sinn statuarum in seiner Ausgabt, und 
sollte vielleicht nicht statt ntutat in dem Folgenden muleat bcs* 
ser dem nwaeuta entsprechen) Uebrigcns ist Jeder Zweifel, 
der über aasevenmtem amores^ iraa u. s. w. in diesem Kapitel 
erhoben werden konnte, durch Tac. AnnaL XIII. 18. vollständig 
beseitigt, wo es heisst: viri gravitatem aaaeverantea. So 
mochte auch wohl die Stelle Ann. 1. 19. mit den meisten Erklä- 
ren! SU e|pklaren sein: igUut muita aaaeveratiane^ quaaiout legi^ 
hta cum Silio agaretur^ wo das quaai schon auf die Verstellung 
hinweist. 

Schwer mSchte sich eine bestimmte Ansicht Ober die Stelle 
€. 27. feststellen lassen: omnia ÜUe (de diabolo) aeu forlia aeu 
honesta aeu aonora aeu eanora aeu subtiUa prainde habe^ ae ai 
atüticidia de ranunculo venenato, Ist ranuncttlua wirklich die 
Lesart der besten Codd., so iässt es sich auch wohl Tertheidigen 
als ein Gebäck, welches die Form eines Frosches hatte, wie 
laeertvH^ batet cuH^ kamt ebenfalls von ilirer äusseren Gestalt 
genannt werden. Doch möchte lo^mictila oder iagt/nndo (früher 
in den Codd. laciuimlo ^esclirlebeii) sich )iiehr cmpichlen, da es 
noch dazu durch ein Zeugniss sich bestätigen lässt, nämlicli des 
Stat. Silv. I. 6. 17., wo in den besten Codd. la^unculi steht und 
beiznbclialten ist. Es wäre dann la^nnctiltts ein Gebäck, in Art 
einer Flasche gebildet, innen mit Teig angefüllt^ und diesem 
würde dann aucli am besten das stiliicidia meliia entsprechen. 
Wenigstens gefällt es mir besser, als Incttnculus^ was luniiis emen« 
dirt, obgleich dies Wort durch einige Stellen vollkommen gesi- 
chert ist, cf. Tnrneb, Advers. Will. 20. Uiileng. de Conviv. IL 
39. in Graev. thes. T. XII. p. l iS. Taffin de Ann. See. et Lud. 
See. c 9. ebendas. T. Ylll. p. 512. Apal. Met. X. p. 702. kie 
panea^ crustula^ lucunculos^ kamos^ tacerlulos et plura srita- 
menta mellila. Allein gewagt scheint es mir, dasselbe Wort 
lucunculi bei Petron. c. 66. p. 429. mit einigen Erklärern herzu- 
stellen. Die besten Codd. geben saucnnculnm ^ was leicht in 
saviunculum verändert werden kann« SaviUum ist eine Art von 
süssem Gebäck, wie unsere Baiser. 

C. 29. endlich scheint mir eine Lücke zu sein in den W'or- 
ten: in his tibi ludos circenses interpretare ^ cursus secuU in- 
tuere ^ ieiupora labcniia^ spatia diminiera^ metas consujjimatiO' 
nis esspecta^ u. s. w. Ich glaube nämlich, dass hinter labeiUia 
ein Yerbum ausgefallen ist , da im Vorhergehenden sowohl wie 
im Folgenden jedes Substantiv sein eigenes Verbura hat. Es 
müsste wohl eins sein wie specla oder ähnlich, das durdi die 
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Aehnlkhkeit niti im folgeulea ^foHa^ oder wegen des «j^tern 
9S8pecta hentMd. 

Söwteit fiber diese beiden Sehriflen« deren besondere Beur« 
theilnng ich mfr Törgenommen hatte. Brlonbe mir der Leter 
Boch^ einige tchwierige «nd verdorbene Stollen an« andeni 
Schriften kurz sn behandeln» 

De Idololatr» o^ 4.': ^trt wrtith hfidibUB ^ imagine» 
facitia anreas et argenteas ei servitiß phanlasmaUbm et daemth' 
iiiis et spiritibuB fnsanis. So hiit Hr. Drw L. mit den- Godd. des 
Ursin imd Wo wer. geschrieben, wShrend die andern Heranggeber. 
meistens infamibus geben, nur Rlienan. allein mit dem Oed. 
Agobard. infamis sehreibt. Wenn infamis Murklich die richtige 
Lesart sein sollte, so müsste es neben infamis^ der gewöhnlichen 
£ndiing, eine Nebenform infamns gegeben haben, für die ich 
freilich kein zweites Beispiel enfähren kann. Vielleicht würde 
infandis^ was in der Bedeutung von execrabilis ^ scelestus^ aÖB* 
mmabilis gebraucht wird , den Zügen der Cedd« und dem Sinne 
nahekommen, da mir imtUiia mehr ein loterpretament, als die ur^- 
sprungliche Lesart tw seih stfaeint. 

€. 5. scheint mir erogatiofiem , Was alle Ans^ab^n Süsser 
Eigalt geben, dem Hr. Dr. L. gefolgt ist, die Torzüglicliere Les- 
art. Tcrtiillian spricht hier nicht von der Vermiadening und 
theilweiseii Beeinträchtigung des Gesetzes, sondern tott der gänz- 
lichen Auflösung desselben, und das liegt in eragare und ero- 
gatio , was beim Tcrtuiiian Soviel als enecare und perdere be«, 
deutet, cf. de la Cerd. zu de Spcct. C* 12. apud tumuhs eröga^ 
hantf cf. Apol. c. 44. cufn toi innoCentes €rx>gämur; de 
Pracscrlpt. Heret. c. 2. In demselben Capitel möchte wohl aus 
den Codd., welche entweder sit via iuis legibus odet ßt via ima 
ivg. geben, ^u cmendiren sein si vtvhtuis legibus^ 

C. 11. lese ich ecqaid maiorU apera est erj^ä daemontä 
ihurarüs f statt ecguid maforia opetäe et igrga daümoma thu-. 
mrhtaf wo Hr. Dr. L. emendirti ^cquid maioria opetae est erga 
daemonia qtiam thumriuaf^ sowie ich e. 14. die Lesart des Cod. 
Agobard. idem et compeccare posainufs beibehalte, dessen Glosse 
nilr cum eis peccare zu seiki scheint. 

C. 18. geben die Mss. derigendo Örfini fasiigio et suggeatn^ 
was Rnhnk. von derigeo ableitet, für solvi dissolvi^ da rigere 
von allem Stehenden, von statua, suggestus U. s. w. gesagt wer- 
den könne. Ich möchte aber wohl ein Beispiel dieser Bedeutung 
haben, obgleich ich derigendus an und für sich nicht verwerfe 
und dadurch der Ansicht der Gelehrten entgegentrete, dass aus- 
ser derigtii keine Form dieses Verbi vorkomme. Nahe liegt die 
Emendation deridendo ^ die aber mehr ein Glossem sein würde. 
Deris^ no erklären die Gloss. durch ditojDjyvvco , d. h. zusammen- 
frieren lassen , cf. Philot. p. 68. deriguit dicsTtayi]^ Gloss. Cyrill, 
p, 390. dnonriyvvco derigno^ dTtomjyvV^icd derigeor^ WOrauS 
A. Jtthrb, f, Päil, u. Paed, otU Krit, Bibl* Bd. X2UVI. Ufi* 3. 13 
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licrvorgelit, Jass derigere einst in activer Bedeutung existirt 
habe; doch finde ich es nie in der von Kigalt vorgeschlagenen 
Bedeutung gebraucht. Aber derigere, wahrscheinlich von de 
und rtgo zusammengesetzt, ist in der Glosse des Philox. p. 68, 
in der Bedeutung von eJa^oOratAat, und derigeiida in der von 
llanotfraArea, d. h. wegschicken, wegwerfen, aufgeführt. Viel- 
leicht geht hierher die Stelle des Plaut. Cure. III. 24. und die 
Glosse des Tert. p. 53. Auffallend bleibt die Stelle immer. 

C. 23. lese ich für cum sei/ es ulique voluisti, et es tarn in 
facto quam in cogUaiu: voluislis rew es (wegen des Compea^ 
diara re' es Terderbt)» 

Apologeticiis, 

C. 6. nunc religiosissimi legum et paternorum instituiorum 
protectores et ulfores respondeant liest Hr. Dr. L. aus dem Ago- 
bard., Fuld. und Lngd. Sollte tuitores hier uicht dem Sinne au- 
gemessener sein oder auch iulores ? 

C. 7. ist mir stets in der Stelle: dicimus sceleraiissimi de 
sacramento infanticidii et pabulo inde höchst auffallend gewe- 
^ sen, wo inde für eorum stehen wiirde sc. infantum^ aus infanti" 
eidii zu ergänzen. Die ganze Verbindung ist eine höchst kühne, 
gewagte, obgleich sich der Gebrauch von tnrfe für Personen au« 
Plaut. Pseud. II. 2. 28. vertheidigen lässt: quia videre inde esse^ 
. 1. e. erx eo milite, illius militis, cf. Cure. V. 3. 43., und inde 
gerade bei den Wörtern des Kssens und Trinkens betoiiden im . 
Gebrauch ist, cf. Burra. ad Virg. Aen. XIIL 661. 0?id. Fast III. 
' 273. rivus: sae^e sed esiguis hauatiktt inde bibee; TL. 257. 
inde satur. Früher glaubte ich, daas ia Am pabulo inde ^ 
Substantivum wie pabulatione enthalten sei. Uebrigens mocht« 
, die Lesart einiger Codd. pabule erudae nicht m übersehen sein^ 
in der vielleldit pabidatmm^ eine bei den Afrikanern Mbr beliebte 
BÜduDg, oder etwas Aehnlicbea versteekt liegt. 

C. 15. mnss mm Theil ans dem Cod. Faid, mit Rigalt nad 
Uayerkamp gelesen werden: st* honorem inquinani dwiniialiiy 
ei maiesiati» fast^ium advtdani. InpUnmU för inquieiaiant 
liabe ich wegen des obigen nenne violaiur maieatäe et divinkaa 
eoneiupratur emendirt , advolant aber wegen der Paralielsteiie 
advers. Nat I. c. 10., wo dieselben Worte stehen, und ich ebenso 
inquinani Tondehe. Aufiallend ist es, dass Hr. Dr. L. im Apolog; 
pbsoleiant^ in den andern Stellen advolant vonlehU Wenn oÄ- 
teoletare an der ersten Stelie richtig ist, muss freilich inquietant 
stehen bleiben, weil Beides sonst dasselbe bedeuten wurde; cf. 
Intt. ad Plant. Rud. U. 4. 11. Isidor. Gloss. p. 689. obsoßlalus 
polhUue^ inquinatue^ wo obeoletatue noUiwendig an lesen 
ist, Gloss. knh* Lat. p. 708. obeolilo oblero vel inquino. Tertnll. 
Scorp. e. 6. qui veaiitum dbaoletassent nupUalenu 

0. 21. p. 89. fin. mochte die Lesart des Cod. Fnld., des Ri- 
galt and HaTerk. quam ofud res aeaeveräre d^ Bomülie (für 
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jdomulo) Proculi solent schon we^en des folgenden ProeuH bei- 
zubehalten sein. Dieser Pionl findet sich nicht selten beim Ter- 
tall.» s. B. G. 22. schmt Croeui seiunt Pyrrkiyuad ebendu* 
phantasmata Casiorum» 

C. 23* steht in den Codd» aegue produeaiur alifuh es 
qvi de deo pati esistimaniur^ qui aria inhalantee numen de 
nidore concipiuni^ qui ructando^eurantur ^ qui anhelando pre^ 
f antut. Rigalt wollte dafür eonautur leseD (was Besnard. uber- 
setxt: JDlie Gottheit^ welche sie rülpsend von sieh zu geben he» 
müht sind)» Conari will Uigalt von den Kreisenden i^ebraucht 
. hierher übertragen. Näher Ifige für diese Conjectnr die Stelle 
bei Apul. Florid. p. 44* id vero quod didieii üa simüiter nobia 
eanit (psittacus), ut voeem si audiae^ hominem putes^ corvi 
quidem si audias, idem conare non loqui^ wie^wohl au lesen ist» 
Plaut. Pen. Prol. 9« pieasque docuit nostra verba conari, 
Harerk» emendirte eurvoniur; Ilr. Dr. L. oceupantur oder oe- 
ettrsanif ich glaube ^ ariolaniur liegt näher, eder besser noch 
itttguraniur, - 

C. 26. lese ieh likr: prior est quibusdam düs suis silvestris 
Mtoma^ ante regnavit quam tantum ambitum Capitolü esstineret 
aus den Mss», die alle eseiineretur haben: ianto cum umbitu 
Capitoltum exstrueretur. 

jidüers, Not. 

L e. 4. wird darch die Emendation aliquos^ quo» retro ante 
hoc nomen vagosy viles^ improboe norant^ emendatos repente 
mirantur für aliquos retro ante hoc die Verbindung und der Zu« 
fiammenhang der Stette meiner Ansieht nach ToUkommen her- 
gestellt lieber die Bedentdng des aliquia beim TertnlL habe 
ich schon oben gesprochem 

C. 9. die lückenhafte Stelle: si Tiberis redundaverit , si % 
JVilus non redundavit ^ si coelum sleiit^ sr terra movit^ • . . 
iiva vastavit^ si fames afflixit^ statim omnium rox, Christi 

tum rauss aus dem Apolog. c. 40. supplürt werden , wo 

CS heisst: si Tiberis adscendit in moenia^ si NUue non adscen* 
dit in arva^ si coelum stetit^ si terra movit ^ si fames ^ silues^ 
und 80 möchte ich auch hier si luee vaetadt lesen. 

II. c. 5. fülle ich die Lücke so aus: ita credere contingit 
elemejiiorum potcstaies et arbilria esse quae sunt Servitutes et ^ 
officio* 

C. 9. fin. scheint mir aus dem Zusammenhange die Emen- 
dation bellissimos für utilissimos nothwcndig, was um so leichter 
entstehen konnte, als für bellus in den Codd. meistens vellus 
Steht und so die Abänderung Ton vellissimos in utilissimus nicht 
SU fern lag. Iflitissimos geht , soviel ich einsehe , gar nicht. Ich 
wüsste wenigstens nicht , in welchem Sinne die Freier der Pene- 
lope 6Q genannt werden köoaten* So haben 2* B« beim Apttleias 

13 * 
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Met. V. p. 380. aetaietn portat helhde die Mss. die Variante 
veüule und veiule^ was von utile niclit weit entfernt liegt. 

C. 10. ist für de leJionio liido iaclitat se somjiiis Ikrcttlis 
functam et potuü dum animo conlemplatiir ^ somnio pati zu 
lesen: Herculiiunctam^ cf. c 12, p^l70. aed ipse pubescens so- 
Tori suae iung itur, 

C. 12. möchte ich statt des hlosscFi Ablativs tandem filio in 
ienebiis oppressiis regnoqne pt ivalns est aus dem vorher^elicii- 
den tandem (geschrieben tande) nocli de entnehmen und de Jilio' 
lesen, nach einem dem Tertullian und den übrigen Afrikanerti 
geläufigen Sprachgebrauche, die Präposition de bei der Angabc 
der Ursache, des Ausgehens von Etwas zu setzen; z* B. iu älm^ 
lieber Weise Apol. c. 23. de deo pali edisiimanttir. 

De Testim. animae c. 1. möchte es wohl angemessener und 
bezeichnender seift, mit dem Cod, Agob. eam te voco guae scho-- 
Iis formata^ bibliothecis exercilata ^ acudemiis ei- porUcibus 
pasta (£ür pastam) sapientiam rnctus zu lesen. C. 5. möchte icll 
entweder siciue mirum^ si a deo data eadem canil quae deua 
suis dedil nosse? oder blos sie mir um lesen , aber mit^incm 
Fragezeichen hinter nosse. 

So ist noch Manches iu diesem ersten Bande, mit deasen 
Beurtbeiiung ich mich begnüge, worin ich mit dem Hra« Dr. X«» 
nicht übereinstlmnien Icann. Das Lob ist dem Autor mm wenigp- 
Bten zusoerthelien, dass er in neuerer Zeit auf den TertuUian 
avfmalEsani gemächt und in manchen Punkten seine Lecture 
erlefohtert liat Möge das Weric überall mit der Lust ^lesea 
werden , mit der ich es durcharbeitet liabc« 

Halle. Dr. G. F. Hitdebrand. 



Anjangagrünäe der reinen Mo ^Ae^n^ tib filr den Seibat- 
unterricht Ton Karl Koppe, Oberlehrer am Gymnasium zu Soest. 
Essen bei G. D. Bädeker. J. Thl. mit dem Titel: Die Arithmetik^ 
Algehra und allgemeine Grossejdehre, 1836.- XVIII und 272 S. 
(1 Fl. 12 Kr,); II. Till.: Planimetrie und Stereometrie mit 6 Figa- 
rentafeln. XX iiiul 241 S. (1 Fl. 36 Kr.); III. Thl. : Vic ebene 
ujid sphärische Trigonometrie mit 3 Steindnicktafein. 1837. VIII nad 
187 S. (54 Kr.); IV. i;hl.: Die niedere Analysis leicht fasslich dar- 

, gestellt und durch Beispiele mehrfach erläutert. 1838. X und 135 S. 
(54 Kr.) 

• 

Der Terf. wurde Ton dem Sehnl-Collegium *n Hfinster 
im Jahre 1834 aufgefordert,! ein mathematischeB Lebrbuch zur 
Einführung am GymnisSmn sn Soest Torsuschlagen« nl^ wfihlte 
für diesen Zweck die Elementar -Mathematik von Ohm, fügte 
. aber für die Besorgnis« des la' hohen Preises jenes Werkes für 
em Schulbuch die fiiUiruog bei» gelbst einen Leitüiden l&r den 
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Üntorrichi herausgeben zu wollen» lene BebSrde- ^enebmigfte 
diesen Vorsclila^ und n«ch Einsicht des Manuscript» des vorliie^ 
genden Theils die Einfähmng an der AnstaÜ. ' Biese Umstände 
bewogen den Verf. zur Herausgabe seines Lehrbuches 4 weiohes 
nach den Ansichten Ohms bearbeitet und auf dessen- Melodie 
gegr&idet ist. Diese Iiat allerdings viele Vorzüge vor der In 
Tiden Lehrbüchern beobachteten ; allein sie ist' für den Gymna- 
.sial- Unterricht doch manchen Aendemngen unterworfen, die- der 
vcrgtändige Lehrer vornehmen muss. Zugleich bemerkt Ref., 
dass ihr der Verf. selb»>t nicht in allen Theilcn getreu geblieben, 
sondern mehrfach von ihr abgewichen ist Die nähere Naohwei- 
Bung fiihrte zu weit* * 

Die Bestimmung des Buches ist, dem Schüler ein Hülfsmittel 
»ir häusUchen Wiederholung des in der Schule gehörten Unter* 
ricUts zu gewähren (^) und in den späteren Abschnitten, welche 
für reifere Schüler geschrieben sind , wohl auch zur Vorberelinng 
anf den Unterricht, vielleicht auch fähigeren Schülern zun elge- 
non Studium einzelner Lehren zu dienen, wenn diese wegen 
beschränkter Zeit oder nm anderer Ilindernisse willen in der 
Schule iibergaUf^on werden müssen. In der Vorrede spricht sich 
der Verf. über die Art der Bearbeitung, über den Gebrauch dee 
Buches und über die beim mündlichen Unterrichte zu beobacli*- 
tende Methode sehr weitläußg aus, welcher lief, im Ganzen woM 
«Beistimmt, die er jedoch im BesoiHleren mehrfach modificiren 
würde, wenn er sie nach ihrem ganzen Inhalte nnd Umfange, 
imch ihrem pädagogischen und wissenschaftlichen Werthe bespre- 
dien könnte. Kr wurde dem Verf. vieljäfivi^c Erfahrungen ent- 
gegenhalten und theilweise seine Ansichten bestätigen, tlieilweise 
aber auch modificiren. Namentlich muss er sich gegen das Ue- 
bergehen von arithmetisclien Disciplinen ernstlich erklären, da 
hierdurch viel Scliaden angerichtet und der innere Zusammenhang, 
die zureichende Begründung den Darstellungen entzogen und die 
Arithmetik iltres wissenschaftlichen Charakters beraubt wird. 
Auch soll der Schüler so viel als möglich selbst entwickeln, wozu 
ihm gewisse allgemeine und bestimmte Erklärungen, und aus die- 
sen abgeleitete umfassende Sätze, Grundsätze, als Grundlage 
dienen müü^sen^ worauf gerade Ohm ein so grosses. Gewicht legt« 
die aber der Verf. vielfach vernachlässigt hat. 

Uas ganze Lehrbuch soll die reine Elementar- Mathematik, 
also die besondere und allgemeine Zahlenlehre mit Einschluss der 
sogenannten Algebra, die Geometrie in ihren einzelnen Theilen, 
als F-iOngimetrie, flanimetrie und Stereometrie nebst den Elementen 
der ebenen und sphärischen Trigonometrie, zugleich aber noch die 
Lehre von den Kegelschnitten enthalten, welche an vielen preus- 
sischeii Gymnasien vorgetragen würden: wohin sie nach des lief, 
Ansicht durchaus nicht geboren, da sie das classisehe Studiun» 
ohne besoadereu Gevrion beeinträchtigen und die Zeit fiir dieses 
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beiioli^keii« Die drd ärsten Theile entbalteii die Aritbmctilr, 
Planimetrie, Stereoinetrie und Triffonemetrie; der vierte und 
letate die Elemente der höheren Gleichnngen, die unendllehea 
Reihen, die imaginfiren Auadrieke nnd die Keg^elachnitte. 
Sncht man fttr dieae Anordnung eine leitende Idee, ao bemüht 
man sich vergebena; dem Verl achetnt keine^ venfgstens nicht 
die aua dem inneren Weien der Mathematik hervorgehende 
Idee vorgeschwebt au haben, eonat w&rde er in der Einleitung 
sich ganz andera hAbeo erküren und die Materien der Ordasea* 
lehre, Mathesis , zweckmiasSger ordnen müssen. 

Iii zwei Theilen , deren einer die besondere und allgemeine 
Zablenlehre mit Einschlusa der Gleichungen bia sum 4« Grade, 
die Proportionen; Logarithmen, Progreaaionen unendiicher Rei- 
hen und ausammengesetzte Zinsrechnung» der andere die allge- 
meine Geometrie, als Longimetrie, Planimetrie und Stereometrie, 
dann die besondere^ als Goniometrie, ebene und spliäriflche Tri- 
gonometrie und höclistens die Elemente der Polygonoraetrie ala 
Anwendung jener enthalten würde, lassen sich alle Gesetae und 
Wahrheiten der Zahlen« nnd Raumgrösaeniehre in einem einfa- 
^en, consequenten und jedem Schüler von 14 bis 18 JahrcNi 
TcrsUindlichen , leicht fasslichen Vortrage bei einem 4jährig€ni 
Curae mit wöchentlichen 3 bis 4 Stunden bei jedem mit einer aol- 
chen Gründlichkeit zum klaren Bewusstsein bringen« wie es aur 
immer verlangt werden kann. Der Lehrer muss es nur verstehen) 
seine Schüler und den ihnen dargebotenen Stoff zu behandeln | 
er wird nicht Ursache haben, bald hier, bald dort ein Kapitel zm 
überspringen und für den späteren Vortrag zu versparen, wie 
der Verf. und mit ihm nicht selten Ohm annehmen wollen. 

Da der Verf. durch die Bemerkung, vor dem Jahre 1B34 
hein gutes Lehrbuch gekannt zu haben, den mitunter vorzüglichen 
Lehrbüchern mancher Verfasser, welche höchstens gegen die 
Anordnung der Materien es verfehlten, den Werth abspricht, 
also gleidisam den Stab bricht; so hält es Ref. im Interesse des 
betheiligten Publikums und der Wissenschaft für seine Pilicht, 
die Arbeit des Verf. nach ihrem wissenschaftlichen und pädago- 
gischen Wcrthe zu beurtheilen und das Publicum mit dessen Vor« 
Zügen und etwaigen Mängeln bekannt zu machen. 

Die Einleitung von 2 Seiten soll den Anfänger mit dem Ge- 
biete der reinen Elementar- Mathematik bekannt machen, ver- 
sinnlicht ihm aber weder das Erwachsen der Grössenlehrc aua 
den Eigenthümlichkeiten, Eigenschaften, Veränderungen, Ver- 
gleichungen , Beziehungen der Grössen u. s. w. , noch den Cha- 
rakter der Zahlen- und Haumgrössenlehre , noch das Wesen der 
mathematischen Methode, welche die Grundlage für jeden ge- 
deihlichen Unterricht in der Mathematik ist, ohne welche weder 
solide Kenntnisse, noch treffliche Fortschritte zu erwarten sind, 
und ohne welche jeue Seibstthätigkeit des Schülers, sich zu 
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zeigen, sn üben nid ih erkrSftfgen« Jm Lkbe, welch« dfe 
Sdittler fiir die Wissenschaft gleich von vorn herein bekommen 
sollen und in welcher der Erfolg des Vortrags sicher und fett 
begründet ist und die Fälligkeit keimt ^ im IBebiete der Wissen-* 
Schaft mit Sicherheit und Leichtigkeit vorwärts zu schreiten, 
worauf Ohn das ganze Gewicht seiner Methodik legt, niemals 
erreicht wird. Mit ihrem Inhalte und ganzen Gebiete, de es jn 
uur hl grundlicher und bestimmter Zergliederung des Gegen- 
iitandes, Erklärungen, in den hieraus abgeleiteten, einfachen 
und elementaren Sätzen, Grundsätzen, in den jede Disciplin 
heherrsch enden Lehrsätzen und daraus abgeleiteten Foigesatzett, 
in den büudij^eu Beweisen jener, in den Aufgaben und Zusätzen 
besteht, muss der Anfauger innigst vertraut sein, um nuf sein 
Eindringen in das Wesen der Wahrheiten rechnen zu können. 

Mathematik, sQ«rt der Verf , ist die Lehre von den Grössen«* 
Zuerst hätte er denBei^ritr und die Betrachtungsweise der Grösse 
erklären uurl au ihren Eigenschaften, Veränderungen, Verglei« 
chungeu und Beziehungen nachweisen sollen, inwiefern Grössen 
gleich oder ungleich^ verhäituissmässig, congruent und älinlicli 
sein können, und inwiefern aus diesen Betrachtungen ohne Bück- 
sieht auf Versinnlichung die eigentliche Grössenlehre^ Mathesis, * 
und mit Bezug auf diese die Mathematik erwuchs. Zahl ist jede 
der Zeit angehöiige besondere oder all^remeine Menge von Din- 
gen gleicher Art; mithin musste die Erklärung von gleich- oder 
ungleichartigen Dingen vorausgehen. Jede Zahl hat im Grunde 
einen Namen, ist also benannt, mithin würde man sie hesser in 
bestimmte und unbestimmte eintUeilen. Den Begriff allgemeine 
Grössenlehre*''' deutet der Verf. theilweise unrichtig, da hier- 
unter auch die Uaumgrössen verstanden sind, jener aber nur 
Zahlen darunter versteht. Zahlen- und Uaumgrössen sind ent- 
weder besondere oder allgemeine, wornach es eine besondere 
und allgemeine Zahlen- und Haumgrössenlehre giebt« So viel 
im Allgemeinen. 

Der erste Theil enthalt nach des Verf. Ansicht die Arith- 
metik und allgemeine Grössenlehre in '2 abgesonderten Abschnit- 
ten, deren letzterer von den benannten Zahlen, vom Messen^ 
%'on den Verhältnissen und Proportionen und im Anhange von der 
Zinseszinsrecitnung handelt; also gehören diese Materien nicht 
zur Arithmetik und doch behandeln sie Gesetze von Zahlen, 
woraus der Verf. das Unzweckmässige seiner Eintheilung und An- 
sicht erkennen mag. Die Arithmetik zerfällt in eine besondere 
und allgemeine; jene liat alle Gesetze in besonderen, diese in 
allgemeinen Zeichen darzustellen; von jener erhebt sich der Ler- 
nende allmahlig zu dieser und erhält jene berührte Selbstthätig- 
keit , Selbstständigkeit und Liebe im Vorwärtsschreiten. 

Die Arithmetik zerlegt der Verf. in 9 Abschnitte und behan- 
delt im 1* S. 3 — 20« die sogeuauuteu vier Speeles ^ und doch 
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spricht er in der Vorrede von sieben Qnmdoperationcn , indem 
er die logarithmischen Gesetze zu diesen rechnet; im 2. S. 22 — 
52. die Ausdrücke, welche durch allgemeine Anwendung jener 
Speeles entstehen) gleich als ob nicht auch durch das Potenziren., 
Badicirea und Logarithmiren Ausdrücke entständen ; im 3. die 
Potenzen, Wurzeln und Logarithmen S. 52 — 80«; im 4. S. 80— 
117. die decadischen ^hlens^fsteme und die numerischen Ope- 
rationen; im 5« S. Ii7-T-138. die Theiler und Vielfachen ganzer 
Zahlen; im 6. S. 138*^150. 4ie KeUanbeftche » im 7. S. 150 — * 
196. die Gleichuageii mit Eiiuchlost der aritbmetitdieii uifl geo* 
netrischen Ffoportbmeii, der iinadratiachen^ trabtcendeBtcii oad 
unbeBtimmteii Gleichungen; im 8. S. 197r^218w die combinato« ' 
risdien OperatioHen^ und im 9. S. 2X8-^ die aritümetlfefaeii 
^ vod geometrlscben Reihen« 

mit »an die Grundidee der Zahlenlehre fest, dftss sie in 
dem Bezdohaenv Steilen« und Charaicterwerthe, in dem Veiiin« 
dem nach den divei Yermelirunfs- und Yerminderuugsopet afttonea 
ganaer und gebrodiener, einladier und «Dsammengesetater, pofii» 
üvet und negativer €h?dsseH^ in der auf analytischen Gleichungea 
henihenden SyntalLtilc^ in der Vergleichung und endlich Inder 
Beziehung der Zahlen mittekt Veilialtnlase, Proportionen, Lo« 
garithraei» und Progressionen und In der Anwendung der theore-- 
tischen Gesetze auf praktische Rechnungslalle besteht f so ent- 
spricht ihr die Anordnung des Verf. in vielen FSUen nicht , und 
Kef. kann letztere nicht ds eine ans einem eonsequenten Zusam.'« . 
Inenhange der sich wechselseitig begründenden DIsciplinen her« 
Torgehende ansehen 9 es f ehlt ihr die &s Ganse hehesrschendeld^e 
und sie zerstückelt melirfiich die einzelnen Discipiinen, wefches 
.keine Billigung verdient. Addition und Subtraetloii, Bfoltipll- 
catiott und BivIsion, Potenzirung und Badidruiig aller Zahlen 
bilden drei Gegensätze, auf welchen die Glelchungslehre beruht,, 
und diese bildet wieder die Grundlage filr daa Bedehen der 
Katden. Jllthin miissten Materien des 3« Abschnittes mit dem h 
vereinigt, die Lelire von den TheOef'n nach den gemeinen Brü« 
chen, ihnen die Decimsl- und Kettenbruche, die Rechnungen In 
Potenz* 9 Wurzel- und Imaginären Grossen, diesen die combinft« 
torischen Operationen, dann als 2. Hauptabschnitt die Gleldumg»« 
lehre und ak die Beziehungslehre und endlich als 4* die 
praktische Arithmetik init der ausammengesetnten Zinsreohaung 
folgen. 

Eine allgemeine Uebersicht der Zahlenlehre musste den 
Anfänger mit den allgemeinen Begi^ffen: besondere und allge- 
meine Zahl, gleichartige und unglachartige Einheiten, ganze und 
gebrochene, positive und negative, eln&cheund mehrfache Zah- 
len^ mit den zwei Haaptv^ändcrnngsarten und ihren Modificatle- 
ueUj^ mit dem Charakter und den Grundbegriffen jeder der sechs 
Operationen I mit ihrer formellen und reellen Darstellung, mit 
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di6n dmnn liemrgehenden Gegensätzen , mit dem Wesen der > 
«nalj^tischen und «ynthetischen Gleichung^en , mit dem Ciiarakler 
der VerhSltnisse , ProporÜoneii , Logarithmen nnd Progressionen 
bekaont machen und ihm dadurch eine aligcmeiae Uebersiclit von 
dem Gebiet der Zahleniehre verschaffen. Die aus diesen Krkiä- 
rungen sich ergebenden GrundsStoe aind nach des Ref. inniger 
Uebieraeugung jene umfassenden, gans ali^meinen luiü eben des- 
wegen Tollig einfachen und elementaren Sätie, mit welchen sich 
.der Scliüler am leichtesten Tertraut macht und welclie er wegen 
ihrer- Allgemeinheit und Umfassendheit überall anwenden kann. 
Auf aie -will unfehlbar Ohm verwiesen .und seine Methode be» 
grundel^haben , ohne sie fiberall gleich umsichtsroll und conse* 
qnent befolgt zu haben; auf sie musste der Verf. seine Darstel- 
lungen i^nruekführen, um im Geiste der bezeichneten Mettie^^ 
SU Yei^wimHi was Jedoch nicht geschehen Ist^ 

- 'Dte^ftiehstaben bezeichnen eigentlich allgemeine, und nicht 
geradcf unbestimmte Zahlen. Bevor der Verf. von zusammenge- 
setzten Zahlen spricht, mnss er erklären, welche Operations- 
seichen sie bilden; dann wird er Jede formelle Darstellung einer 
Operation ; einen „Ausdnlck^^ oder formelle Addition, formelle 
SnbtranliNl^u; 8« w« oder ein formelles Producta einen formellen 
Qootien|Hn .Hk 8. w. nennen. Eii:e Gleichung ist kein Zeichen, 
«ondera fiaiift Function dea Geistes, wornach zwei Äusdrückß ^ 
gleioh^n|iBil,:d8S8 der zweite ana dem ersten entweder unmittelbar 
abgttlei^l«!^ oder dieser Jenem gleich sein soll; dort entsteht 
eine aniiyäadiei, hier eine ^thetische Gleichung, worin die 
C^lelthMlIuodi von dner Bedingung, einer zq bestimmenden 
Cidbefemnten , abhängt Dasa jede Grosse eine positive ader ne^ 
gative 'Beschaffenheit hat, also mit positiven oder negativen ZaIi-> 
len zn opeiiran ist, und das Plus- und Minuszeichen eine dop* 
pelte Bedenteng erhält, einmal der formellen Addition oder Sub- 
traction, das andere Mal der Beschaffenheit, also Operations <- 
oder Bmebaffenheitszcichen ist, sollte erklärt sein, bevor von 
Addlren nder Subtrahiren die Rede ist. Addiren heisst zwei 
oder mehr Zahlen entweder in eine formelle oder reelle Summe 
bringen und im letzten Falle eine Zahl linden, welche den ein- 
seinen Summanden gleich ist, woraus sich die Grundsätze ergo* 
ben: „QM^ehe Zahlen zu gleichen addirt, geben gleiche; un< 
gleiche zu ungleichen, oder gleiche zu ungleichen oder ungleiche 
zu gleichen Zahlen addirt, geben ungleiche Summen^S welche der 
Verf. theilweiso Lehrsätze nennt und beweisen will, was ihm 
jedoch nach aeiner iodirecten Weise nieht gelingt und gerade so 
viel ist , als wenn er die den Erkiärimgen zum Grunde liegenden 
Wahrheiten^ also die Merkmale einer Sache, welche sie von ' 
einer anderen unterscheiden, beweisen wollte. Niemals wird er 
liber eine Erklärung und eine ihr zum Grande liegende oder aus 
Ihr si$li ergebende W.ahrheit an und für sich beweisen fconnettk 
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In dleien Fehler gegen Jede logfache Bantelinng verftlto der 
Verl« Iii seioem Bnehe sehr vidnal, wu hier für alle Falle be- 
merkt ae!« 

Die bloa angegebene Subtraetiön iwiic^en awei Grosse« 
hetsst eine formäle Dlffereni, nnd Subtrahiren helsat eine 
GrSaae wegudimea eder aufheben nnd dadurch eine Zalii, Diffe- 
rens, finden, wekhe nur aubtractiven Groaae addirt, die Bhapt- 
grosae» den Minuend, giebt« wednrdi aleh daa Subtrahiren in 
negatlTen Grosaen, welche durch jenes Aufheben additiv werden, 
wogegen die Subtraction additiver (positiver) Grossen diese in 
aubtracüve verwandelt, leicht und einfach ergiebt« Auch hier 
^gehen eich wieder mehrere Grundsätze, wovon der Ver£ 
manche unrichtig zu IichraStzen oder Zusätzen macht« Beide 
Operationen sind mit grossem Aufwände von Sätzen, aberniclits 
weniger als eliifacli und feiclit verständlich , d. h« so behaudell, 
dass der Schüler gleich anfangs für die Wissensdiaft gewonnen • 
wird. Ein Lehrsatz f6r die Addition und Subtraction iührt mit 
den ErlUärungen dea Wesena jeder Operation zu allen Wahr- 
heiten , welche jeder angehören. A eh nliche Bemerkungen musßte 
Ref. bei der Multiptication und Diviston machen , wenn er jede 
im Einzehien bcurtheiten wollte, wozu ihm jedoch der Uatim 
nicht gestattet ist. Der Verf. machte zu Lehrsätzen, waa firklä- 
vungen, Grundsätze oder Folgesätze sind, und zu Zusätzen, waa 
entweder Grundsätze oder Folgesatze sind« Auch zeigt er in 
Aufgaben nicht, wie man die Operationen praktisch ausführt. 
Inconsequent sind die Anmerkungen S. 17 — 20.; sie betreifen 
die Bruchlehre, welche erst im '2, Abacfanitte abgeiiaiKlelt ist; ' 
aollen aie das vorher Gesagte erläutern oder auf das Naclifol* 
gende vorbereiten? In keinem Falle erfüllen aie dann, was aie 
bezwecken sollen; ja selbst, wenn sie als reine Folgerungen 
angesehen werden, findet sie Ref. niclit zweckmässig. Die iu 
Form von Brüchen ausgedrückten ganzen Zahlen füllen unnöthig 
den Raum aus und konnten füglich wegbleiben; manche Satze 
' Bind sogar unverständlich, z. B. die Sätze 42, 43 und 45 1 — 
weil die Gründe dafür erst später folgen. 

Die Vermischung der allgemeinen Differenzen und der mü 
llmen vorzunehmenden Rechnungen mit den Brüchen i>t ciitht zu 
hilligen, so gut auch die Materie behandelt ist. Die formelle 
Summe zweier Grössen ist so gut ein Ausdruck, wie die formelle 
Diü'erena, Was der Verf. in der Schlussbemerkung und in § 9^5. 
bis 123. sagt, sollte viel früher seine Stelle gefunden haben; 
dann würde viel Raum erspart und grosse Kürze, aber doch der 
Zweck besser erreicht worden sein. Iu den Sätzen 99 — lOÖ 
wird mit positiven und negativen Zahlen operirt und in § 10!^. 
\u d. f. ihr Charakter erklärt; ein gründlicher und consequenter 
Vortrag erfordert das umgekehrte Verfahren. Dass das Product 

aua awei negativen l^actorcn oder der Quotient aus negaliveu 
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Grössen positiv und bei ungleichen Zeichen negativ ist, muss 
bewiesen werden. Wamm eine Summe, deren Summanden ad- 
ditive oder subtractive Ausdrikke sind, algebraisch lieissen soll, 
ist um so weniger zu begründen, als der Verf. noch niclit erivlärt 
hat, was „Algebra oder algebraiscli^'' ist und als diese BegriiTe 
fast jeder Matliematiker anders deutet, weil sie weder wörtliche 
noch sachliche Bedeutungen liaben. Der Begriff „allgemeiner 
Ausdruck" reicht zur Versinnlichung hin. Warum in § lü7. er- 
klärt wird, was Bruch, ganze oder gebrochne Zahl, ächter oder 
itnächter Bruch ist , da doch von positiven und negativ en Zalilen 
gehandelt werden soll, hat keinen Grund und die Darstellung selbst 
ist insofern inconsequeut , als die Rechnungen in Brüclieu scliou 
früher vorkamen. 

Ganse und gebrochene Zahlen Ähren den Namen „absolute 
Zahlen'^; ein additiver oder aubtraktiver Ausdruck, dessen Glied 
eine absolute Zahl ist, heisst ehie positlTe oder negative Zahl, sagt 
der Verf. § 107 n. 108. Ref. Terilich mit dieser Darstellung den 
§ 48. des Ohm^sdien Lehrbnehes I« Bd. lud fand dsrini dsss jener 
sich sehr unklar ausdruckt und toii der Dsrstellungsweise Ohms 
keinen rechten klaren Begriflf haben mag. Jede durch Aufwfirts« 
zShlen fkber Null entstehende Zahl ist dem lief, eine positive ; und 
jede ihirch Abwärtssalilen nnter Null entstehende eine negative 
besondere oder allgemeine Zahl, und Ausdrock Ist Ihm jede durch 
das Additions- und Subtractionsselchen gebildete, zusammenge- 
setste Zahl, worauf die Erklärung des Verf. nicht passt. Auch 
.0hm deutet diesen Begriff unriditlg, so viel such für die 
Subjektivität gerechnet idrd"* Jener ist diesem aSi blind gefolgt 
und stellte die aritlimetischen^esetse nichts weniger als ehifaohii 
klar und einander conaequent begründend dar, woraus sich die 
vielen unndthigen, sweckwidrigen und den Rsum nnnits aosfnl* 
lenden Wiederholungen erkiSren iossen, wie s. B. dl&Lehr« und 
Zuaatse § 113 — 123. beweisen, welche Gnmdsitse üir die ew- 
sdnen sind, auf denen früher mitgetheilte Sätze beruhen, also an 
ihrem gehörigen Orte stehen sollten. Dem § 112. liest sich noeh 
beifofen, dassjede negative Zahl von weniger Einheiten grösser 
ist sls die von mehr Einheiten, wenn man sie auf die Null bezieht. 

Den Begriff „Fotens'^ liat O h m besser erklart als der Verf. $ 
dieser aagt: Den Ausdruck, welchen man erhält, wenn man a so 
oft multiplicirt, als m anzeigt, — dieser, wenn man a so vielmal 
mit sich multiplicirt, als m anzeigt, nennt man eine Poteni; 
auch ist dem Verf. schon a ein Ausdruck und die aus ihm und dem 
Exponenten gebildete Fotena gleichfalls d. h. ein Ausdruck vom 
4usdmck. Ohm unterscheidet genauer und geht mehrfach con» 
sequenter mi Werke. Die Sätze 125 — 131 miissen streng be« 
wiesen werden ^ das in der Anmerkung Gesagte entspricht keincnr 
Beweise; Ohm führt allgemeine Beweise, die jedoch Uef. von be* 
aoiiilcren £sj[ionenten &llg.emehicii erhebt., weil diese Daxstei« 
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hmgsweke ditei jHgenilllchen Gelsle iHeiki eRttpifcAi Zngleidi 
gehöreB die Sitae § 170. sti § laO. ; 4ie Sätze § 136 lu 137. sind 
GruiMfeStae ; ihre Wtederholmig fo § 171--174. ist eine unnotiiige, 
ja veidecbliclie SSersplitteninf der Wahrheiten, die dem AiiftlDger 
nicht ansagt^ dasa Ohm eben aa verfuhr , konnte dem Verf. 
nen xureicfaeiideii Grund für ein gieichea Verfihren abgeben. Ge- 
gen daa Materielle hat Ref. niclits einzuwenden ; es übertrifft die 
meisten Lehrbiiclier } alle!« daa Mcthodisclie führt zu keinem den 
G^mnasialscbülern entsprechenden Ziele; diese gewinnen keine 
Selbststänüi<;kek^ keine klare üebersieht und keine Liebe zum 
üreithätigcn Vorwärtssehrekenv 

Die Wurzelgrösse nenjit der Verfi «weckwidri^ „Zeichen'^ 
und die Wurzel aus der Null Uef. eine zwecklose Angabe; Kn- 
-diciren heisst ietzterem das Aufsuchen einer Zahl, welclic zur 
so vielten Potenz erhoben, als der Wurzelexponent anzeigt, den 
Kadikanden 'wieder giebt. Die Sätze 146 u. 147 stellen eine und 
dieselbe Wahrlioit dar, welche sieh aus dem Charakter des Poten- 
zirens und Uadicirons er^iiebt^ also eine Grundwahrheit ist und 
keines I^eweisca bedarf; Ohm betrachtet sie aU blosse Zusätze zu 
seiner Erklärung, d. Ii. als Grund- oder Folgesätze und benutzt 
aie für apätere Beweisew Die blosse Angabe der Sätze 148 — 155 
ohne gediegene Beweise, wie sie Ohm führt, entsprechen dem 
Gebrauch des Lehrbuches nicht; die Anmerkung' reiclit nicht aus. 
Die Sätze § 150 — 159. sind Grundsätze, als welche sie aucli Ohm 
an und für sich betrachtet. Das, w^s der Verf» Diiferenzpotenz 
nennt , ist eigentlich eine ausgeführte Division in Potenzgrössen» 
kam also schon § 180. ?or, und § 166. wird sie esst erktärt^ and 
doch sollen die Erklärungen irberall vorausgehen^ 

Diesen Untersuchungen lässt der Verf. die Erklärung der Lo- 
garithmen und ihre Gesetze folge«, weicht also von Ohm ab; ob 
mit Recht, will Uef. nicht absolut entscheiden, seiner Idee ent- 
spricht es nicht, weil er, wie die wörtliche Bedeutung sagt, die 
Logarithmen als Verhältnissziililor ansieht , si<? also ihre Grund- 
lage in der Beziehung der Zahlen hal)cn. HcriUksichtigt man aber 
bloss die Sache, so erscheinen jene als blosse Exponenten der 
Potenzgrössen und hängen hierniich mit der Potenziclire eng zu- 
sammen, und der Verf. hat fiir seine Anordnung erhehliclie Gründe. 
Kef. hält es fi'ir zweckmässig , ja für durchaus nolliM endig, dass 
die Gcsefze des Krhebens der Binomien und Pohnomicn zu Po- 
tenzen mit Kntwickelung des Binomialsntzes , das Ausziehen der 
Wurzeln, und dann die Rechnungen in Potenz-, Wurzel- und 
imaginären Grössen folgen. Die Logarithmen würden daher durch 
jene IMaterien passender ersetzt und eine spätere Stelle linden ; 
das Radiciren aber beruht auf dem Potenziren; jenes betrachtet 
der Verf. freilich nur für die 2. und 3. Wurzel; die Potenzformen 
des Binominms für den 4. und höheren Grad würden dem Scliülcr 

hkhi dcu Weg balmeu. Dds Matericlic des 4« bk 6. Absehnittcs 
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ist Im Ali^enieinen beliandelt, obwohl für das Besondere Man- 
ches zu erinnern xsiive^ z. ü. dass die Miiltiplicatiun und Division 
in Dccimalbriicfien auf der I\ach\veisung dieser Operationen an 
Ihnen mit 10, lOÜ u. 8. w. berulit, dass zwischen zwei grösseren 
oder kleineren Partialbriichen oft Binschaltbriiche möglich sind; 
w ie dieselben gefunden werden u. dgl. Ohm verfuhr couscqucater^ 
wie das ^ — 10. Kap. seines Lehrbuches beweist. 

Ein Verhähniss ist die Beziehung zweier Zahlen rücksichtlicli 
der Untersuchung, wie viele Einheiten die eine mehr oder weni- 
ger hat, oder wie vielmal die eine grosser oder kleiner ist als die 
andere und erst daraus erwächst die Erklärung, dass jede formelle 
Differenz ein arithmetisches und jeder formelle Quotient ein geo- 
metrisches Verhältniss ist. Dass die Gesetze der Proportionen 
den Gleichungen vorausgehen, ja unter der Aufschrift „Gieichnn- 
gen*"' behandelt sind, hat des Uef. Beifall nicht, so gut die Ma- 
terie auch behandelt ist. Analytische Gleichung ist jede aus ei- 
ner formellen' Operation abgeleitete Gleichheit von zwei Aus- 
drücken, deren erster die formelle Operation, der 2. ihre Resul- 
tate enthält; ihr entgegen steht die synthetische, welche der 
Verf. nicht zweckmässig „algebraische oder Bestimmungsgielchung 
nennt, weil auch hi der analytischen die Bestimmung eines Ge- 
setzes zum Grunde liegt. Der Zweck der synthetischen Glei- 
chnng bestellt in der Entwickelung des Werthes einer unbekann- 
ten Grösse und nicht eines unbekannten Buchstabens; denn alle 
Buchstaben sind bekannt, aber nicht die unter ihnen ventiodenen 
Werthe der Unbekannten. Ohoi erkUbrt dch deutlicher und be<* 
itlminter, obgleich Ref. euch eeine DartleUungsweise nldit ibber« 
all billigen ktaa. Transcendeiite Oleiehungea nenat er logarith«« 
niiflche«0 

So Tiel tnch über die Geaelse tinil Aafldsaag der Gleidiim«^ 
gen gesagt ist>, se wenig kann Ref. mit den Behandeln elaverstaiif 
den sein. Aua den drei Gegensitaen der Yerinderungaarten der 
Zahlen ergeben aich drei Gesetze für die Theotie der Gleichnn«* 
gen ; aie beruhen auf eben so vielen Gntndsfttsen, werden mittelst 
dieaer beweisen, und stellen sich als praktische Regeln ^an Ihre 
Anwendung bei Gleichungen besteht in drei Gesichtspunkten , In 
dem Einrichten f Ordnen und Redudren Jener, woraus sich der 
Werth der Unbekannten ergiebt. Jene Gesetse und diese Ge<^ 
iichtspnnkte sind gründlich und umfissend , und als Schlusaei aar 
Auflösung jeder Gleichung mit emer und theilweise auch mit mehr 
Unbekannten auf 3 Ms 4 Selten an erörtern. Bei Gleichungen mit 
2 oder «ehr Unbekannten nennt der Verf. das Verfahren , durclt 
Subtraction zweier Gleichungen eine Unbekannte au entfernen^ 
die Additionsmethode nnd doch whrd subtrahirt § 277. Die 3« 
Methode heisst aweckraissiger die Comparation; «diese mit der 
Substitution nennt Ref. das direkte, die Additions- und Subtrac- 
tlonsmetliode aber daa indirekte VerlUiren; jedea hat die Entfer« 
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imng einer Unbekannten ziim Zu-ecke und beruht auf einem 
Grundsätze, der nicht übersehen sein sollte. 

Die Behandlang der quadratischen Gleichung darch ErgSn* 
Bung des 3. Gliedes, um das Quadrat eines Binomiama su erhalten, 
ist nicht zu billigen; sie ist eiaifocher m geben und der Wurzel« 
anadruck läsat sich zweekmässiger geatatten^ um aeine Eigen thrim* 
lichkeiten su emrfttalii« Van Wunelgleiehungen und ihrer Auf* 
löanng^ Ton der indirekten Anflihrang quadratischer Glekbuiigen 
mit 2 Unbekannten dnrcii Bestinniniig der Snnmie imd Differem 
letzterer ist niahta gesagt ; daher enthÜt daa Bach einen IHiibn» 
ren Mangei. Die Aaflösnng iogarithmisdier Qleiaiiung sollte an 
mehreren Beispielen Tersianlidit sein* Waa der Yerf. imbe« 
atimmte Gleichungen nennt, sind dem Ret nnbeatinnnite Aufgi* 
ben, weil in ihnen der WeHh efaier Unbekannten ateta Ton dem 
einer anderen abhängt. Die Materie aeibat hat der Verf. adir gut 
nnd besser ala jede andere aeinea Bnchea behandelt^ wie aich ans 
dem einfachen YerfUiren ergiebt, die Unbekannten von BrMien 
nn befrden. Den qnadratladien Gleidinngen aoUtc jedoch meht 
Anfmerkaamkdt gewidmet aein, weil sich ana ihrer Behandinng 
80 intereasante Gesetae Ton Zahlen «rgeben. 

In der Beiiandiungaweiae der eombinaioEisciien Operationen 
findet man inehr ein Anacbliessen an die ilteren SchrUlen als an 
die neueren; der Verf. hat Recht, weil letatercn die AnsehanUeh» 
keit meistens abgeht. Ret atimmt ihm Tellig bei nnd hllt aeihe 
Daratellungen für sehr gelangen nnd dem Anlinger ansagend. Auf 
aie bauet er den binomisehen und polynomischen Lehrsatz, nnd 
begrfindet ihn aehr gut} allein Ret ^lirt aeine EutwickeJung 
aus dem ailmBhIigen Anfttdgen zur 2. 3* und höheren Potenz des 
Binondums und die Darlegung der hieraus sich ergebeijden Ge- 
setze der Exponenten und Coeffielanlen l&r anschauliclier und 
dämm dem Jugendlichen Geiste für entsprechender; dieser siehti 
wie daa ganze Gebäude entsteht und drhigt in die Entwickeiung 
des polynomischen Satzes schneller nnd lebendiger ein. Die Eröi^ 
ternngdcr gewöhnlichen und Diiferenareihen verdient Beifall; man 
findet 816 in wenigen Lehrbüchern besser nnd gründli^er^ daher 
aie Ref. eropfielik. 

Die allgemeine Grössenlehre soll zuerst Ton den benannten 
Zahlen band ein und doch bestehen die Erörterungen in lauter all- 
geroeinen Gesetzen, welche sämmtlich schon Torkaraeu, also 
meistens zwecklos wiederholt werden. Das über das Messen Ge- 
sagte entspricht dem beabaichtigtcn Zwecke mehr und die Mit* 
theilungen über Vcrliältoisse und Proportionen konnten sich nur 
auf die besonderen Uechnungsfäile beziehen , da die allgemeinen 
Gesetze schon erörtert wurden. Eme grössere Ausdehnung der 
praktfschen Rechnungsfalle wäre sehr zu wünsdien. Auch über 
die Zinseszinsrechnung sagt der Verf. viel zu wenig; sie gehört 
an den Im praktisdien Leben sehr häufig vorkommenden FiUieny 
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da Auf ihr die verscliiedenen Kassen , das Anleihwesen, die Zu- 
wachsbereGhnuiig der Forste ii. s. w. beruhen. Durch Zusammen- 
zieliung anderer Darstellungen würde lur diese Materie Kaum ge* 
uug gewonnen worden sein« 

Kef. ist in der Beurthcihing dieses 1. Theiles ansführliclier 
geworden, als er beabsichtigte; allein die Wichtigkeit der Sacjie 
luid das Streben, jede abweichende Ansicht wenigstens kurz zu 
begründen , um nicht zur Zalil der oft nur oberflächlich aburtbei • 
ienden Recensenten gerechnet zu werden, zugleich aber auch di ; 
Schrift nach ihrem ganzen Gehalte eu beleuchten und dem Verf. 
SU beweisen , dass es ihm nur um die gute Sache zu thun ist 
enthalten Gr&ndc genug für eine umfasieDde Beurtheilung. Wie i 
er auch im Mcthodiachen und SeientifiacheD oft wom Verf. ab, f^o 
uW er^a^teerSchtifit die bewHidere Branchbailceil dooh nicht ab- 
sjNrecheii^fiiiir maat der Lehrer die Materie tüchtig zu behandeln 
▼erattban^- IHeaer h Theil enthält vielea, was andere Lehr« 
bikcber^iMlt enthalten; verbeaaert Manches, waa diese »veraahen; 
|iai^«l»!lPefs9fe vor dieaen und gewinnt an Gedleg^dt , wenn 
ilnr lAarf^ die Winke dea Ret bei einer etwaigen 2. Auflage 
beHMldalhtigen will. 

. d«i.#aritellungen dea 2. Thellea befolgt er einen Ideen- 
gang , d^ fon^er gewöhnlichen Stufenfolge, in welcher man die 
l^eemg W ia li e n Wahrheiten vorträgt, mehrfach abweicht, aber In 
dem WMi^'der Raumgrossen begründet und nach dea Ref. inni« 
get DehfM9iigiHig der allein richtige iat, well er vom Einfacheren 
snm ZnapiUiiangeaetateren fortachreitet, den Lernenden an eui 
conaegnclrifagi' Droben cowj^hnt. Ihn mit dem Zuaammenhange der 
WahfMtfeii^fai» ▼ertrant macht und in ihm jene Liebe nur Wla- 
eena^aft ju ji l l ilt » welche allein hhireicfat, die Frudite dea Un- 
terrichte lisd^dea Selbatatudluma su aicbetn. Der Uebergang toi| 
der geradteii.Linie und vom Winkel su den parallelen Linien, su 
den Vietoefcen nvd som Kreise lat in der Natur der Sache gegHbi* 
det und wtifSxk von den meisten Lehrbüchern insofern ab, äa in 
diesen nadr den^ileaetsen von* den Winkeln die Lehr^ Tom Drd« 
ecke folgt Md durch letztere die Theorie der Parallelen begrün- 
det zu werden versucht wird, was offenbar Inconscquent ist, weil 
die Parallelen mit dem Dreiecke nichts gemein haben, wobd RelL 
▼on der Ansicht ausgeht, daaa die Raumgrosaenlehre es entweder 
mit einer Linlei ihrer Grösse und Richtung , oder mit 2 Linien in 
ihrer Vereinigung, Winkeln, und in ihrer Parallelität; oder mit 3 
Linien, sich in einem Punkte achneidend , parallellaufend oder ein 
Dreieck bildend, oder mit 4 und mehr Linien unter denselben Be- 
dingungen 1 und endlich mit dem Kreise , als höchstem Vielecke« 
m thun hat und dann zur Körperlehre übergeht* 

Diese Ansicht des Ref. scheint dem Boche zum Grunde zu lie- 
gen; nur findet der Verf. einen Uebelatand darin, dass sich nicht 
mib#ifllwffccit jdar|iber entseheiden lisae^ welche Sätse eigentlich 
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zum Kreise j^chörten, da die Siitze, welche er in seiller Sehrift 
unter diese I3ebcrsicht zusammengcfasst habe, sicli mit weiilgeu 
Ausnahmen auch ohne den Kreis behandeln lassen» Ref. be- 
merkt, dass die Cntwickelung der Gesetze der Figuren ohne Zn* 
iitilfnahme des Kreises durch die Selbstständigkeit der Lehren ge- 
boten ist, und dass das Lehrbuch Ton Grelle gerade In dleBcr 
Bczieluing einen wesentlichen Vorzug hat, imd tftgt kein Beden^ 
kcn, den Ansichten dieses Mathematikers bellKitrttai: fitn wlebll* 
^er Vorzug der Arbeit des Verf. besteht BOCh darin, dass die elgent* 
liehen IJnien- und Winkekerhlltnisse de^ Figuren vod ihrer 
Fläche meistens getrennt sind ; jed6ch ist diese Idee niefat rein 
vei folgt, indem alsdann die Ranmgrössenlehrtt in drei RMptlheile^ 
in die LongSroetrie, welche sich mit den Linien ^ Winkeln« Pa« 
ralielcn wtid mit allen die blossen Linien und Winkel der Figuren 
betreffenden Gesetsen befosset, in die Pianhiletrie, welche die 
Flächen hinsichtlich ihrer Berechnung, räumlichen YergleliJhnng, 
Verwandlung und Theilung betrachtet, Und hi die Stereometrie^ 
welche sich mit den Körpern heschSftiget, hilte getheUt werden 
mVissen. In der Ansicht , jenen 1. Theil nur Planimetrie sa rech- 
nen , stimmt daher Ref. dem Verf. nicht bei, wtewohl er dessen 
Bearbeitung und Anordnung des Stoffbs nu den gelungensten 
teclmet und darum das Buch xum'Gebrauche an gelehrten Schu- 
len «ranz hesonderfe empfiehlt, da es sich durch ConsefiuenSy durch 
Kurie; aber doch wissenschaftliche Begrfinduiig der Wahrheiteni 
durch Einfachheit und Fassiichkeit besonders auszeichnet. 

Der 2.Theil, wdcher mit dem 1. und 3., der ebenen und sphft« 
rischeuTrigonometrier ein Ganzes ausmacht und die*Blemente der 
Geometrie enthalt, zerfdllt nach einer kurzen Einleitung (S. l->2.) 
fn die Planimetrie und Stereometrie; erstere wieder in 12 Ab- 
schnittet L Von den geraden Lfaiien (§ 4—6.); II. von den 
Winkeln (§7 — 24.); HI. von den Parallelen (S 25—34:); IV« 
Ton den geradlinigen Figiiren im besonderen toiIi Dreiecke und 
Vierecke (§ 35 — 77.); V. vom Kreise hlnsiditllch seiner Punkte, 
Linien, Wiukerund der Figoren in und um ihn (§ 78—117.); 
VI. von Termischten Aufgaben fiber Linien, Winkel, Dreiecke und 
Kreis (§ 118 — 130.); VII. von der Aehnlichkeit der Figuren 
nebst Aufgaben (§ 131—146.); VIII. von den Bedingungen der 
Gleichheit und Ton der Inhaltsberechnung geradliniger Figuren 

^§ 147 1760; IX. von der Ausmessung des Kreises (§ 177 — 

182.); X. von Termischten Sätzen und Aufgaben hinsichtlich der 
Theilungen und Verwandlungen geradliniger Figuren, vieler Satze 
vom Dreiecke und Vierecke; der Figuren in und nm den Kreis, der 
Linien, die 'sich schneiden, der ^eometrisdien Oerter und derVer- 

{leichungen des Inhaltes und Umfan^es geradliniger Figuren (% 
83 — 236.); XI. von Rechnungen der Figuren und Berechnung 
der Zahl 7t (§ 237 — 250.) und endlich XII. von der geo- 
metrischen Constrnktlon algebraiseher Ausdrücke In Sitsen und' 
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Attfii;aben (§ 251 — 2ö7.)- Die Stereometrie zerfällt nach einer Ein- 
leitung über Linien in zwei sich schneidenden oder parallelen Ebe- 
nen (8 1 — 19.) in 8 Abschnitte, deren erster vom Flachenwinkel, 
?on Ebenen und Winkeln, nebat Projektionen § 20 — 54.; der 
2te von körperlichen Dreiecken § 55 — 74. und der 3. von den ecki- 
gen, runden Körpern und von der Ausmessung derselben § 75 — 
143. handelt. Die Aufgaben sind stets von den theoretischen Er- 
örterungen getrennt, was diesen einen besonderen Grad von Deut- 
lichkeit und Consequenz verschafft. 

In der Einleitung sollte vom Punkte zur Linie, zum VV inkel, 
zur Fläche und cum Körper übergangen und ans den Erklärungen 
hiervon sowohl die Bedeutung des Begriffes ,,Geometrie^^ als auch 
eine gewisse Anzahl von Grandsätzen, d.h. solchen Wahrheiten ab 
geleitet sein, welche in den Erklärungen selbst liegen, oder diese als 
Wahrheiten aussprechen und zugleich diejenigen umfassenden, ganz 
allgemeinen völlig einfachen und elementaren Sitze sind , welche 
dem Lernende»« Anhaltspunkte fikr seine Selbstthätigkeit dienen. 
Auch sollten die allgem^Mlea geometrischen Begriffe in der Ein- 
(ieitang eii^Urt^ttid'fainsichtlicb der geeiden Linie die horlsontale, 
vertflud^'liaAiMlMe ftifhtung uiidittUMndieDeein, weil auf ihr 
. m WMkibdni^ Mtor vmqhiedeneli Whkekrten beruht. Die Er- 
i^mg deti^iirfEeiedi»ehieJ^ mieeheiiswei Linien, die ia 
imkm Punicte» ' Wisw niüi enttogsen , Mdi der andern Seite aber ua- 
hegrenat Intlaiifen, MUk Ret nidil fir awcckaaissig, da er darnn^ 
ieriÜMi.^eii Alomtot der Fetalttigung heider Lhrien te ehiM 
Tunkte, arfthfiK dM^Ucfaihng d«r Sdmfcel, ^eMUAkt IMe Gleieh- 
jMll^d«t taidlMH|tWliikiBi hilt er für einen Gmndaata^ weA er Im 
der Bck^ Bfaaaa ftr die Winkel tot der 

Mdilaai-dle^SnMiideleguug dea Ilaehen ist inaolm nmtrtthaftj 
•k de> ;An fi i nw 4iierhei gar keinen WUel erkennt • Daaa die 
Ümaaui de» NehdMnkel gleieb 2 R kt, iat nnktelat dea nMrilahea 
Mehten*^ WfadEetaoalMnff su beweisen, • und die Wahriieit, daaa awei 
Linien, welche efaier o. parallel sind, ea nnlor sieh aind, ist kein 
Zusatz, sondern Gnmdaatn. Wenn der Verf. die Dreied[e, Yler- 
«fekev Ffinfecke n.^i, w. unter dem gemeinaehaflllchen Nameii 
V,Vieleoke^^ beg»eilt, nn fehlt ihm der Gegensati hienn, wel- 
eben daa DralSih^M Tlered^ bilden, wovon kainea efai Vieleek 
ndki kann. ■ > ■ •.•«^ ' u. 

-i^l IKe Bedlngm^pm fät die Congrnena der Dreiedte hinaichtiieh • 
iir ' Beatfmmmifwtad^e und die Nothwendl^ett von wenigatena 
^^'er Seite findet man- nicht erörtert, was den Lernenden liher 
den Wesen dieser Materie im Dunkeln lüsst; älmlieh verhält ea 
alekin^ dem Vierecke,, an dessen völliger Bestfanmung fünf file- 
inente und hierunter wenigstens 2 Seiten gegeben a<& m&saen. 
Pie 5. Eigenschaften, welche jedes Parallelogramm haben musa, 
konnten in eii^em § zusammengeatellt werden $ die Parallelität der 
Selten jenes- ist nicht mehr zu beweisen , da sie der Grund ist« 

Jakrb. f. PMl, tt. Ptud. od, XriL BiU, ßiL XXXVL HfL 2. 14 
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warum m l*araUelö^tnm heisst, welcliea recht- ttiid firi^hlef- 
winkeli/^ ft^ln kann. Die Wahrheit^ ilass die Siiimne der 2 an ei- 
ner Seite liegenden Winkel gleich 2 Rist ^ fehlt, und vorn Tra- 
peze sclileclitweg wird nichts gesagt > da die Figur, welche def 
Verf. Trapez nennt, ein Paralleltrapez hiy das selbst im weitesten 
Sinne nie ein Parallelogramm sein kann. ■:^i,\ r, ^tiiti: 

Die Gleicliheit der Radien, Durchmesser, Ilalbirung^ des Krei- 
gea durch letztere u. dgl. bilden Grundsätze. Die Gesammtlehre 
Tora Kreise ist sehr gut beliandclt. Eine Aufgabe auflösen, heisst 
dieselbe nicht sowohl auf andere bekannte Aufgaben zurückfüh- 
ren, als vielmehr, den Forderun|;en entsprechen, welche sie er- 
halten. ' ' ' ' f ^^iM- 

iti- Dte Elnmischiliig tfer FropeitiMftgwetce billigt ftef. «Mli 
dfo Zdikttlelire macht damit bekannt^ 4m 4m Verhalteii ftireitr 
>GiraaMD Mweder cllilbar •dOt üeMbar lat, so Jat dia EMdivaiif 
dm Yteifr: vii^Atov dam Yarhlltnimi aweier Grössen vevaMil Ml 
d«ii*Bff<ich Hk m.^ iiiaht ail^aaMfaiiand begreift bloss das maaih 
liire VaMittffaav wohmntar i. B. 4— -2 aila salohes nicht gehöM 
kätim, Dar Uataaciiidl awischen ZayaopMpaMion als Gleichuag 
«wischen .slrei Brüchen und Grössenproportion als Gleic^uaf 
■wischen awei VarliiltHissen ist Kilclit htf^ründiet, da ein jeder 
Bniah ein messbares Verb&itniss von zwei Grössen ifet. § 4ddL 
iMimla in 132. stehen; beiden sollte das Geset« yaimugahaa» 
wenn man ^iMn WiakeliMhenkel iii gleiche oder propavllonaie 
•Theile zerlegt und nach dam anderen Parallele zieht , so wii^ 
alioh dieser in derselben Art getheiit^ Die Proportionalitit daf 
Seiten und Athattchkeit der fairen ist überhaupt sehr itiafair 
hehbndelt; man vermisst manche wichtige Sitze. 2wa& F4giiMi% 
«agt der VerfM» lieis8an|*leich, wenn sie aus denselben aoAgmentea 
Stücken bestehen ; nun verhalten sich die Grundlinien a wat ar gial^ 
iaher Dreiecke veilLehrt wie die Höhen, also käniuto Figuren audi 
^elch sein, ohne congroente Stücke zu haben, «nd des Verl 
Erkl&rung ist nicht richtig, und um so weniger an hiUigen^ als der lo^ 
halt, die eigehtÜche Grösse, Ton der Grundlinie und Höhe des 
Parallelogrammes und Dreieckes abhängt und auf diese, alle anderen 
Figuren zurückzuführen sind. Inwiefern die Grundlinie und Höhe 
das Parallelogramm bestimmen und die Sätze § 150. u. d. f. da- 
• raus einfach sich ergeben, sollte genau erörtert sein; der Selbst- 
thätigkeit wäre dann ein grosser Spielraum gegeben; auch «olkea 
die § 158. u. f. den Sätzen $ 147. lu d* 4 vmmg^mk^ waft 
diese auf jeaeaheruliett. i-»^ 

hih Mmtiumt des foelMäi grlMBl *lr VtA^niliäWkWk 
ÜM, dass sich die Pel^ph^i'ien few«lttKMs6 t^e^tttllileflM 
•Indien; allein die Periph«i^len Sind imt^ iMA hMlIim, UnOOk 
üiangelt Jener die Begi1indting;'dta &hl jE sollte KttttMft^^ 
«ieiii. Der IMnil^ daali die IHNdiii^^ 
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liillmse nahctr Jc^inme «Is der Brneh ist dem Ref. aofsh wenig 

vorgekommen. Unter allen Abschnitten ist der 10. am reichhaltig- 
sten, indem er viele Sätze und Anf^aben entliält, welche die bis- 
her erworbenen Kenntnisse der Schiller sehr erweitern und Gele- 
genheit zur Anwendung derselben geben; nur bedauert Uef, dass 
nicht eine gewi«se Anzahl von Lehrsätzen und Aufgaben beigefügt 
ist, welche zur selbstständigen Behandlung dienen sollen. Zu 
den Rechnungen des 11. Abschnittes gehören auch die Inhalts- - 
berechnungen der Flächen des 8. und 9. Abschnittes, welche von 
jenen unzweckmässig getrennt sind. Die Arbeiten selbst verdienen al 
len Beifall nur sind manche Formeln nicht zweckmässijg dargestellt 

ludhiMBiiAtbeflwetefm^^ In üwFmii^J^^^^bC^^ 

In BmetfeMer ibencüieii, da me^- heissen muss. 

Statt algebraischer Summe würde man zweckmässiger al^gemeiofi 
sagen. Der 12. ^]}afihnitt enthält viele lelmdcbe «lAiWltllad«» el« 
Aufgaben, die man in alialicben l^ehrbücUern vergehe»« sucht, wai 
durch des Vejf. Schrift einten bedeutenden Verang erliält. DI« 
planimetrischeu Sätze sind mit ^ösater Kürze und jm/UlgQmcinei| 
doch verständlich behandelt, wodurch es möglich wurde, auf den 
engen Raum so viele Sätze, 9^1 Wngen, welche in anderen Lehr- 
büchern das 3fache ausmachen* ujod dodi nirfit so reichhaltig an 
Stoff sind. Da sich Ref. ^nur abweichend von den Aitfliyh^en 4pf} 
Verf. üussprach, so bemerkt er hier im iSbUfeipeioen , dass alle 
übrigen Darstellimgen mit wenigea Ausnahmen den Beifall jedfetf 
Sachverständigen finden werden und sich jener vielfache Ver- 
dienste um die Entwickelung der planimetciidkeA Gesetze Jiür dM 
Cuterricht an gelehrten Schulen bei dem fffdflgfywfifrfgn,!yn|l ,in^ 
UiematiMhe^i £uhiikiiin jecMFOchen hat 

Ate SteseoMetiie ist ctwu su sparsM wA die «Gleise der 
IdBkn iMi BheneD eind in wovlvefdi behandelt; l«Mere'shld 'mk 
Urfen IWgMBit; was abo Ton dieBeii In der ersten AlitheihHif dofu 
gethen "ist^aiiat sich änf erateM fibevtra^ imd fafedareh dfe f^tam 
Mätode^lel eio&ciier and noch frftndlfcher dardilQhren. kante 
ist an und far eii^ die VeveinigiiDgf sweter GreniifDiea von awei 
Fiächeh und nicbf die DiivdMtthnittBlinie, wie der Veif. sagt. 
fidU iwiacben »aniiEShenen jeln »unendMier Raam liegen, ao^Ba* 
aen'Jene andh uab^gyenat sein. Uaher FMi&enwiilhel vid an sa- 
§at,Mt iüm£em unstatthaft, als sie t«n den Idnienwinlrefai abhSn- 
^en , weiche nder Nmrt. jedoch iliiiit Ton Jenen miteraehieden hal 
fihae Linie heisst auf einer$)hann aenlEaedil, wenn-sie auf einer «n 
ihren Fusspualct in der Ebene gezogenen Linie «euhreeht fet; der 
¥caf. föhrt in seiner BiUSrang alle durch Jenen gezogene Linien 
ai^Mdotth dtadlhetn^wailiwkd^ «KaaestSeslIiechts^n der «hri- 

14* 
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gen Linien ist näher zu be£fründen. Die Einmischung der Projek- 
tionen, der Inhalte ^geradliniger oder krummliniger Figuren in 
schiefen Ebenen, so lehrreich die Gegenstände anch sind, gehö- 
ren nicht in die Stereometrie. Der Verf. trägt sie wohl iu der Ein- 
leitung vor , allein auch in dieser Hinsicht sind sie nicht ganz zu 
entschuldigen. 

Das körperliche Dreieck kann nur av8 der Kugel einfach er- 
klärt werden ; der Verf. hat aber von letzterer noch nichts gesagt, 
mithin bleiben viele seiner Erklärungen dunkel ond unzureichend ; 
denn der Anfänger wird nicht so leicht erkennen, warum in jede« 
Dreiecke die 3 Seiten zusammen weniger als zwei Flache betra- 
gen, da ihm nicht klar ist, dass diese Seiten Bögen grösster Ejrelse 
Bind, also im Gradmaasse gemessen werden. Der Verf. hStte das 
Lehrbuch von Grelle mit mehr Auswahl tu der Danteilung be« 
nutzen sollen. Die Beibehaltung des rechten Winkels statt eines 
halben Flachen wäre viel iwedmdbisiger gewesen. Ans der 
grossen Masse des ersten Bnches im 2. Bande Jenes Lehrbuches 
hat der Verf. ^ohl die Hanpt^tse heraiosgehoben, aber dieselben ' 
nicht nmsichtsToli genug geordnet nnd hier nnd da nicht im Gdste 
Jenes behandelt Zugleich konnte er nwnche nicht sweckmSssige 
Darstellungen Grelle^s Terbessem und In ein helleres Licht stä- 
lenv da nicht aUe Erörterungen desselben als unbedingt swecfc- 
inSssig anzunehmen sind. 

Den Tellstindig begrenzten K^em soOten die nnvoUstindIg 
begrenzten entgegenstehen \ allein der Verf. sagt von diesen nichts 
und Wird auch idchts sagen können, da es keine solchen Körper 
giebt» Dass es* nur fünf reguläre Körper gtebt, IH kein Zosatx, 
wie der Ver£ annimmt^ sondern dn Lehrsatz, durch welchen zu- 

gleich dargethan wird, dass die Körper wirklich vorhanden riiid. 
len regelmässigen Körpern stehen die unregelmässigen entgegen, 
welche alsdann prismatisch, pyramidaBsch und sphärtech sind. Die 
Oberfläche der Körper wird nicht erklärt und die Behandlung der 
Pyramide vor dem Prisma mIssbilUgt Ref.* darum, weil jene auf 
dieses sich bezieht. Das Veriialten der Körper ist nicht sehr 
glücklich behandelt; man findet es unter der Uebersehrift „Ans- 
messung der Körper^S wo man es nicht sucht. Gerade Prismen 
mit gleicher Grundfläche und gleicher Höhe sind gleidi, weil sich 
dieselben In congruente Stücke zerlegen lassen, sagt der Verfe; 
nun kann eine dreiseitige Grundfläche einer vier- oder mehrseiti- 
gen gleich sein, welche sich aber nicht in eongmente Stucke zerle- 
gen lassen, mithin ist des Verf. Beweis ungültig. Auch können Pris- 
men gleich sein, ohne gleiche Grundflächen und Höhen zu haben, 
wenn sich diese verkehrt wie die Grandflächen verhalten* Selbst 
aahiefe Prismen sind unter der Bedingung von gleichen Grundffi* 
chen und Höhen gleich. Da übrigens der Verf. nicht dargethan 
hat, in wiefern der prismatische Körper von der Grundflache^und 
Höhe Abhängt und durch das Produkt iwisohen beiden dargeiäettl 
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wird y 80 fehlt allen Darstellungen der wahre Gnmd, und dfegel- 
ben sind nicht gelungen. Hat z. U. der Anfänger eingesehen, dass 
für die Prismen p u. P die Grundflächen g u. G nebst Höhen h u. 
H dieselben durch p g. h u. P . G. H ausgedrückt sind, so bildet 
er die Proportion p:P— -g.hiG. FI und leitet aus ihr riele Sätze 
selbst ab. Die Anwendung die8es Gesetzes auf den Clünder und 
auf die pyramidalischen Körper giebt jenem ein höchst fruchtbares 
Feld fär die eigene Thätigkeit, worauf bei allem Unterrichte ein 
Hauptgewicht gelegt werden muss. Im Allgemeinen sind die Ge- 
setze des Verhaltens der Körper weder gut geordnet, noch gründ- 
lich behandelt; mehr AoeilieDniiDg verdienen die Entw,iekelungeu 
to'-Fonnelii Ar den knbiiehen Inhalt der Körper. Mancherlei 
AnnmidMngei^: der 'TerscIiiedenen KSrperarten hn praktischen Le- 
beir fleillip. besShrt ind der eigenen IJebung mehr Gelegenheit 
dargebiüilb selD. Es Ist wilnschenswerth, dass der Verf. den ste- 
reeMrfifeheii Theil sdner Schrift mit mehr Umsicht bearbeitet 
bÜte^iM .bei einer etwaigen 2. Auflage manche nur kunf ber&hrte 
IRinbehberilttksichtigen möge. 

■ )^n»llirf9^^lteil soll sowohl als Leitfaden beim Untenrichte die- 
nÜi^^ilitiMih den Amtsgenossen des Verl, nur Ansicht vorgelegt 
wdrduit^säl er sich durch ehie Eigenthbmliahkelt in der Ent^ 
wiafcelnng der goniomi^rischen Funktionen beliebiger Winkel nad 
Winbslliiibi?cnaen ansaeichne. Mit Beiiig auf die Lehrbücher ?on 
Othiii^MilJCtre 11 e findet Ref. nichts Besonderes, und entwickelte 
Jeill^^RiliMlHieii schon frUMr In ihnllchem Sinne, ohne die Schrif- 
ten* Voni»eidin> gebraucht SU haben. So .viele Vorsüge er übrigens 
deitBfislWdeOhm's auch hi«r anerkennt, so kann er doch in manr- 
cbteaMiBiiflichen Punkten derselben nicht bestimmen, bemmrkt 
abWialfiAt^emefaien , dass der Verf. bei Besrbeltnng der meisten* 
M atdriei iMt<«ehr die Sdtriflen Crelle^s als die Ohm'» bemitst^ 
habeil^lliailsv^'^dme ihm blerniit einen Vorwurf au macheu; viel- 
Bidir dSPd #s Ansichten lieider wissenschafilich verarbeitet und 
ab^^fiiyUil in der Schrill inltgetheilt, wodurch das Einseitige 
jtener iditfiBliit iind die leidite Fasslichkeit sehr gefördert ist. Der 
¥ed^t4»fWMUBMgte überall das Bcdärfniss der schwicheren An- 
finUhramd zog in Fällen, wo die Wahl awischen mehreren Wegen 
' offen 'Sta^d^' fast immer den am leichtesten anfzufassenden und am 
sichcfstea festzuhaltenden vor, weswegen leichte Materien oft mit 
sn grossertAnsführlichkeit behandelt sind. Er gab seine Arbeil 
vor S.Jahren ^als Abhandlung zum Programme (Soest bei Nasse) 
heraus und iibergiebt sie, liier und da durch Zusätze vermehrt, 
als iiiTheü seines Lehrbuches der reinen Mathematik in dem Um- 
fange, in welchem diese auf den Gymnasien gelehrtau werden 
pi^e,^ dem Publikum. 

< Er zerfällt in 3 Tlieile) deren 1. in 2 Abschnitten die gonio- 
metrischen Funktionen spitzer Winkel Seite 1 — 18. und dieselben 
baliebiger Winkel und Winkeldifferenaen S. 18-- 39. behandelt; 
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dor 2« ebeiifiilU 2 IMlMMm 4kt Trl|;oiiiiiittrie nebil 
einem Anhancc, eathilteld Aufgaben «us der pi^ktiadm Qeome» 
trie und der Irsfefteliiiung Belle 80 — 73. iMd die eifeatUcbe Fe* 
ly^roiioinetrie Seile 73 --«105. eDtwickelt, und eiidlieb der 3. die 
ephAHsebe Trigononelrie nebtl ebiem Anhange fur^AeweD^ngen- 
littthlll Sehe 105-^139. Denn eind noeh engehängl ebie Tafel 
der Simta nnd Taogenlen Ten 10 la 10 Minnlen fiinr die Wtokel ten 
0 bis Seite 139 — 145« ; eine Tafel der Deklinntlen der Sonne 
Itf wahren Mittage d.ea Berliner Meridiane für daa Jahr 1834$ 
ellgenelne trigonemetriaehe Aufgaben und nacMfigllohe Bemer- 
kungen« 

IHe goniometriachen Funktionen ^rklirt der Terf. ale aedia 
Verhiltniaae iwiaohen den Seiten einea rechMnkeligen Drdeekea 
«nd wird aeinenSehOlem entweder gar nlcbl oder nur aehwer Ter» 
atilndlieh, weil er nur die ZÜfemwerthe, in Quotienten dargealelit, 
angiebt und die Anschauung gar talehl berikkalehtigt lene Ver* 
MUtbiaae muaa der SehlUer miihaani euaweddig laniett, wihrend 
er durch die Zeichnung die Linie aelbat kennen lernt und ihren 
Werth aiadann um ae lebendiger adffaaal» Aua dieaem Grunde 
sieht Ref. den anaohauliohen Vortrag ndttdal der Zeichnungen fit 
die Anfinger Tor, und geht Ton dkaen aur enalytlaehen Kntwlcke« 
hwg det Funktionen Ikber. Er Terauchte beide Wege echon rtol- 
mal und gelangte stets durch den anschaulichen am aioheraten som 
Ziele s d» h. cum lebendigen und klaren Verständniaae der Seche, 
weil es an Gymnasien Tor Allem daranf ankommt , alle Schiller 
gleichmissig au berücksichtigen und xum Fortschreiten zu brla-> 
gen. Klnselncn sehr talentvollen Köpfen sagt wohl des Verf. Der^ 
atetlimg zu ; allein mehr als \ der Schüler weiss sich in dieselbe 
nicht zu finden und die Gesetze bleiben ihm dunkel | 'die Wie* 
senschaft muaa der Pädagogik Einiges aufopfern, was ihr an ihrem 
Charakter, an ihrer Klarheit und Beathnmthelt dutehaua nichta hn* 
nimmt. 

Die Ableitung der Formeln an einer Zeichnung führt djm A»* 
Tanger dnfach zu dem goniometriachen Werihe der Linien «nd 
giebt ihm weit mehr Gelegenheit au eigenen Betrachtungen, elf 
des Verf. Darsteilungswcise ; er wäre weit besser den Anaiclilmi 
C r e 11 e r * 8, als denen 0 h m ' a ge£algt \ die Darstellungen jenea ha- 
ben vor denen dieses Vieles Toraua, weilm TOn der Ansohauonf 
zu den analytischen Eutwickelungen übergehen. Die Schreibart 
^ii). x'^, COS. x^, tang.x^ u. s. w. statt sin. ^x, cos. u. s. w. ist um 
80 weniger zweckmässig, deutlich und richtig, als nicht der Win- 
kel, soiidern seine Funktion, d. h. der Werth der ihn bestimmen- 
den Linie zu qtiadriren ist; wäre der Verf» nur Ohm, welcher 
sin. ^x, tang. ^x etc. und nicht Crelle gefolgt, welcher sin. x*, • 
cos.x2 u. R. w. schreibt! Die Beweise für die Formeln sin.2x= ^ 
^sin.x.cos.x und cos. 2 x - : cos. — sin.^x. für l+cos.2x = 
2coa«^x und l~co«.2x^28lu.3x aind aehr unverstindliisb ge- 
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liiliii Ml cBtijptedwft 4m W^nnm^in^ Pfi^o^^ik alclit ; 4i» 
Ffffiüfla $dbat tincl F^l^erougen 4^11 WoHlieii für ^ 
(x-4-y) a>Ht C9f. (x + y). Wobcr dj« Fonocdn für lio. 3iu i|. coa 
iiii« 4x «. 4s t. i^t Iii § 14w lMM»«fia> Terdient kmri lier 
lUirt w «wdeB. Zqf leUA «Ik mbt einm»! dlejeii%«i Forr 
mein 9 i«?liabejBicb m §11«« wie dor Verf. «ogiebt, amnittellNur 
ersehen« ^wem vwii y:r=3 4 ed^ yi^2x u«i, w. eetsft;.sonderii 
menerlilUt tiit Sxs=S, eeo» tisux — 8ui«>x u. co0.3x=ecti9. 
^jL— 3.€ei.x. tio. >xi 9iii.4x»4^ ce«.>z iln.x-- 4* eee* x- w 
^x i^eos. 4x ^ COS. — 6« eoe. *x tio. + sie. , wenms skli 
die vem iVevf« engeführten Formeln ergeben« wenn man in ihnen 
1 — C08. ^Jk statt Bio. und 1 — sin. statt coa substituirt. 
^efeedlem sind die Formeln des Verf. nicht so lehrreicli , «Ib 
die' nnmittelbar «bfeUiteten , weil sich in diesen die Ceefflden- 
len .md^.JSxpon eilten des BinomisiMUes ergeben und den 
Sinoseu vielfacher Winkel die geraden, den Co8inui$en aber die 
ungeraden Glieder desselben entsprechen^ wodurdi der Schüler 
leieki in dea SteiMl geietsft wird« 8in*nx und cos. nx selbsttbätif 
«Ii >ent wickeln, worauf gens besonders zu sehen ist. 

c. .1- Die Formeln für «iu.x u. cos. x in § 13, würden vorthcilhaf^ 
UpfyjBät ein« U* cos. 4^ geforml sein, weil alsdann am. 2\ ia 
MfU 4^ übelgflit und die Rechnung erleichtert inL Die wenigen 
Bereeteügen der ZilTernwerthe einiger Winkel nreiclien wohl 
hin« dfSn Weg fl'ir die Behandlung mancher Formeln bu versinnli- 
chen« aber nicht den siu.!^ und ^.1^ einfach zu ßndeii. Dep 
Verf. hätte djmifl Materie etwas eusführlicher bebandcla und im 
2. /Ibsehniliie JOaQchc Erklärungen und Beweise weniger wortreich, 

d. Ii. mit gr&sscrer BestimmtheU und l'räciüifoii geben »uUen. So 
viel Vorattglichea der Verf. vou seiner Behandlung der Materien 
des 2f Abschnittes sich verspricht, so wenig kann Ref. mit mehre- 
ren Darstellungen zufrieden sein, da er manche interes^santc Ge- 
aetse vermisst, B. dass der spitze und stumpfe PeriplierieWinkel 
die halbe Sehne, worauf sie ruhen, zu seinem Sinus hat ; und un- 
ter anderti den Beweis, eigentlich die Erklärung (denn des Verf. 
Beweis ist kein solcher) für die Beschalfenheit der goniometri- 
schen Funktionen für völlig ungenügend hält. In wie fern sich 
r.r die Tangenten und Cotungeoten eine ähnliche Construktion 
ergiebt wie für den Sinus und Cosinus, zeigt der Verf. nicht; er 
bemerkt bloss, jedes Lehrbuch der Trigonometrie gebe darüber hin- 
reichenden Aufschluss ; en giebt aucli über alle Darstellungen des 
Verf. Aufschluss, mithin wäre seine Schrift unnülhig. An einer 
einfachen 2Seichnung lassen sich die verschiedenen Lagen der 
goniometriaehen lAnien Aeicht versiunüchcu; wenige Sätze leiten 
darauf hin. 

Die gewöhnlichen Formeln für die Berechnung der fehlenden 
Dreiecksgtücke sind gut entwickelt; der Gebrauch eines llülfs- 
winki^s iai knm Yerainnliidii und der Vortlicü, den die Gauss^ 
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der Snnnie oder PifferoiE nrcier Zihieii a«e Ulf en LogatItiiiMi 
•elbflt darbieten, aagegebeo. Dte wenden AnfgaKea aiw der 
prtktisctien Geoaetrie snr Anweiidiiiig der vorbergehenden allge- 
niefnen Satze Yerdieneta ungetheUten Beiftll «od MUten efoe noch 
grotsere Aatdehnong erbelteD btbeii. Gleich fleinlg ist dls 
ebeoe Polygonooietrie fiearbeiteti «war Tetniait niui maoeheilei 
Efklirungeii uid Läbviitse nebst GmodgleldiongeD für Mten 
und Winkel oder Anfgaben von beiden ; allein die ailerweaent- 
Uduteii Geaetse nnd Formeln sind mitgethellt und oft ki'iraer nad 
prädser behandelt^ als in Crelle's und Anderer Lehrbochem. Je- 
doch wftnacht Ref., der Verf. hätte näher nachgewiesen , in wie^ 
fern mltteiat der drei auflösenden Haoptgleichnngen sich alle A|^ 
gaben, aus gegebenen bestimmenden Seiten und WinMia^flfMi 
Vieleckes die fehlenden Seiten und Winkel zu finden, anfloaen 
lassen und worin der Ilauptcharakter dieser Aufgaben be alchg . 
Auch dürfte die Nadiweisimg an ihrem Orte sein, wie man den 
Inhalt des Polygons aus den Seiten und Winkeln der Figor 
ger 3 Winkein, oder weniger 2 Winkeln und einer Seite, oder 
weniger 2 Seiten in zehn besonderen Fällen bestimmen könne nnd 
wie sich für das Viereck diese 10 Fälle auf 7 reduciren lassen. 
Zugleich hätte sich eine passeBde Gelegenheil lu lehrreichen 
Uebungen für den Anfilnger gegdten, wenn er sowohl für die 
fehlenden Stücke als anch f&r den Flächeninhalt des Viereckes 
808 den allgemeinen Gleichungen fnr das Vieleck mittelst einiger 
wenigen Versinnlichungen die Bestinunuogagleichangen abgeleitel 
hatte. Die Schrift des Verf. hätte swar nm efaMtn oder des^ao- 
deren Bogen eine Vergrösserung, aber aneh dne tIcI g^^aaere 
Vollständigkeit erlialten. Vorsichtige Erspamng des Ranmeä nnd 
weniger Wortreichthum würden demaelbeft schon viel Baum fiir 
Jene ^Erörterungen gegeben haben. ■* ' 

Üeber die allgemeinen Eigenschaften sphärischer Dreiecke sagt 
der Verf. nur wenig, weil er im 2. Theile sich weitläufiger darüber 
unter dem Artikel „körperliche Dreiecke^ verbreitet hat*; übrigens 
verweist er nicht darauf, was Ref. nicht billigt und fast vermuthen 
lässt, der Verf. habe keine Rücksicht auf dieselben genommen, 
oder halte sie für verschiedene Grössen, worin einige wiederholte 
Lehrsätze jenen bestärken wollen. Nicht die sphärischen Drei- 
ecke werden aufgelöst, sondern die fehlenden Stücke durch Be- 
stimmnngs^Ieichungen gesucht. Ob der Verf. nicht zweckmässiger 
gehandelt hätte, zuerst die auflösenden Gleichungen zwischen 3 
Seiten und 1 Winkel, zwischen 2 Seiten und den beiden anliegen- 
den Winkeln, zwischen 2 Seiten, einem anliegenden und einem 
eingeschlossenen Winkel und zwischen drei Winkeln und einer 
Seite zu entwickeln, nnd daraus den Anfänger die Formeln für das 
rechtwinkelige Dreieck ableiten zn lassen, will Ref. nicht positiv 
cutscheid eu ^ ihm scheint dieses Verfahren viel aweckoiiMgeiL au 
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weiBn im' vom Verf. beobachtete. Während die allgemeinen 
Gleichungen stets 4 Stucke enthalten, ist beim rechtwinkeligen 
efaiesdendbeB bestimmt, nnd es bleiben in jenen nur noch drei 
St&cke, wttldie bekanntlich 6 besondere Falle für die fehlenden 
StMw Im reehtwinkeligen Dreiecke darbieten. Die Kntwickehing 
•Her eioselneii Foimeln und die Angabe ihrer Merkmale ist eine 
sehr belehreade Uebang flSr den Anfänger und macht es in päda- 
gogischer Besiehung sm wftnsehenswerth, der Verf. möchte die- 
iev VcrMnren beobachtet haben. 

yyi^fafB wie fem es hi manchen Flllen bequemer Ist, die gesuch- 
ien Stit«»«od Whikei nicht unmittelbar ans den auHdsenden Glei- 
ehunfen nsüschen 4 St&dcen su suchen, sondern Vergleichungen, 
». iwischenr nwei unbekannten StüdLcn, aninstellen und die eln^ 
.IHdnen Chrössen dann ans der gefundenen Summe nnd Dtfferem m 
bestimmen, 'woraus die bekannten Neper'scfaen Analogien sieb et* 
geben, erörtert der Verf. nielit,, was Ref. missbilHgen mnss. Audi 
«Mit Jdie Nachweisnng über die moglidien Fille fikr gegebene ' 
geso <hW Ottt cke ; swecfanissig und geschickt ist die auflösend« 
fflVfldmng fui^die Bestimnning eines der Winkel aus den gegebe* • 
>IMMiMM|iIi fbr den Gebrauch der Logarithmen ümi^ormt} 
man findet ntÜv nur für den Shins und Cösinns des halben Wla- 
ImIu «ine Formel ; allein lur den ersten Bedarf reiebcii die beiden 
l^onneln hiit^'(0e Ableitung der -Werthe l&r die ftbrigen iwd 
Kinkel fibe An* der Verf. dem Priratfleisse des Anfingers, was 
tpSdagogisoli SU billigen ist. Die BSnföhnuig eines Hblfswuikel^ 
n^ B^Jte^i^ Bestimmung des von swei gegebenen Seiten efaige^ 
schl osaen #^ Wlnkeb ans jenen nnd einem anliegenden Wnkel^ 
wkld ^nnteKiassen ) dsg^en derjenige AnOnger, welcher auafikbr- 
liebere BeMurung sa«äl^ auf das Nachlesen Ton Ohm's nnd Mum» 
chow*8 Schriften verwiesen. Noch bessere Belehrung findet er 
bei Grelle, welcher alle elnaelnen Aufgaben nach den jedesnial 
möglichen FäUen beirnndeü nlid die entspreelmden Foniehi ab- 
•geleitet hat. ^ * 

ü Wegen der sehr lehrreichen Anwendung der Gesetse Ton 
sphärischen Dreiecken in der sphärisdien Astrenemie theilt der 
iVerf. nach einer saclidientichen Erklärung von manchen Begrüfien 
mid Verhältnissen der mathematischen Geograpiye sechs liesen'* 
^ dere Aufgaben mit, welche die Berechnung der Rektascension 
und Deklination; der 2elt und des Ortes für den Auf - nnd Unter- 
^ng der, Sonne, der wahren Zeit aus Sonnenhöhe, Deklination 
und Polhöhe des Beobachtungsortes n« dgl. betreifen und ffir den 
Anfänger um so belehrender werden, wenn der Unterricht in der 
nathCMiiatischen Geographie damit verbunden ist. Die Tafel der 
Mioie und Tangenten enthilt die arithmetlacben Werthe.dexselben 
bia nn 4 Decimalen. 

k<;u^< Die am Schlüsse beigegebenen Aufgaben betreffen mehrere 
Hhr intesesaante FiUe und sind so ansgewiUt, daas sie mdstena 
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«iif neue Formeln führen, welche in 4er ebenen TrigOBÖmetrie 
nicht abgeleitet sind , wodurch dieselbea towohl wir Üebung der 
Geisiesthätigkeit dea Asfiiiigers , ab lar Ergäaiuug d^ früheres 
Vortrages dienen. Mit der arithmetisolif Q BelMliiluiig der Auf- 
gaben ist die geomelrlaehe verbtiaden nnd du CMtuidfipe gesekh^ 
net, was den DtistellimgeB um to grtomtt Weirdi vertchafft. 
Die nachträgllohtn Bemerlniagen ImicKeii tkh auf einige Znsütf e . 
Bo den MheMn DanfteUunfCtt «nd bBsftefaen ipeMei» In Fmwi«ii^ 
welche am erforderlichen Orte mitgetheilt fcki aeUteii} 4a lüi sieb 
d*rt kurs an^ben lieaaen. Reil api'acb sieb ellera verbeaaerad 
alia und arfasMlUgte taaiiche DaniteUttogen , hllt aber auch dieaavi 
Theil fttr vprsüglicber ab fiele andere ^ und fir den Gebrauch an 
Qjrnaaaien in der Hand einta gewandten Lebrera für aabr awed^ 
miasif ^ IndeBi letatcrer das etwa Maafelade leicht enetaen und 
beim mimdUclien Vortrage mancbee abindem kann, wodnndi den 
Bemerkungen des Ref. entapreehen wird. 

Mit deni 4. TbeUe beschlieaat der Verf. aeme für de« Untar- 
riebt an Gymnasien lieatimmten matbematiacben DaistcUuBfent 
lllr welche er die Safariflen tob Cauoby und 0>m so bemtete^ 
Ana jeder Vorwurf, weicher aeiner Arbeit gemacht Wirde» einan 
dieaer£ehriftateUertrelfen durfte. Gegen die RaiateUungaveiaeReir 
der ist wohl manehea au erinnern) da alier beide Lebrbudier Unsei* 
iäsMnd bekannt aind, und des Vert im AH^esKsinen einen Aiiaaag 
giebt , mit der Verachiedenheit, daaa er auf die BedürAiteae 
achwächeror Leaer geaehea habSv um dieaen eiae nüslieb^ vad 
vorbereitende Einsicht in Jeae Werke äu verschaffen« ao thü^ 
Ref. kura den Inhalt mit mid fugt über eUwelne DsaatettuageB aar 
deige allgemeine, ^erläuternde BemerkuBgeB bei, um den Ijs^ 
ser mit dem Chamkter dea. Buches bekannt au machen nad BUt 
gleich darauf hhmuweken, wo toehr Zweekmaaaigkdt bb enrar» 
teB wäre. • . 

Daa Ganze zerfällt in drei Abschnitte: 1. ven* den gansea 
Funktioaen nebst dea einfachsten und wichtigsten Sätaea aus der 
Lehre von den höheren Gleichuageas A. ailgemeiiie Eigenaabaflea 
der Funktionen überhaupt; b. Ten den ganzen Funktionen und 
böberen Gieicbungea; c. von der Auflösung der kubischen Glel» 
ebnngen insbesondere, S. 3 — 51. 2. Von den onendUeben Reiben, 
g, 51^X02« a. Von den Bedingungen der Coalrer§ena und Divev> 
gena ; b« von den Reiiien ^ welcbe mäh Potenzen einer Veränder« 
liehen fortschreiten ; c. von den recurrenten Reibeni d. der hinB- 
mische Lelirsatz für gebrochene imd ipegativc Exponenten ; e. Ten 
den Doppolreiban; f. von der Exponenlial* und logarithmischoo 
Reihe und g. von den Reihen für Siniia und Cosinua ak An* 
hang. 3. Von den hnaginären Ausdrücken & 102 — 135« a. von 
den vier Speeles der imaginären Ausdrücke, und b. von den BAr 
tiirlicheu Potenzen und LogarilfaflWB, deU: ^ykliaebeB SuidttieBea 
und den redueiriea Auadriiekett« 
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Gegfcn die Ueb ersieht und Anordnung der Materien wird der 
Sacfiverständige nichts einwenden, wohl aber ge^en die Anfhahme 
mehrerer Diseiplinen in den Schulunterricht und Ref. trägt kein 
Bedenken, diese Entgegnung zu rechtfertigen und zu bemerken^ 
dass darin, jene Lehren fänden sich fast in allen mathcmatischei 
Lehrbüchern für vollständige Gymnasien, gar kein Gnnid liegt, 
warnm Diseiplinen an diesen gelehrt werden sollten, weiche den 
Vorträiren an Universitäten angehören. Ref. trägt selbst diemei* 
steu Diseiplinen, die der Verf. hier roittheilt, am Gymnasium vor, 
aber in einer meistens analytischen Weise, so dass der Lernende 
bei der Entwickelung zugleich die Griinde für die Gesetze auf- 
fasst. Seine abweichenden Ansichten wegen der Anordnung deor 
aritlimetischen Diseiplinen hat er bei Beurtheilung des 1. Theiies 
niil ilen Criindcn dafür angegeben; durch Befolgung eines conae^ 
qnentcn Idecnganires und des gleichmässigen Vorwärtsschreitent 
in den räumlichen Kntwickelungen würde der Schüler in dem leta* 
ten Curse dahin gelangt sein, auch die Reihen fiir den Sinus nnd 
Cosinus zu verstehen. Die Bedingungen über Convergenz und Di- 
ver2i:enz der Reihen nebst anderen Diseiplinen gehören nicht in den 
Kreis des Gymnasialuntei riclites. 

Da8s der Ausdruck „Unendlich klein'"'' und „Unendlich gross^* 
gebraucht ist, bedarf gar keiner Entschuldigung, da er dem An- 
fäns^er leicht verständlich wird und z. B. schon bei Decimalbrüchen 
und anderen Diseiplinen vorkommt. Der Verf. konnte daher die 
entschuldigenden Bemerkungen sparen. Seine vorzügliche Ab- 
sicht ging noch dahin, die Vorträge über höhere Analysis Torta* 
bereiten und darum Vorkenntnisse in der Lehre von den hdhereD 
Gleichungen zu verschaffen. Die beschränkenden Verordnungen, 
womach der Unterricht in den Kegelschnitten nnr ausnahmsweiae 
auf den preois. Gyron. gestattet ist, veranlassten ihn aum AiMk 
Malusse dieaer Lehre von diesem Lehrbuche, dessen Theüe von 
einander nnaUiaiigig beaitieitet sind , damit ein Leser, wmiQ et 
mit dem einen oder dem anderen sich nidit befrenndeft kdone, - 
bferdnroh nieWt gehindert sei, sich der übrigen sn bedienCD«' ^ ^ 
«»'^iMttdn fet ttMRef. jede formelle Operation mttBlaselilnii 
de» QMihtmgen, mi der Batst Wenn die Glieder einer allgemein 
nen BamiM^ ^lM^III^1der Verf. unpassend „algebnMi^ sagt, nllß 
dlietedltsll » ll ll iflM se nimmt dieselbe bi*« Unendlkshe ab, Isl 
eiiti^edei' ttÜlimtnng eder ebi an« dieser sich ergebender Fei^ 
^dsiC«, •toMb'flfasati. Ueber die fibitheilnngf der Fenktienen, 
Iber flii#MiUilfliting nnd Über andere Gesiekitspmikte bddnt der 
V«rf* den ^tollager Hiebt klar, weewe^en dieiem der Vertng er«'* 
tcbwert erscheinen wbrd,' wie jener M seinem Vertrage nnMiI^ 
bar adion beebaditet bat$ dbrigena war er bemiht, «Ich an die 
Henkungsweise der Lernenden ännsebllessen und TerstiBdlidi saf 
weHeo. Ref. wfMe die analytiacfae' MelhediB IBr die malate» 
Ikiaidlinigett TanMnB nadausder tdbstthiHgen Auleitwig de» 
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Sdiüler die Gesetze als Lehnstse anfllodcii iasseo. We den ail- 
ffemeiuen Darsteliiingen beigefqgtett Bdspide AoMm swar die« 
868 beabsiclitigen sii sollen^ dMleii jedDch nedi de« VLeLMiMtd 
den Anforderungen nicht gtns enl>ipre^ea. Anch mechle der 
üebergang Tom Besonderen mm Allgemeinen in vielen FUlen 
grössere Klarhdi und sdinelleret Eindringen in die Gesetase er- 
wirkt haben. Uebrigens enipfiehll er dem Anfanger beaonden 
das Behandeln der Bdapiele und das nlier die enbisehen Gieiehun- 
gen Gesagte. ^ 

In der bebannten Gardanisehen Formel findet sieh hinsieht- 
Ikh der Klammern ehi kleines Versehen. Die Auflösung Irratie* 
Haler GMdiungen vom S. und höheren Grade geschieht nach all^- 
nefaien Niherungsformeln, wie dem Verf. wohl bekannt ist; naeh 
ilman lassen sieh selbst die rationalen Werthe der Uubelfiiuinten 
Anden« Ob etwa noch su entwickelnde Tormeln Siisaerst wdtlitifig 
fwd verwickelt ansfsllen wurden, will Ref. mit dem Verf. nicht 
abaolnt/bdiaapten* Ueber convergente imd dirergente Reihen 
erwartet der Lernende grSodlichere firSrtemng, wie der Verf.- 
widil belbst f&hlt Die recurrenten Reihen »ind sehr gut behandeltf 
wogegen der binomische Lehrsati alch derselben Einfachheit nWlit 
erfreut; mehr Interesse bietet das über die Doppelreihen Gesagte 
dar* Die BüpanentiaU und logarithmischen Reihen entsprechen 
den Anffbnteungen ganz; weniger befriedigt das von den Reihen 
filt dsA Sinns und Cosinus Gesa§(te, weil es in keinem Zusammen- 
hkhge steht und in der Schreibart verschiedene Zweideutigkelten 
mßML. Der Verf. rechnet iwar auf dieJ^achlHilfe des Lehrers; 
aOcIn durch die verschiedenen Ergänzungen wird der SchÜer 
f|ar leicht irre und gegen den Vortrag im Buche misstratilsch. 

Da der Verf. sechs Operationen, statuirt ; so sollte er im ^ 
Abschnitte nicht von vier Speeles dei^ Imaglniren Ausdrücke re- 
den; diese lassen sich ja auch potenziren und radiciren. Der 
Imaginäre Ausdruck ist nicht deutlich erklärt und die Eigenschaf- 
ten der Potenzen des imaginären Faktors ^ — 1^ wofür der Verf. 
das Zeichen i setzt, welches Gauss eingeführt hat, sind erst 
später berührt. Uass in jeder allgemeinen GlelebHOg die imaginä- 
ren Werthe der unbekannten Grösse stete paarweise vorhanden 
ahid, erläutert der Verf. recht gut; übrigens verdient die Materie 
eine ausführlichere Behandlung. Die natHrllchen Potenzen und 
Logarithmen, die cyklischeii Funktionen und reducirten Aus- 
drücke betrachtet er nach der erforderlichen Weise, und macht 
. auf Materien aufmerksam , welche für die höhere Analysis von 
besonderer Wichtigkeit sind, wie dieses nameatUch mit den tri- 
gonometrischen Entwickelungen der Fall ist. 

Mit einem kurzen Rückblicke auf sämmtliche Materien, 
weiclie der V erf. in den vier Tlieiien für den Schulunterricht be- 
arbeitet hat, sieht sich Hef. zu der Bemerkung veranlasst, dass 

Jener ein im Ganaea sehr bcauebbaiies, Lehrbuch geadiriebea und 
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dem lielirar und ScUtter eineii Liitfbtai in die Hand gege- 
iien hat, mitteltl tosea beide ihre Zwecke eneidiee. Mögen 
die ehweichendea Amicfaten des Ref. mr VerroHkonmuinng des 
Weifeee bei einer % Anifaige bdtragen. F»pier, Dmck and 
Weiiifeilheit cnpfeUen daiieüw) nnr die Zeiehmugea Bind 
weniger gut. 

ReutePi 



BibUograplikehe Berichte imd Miscclleib 



Jiif«rlptl«ttet aliquot Grueea^^ nup0f rep.erlii«, re* 
9iituumtur et emplinantMr. Ad Goi^f^redtm Bbmmmim epktala 
«fdw« Frederiei Graefii* [Peti«po]i 1811. TyfU Acadeaicif. S5 B. 
4*] Hh gtaatnath Fr. Graefe za Petenbug, der rot 9! Jatem 
Mitglied dar grieebischaa GeaeUwIiaft wa Lelpiig gewesen war, braehle 
hl dieiem hi Idkhleai ond ffieMendem Latiln gesdiriebenen Briefe den 
bochTwfiesteo Jnbilar eeineii Glfickwnneeh sa deteeii fanlkigUhiigeai 
lii4SMer*JnhUiaB dar, and aar renipiteie Anitnnft der Sendaag an 
dem Otta ihrer BeettRunang hat es Teridaderty dass nieht eher in diesen 
Xahrbb* der trefBidieii tifcbrift 'Brvffihnaag: geschehen ist. 8ie ist aas 
eia aeaer Beweis» adt.wie grnüeai.Bilto das aaawnllich roh dentseheit 
CMehrtan in d«a grossen Kaistfr^ehe aageregte Stndiani des dassisohen 
Alterthoms gepflegt and getrieben werde and wie ihrerseits die erieoch« 
tete Re^erang dareh ihre Greaswardeotriger dasselbe anefkenoe and 
hochscbatse. Was nnn diese MfütoUt erUha iasbeseadere betrifft, sa 
geht der hodigesteUte Hr. Verf., naehdem er im BIngapge dem gefbisr* 
Um JabUar seiaea Dank und seine Innige Ergebenheit iSr nnsahlige Be- 
weise s«nes Wohlwollens dargebracht , 8« 6. an dem dgentlicben Ga- 
genstande seiner Schrift über. Er bemeriit, dass in der hentigen Krimm, 
iin Laade der alten Tanrier, eine grosse Menge der schönsten griechi- 
sehen Kanstwerke gefondea and zum grossen TheQ» in das kalserlieha 
Maseam nach St. Petersbarg abgeliefert worden seien. Sunt vaaa, so 
• lauten seine eigenen Worte, die wir hier» da sie die Sache selbst bnndi§ 
und klar darstellen, lieber selbst hersetaea, aarea, argenlea, oeneä^ 
ßetäia; quo pretiotior ataterisf, eo efeganfi'or «o^ct ort etse, qäm tMorata 
miraria, Fraeieroa ornmmenta sunt omnii geneHt, coronae aureac, dia- 
dematOy üvQSnto^, eoroUarim oUe, unMae^ quidquid in aarites et 
digHii gmkai solebat f antmU cum gemmisy aeuOyßkulac^ torques, cU- 
peoU omnk gonerü et formae e teniU lamina aurea cum ßguris improtti» 
ad omandaa «estes destmäti; et res quidem ad mundum myUeilrom spa- 
clottlet Um aftamde odfänl, ut noquo pyxis dedderetur eftaHtea, ßiimtm 
rubrum elUtm nuno eanüneiia; porra «feasib'a aoria, Jaeemae argenteae 
et ßtiOeOf 9irigüß$ t» aere st argmfa, ämfuUif eashlsariaf calti^ 
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«tmf9Mkm^ f9M^U^mm^ UMer «IM teiA Di^ili^M*«! 
«M» ^i»ldhoai«'«0M«»AteterlfalxiM 

MdEe iflateimilwR xivA «»«inemMten Orte gitoAwe nüftMfoien 

trenehene Köpfchen , die • sn Ohrringen besthnmt gewesen m «eis mM» 
nen nnd die 8ig» swder achSnen F^ninen dartteUen. Diese Dbge seien 
swar Ton Rfioal-Roch«tte Jmmu Savam 1832 p. 45 — 54, d 
1835 p« 333 — 344« nnd mwmrdingg von Dabois de Montp^renx 
Vcgüg« autour du Cauanef Paris 1839., der gelehrten Welt bekannt 
gemaehty Jedoch .nicht genan genng bearhriehen nnd dar^esteUt -«MPden^ 
.wora» teg s eb Sedenc Irrfhamer entstanden mid weitor ref^reitet worden 
leien« So werde im Corp. Inscr, n. 2109. e. ein Kocher mit der In- 
M||irift no(f»ti%o erwähnt, und diesen Irrthum habe auch Pranz in 
Minen Bpigr* p« 344. wiederholt , UoQvmj^oiß schreibend nnd diesen Na- 
MM Gk den Namen des Koastlers haltend. Es «ei aber Iceia Koehec^ 
aeoAern ein Goldblech, mit eingeprcssten Thierbüden , womit die 
eine Seite niner Bchwtartasheide bekleidet gewessM sei. tte 1» 
jdudftJaiites JJOP 

worin Hr. Gf* nkkt den Namen des Kunstlers , sondern -dm -Besitseis 

findet 9 indem er IIoqvoL%o iür eine barbarische Umbildang von ^ttqtroau»9 
ecklärt. Doch wandet sich der gelehrte Hr. VerL &. 7. von «dinsen Ein- 
lelheiien ab za einigen Inschraffaen, die bei den Ansgrabangea<dn dar 
Kdmm zugleich mit entdeckt wiri«l «eieo. Hier bespiieht er nun so* 
nendamt eine Grabs&uiey an welcher sich »wischen zwei die Spitze 
tsagenden Sänlen ein Mann mit leässigem Barte in jSoo^itur befindet, 
iSabend ntli entbiosstem Haupte, mit der her abgesenkten reditea Hand 
einen Theii des Mantels anfhebend, mit der linken eine Rolle haltend* 
SbiiS^er Rechten steht ein Knabe, kaum «^e oittlere Höhe des Mannes 
erreichend, die Hände über den Leib ■niMMiimgiilifi Uaber -den 
Knaban finde jich die Inschrift : 

; . . .. ZABBISIN 
■f £TE^ANOT: 

XAIKE. 

Unter dem Bilde £nde sich eine achtzeilige Inschrift in Versen^ «a» daas 

auf jeder Zeile ein Vers enthalten und , falls der Stein nicht gross genug 
gewesen, am Ende der Vers «nnbaendigt . geblieben sei, -w;ia V. % Die 
Inschrül lautet also: 

M^QAIIGRZJTZTANETTXHZAHMAEIKAISEX 

TLANTAAEAEmTAFETHSOlEEni TPTXONE 

M 902N O TEAKMHMO TSAUEZE AINEIJ^E >NHMMiN 

TEPUO TSA IN TNEWPUNOA OFO TEITAAAN 

MATEPIllEj>ieOZE<^TSATnAnATPIAzJ£dM£LäBOSB 
XASlNNEKAAZ&HERJFOMaEEdZAIAAN 
EABBlSiNjiAAEZTSlZOIOnAZKOTM TAWO TJEl Tfi 
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wobei Hr* Crr, benorkt, dAfeft dk geirrt gedrncktcn Bnchstaben auf 
dem Steine naleterUch gewesen «eUa. folgt mm eine ausführliche 
Erklärung dieser Tier Disticben , die «neb Rücksicht auf andere ähnliche 
Grabschriften und andere EpigrtflM inmmt, die gelegentlich emeudirt 
werden, wie Anth. Pal. I. n. 457. S. 11. Anth. Pal. U. p. 822. 

n. 907. S* 12 fg. Was die Resaltate dieser gelehrten Untersuchungen 
in Bezug auf unsere Grabscbrift seien, wird ^ch am besten heransAtelien, 
wenn wir dieselbe se herstellen , wie sie Hr. gelesen wissen will : 

*ßtp9uo^rjg y SvarctvSy If'x^]? SrjXrjaKüt kuX csv 

ndvtci Xil^mi a:QBr7jgj otg f7rir^i»;^oX«]f[^a], 
^d'OQf voi-g, a-nurj ' ßlbvaca a [^7t]cciv^[a]Ev iqjUv 

Tf oTTOVffoft , VVV [öl] ^Qy}t'oXoyovai y tüXuv 
HaxSQi Ttsvd'og f'qpt'?, Xvrca nazoi'' ota dt StvSQOv 

y,Xcov, VVV ixXcec&rjg, ^[v]$QOfiOg ffg U'tSav. 
£dßßi[ojv , (xXX* ^GTca aol 6 nag Hov<p[og] At^o[s, ifys} 

naai «uqos j^cimv <r[i)] itqostjvoveivos* 

Aehnlicbe gelehrte Untersudinngen knüpft der Br. Verf. an folgende lo- 
schrift dnes Cäppas mittler Grosse ans . 

ANTIFENHÜ 'Ä<ytiyi9n9, 

ONEINHMH WBivji 
mCÄIBTn lud 

Sm40TTB }»i9[v] 

,\KlMANMiri • 9»9 »plnhW^ 

XdFlN xii^tw^ 

welche S. 14-~16. aSt grosser Umsicht besprochen wird. Sodann er- 
wähnt Hr. Gr. dnb'alidere bei Anapa gefundene Marmorinschrilt, die 
nur am Anfange Vnd Bnde Tersehrt ist, und also lautet t 

lOFlZTAul 
la BACIAZTONlu 

BACIAQm CTIB ^JOTWä 

OVAIOXAIOTCATFOIU 
TOT OtUQKMCAPOCKAJtiH 
jiOPmMAIOKTC^BoTC 
TVMOeZOC NTM9A 
rÖfOTMAKAPWTCTH 
A^Ä^HChAlMCn 
ift'AÜCÖCNANOBMAA 
m»ÖT KATAdTXHN 
nATPOG^^NNTaS 
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^jrOPQTUAKAPJOT 

Diese Inschrift deutet Hr. Gr. 8. 16 fg. also : 

- ' ■ • ■ • ^^tt fxsyi]a[T(p] 

[atpitJoQi svXo[}'Tj]- 
""' [r]o) B<xCiXfvovt[o?] 



• • • BccoiXtiog TißsQi'ov lov 

lovXlov Awv 2LC(VQ0na-' 
tov cpiXoHai'aaQog nal <pi- 
XoQOJficcLOV i^vGeßovgj 

yoQOv ^anciQiov avv 

vaL-Kog NavoßaXa" 

natQog ij^imvy iVvii- 
qxx^'OQOV fiocvLaqloVy 
acpfiofisv xriv &QEn- 
[xriv *I(o ö]a>qscev,y 

wobei derselbe natarlieh die längeren Ergänzungen ab liSchti iw^fblhaft 
betrachtet wissen will 8. 21 fg. bespricht dann 4«^ geMirte Verf. sechs 
in derselben Gegend geftandene Fragmente TÖn sö ^viel Terschledeoen 
Steinen , die also lauten i ' 



- t 



1. 
NA 
9APN 
0ArO 
NTM 



2. 

Nirmi: 
Emozzi 

OSAPJIStNA 
XOTTS 



&. 

Tjsm 

STBAH 
OSUATIIA 



KATAfTO 

KATAKf»^ 

T^PACB 

CINTH 

AN4I 

. 6. 

PTAOZ 
AOJX 



4* 

MONTA 
ETUIUZ 
OZ^IHM^ 
SBKOZS 

lim 

Zu Ende seiner Schrift gedenkt Hr. Gr. 8. 22^25. noch einer anderen 
giiedilschen Inschrift, die a'of daer Stdnbas!«, die, yAt es schdnt, 
«ine eherne Bilds8nle des Apollo trug, sich befindet und also lautet t 

ZTPATOKAHZrnEPnATFOZTOTEJTTOT 
JEIISOETPA TOIEPHZAMENO TAnOAASi NlIHTFSll 
ANEGHKENAETKSlNOZAPXONTOZBOZnOPO 
KAJ0EOJO£IHZKAIßAZIAETONTOi£lNJSlN 
TOFBTEaNJA]>iJAFmNWU££AN, 
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die swar in ilurar BridSniiig iiidit §o riete Sehwieiig^eiteii macht, indem 
Hr« Chr* .äHmaTQdzolv] and BoaMÖQo[v] gewii« richtig ergänzt, sonst 
aber* die Worte liest , ^e sie der Stein bietet» aber schon om deiwiUea 
bSehsl interessant ist^ als sie die Orthographie dea VoULemamens Wtjcaoi^ 
die hier md da in den Handschriften lidcfast sdiwankend ist, und bisher 
noch nidit durch Inschriften geregeit war, sichert« wie der gelehrte Hr* 
\etL 8. 24« treflüdi nachweist. Möge es den Hrn. Varl noch redii 
lanfe Zeit TcrgSnnt sein, im hohen Norden das Stndlnin der elassiiciton 
Pliüologie auf Beine feistreiche Weise m fordern und in linlelMn« ' 
Leipsig« A Mkisu 

inUr^nM^o ÜMaeumm Vfüm ad 0regorkm XVL P. Jlf. digwitm 
jper Aloisinm Marlam Ungarellium, sodafem Bamabita. [Ro- 
nae ex typograph« RoTü Camerae Apost. 1843. 7 Kpftff. Roy. FoL 1 Bd* 
Text id* FoL] Biea neno Werk über die Obelisken Roms, gegen welcbea, 
Zoegas 1>eluuintes Buch non in den Hintergrund tritt, bietet snn^ eratett 
Bfale dne Tollstindige Abbildung und Beschreibung sUuntBcher Obeliske» . 
in Rom nnd Benereat» ninüieh des Lateranischen von Tantmes IV«, den 
Flaadidsdien anf Piasaa'del Popolo von Raaues HL , des Matteischen 
and des anf den Ptatheonsplatae Ton Ranses HL, den anf Monte Citorio 
▼on Psanunetich des anf den Minerrenplatm Ton bephroy des Pol- 
pUHschen anf Plana Narona ron Bonitiany der beiden sn Benerent Ton * 
Bonirianischen üdstempel, des Barberinischen anf den Pindo Ton Ha- 
drian nnd des Sallostischen tot der Triniln de^ Monti« Waa Gbor ^e 
GescUdite dieser Obelisken bekannt ist, bat UngarelU ToUstandig nÜ- 
getheilt, ^eselben genan beecfarleben nnd die Bentnng ihrer ffierogly- 
phen-Inschriften nach Chanpollions Bjnten Torsncht nnd aut grosseir 
Gelehnnmkdt ausgeführt. Fnr die dabei nothige Brlantemng der Alte»- 
Hinner Aegyptens ist Rosel]iid*s Werk benntst, m den nodi nehrem 
Brginittngen geboten werden, . Ba fa>rigens UngwelH flick die A«%ab« 
gestellt hat, aUe Obelisken Rons an bescbreibon, so wird ein Nachtrag 
sn sohlen Buche nothig werden, wenn der schone Obelisk des Besosliia 
oder Obelisk des Pairiaichen Abmhan, wie er Jn Aegypten heisst, in 
Ron angelangt sein wird, weldien der Yicekonig Yon Aegypten den < 
Papste geschenl[t hat, 

♦ 

Afntei JSkruMi, fuod OregoriiuXyL P. M. in otfdftus VaUeanm 
coMläw», nemcaiento lihiearts peturae wernftü Wfrma et m uMatm 
Btudhiorum tmUgukatim ot iononi« artkm pühltei iuris Jacta pars I. 
et n. [Ronae ex aedibns Vaticani 18^ fff. Fol.} Ein auf Gebot der 
papstlicfaen Regierung herausgegebenes Kopferwerk , welches auf 238 gnt 
gestochenen Blittem Abbildungen sinuntlicher im etruskischen Musenn 
Ip Vatican aufbewahrten KunstschStse, der Terracotten, Candelabcnr, 
Spiegel, Schnucksadien, Waffen, Münzen, Scarabaen etc. , nebst kur- 
ser Kffgig'^'ft g bringt, und über Etruriens Alterthümer reiche Ausbeute 
ttefert. Der erate Band enthält die Darstellung des 1836 eröffneten 
grOMen Grabes in CSre,* sowie die Gegenstände der übrigen Ansgrar 
if. Jäkrk. f. IM «. Ai^ odL JCrit. I»6I. MXSSYI. BfL X 15 
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29t Stlml* and UniTeraUlUftaclirielitett", 

kMgm in Car», Yaki, Tanjuinia, Toscanella, Orte, Bomarzo, V'aU 
* flMMiMl«! 4n sweiie Band die dort gcfuiideneift bcuMÜtMi und uiibematUii 
ThangvfisM) die Wandmalereien der Gräte Yon Tarquinta nach ge> 
nndlM PTchateichnun gen» die Ge^cnvtäiide von 6Ia.s Email, Alabaattr, 
Mmmi und andern fiteinen und die Inschriften. Die kumc l£rkiamng 
ifibrt Ton A« OnnnnEoili her, der noch en groaserts Werk ftber dae 
Maieiini karaöigdl^aa wiUL' 

Monumenti di Cere antica tfwgaü celle vtservanse del cuUo di 
MHra dal Cav. Luigi Grifi. [Roma, Monaldi. 1841. ki. Fol. mit 12 
Kpftff.] Ist nicht eine Beschreibung der gefundenen Denkmäler des alten 
Oin ftberfaaapt, mrie «in Ganina in seiner Ih^erisiont di Caere antka 
gegeben hat, sondern nur die Erklärung der goldenen und silbernen 
KjMiatsaoheii [einer goldenen Brastplntte» etuea goldenen Kopfputzes und 
anderer Toilettengegenstande , sowie mehrerer silberner Schüsseln und 
- Gefiiss^ mit mythologischen Darstellungen] » welche 1836 der Generai 
Galassi nnd dctf Erzpriester Regulini in einem Grabe daselbst gefunden 
iuiben. i^e sind auf den Knpfertafeln abgebildet und im Text beschrie- 
ben und erklärt« Die auf diesen Schmucksachen vorkominenden bild' 
liehen Darstellungen bezielien sich auf den Mithrasdi^t, und darum ist 
ndn die Mithraslehre , sowie die Glanbenalehrn Zoroasteis übovlMUipl der 
HnoptgegMisUnd dar Brorternng. 

Ueber die antiquarischen Ausgrabungen , welche in den letzten Jah* 
ren im Königreich Neapel stattgefunden haben, bat der in Italien lebende 
Dr. Heinr. Wiih. Schulz aus Dresden in den Bulletins des archäolo- 
gischen Instituts in Rom ^Niederholt Berichte bekannt gemacht, und die- 
selben neuerdings in einer besonderen Sammlung unter dem Titel Rag- 
guagtto delle principuli escavaaioni operoie ultimamente nel Regno di 
Napoli [Rom 1842.] herausgegeben. Damit kann itian die Mittheilungen 
vergleichen, welche der Dr. W. Abekeu im 1. Heft des 13. Bandes 
der Annaien des archäologischen Instituts über den ßep;en>värtigen Zu- 
stand der Gräber von Poggio Gajella bei Chiusi und ttber daa fogannante 
^thagoraagrab bei Coriona bekannt gemaslkt bat« 



Sdiiil-* und UniFersitätsiuicItrichtcn^ Beförderungen 

und Ehrenbezeigungm» 

Griechenland. In der diesjährigen Versammlung der deatscfaea 
pyiologen und Schuhnänner in Uhn hat unter Anderem der StaatsraÜi 
SMitn äm Athen einen Vortrag über den jetzigen Zustand des off ent- 
gehen I^errichts im Königreich Griechenland gehalten , der über das 
dortige SdioJ - und Untecrichtawesen soviel neue Aftflchifiiat ^wb^ daaa 
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. wir einen Aiuzug daraus , trotzdem dass er in der Cottaschen AlJgemei- 

nen Zeitun^i 184*2 Nr. 280 — 282. vollständig abgednwkt worden ist, für 
unsere Jahrbücher sehr nützIIcK erachtet haben. — Vor der griechi- 
schen Revolution hatten gerade die Provinzen, welche das jetzige Kö- 
nigreich ausmachen, unter allen von Griechen bewohnten Ländern di« 
%venigsten und unbedeut(-n(]>t(3n Schulen, weil deran Bewohner auch ma- 
teriell die am wenigsten wohlhabenden Waren'. I>er ganze Pelopioniiee 
hatte nur eine einzige hellenische Schule in DiMiTZANA, wo man noch 
im Jahr 1808 nach der Methode der sogenannten tpvxctynyia nnterriell^ 
tcte, obschon diese absurde Anslegungsmethode aus den andern griechi- 
schen Schulen schon längst verbannt war. Für Aetolien und Akamanien 
bestand eine mittelmässige Schule in MiSSOLONGHI und für Ostgrieühen- 
land eine gleiche in Atfiex. Der 1821 begonnene FVeiheitskampf liesa 
diese Schulen untergehen, weil alle Schüler zu den Waffen strömten, 
und wenn nun auch unter den provisorischen Regierangen namentlich von ^ 
Kleohulm , dem Vater des wechselseitigen Unterrichts in Griechenland, 
einige Sorge für den niedern Volksunterricht getragen wurde; so konnte 
doch erst der Präsident Cnpodistria an eine Organisation des öffentlichen 
Unterrichts denken. Kr errichtete eine sogenannte CentrttUchule in 
Aeoiva, wo das Altgriediisclie nebst Geographie, Geschichte etc. gelehrt 
wurde;* ein Jraisenhaus in Akgina, worin meistentheils die aus der mn- 
selmännischon Sciaverei losgekauften Waisen aufgenommen und erzogen 
wurden; etwa 30 Primarschulen in verschiedenen Theilen des Landes; 
eine geistliche Schule, ein*» Art Seminar, in PoRos , und eine Krieg»' 
^r/mle in NAr plta , welche In den ersten drei Jahren ihres Bestehens 
unter der Direction des französischen Gencralstabs -Capitaina Pnnzior 
sehr schnell aufblühie und gute Früchte trug, aber nach Panziers Weg- 
gange bedeutend an Gediegenheit des Unterrichts und an Strenge der 
Zucht verlor. Alle diese Schulen lösten sich nach den Ereignissen von ' 
1831 in Folge des eingetretenen Geldmangels beinahe ganz auf. Die 
köni/j;l. Regit»rnng setzte bald nach ihrer Ankunft in Griechenland, zu 
Anfange des Jahres 1833, eine Commission nieder, welche den Zustand 
des ölfent liehen Unterrichts constatiren und zweckmässige Maassregeln 
zur Vcrbesserujig desselben vorschlagen sollte. Sie setzte 50000 Drach- 
men znr Entschädigung derjenigen Lehrer aus, die mitten unter den 
schwierigen Umständen ihrem Berufe treu geblieben waren, und verord- 
nete, um unfähige Lehrer vom Unterrichtswesen fern zu halten, daM 
mit Ausnahme der wenigen Männer, die bereits als Lehrer und Gelehiin 
sich bewährt hatten. Niemand dieses Amt ausüben dürfe, welcher nicht 
von einer der drei eingesetzten Prüfungscommissionen, dtfPCn eine Ifiv ^Hn 
Lehrer der Gemelndcschiilen , die andere für die Lehrer der hellefllMlMi 
Schulen und die dritte für die Gymnasiallehrer bestimmt war, geprOII 
worden und das Zeugniss der Befähigung erhalten hätte. Dan IMM 
Unterrichtssystem sollte auf der Grundlage einer Hochachnle , nehlirer 
Gymnasien uiui einer entsprechenden Zahl von hellenischen und €toin^n4e-. 
schalen beruhen. Weil es aber an sarelebendem Lehrerpereennl fehlte^ . 
und namentlich fui die Geraeindesehulen sn wenig Lehrer rerfcanden 
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waren; eo wurde durch die Verordnung der konigl. Regierung vom 
6. (18.) Februar I83i zunächst die Organisation des Kleinentarunterrichts 
begonnen nnd ein Volksschullehrerscminar begründet, dessen Director 
zugleich Gcneralinspeclor der Gemeinde^chulen und vortragender Rath 
im Ministerium ist, sowie mit dem Seminar eine iVlustcrvoiksscbule ver- 
bunden , worin die jungen Seminaristen sich im Lehramt praktisch üben 
sollten. Der erwähnte DirectcAr ward zugleich Präsident dcr-Prufungs- 
commission für die Lehrer der Gemeindeschulen, und diese aus den Leh- 
rern des Seminars zusammengesetzte Commission begann bald nach ihrer 
Einsetzung das vorhandene Lehrerpersonal zu prüfen. Diejenigen dar- 
unter, welche einigermaassen gut das Examen bestanden, 30 an der 
Zahl , wurden , damit das Königreich inzwbchen nicht ganz -ohne Volks- 
schulen bliebe', provisorisch als Schallehrer 3. Classe mit der Bedingung 
angestellt, sich nach iwei Jahren wieder Tor der PrufungscoiUDiMiiHi n 
stellen und dann, wenn 4e nämlich die gehörigen Kemtilitie IwwiMen^ 
die definitive BnMiuliing oder nnck «Im liSlMre SdiiiUtelle wa erinngettt 
Von den iibrigen worden einige «bgeiiteflDy andere, die gliickllche An- 
lagen md Wer zeigten, all Knatadiülar Ini Seadnar genomBen, nin dtk 
Bttm Lehmni nnnnbiiden, Filr den hSheren Unterridit waren yerhilfr- 
iiiiiwifailg mebr tndrtSge Männer anter den Griechen Torhanden; allein, 
die dam qnallficirten befanden sich damals grosstentheüs ausser iShm. Kö- 
nigreiche. Die Reglemng lies« also, Einladungen an aie ergehen « and 
•tiftete lar*i Bnte daroh Benatiang der wenigen anwesenden Lehrer ein 
Gjamaalani In Abona, dessen Reetor der treflUehe Prolssior Oenmaim 
würde and das man bald nachher nach Athsn Torlegte. Bald danutf 
wttrde noch ein sweites Gymnaaiam in Naup&u er5ffiiet nnd mit beideii 
eine .hellenische Schale alf Masterschale in dieser Unterriehtsstofe rer- 
honden. Die Bnichtang anderer Gymnasien and hellenischen Molen 
and die BroUhnng der UniTenitfty welche anf den 1. October 18M ÜMt- 
geaetit war» wurde durch die Verindemng dea RegentfchaHspenonala 
plotalich gestört nnd anf längere Zeit hlnao^geschoben, so dass nur nach 
^ und onch noch emige hellenische Schalen entstanden« Bndlich erschien 
1837 plStslich die Verordnnng snr Errichtung dw UniTcniat wenig 
Torher, ehe der K6nig 'mit seiner Gemahlin in Griechenhuid nnkam. 
Br. h a startgUe bei sehier Ankunft nllei^gs die Brrichtang der AnstaH» 
attohta ober In Bemg auf Organiiatien und Personal einige sehr aweck- 
miisige Modlficationen. Die am 3. (IS.) Mai 1837 erfolgte BrSifiiuag 
der UniTenItSi wurde swar von Tielen Mten für rordllg ungesehen, 
w^ es noch an gehörig Torgebildeten Studenten und an Gymnasien ftUts^ 
nnd weil für die UnlTonitf t weder die nethigen Bücher nnd Apparate^ 
noch selbst ein geräumiges nnd passendes Local finr die VorlcfUngen rw- 
handen nnd das dazu gemiethete Haas in mehrfiMher Beniehang answeck- 
masslg war« Indess half man sich, so gut man lumntey und strebte mit 
Bmst darnach , den Mangeln nach Jünften nbsnhelfen« Ble.Staatscasse 
ubernahm die Besoldung der Profossomn und die Miethe def Locals nnd 
schoss Geld zur Anschafifung der nSthigsten Bacher and InttronMute tut* 
Fdfntlente schtoktoa Iwrtninaato and Bmhar, und hM raaBstaltata 
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man anch Sammlnngen von Geld beitragen zar Erbauung eines geräumigen 
und schönen Universitätsgebäudes, wozu der Konig aus seiner Privat- 
casse 41000 Drachmen beitrug. Das neue Universitätsgebäude ist auch 
bereits zur Hälfte aufgebaut, und soll nicht nur die Hörsäle, sondern 
uuch die Bibliothek und die verschiedenen wissenschaftlichen Sammlungen 
umfassen. Auch wirkte die neuerrichtete Universität gleich in den ersten 
Monaten nach ihrer Kröffnung wohlthätig auf die secundären Schulen 
Athens ein. Denn während im vorhergehenden Semester die Zahl der 

Schüler des Gymnasiums und der hellenischen Schule sich nur auf 120 

180 belaufen hatte, stieg sie bald nach Eröffnung der Univ. auf beinahe 
800, da die jungen Leute vorher, indem sie keine Aussicht hatten, eine 
akademische Bildung zu erhalten, sich darauf beschränkten, die helleni- 
sche Schule jeder in seiner Provinz zU absolviren , nun aber zur V^orbc- 
' re'itung fiir die Universität auch das Gymn<isium zu besuchen -anfingen. 
Gegenwärtig nun besteht die Otto • Universität in ihrem Lehrerpersonal 
aus 30 Professuren uttd einer Anzahl Privatdocenten ; von den ersteren 
sind 25 Griechen (2 aus dem Königreiche selbst) und 5 Deutsche und 
gehören 2 der theologischen , 6 der juristischen, 9 der medicinischen und 
i'6 der philosophischen Facnltät an. Als eigentliche Studenten haben 
»ich seit L837 zusammen 192, nämlich 95 aus dem Königreich und 97 
andere Griechen, 24 fiir die Theologie, 62 fiir die Jurisprudenz, 58 fcir 
die Medicin , 48 fiir philosophisch - philologische und allgemeine Wissen- 
schaften, einschreiben lassen und 92 davon ihre Studien bereits vollendet. 
Ausser den eigentlichen Studenten ((poicrjTai), d. i. denen, die mit einem 
gehörigen Abgangszeugiiiss von einem Gymnasium gekommen oder von 
der inländischen Gymnasialprufungsconnuission geprüft und für reif erklärt 
worden sind, hat die Universität noch 1?3 sogenannte regelmässige Zu- 
hörer (t«xTtxoi UAfiOccTcti) j worunter 112 öfTentliche Beamte, welche auf 
specielle Autorisation der Regierung noch das INInngelnde der ihnen nöthi- 
gen Kenntnisse nachholen, soweit ihr Alter und ihre Geschäfte es er- 
lauben. Das neue UniversitätsgebHude ist sehr geschmackvoll und ganz 
in antikem Stil gebaut und enthält, obschon bis jetzt erst zur Hälfte 
vollendet, in dem schon gewölbten unterirdischen Geschoss vier Säle 
für die Anatomie und einen für die Chemie; in dem Erdgescho^s die 
Hörsäle für die vier Facultäten, einen Saal für die Versammlungen der 
Professoren und das Bureau und die Wohnung des Universitätssecretairs; 
im ersten Stock, zu dem eine prächtige Trep()e aus pentelischem Mar 
nior führt, die nöthigen Sale fiir die Bibliothek und ein damit verbunde- 
nes Lesezimmer, und einen grossen Saal, in welchem jetzt die reiche 
Sammlung physikalischer Instrumente sich befindet, worin aber späterhin 
die Manuscripte und Prachtwerke aufbewahrt weWen sollen. Gymnasien 
soll das Königreich mit der Zeit so viele erhalten, als Nomen oder Kreise 
vorhanden sind. Bis jetzt aber .sind, weil die erforderlichen Geldmittel 
und ein hinreichendes Lehrerpersonal fehlen, erst vier errichtet: 1) das 
Gymnasium in Athen, vorher in Aegina, mit einer hellenischen Schule 
verbunden, welche beiden Anstalten 18 Professoren, Lehrer und Unter- 
lehrer (8 fürs Gymnasium, 10 fiii die hellen. Schule) und g»»gcn 800 
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Schüler zahlen. G^mnasiarch und Leiter des Ganzen ist €lermadio&, 
doch hat die hellen, ächule noch einen besonderen Scholarchen. Diese 
Anstalt ist factisch das praktische Lehrerseminar für die hellen. Schulen, 
indem die Lehrer und ünterlehrer, wenn sie hier ein paar Jalire gelehrt 
haben, nach den verschiedenen hellen. Schulen des Landes als Lehrer 
und Scliolarchen befördert und hier durch junge Lehrer , welche auf der 
Universität ihre Studien vollendet haben, ersetzt werden. 2) Das Gym- 
nasium zu Nauplia, auch mit einer hellenischen Schule verbunden, ge- 
«tiftet 183-i und, weil es bald versank, im J. 1841 reorganisirt und unter 
die Leitung des jetzigen Rectors Dr. Anselm gestellt. Es hat gegen- 
wärtig 6 tüchtige Professoren und einige Lehrer und Unterlehrer für die 
hellenische Schule. Seit der neuen Organisation rivaiisirt es an Tüch- 
tigkeit mit dem zu Athen und zählt bereits über 200 Schüler. Beide 
Gymnasien können es überhaupt mit manchen deutschen Gymnasien zweiten 
Ranges aufnehme« {?), 3) Das Gymnasium zu Syra, ebenfalls mit einer 
hellenischen Schule verbunden, bestand seit 1834 als Privatanstalt der 
chiotischen Gemeinde auf jener Insel , wurde aber 1835 oder 1836 als 
königl. Gymnasium reorganisirt, und hat jetzt 5 Professoren für das 
Gymnasium und 3 Lehrer für die hellen. Schale und 255 Schüler. 4) 
Das Gynuiasiuin m Patras ist eigentlich nur eine vollständigere hellen. 
Schule und hat nicht Lehrer genug , uiu ein vollständiges Gymnasium zu 
«ein. Hellenische Schulen bestehen bis jetzt 54, von denen 32 lediglich 
tM der Staatscasse, einige gemeinschaftlich vom Staat und von der Ge- 
meinde erhalten werden, die übrigen aus Genieindefonds oder Beiträgen 
und Vermächtnissen patriotischer Männer gestiftet sind. Vollständig or- 
ganisirt sind davon nur die 9 hellenischen Schulen in Athen, Nauplia, 
Syra, Araphissa, Chalkis, Lamia, Tripolis, Sparta und Thera, indem 
lio jede einen Scholarchen und die gehörige Anzahl Lehrer besitzen und 
die statutenmässigen Lehrgegenstände, althellenische, lateinische and 
franzosische Sprache, biblische und allgemeine Geschichte, Kalligraphie, 
Geographie, Arithmetik, Naturgeschichte und die Elemente der Pliysik, 
▼eliituidig lehren. Die übrigen hellenischen Schulen haben nur einen 
•digr iwd Lehrer und keinen Scholarchen. Auch ist der ursprüngliche 
Plan noch oidit erfallt, dass jede Eparchie des Königreichs wenigstens 
eine hetteoiache Schale haben soll; dagegen haben einige Eparchien 
bereits nehrere, z. B. Attika vier, in Athen, im Piräeus, in Marathon 
und in Salamis. We Gesammtzahl der Schüler, welche die Gymnasien 
md lieUenisdien Schalen besuchen, beträgt 4500—5000. Uebrigens 
liiWen die lieUenischen Scholen gewissermaassen die Vorclassen zu den 
Gymnasien» weshalb sie tSaiA in Athen, Nauplia und Syra mit denselben 
verbonden sind* Die Sränzosische Sprache wird nur in diesen Schulen 
gelehrt and in den Gjnnawen tritt dafür der Unterricht in der deutschen 
SpiBoher ein« (Für höhere bürgerliche Ausbildung ist in Athen seit meh- 
vtsna Jahren eine potyleM»^ Schule errichtet, welche seltsamer Weise 
in dem Berichte gana mit StiUschweigeu übergangen ist.] Der Elemcn- 
tmuniurrieki und dm FaUtuekulwese» haben ihre Grundlage in dem 1834 
gesCifteteii f^oiknekiiUthraraemmar ^ weldws gegenwärtig anter dem Di- 
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recior F. Eokkonis steht und 8 Lehrer hat. Untern chtsgegeniitände sind 
biblische Geschichte, Religioosiefare , altgriechische Sprache, Weltge- 
schichte und speciellc Geschichte Griechenlands, Arithmetik, Geometrie, 
Zciciincn, Kalligraphie, Geographie, die Elemente der Physik und der 
Natargescliichte (angewandt auf den Ackerbau), Gymnastik, Vokalmusik, 
Pädagogik und Didaktik , welche letzteren Gegenstände die Seminaristen 
auch praktisch in der Seminarschule, d. i. der mit dem Seminar verbun- 
denen Musterschule erlernen. Der Lehrcursus im Seminar dauert zwei 
Jahre für diejenigen, welche bei ihrem Eintritt schon einige KenntJiiss 
der althellenischen Sprache mitbringen, drei Jahre für solche, denen 
diese Vorkenntnisse fehlen. Die Zahl d^ Seminaristen beläuft sich jedes* 
mal auf 60 — 80, von denen 40 ein grösseres oder kleineres Stipendium 
von der Regierung erhalten, mit der Verpflichtung, dass sie sich dem 
Volksunterrichte widmen oder im Fall einer veränderten Absicht die 
erltaltene Unterstützung zurückzahlen. Bis Ende des Jahres 1839 sind 
265 Seminaristen mit dem Diplom eines Schullehrers aus dem Seniuiar 
entlassen worden, und jährlich können nunmehr ÖO Volksschullehrer - 
Candidaten aus demselben hervorgehen. Die Volksschulen sind gegen- 
wärtig der Mehrzahl nach Knabenschulen und zerfallen nach der Grösse 
der Gemeinden und den Kenntnissen der Lehrer in 3 Classen. In den 
Gemeinden erster Ciasse sollen nach dem Gesetz Schulen erster Classe 
bestehen und /solche Scbullehrer haben, welche bei dem Abgange vom 
Seminar das Ztnigniss Nr. 1. crlialti*n haben und nnU^r dem Namen von 
Nomarchialschullphrern einen inonatliclxMt Gehalt von 100 Druchnien be- 
ziehen. In den Gemeinden zweiter Classe sollen Volksstliulen zweiter 
Classe errichtet werden, deren Lehrer beim Abgang vom Seminar die 
Prüfunssnummer Ii. erhalten haben mü.ssen und unter dem Namen von 
fiparchialschullehrern monatlich 80 — 90 Drachmen Gehalt beziehen. Für 
die Gemeinden dritter Classe sind Schulen der dritten Ordnung bestimmt 
und deren l^hrer erhallen monatlich äO Drachmen fixen Gehalt. Ausser- 
dem haben die Schollehrer aller dieser Classen nach dem Gesetz freie 
Wohnung und jedes Schutkind , desseii vullkommone Armnth nicht nach 
den gesetzlichen Bestimmungen be>%iesen werden kann, muss ihnen ein 
gesetzliolies Schulgeld von 10 — 50 Lepta bezahlen. Am Schluss des 
Jahres 1839 bestanden 22 j Volksschulen mit "lObOG Schülern und am 
Schluss des Jahres 1840 252 Volkshchnlen mit 22000 Schülern. Davon 
sind 28 ausschliefislich der Erziehung des weiblichen Geschlei^htes ge- 
widmet; von den Lehrern werden 67 ganz allein vom Staate besoldet, 
128 erhalten ihren ganzen Gehalt aus der Casse der Gemeinde; andere 
beziehen ihr Einkomnten von Kirchen Oiler von Privatgesellschaften. Die 
Regiernng verwendet für die Besoldung jener 67 Lehrer, für die Unter 
Stützung der Seminaristen und für die Erhaltung des Seminars selbst 
jährlich 102660 Drachmen , und kommt überhaupt allen Sciiulen noch da- 
durch zu Hülfe, dass sie aus der dem Staate angehörenden Elementar 
bücher- Niederlage vo« Zeit zu Zeit eine Anzahl an alle Volksschiilen 
unentgeltlich vertheilen lässt. In allen Volksschulen wird Lesen, Schrei- 
ben, Arithmetik, biblische Ge*chichio, Katethismua und Kalligraphie, 
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^ d«Mii der enten nnd in eiiifen der zweiten ClMse aber aach Zeicb* 
Miy griecfalache Geschichte » €r60graphie, kurze Sittenlehre, die ek&- 
•iichaten «nd praktiachaten ans der Physik nnd Natnrgeschichte, 

Blemeiite der Grammatik nebst Anleitung im Ausdrucken der Gedan- 
ken, hier und da auch Musik und Gjnaastik gelehrt. Ausser den offent- 
•Uchen Volksschulen und deren Lehrern sind im Königreich noch eine An* 
laU willkürlich fungirender, seibat geschaffener Lehrer vorhanden, von • 
denton gegen 10000 Kinder Unterricht im Lesen und SchreibaB erhalten. 
Am ü^sten ist der Elementarunterricht auf den Inseln yorgesdiritten, 
weniger im Peloponnea aad auf dem Festlande. Mädchemehulen bestan- 
den vor der ReTolation gar i^ht, und nur die Madchen wohlhabender 
Familien erhielten im elterlichen Hause einigen Unterricht. Erst 1828 
atifteten amerikanische MissionSre in Athen, das damals noch unter tür- 
kischer Herracbnfi stand , und an einigen andern Orten Mädchenschnlea* 
Die kon. Regierung fimd bei ihrer Ankunft in Griechenland volligen Man* 
gel an Schullehrerinnen , und stiftete daher schon 1834 in der Madchen- 
■chulc der Mistrcss Hill zu Athen 12 Freiplätze für jonge Mädchen , die 
SU Schullehrerinnen gebildet werden sollten, bewog zu gleicher Zeit eine 
in der genannten Hillschen Schule bereits tüchtig gebildete junge Dame, 
Helene Pitadaki, die Leitung einer auf Staatskosten errichteten Gemein- 
demadchenschule in Nauplia zu übernehmen , und unterstützte eine von 

^ einer Französin, Madame Volmerange, in Nauplia gegründete Anstalt 
für höheren Mädchenunterricht, indem sie darin einige Freiplätze stiftete; 
auch übernahm sie später die Anstalt der Mad. Volmerange ganz auf 
Staatskosten, verlegte sie nach Athen und übertrug deren Leitung der 
Helene Pitadaki. Diese Schulen und diese Freiplätze wurden unter die 
Oberaufsicht des Directors des Schullehrerseminars gestellt, der, sobald 

• eine der Kostschülerinnen ihren Cursus vollendet nnd die Prüfung ehren- 
voll bestanden hatte, den Antrag zur Errichtung einer Mädchenschule in 
einer Gemeinde des Königreichs und zur Anstellang der Geprüften stellte. 
Weil aber dadurch immer noch zu wenig Mädchenschulen entstanden, so 
stiftete der Director Kokkonis 1836 eine Gesellschaft zur Beförderung 
des Elementarunterrichts im Allgemeinen und zur Verbreitung desselben 
unter dem weiblichen Geschlechte insbesondere, welche durch Geldbei- 
trage die Fonds zusammenbringen sollte , um ein Seminar für Schallehre- 
rinnen mit einer Seminarschuie errichten zu können. Die unter dem 
528. Aug. 1836 von dem König bestätigte Gesellschaft zählt jetzt über 700 
Mitglieder und hatte nach den officiellen Berichten vom Ende des Jahres 
1840 jährlich 36710 Drachmen regelmässige Einnahme. Auch hat sie 
etwa 40000 Drachmen verzinslich angelegt, um davon ein geräumiges 
Schnlhaus für ihre grosse Pflanzschule zu bauen. Die Schule selbst, 
welche den Namen philekpädeutische Pflanzschule führt, ist unter Lei- 
tung einer trefflichen Lehrerin Sebasie Mono 'eröffnet und hat. vorzugs- 
weise den Zweck, Schullehrerinnen zu bilden, wozu von der Gesellschaft 
nnd von der Regierung eine Anzahl Stipendien an talentvolle Mädchen, 
die Neigung und Anlage zu diesem Berufe zeigen, vertheilt werden. 
Mit der Schale ist eine Seminarschuie für kleine Mädchen verbunden, 
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woiia küfllligm LelirtalmMii aich fmktiflch im Lehrtmte üben. Ue- 
brigent «ntorhilt fiete pbfldq^biflatiiclie Geaellscbaft nicht blos die 
^HrwÜMite Schule, «ondem «ntorftfitst anah viele Volksschalen und Lehrer 
in dt» Provinien durch Geldbeträge, Zuendangen von Badmm und 
«andere Brfordend«M «nd entfvki[elt imner mehr eine rfihinüche und 
heilbringende ThStiglKdt. Dm TOn den FriwideMen J. Kapodistrias 
gaattftele WaUtiAmu 'wurde IBM ron Aegina nach Nauplia yeriegt^ttid 
nach ^en neuen Sjatem organisirt Ba aoll 100 Waisen aofMnMn» 
•die in der Anstalt mAt nur Bniehung und Blenentarnnterricht empfiui» 
gen, sondern noch far Irgend eb Handwerk, wednrch sie spater Ihr 
Bvod erwerben können , vorgebildet werden. Dodi hat es jetct nor 
aitwa 30 Zogfiogey welche in dem kon. Arsenal in Nauplia, worin die 
Onvriegrscompagnie arb^tet, das Technische lernen. For fast alle Lehr- 
gegenstande der Voiksschnleny sowie ülr einige UnterrichtsfiifDher der 
Gyiinasien ond hellenlscheo Schalen ^d Schnlbacher geschrieben nnd 
anf J&osten der Regierang oder der philekpadentlscben JGesellschaft nnd 
einseiner Privaten heransgegeben worden. Für die VoHuschoIen sind 
diese Bncher In doppelter Form abgefasst, eimnal In grosserer AnsdMi- 
nnng fSv diavLehrer nnd dann In mehr synoptischer Form ISr die Schfiler. 
.SIe-bttdsft fewissermaasaen swel encyclopadische Bibliotheken, von d«Mn 
die Ueionre 16 Drachmen kostet, so dass auch der anbemittelte Schnlw 
sie innerhalb der 4 8chal|aiire rieh leicht aiftaafen kann* An dürftige 
SflMflh nnd Schüler werden aas dtfm gebildeten Bücherdepot auch Bücher 
ttMBtgrillUh Terthrilt oder la enaassigtem Preise abgelassen; Für ho- 
her« «ruMpschafUiehe Bestrebongen bestehen ausser der phUekpadentir 
tchen OesaBschaft In Athen die ardtäalUgiaelw GetdMttft^ seit 1837, 
weiche 1841 386 ordentliche und 187* aasserordenttiche und Ehrenmlt^ 
fpeder und eli^ Protectoren sahlte und' anf Ihre Kesten die antaqnar|- 
schfla Ausgrabungen Im K5nlgrache betrribt; die nnfa wJ Krferlidto Üfe- 
srfiirilij^, seit 1836, die Im Torlgen Jahre 66 ordentliche und 10 Ehren- 
mitglleder naUte, rin naturhistorisches Cabinet gesammrit hat und 6, pe- 
rlndlsuhe ZMuehriften naturhistorlschen Inhalts halt; die medieinMe 
GeesIMWtr Mit 1836, deren 30 erdentUche BSH^eder eine medldni- 
sche Ziitsehilftr hnrausgeban; die pftoraiMeMfiicAe CMUdktfif seit 1838$ 
das Jlfilseuni, ein Verein von Btndlrenden mm Zwecke gegensritiger 
Mittheihuig und snr Haltung wissenschaftlicher Zeitschriften, unteistatnt 
von rinigen Prefessoren, die Im Local des Museums uaentgeltliche Vbr- 
trüge halten« Für höhere vHssenschaftllcfae Zwecke shid In Athen voi^ 
hnnden: Die ^H^nOki^vmd VnbmkoMUioihßkf iwei anfangs getrennte^ 
gegenwartig aber vereinigte Büchersammlnngen, die durch Schenkungefi 
* und Ankaufe berrits auf 35000—40000 Binde, worunter 90 Manuscripte, 
gnlnmcht sind; eine bedeutende Smmmhatg von AUerMmem , d. h. Sta- 
unen, BasreUefii, Tasen, Sarkophage, Gerathschaften und Inschriften, 
wnldM jetzt noch In verschiedenen Theilen der Akropolis und der Stadt 
zerstreut aufbewahrt wird , spiter Im Universitatsgebäude vereinigt wer- 
den §olii eine Münesommluftg^, meistens byzantinische ond aitrussische 
Mimwn enthaltend und von dem verstorbenen ^f. Zosmmis in Moskau ge- 
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-Mkenlct; eiiM Idf ine BüdmmHmhMgj Wehe 4er giieeii* ^^oeeoMni 
ManUaurani in Wien ^efldienkt hat; «In NnMrniltiMMMMty ndsbee 
der netorlüitorisciien Gesellichall begrMet ih «nd die in CMecben* 
land specieU einheindedien Netnrgegsnitinde rfenlidi ▼elirtfindig etttkalt; 
eine sdmne Bawunbmg pkfimk^lmher und mt üvmomu ek tr JiufmoieNCe md 
eine Smmmhmg antttomia^r und e k e m m he r I^dj wn'g fg . [Aock eeH bei 
der UniTeijBitat in Athen eine SCeniwarte erbaut werden, wenn der grie- 
«hische Generaloensnl Freiherr von Sina in Wien die Kosten hergi^K 
nnd sn welcher der Gmndttein am 8. Juli 1842 gelegt worden ist.] Die 
Jihrliehen Gesammtenfgaben der Regterong für den öffentlichen Unter» 
Vicht nnd fSr ^gelehrte Zwecke betrogen 1841 461789 Drachmen, und 
1813 49S016 Drachmen, ungerechnet die Ausgaben für die Kriegsschule 
in Pirieiis. Daxu kommen nodi 4447 Drachmen , weiche für das 8ebul- 
lehrerseminar, nnd 30000 Drachmen, welche ür das Waisenhans jährlich 
verwendet werden. Für den Elementarunterricht ~ beider Geschlechter 
werden jährlich ld7a^ I^acbmen ans Staatsfonds veraasgibt, iiberhaapt 
«ber von dw gcsammten jahrlichen Staatseinnahme von 18 MÜKenen 
Drachmen -etwa ÖOOOOO Drachmen Inr das Unterrichtswesen verwendet. 
Halle. Dem Indev wcholarum, welche in dem Winter* Halbjahr 
gehalten werden sollten, hatte in Abwesenheit des Programmatarios 
der Universität der zeitige J^rorector Professor Dr. G. Bernhards ^ 
prooemium beigegeben , daa einen seinem Inhalte nnd seiner Form nach 
gleich schätzbaren Beitrag zur Geschichte der ITniversitat Halle enthält. 
Die Geschichtschreiber derselben , Förster , HoiTbauer und etwa Bnil 
mann, haben sich in ihren ausführlicheren Werken meist auf die äumere 
deschichte beschränkt, der Verf* geht auf die innere Geschichte nnd be- 
handelt theils die Einwirkung der verschiedenen Regenten md» deren 
Bemühungen für diese Hochschnie, theils die Wirksamkeit der Tersdii^ 
denen Faceltäten in allgemeinen , aber sehr scharfen und bezeichnenden 
Umrissen. Einzelne Partien i^ind ans der von dem Verf. bei der Ueber^ 
nähme des Prorectorat« am 12. Juli 1841 gehaltenen Rede entlehnt, der 
grosste Theil aber neu bearbeitet. Für die Leser dieser Blätter düi«ften 
die Bemerkungen nber die Geschichte der philologischen Studien in HnHe 
das grosste Interesse haben. Mit einem Gehalte von 300 Thalem war 
der Rertor des Gymnasiums Merseburg M. CftrirtOfk CeUnrtM« für die 
Professur der Geschichte und Beredtsamfceit gewonnen nnd am 13. Mi 
1693 in Halle eingetroffen. Bei dem reichen Schatze von Kenntnisfien, 
mit denen er ausgerastet war, hielt er nicht blos Vorlesungen über alle 
Theile der Geschichte und Geographie, die er auch in vielbenutzten 
l^diir- und Handbüchern bearbeitete, sondern erklärte auch, neben der 
iB^hetorik und den romischen Alterthnmcrn, einige lateinische Schriftsteller, 
deren Auswahl heut zu Tage Niemand billigen wurde. Denn neben Vel- 
leius , Plinius, Ausonius erscheinen Sextt Rnü breviariuro , Lact^antius de 
mortibus persecutornm und sogar neuere Latinisten. Aber seine Bern«- 
bnngen , die in dem collegium elegantioris littf ratnrae , einer Art von 
philologischem Seminar, einen kräftigen Halt hätten gewinnen können, 
bUe^n erfolglos, da weder Joristen noch Theolegeu xu diesen Stadien 
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enopttbirt unifdfliu Nodi idilliwMr itaoA «i im ^ griftcfciich» Ut«- 
ffftUvt dtrea der VerfL weU daran idcibt gedacht bat, wail iie in den 
fnÜMsten Zeiten den pioCnBor liagnnm prieotaHin nebenbei ibeitrageii 
wae. JugM Bßnum» Froncbc» der dieae PrefeMur bia 1698 beUei- 
• dete» laa nar aber daa Nene Teatanent aad Macarim, lein Nachfolfer 
Bmr* BSkkädk Teratieg aieh auch bis au Ignatii epistobM. Naab- 
dien CeUafiaa an 4. Jnai 1707 geatorben war^ wurde Hienmffm, iVSpal. 
GumdUmg mm profeaaer eleqaemiae et aatiqaitatiim eEMoat und danit 
HaturUeb die YerplUditaag aar Abfoeaang der akadeniacben Scbriftea 
verbanden* Von alten Aateren bat er bocbatena Tadti Genaanla «nd 
SnetonU Caeaar erklart, ' VerdienaUleher war die Wirkaankeit dei Po|j- 
hialor /eftmn Hemridk MuUse» der. 1733 Ton Alterf ala profeflaor pbi- 
l^aepbiae, etbqnentiäey aatiqaitatnn et nedidaae nit einem Gebalte Toa 
' 500 Tbalem bräafen wurde ond deeaan VorUsangen aaneatlicb ober He- 
mer der.Gottinger Mjchaalia in seiner Aatobiographie beaoaders bervar- 
bebt. , Neben ibn lebrte Ff. WiMurg Geacbicbte« Von SUtMki aiid 
FVmttm ist wenig an aagen; ietatereo scheiat der Verf* gar nicht an 
Rennen, wenn er ibn mit den Worten nee nnllnn invit, qoi bnic ano- 
fleasaria erat, Franaenioa neacio quia, wegwerfend beaddinet* ^dnm 
JFiUidm Frmmn kam 17fö nacb Halle und laa aasaer einigen pftUoeo- 
pbiaoben Diseiplinen, bm denen er Baamgarten folgte, scbon aber Xeno- 
Ipbon» Bepbokles ond l>enoatbenes$ yon doero wählte er nach rheCeri- 
C4tei Zwedcen grossere Reden aaa* Inswiaeben starb er schon am 31. 
Mira 1766. J. G. Jaeoki^ der voi| 1765 an aar korae Zeit in Halle 
lebrte, Ist 4ndi übergangen, obacbon er neben neueren Spiacben aucb 
' die iatainiaeben Dichter, namentlicb '^gU, in seinen Vorlesungen behan- 
delt bat. AoafubrUcher apricbt dar Verf. über Cür. Jd. KMm, der 176» 
Back Halle kam, aber in kainer Welse den Erwartungen entsprach, die 
man von aaber Bemfing gehabt hatte. Seine Veciesnngen brachten kei- 
nen Nntaea, weil er an achnell die ToUstandig aasgearbeiteten Vorträge 
nblaai Ton Schriftatellern erklarte er nur wenige. Falsch aber ist, was 
Hausen S. 72. enahlt, KL habe aaf keinor Uaiversität einen ciusigan 
Uteiniaoheo Schriftsteller «vkÜrt; in Halle wenigstens hat er öfters Vor- 
lesungen ober Horaa ingakandigti ob auch gehalten, das weiss Ref. 
nicht, teine Nachfolger Tkwumtmn (177^) und der PadagOfa 

haben der Philologie keinoi Nuteen gebracht, sie war endlich so vor* 
fallen , doM dsff Weltnmaagk' ^« ^ Förster auf einige Zeit die ProfessMT 
der Bloquenx übernehmen sMuate, bia 1783 mit Fr, Aug. Wolfs Berufuag 
ein ni>ue«, kräftiges Leben erwacbte. Doch hier bricht der Verf. ab; 
de» Ref. bleibt aar der Wunsch, dass es ibn gefaiieii möge, aucb aber 
Waliii segensreiche Wirksamkeit au^fiibrUrfaer an-berichten , wosu er vor 
allen Anderen durch seine jetaige Stellung und seine früheren Verhalt- 
Hisse an dem ausgezeichneten Manne berufen ist. — Zur Feier des 
Gobnrtstages des Königs schrieb Praf. Dir. A^igwt Friedrich Pott die 
c9mm€nlalio de linguarum Lcllicarum cum vtcuitt nexu [72 S. gr. 4.]. 
Amgebängt ist der Bericht über das firgebniss der Preisbewerbuiigen, 
ytelebaa nnr in dar nedidaiacben nad in der phibMopbiscben l< aoaltät 
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günstig gewesen ist. Eine der Schriften, welche gekrönt iit, die Lmu 
datio Gerhardt Davidia SckarnkorHü Ton HeirfMmn MatiuM ilt «eitden in 
Druck erschienen [32 S. 4.] und rechtfertigt ToU^onnien das Urth«il der 
Facuität : iodicii eam prohavit matnritateni , fi n a mdl awi adeo non ▼ntga- 
rem, rerum tarn, aeqiiabiliter institiitam enanatimien et dispositionefli, • 
denique latini sermonig eam castkatem et elegantiani» lit hniiis conwreii> 
tationis auctori praemium philosophi decrererint. ^ Dem . Veneielinlsse 
der Vorlesungen im Sommw- Halbjahr 1842 hat Prof. Dr. Afcier ^e eeni- 
mentatio Thtßpkrattm tmüa [12 S. gr. 4.] beigegebto and damit eine 
Forti»etcmig m den in den Jahren 1830 und 1834 orachieneneir Bmen.- 
dadonen d;er Theophrastiachen Charaktere geliefert Dieaes letste Pro- 
gramm beiieht sict anf die Kapitel 19, 21, 22, 24 und 25 und verdient 
nidit minder als die Iniheren allgemehie Beachtung. |Ke Zahl der Stn- 
direnden hatte «ich im Wlnterhalhfahr auf 705 belaufen, lu denen noch 
13 nicht immatricolirte Zuhörer kamen. Von diesen sind su Ostern 179 
abgegangen, 148 hlnaugekommen, so dass die Ansah! der immatticalirten 
^todirenden nur 674 betrug, Ton denen 434 (323 Inländer, lOl^Ansl.) 
anf die theologische, 80 (72Inl., 8 AusL) auf die JnristMie, 112(77 
|nl., 35 Ausl«) auf die medidnische, 58 (49 Inl. , 9 Ausl.) auf die philo- 
aophische Facultat kommen ; ausserdem sind 14 Chirurgen und Phama^ 
ceuten. Aus der Zahl der Professoren schied an Ostern der ordentliclie 
Professor der Physik Dr. KSmtm^ welcher «nem ehreuYoUen Ruf» nach 
Dorpat folgte; ,xn Michaelis der extraordinarius in der Juristischen Fa> 
cnitat Dr. W* E, ffUdUj welcher .eine ordentliche ProfSrnsur in Breslaii 
erhalten hat; Ordinarius vrurde der bisherige ausserordentfiche Professor 
in der philosophischen Facultat Dr. JT. Jf. K» JBterpeMfer; sum äusserer- 

^ deutlichen Professor in derselben BVicultit ist Dr. A4* SMU -eraannt^ 
bisher Lehrar an der Akademie der Kinste in Berlin. 8chweriich wird 
durch diese Bmennnng einem dringenden Bedurfiiisse der hieaigen UnU 

% Torsitat abgeholfiBu, die bei ihrer Jlitteliosigkdt archäologische Studien 
wenig beförderii. kann. Bs soll Jedoch nun dn Antiquarium angelegt 
werden. ^ flabilitirt hat sich in der theologischen Facultat am 9. JuM 
der Idcentiat Cmi Mmo» durch Yertheidigung seiner Abhandlung de 
snnela IrM^ ^iitd ssns^mf dosf erst m t H n imM pHba idMosIwae fime 
SekHT Afoügme piriodo [60 & &]; in der philosophischen Dr« f. Mih 
herg durch Sffentliche Yertheidigung einer Abhandlung de cswcfrtwnitiis 
Mnk €t figaUaii, dtoleUtiUf , tgtumk [38 S. &]; ausgeschieden ist 
ans der Zahl der Privatdocentea Dr. TUsfo, der es TorgeiMigen hat^ 
eine Lehrerstelle an dem PSdagog^um U« L« Fkauen sn Magdelnnrg m 
übernehmen. — - Der Index scholaram für das Wintersemester 18|} ent- 
lullt Meisrj^eeaMneRiafMMnt ssaBfoe ds jhuhddk fnee «ttJ|gi» fMmr oraUom 
tontra Alcibiadem parUeuta sesimdn [13 8. gr« 4.], die FortsetMUg der 
seit Jahresfrist abgebrochenen Unteisnchung 9hit die Geschichte der 
alten Lexicographie. Lexica in dem Jetilgen Sinne des Wortes haben 
die griechischen Grammatiker nicht abgefiunt; ihfe Lezica und Giossa- 
rien enthielten blos U^g oder ylmeetttf. Diese bezofsn sich entweder 
anf bestimmte Dialecte, einielae Gegenden (dOymcl ^ImMot), ▼stachin- 
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dene Formen der prosaischen und dichterischen Rede und anf die einzel- 
nen Repräsentanten derselben, oder beschäftigten sich mit der Krklärting 
alter, ganz ausser Gebrauch gekommener Redensarten, die besonders in 
den Ritualien und in den Gesetzen sich fanden, oder gingeh auf die Er- 
klärung älterer Dichter aus. Schon Demokrit von Abdera begann bei 
den Griechen die literarische Thätigkeit auf diesem Gebiete in seiner 
Schrift über die Orthoepie und in dem 'OpouaariKOV. Ihm folgten die 
ausgedehnteren Bestrebungen der Sophisten, nicht sowohl des Gorgias, 
von dem nur PoUux ein *Ovo(ia<Sti%6v erwähnt, sondern voniehmlich Pro- 
dicus , dessen Bemühungen schon von Spengel (Artium scriptores p. 48.} 
und Weicker (Rhein. Mus. I. S. 559.) ausfuhrlicher besprochen sind, and 
Protagoras , der auf Dichtererklärüng» verfiel» Unter den Philosophen 
sind hervorzuheben Antisthenes icBHil ovofidxoov XQ^^^"^^ V ^Q^dtimv, 
Plato im Kratylos, Aristoteles mit seinen Schülern und Anhängern Theo- 
phrast, Heraclides und Praxiphanes, endlich die Stoiker. Die Arbeiten 
der Rhetoren werden kurz angeführt. Hierauf geht der Verf. zu den 
Grammatikern über und gelangt endlich zu den Verfassern von Glossen 
oder U^eig, also zu der eigentlichen Aufgabe seiner Abhandlung, die 
- unabhängig von den gleichzeitigen Untersuchungen von Lersch (Sprach- 
Philosophie der Alten III. S. 63.) die verschiedenen Gelehrten und ihre 
Arbeiten, aufzählt bis auf Kallistratos und Diodoras herab, welche aus 
der Schule des Aristophanes hervorgegangen sind. Schon diese kurze 
Andeutungen werden hinreichen , um einen Begriff von der Wichtigkeit 
dieses Scbriftchens für die Literargeschichte Griechenlands zu geben. 
— Von seinen Festreden hat Prof. Meier zwei drucken lassen, zunächst 
die bei der Huidigtingsfeier am 15. October 1840, dann die bei der Ge- 
burtstagsfeier des Königs am 15. October 1841 gehaltene. — Von den 
Festprogrammen der theologischen Facultät sind drei zu erwähnen. Za 
Weihnachten 1841 erschien von Dr. ßFcgscheider : Formula renunciaiio- 
nis decem theologiae doctorum inter sacra secularia eeeleriae Halia emen- 
dfdae tertia cum precibus prid. Cal. Novembr, a. 1841. pronunciata $ulh- 
iectu annotationibus [26 S. 4.]. Zwar ist diese Rede, welche der hodi- 
würdige Verf. bei der academischen Feier des Hallescben Refonnatioiie- 
Jubiläums gehalten hat, schon in der Schrift: Das dritte Refwmationi' 
Jubelest der Stadt Halle, Predigten und Reden nebtt einer Beidireibumg 
der Jube^eier, [1841. 8.] 8. 124 — 131. gedruckt worden, aber, wie tduNi 
der ioMMre Umfang zeigt, dieier Abdriük ist mit einigen Annwiw 

* J^ongen begleitet, welche die in der Redft erwiiuiten\geidiIehtlielMii 
Terliiltniife erÜntem. Am iotereMantMen find die MittiidliuigeB ober, 
den iiBTergesgliohen Kantler A. 9* Niemeyer, inden mAnn der rw 
dem Tentorbenen Konig an ihn geriehteten Kabinetfordimi tbdia ivleder 

* ^gedmckty thdii nun «ntennali ferÜlSHitlidit aind, imfter andern dia 
an die Wltitwe desielbaii toa 20. JnH ISSSt „Ich nehme Anthell an dem 
gerechten Sdnueny ten' welchem Sie dnreh das Ableben IIums Bhegatlan 
gebefigt sind , und beaenge Ihnen mein Beileid mit der Yenlcherangy 
dasa Ich der anerkannten Verdienste des YersteflMnen stets eingedenk 
bMben weide. 2nm B«wdse deam habe ich fdne Bflste ron wciüan 
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Blanior beileU«i latien, wel^ ki den groiten dofvaal de» ntimtn 
fwrsItite-MSBdes a^fgeitellt werden aoUJ* Zo Osten iBiä idiriab 
der Cenebtefielratii Dr. TUbidt eine Dhpit^ath de Tkmnn Aqukutt9 
offne AhtttUardö interpremm» Nävi TuUmunti [23 S. 4.], sn Pfing^tott 
Prefeeeer Dr. CSMf. fWedr. fVÜMe&e d^ jpiribi timcto eoimnenfolie eave- 
g9lka 0f clegwntwa P* 10. [38 8. 4.]. Die Jfuriitiidie Dectorward« 
erwarb am 96. Mai ffi. Aagro Ab. Egmotä ESMimer ans Hirschberg nad 
TortbeiAgte an diesem Behnfes Jh imre gt mimm qmiefkuHt tfnd popu^ 
lee erfsntf» pan prier [66 8. — * Die philosepbisebe Doeterwnrde 
beben erbaMent am 7. Jnli 18*1 €huim> JMpk Kopp ana Braanacbweigt 
P0 im^r^MuB d^hM [98 & gr. 4.]} am 32. December Emae Qtrlwt 
am LAbeekt GMmnenfafii» de p9rtiM jHkmamm [50 S. &J. Da diein 
TerdienstKdie Untersncbnag, welche sieb auf grandlicbe Sindien ttnA 
mebrjahrige Aotepsle grMei, anch im Bndhbandel eraebieneo Irt, ao 
werden die britiscben Bütter nidit enmagefaiy die neuen Aesoltata dea 
Verf.»efaier KrltilL sn intorwerfen. Am 1. Pebrnar 184S JuguMt 0mba 
ans Nordbansen» Commenfcfjmtt ds elsenfmie ApoBomm Bftodn iMrlwiiI« 
[39 & 8.]; eine parMa sssimd^ [98 8. 8.] encbien im Nkmen der Mil-. 
. güeder des pidK>legiseb.en Sendnara in G* Bembardya Gebnrtstafe M 
30. Min. Am 80. AngMt 91sedor IbiMerg* ms HaHieMtodli i^mtf- 
sfiMNini de gmmima tkigmeae /»npa, ah« tgwibolmrun mi tndegttndes 
Oigne&e 4besrpela(H»net pmümki [83 8. 8J, mnaehst nbar die laterj^- 
iatienen in den Rbapsedien it nUd ^| endlich am 15. 8epi. d^, WfUm 
ans t^ordbaoseni Cwnwcn i n Ü a nM de üferodMmo ^omaifllloo pmükutm 
[90 8. S,]. — Das kSnigL Padagegiom bat am 8» September das effent- 
Hebe Bxamen gelten. SBn dem fibiladDogspiegramm ||obt dfrr Dbrector 
Dr. Asrm. Jg. N k m tge r ebM Abbaidhmg fiisr Wi^gamg MUMmii, den 
bdiannten Pidagogilter, bi CStben [44 8. 4.]. Die Lebensgenddcibt« 
de» Ratiebins ist in dem Tor|ahfigen Programm liia nu seinem Binmge In 
Cilben gefiibrt« Ueber sebie Wirksamkeil in Cothen ai«d dam Terf» 
dnMli Ae Gnade des Henogs Ton Anhalt -Oolbea sehr iMdudtig* 
hineilen lugingHch gemacht. Alles darauf BesflgllBhe isl in drei KapM . 
gcjjdiflfli, deren erstes enahU, wie und unter welchen Bedingungen Rati> 
ddus naeb-CMen kam| das sweite Alles' susammensteUt, was anf seine 
▼eranhwsnng und unter seiner Mitwirkung oder Leitong liir das 8ehgU 
und Bndehnngswesen in C9th«n gseebeb, und endlleb das dritte die 
Grinde und VerMUtidsse ansflUirlieb entwickelt» ans denen hsTTorgebt» 
warum seine Anstrengungen trete der wahrhaft firstlichen Untersütanng 
doch veihSItniscmSssig nur unb^eotende Brfelge gehabt Imben. Aber 
nleht alle dieae G e g enstände sind in den rorilegenden Bogen behandelt» 
das ganze dritte Kapitel Ist rückständig, auch das sweite ist noch nicht 
tollendet. Dennoch ist das, wm in diesem gegeben wird, Cor die G^ 
sddchte der Pidagogik am wichtigsten. Des Batiehins nächste Sorge 
war darauf gerichtet, Lehrer far die neee Lehnuri zu bilden und die mit 
der Ausarbeitung nener Schulbücher nnd Compendien Beauftragten sa 
beanCdchtigen. Za dtesem Behafe wurde mit nicht geringen Kosten eine 
dgene Drackerei angelegt, Lettern ans Heiland» Befrar nad Drucker 
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aus Jena nwd ILostock , Papier aus Quedlinburg herbeigeschafTt und zu- 
nächst die Sehriften gedruckt, welehe. Ratichius in den Schulen zu gc- 
braochen dachte. Ei fiillen dieselben in die Jahre 1619—1621; die ein- 
idii«n Bneugnisse dieier Piesaen werden 8. 22. und 23« aufgezählt, 
obidKMi sicii dieselben wohl nocb wenden ▼ervallstandigcn lassen. Die 
Lehrpläne , weleW sich bla anf & Oymnawafehiwen erstrecken , werden 
Hm 34 — in einem getreuen Abdnüfcn «itf^theilt. In den Schulnach- 
richten ist ein ontiehtereU angeordneter Lehrplan für dtan Unterricht in 
der griediiMlien Clinche mitgetheilt; in toi igen Jahre war der für den 
Untenialit im Lntelniichen abgedrntjct^ der Verf. soheint also, was ge- 
wiss Beifidl finden wird, nnoh die Lelprplane fSr alle Sbrlfon Unterrichts - 
meastande» wie dieselben am koo« Pädagogium befolgt weiden, mit*, 
theilea an woUnn* Ans dem Lehrer •-CoUeginni Schlad s« Ostern der 
Ordinanas Tan Prina 0r*Kdbifeia, der.snm Eaator te lateinisishen, 
Haiytirfialf ernannt warde, der Ordinarins dcor Tertia UAw, der einem, 
lUi& an diis: Gynwasiuiiv zn BlbeifeMr folgte, and der-Otdlnarlos der* 
Sexta Dr*JBMidtiwry der es Tonsog , in das Prediger ^Saster la Wittes«, 
baig «inantreten. I^ia evstere Stella erhielt Dr. Leep. XrdbMr, der 
bia daUn Lehrar aa dam Kloster U« L. Fr« in Iftgdeburg gewesen wai^ 
gab «ie aber bereits an Bfichaelia wieder anf, nm das Gearectorat sn^ 
Madland im MeckleabnrgMiea aammehmen« Das Lehreipersenale be* 
stand an JMsebaelis ans dem laspeetar Dirc^r Dr. Mmeyer, dem Ad- 
jonctcn Aaiiotji*, den GoUegen Dr. XroHrar (Ordinär, in L)» Dr. X^oiM; 
md JMkv^4fl|uCollaboratoren CNUtibsr/ Dr. Foigt (Ordia. in Il^), Dr. 
Jhgamder (Qcdin. In U^), Dr. Edutrdt (Oidin. In DL), Dr. Ganke (Or- 
din. in IV.), CM. Nafel (Ordln. la Y.), Gand. Mmb» (Ondin* in VL) 
uid dam Matbematiaaa B§nikmr4L Sdlt Ostern bestehen aeben den. 
Gymnasial- aaak drei Eealdassen, deren Ordlnariiite die. Harren Bern* 
hmdt,. Baak \md Gfinthar Tevwalten. Die Fre^nena befiel sich aaf 107$ - 
Abtei wavon an Michaelis 1S41 sechs, aa Osteni 1813 drei» — Dia • 
lat^iscba Haoptsdinla» weldie bisher an Ostem ihre offiontliche Prafing, 
Tanmataitatati imt d i ssalbe aut Bawilligong dev TOfgesatatea Behörde 
anf Jfislbaalia/.Teilegt. In dem dann iensehlenenen Prognunm glebtder 
CoUega ITsliMm Mensrieln eine Abhandlung «ftsr licn Okarofcter das 
BMmm i» dmr gntdMhen Sprani« [71 S. 4.]. Die Ton dem Raster Dr 
Fr. ji* SebfsMi abga&ssten 8cl>idnachiichten Uelnm einen avsfiihrlidieii ^ 
NefaralDg das am 16. Ocieber 18dl au Bern auf elaer Fericar^ Terstar- 
banen Rectors Dtr. ilfasrunilNm FrMridk Ckrittum SdMdt. Kr wnxda 
am 38. Mars 1803 an Naambnrg geboren nnd auf der dortigen Domschnle 
und in Schalpforte Inr acadeansche Stadien Torberdtet. 1819 besog er 
die UniTctsitat Halle, anf der er unter Sehnte, Seidler nnd R^g Phi« 
lologie stndurte. 1834 erhielt er eine Lehrerstelle In Ratibpr, wo er 
1826 das Programm nber den InfinitiT schrieb; 1836 ging er als Con« 
reetor nach Zeita, 1830 als Ihspector an das Padago{^ara an Halle , 1893 
ab Rector an die dortige lateinische Hanptsehnle. In diesem Amte bat 
er für die anssera Organisation der SchnIe4^ld der dmait Torbondenen 
FwisiaiBmnitait adt grossem Bifor und gatem Brfbiga gearbeitet, aber 
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,be{ dem Umfange administrativer Arbeiten nur selten Masse zu schrift- 
stelleiiseher Thitigkeit gefunden. Nur kleinere Schriften hat er hinter- 
lassen^ ant«r denen die commentatio de pronomine graeoo et latino [1832*] 
und die confti. de Theophrasto rhetore [1839.] grösseren Werth hab«o. ' 
In seine Stelle ruckte am 11. April 1842 der bisherige Oberlehror an 
koflu Pädagogium Dr. Eckstein und kehrte so nach dreijähriger Entfernung 
jm d<Nr Anstalt zurück , welcher er selbst seine Bildang verdankt und an 
derer bereits in den Jahren 1829 — 1839 in den verschiedensten Verhält- 
lüsfen als Lehrer gewirkt hatte. Das Lehrer -Collegium besteht jetat 
aus dem Rector Dr. Eckstein , den Collegen Manitius , Dr« LMmann, 
Dr. Diedrich , Weher und Scheueriem (seit 1. Jan. 1842 dazu ernannt) ; 
den CoUabomtoren Schr^berf Dr. Eggert y Dr. Geier , Dr. HÜd^rand 
{welcher y Ton dem hohen vorgesetzten Ministerium unterstützt, während 
des Sommers eine wissenschaftliche Reise nach Paris gemacht hat, um 
die handschriftlichen Schätze der dortigen Bibliotheken für die Schriften 
TertoUiana zu benutzen), Dr. Becker (welcher zur Wiederhersteilnng 
' seiner Gesondh^t mehrmonatlichen Urlaub und eine Unterstützung zu 
einer Badereise erhielt), Dr. Greiling y Dr, Arnold, Dr* Jltiaipet, Dr. 
J98ftme und den Adjuncten Dr. Rinne und Tannenberger. Pensioniri 
wurde zu Ostern Dr. Friedr. Stöger und diesem dabei das Prädicat eines 
konigl. Professors ausgewirkt. Die Frequenz betrug im Sommer -Halb- 
jahr 1841 268, im Winterhalbjahr 279, in dem letzten Sommerhalbjahr 
320, von denen 160 auf der Pensionsanstalt wohnten, 119 Stadtschüler 
and 41 Orphani waren. Zur Universität wurden diese Michaelis sieben 
Primaner mit dem Zeugniss der Reife entlassen. <— Die Realschule hat 
bereits zu Ostern ein Programm veröffentlicht; es finden sich darin An- 
deutungen über Werth , Zw,eck und Methode des kalligraphischen Unter- 
richts mit besonderer Rucksicht auf Realschulen ; vom Collegen ^ptess 
[12 S. 4.]. Die Frequenz belief sich auf 202 Schüler, von denen 78 auf 
* der Pensionsanstalt der Franckeschen Stiftungen wohnten. Das Lehrer - 
Collegium bestand aus dem Inspector Ziemann, den Collegen Dr. Dippe, 
Dr. Hankcl, Bottger, Spiess, Dr. HOser und Bach. Von diesen schied 
Bach zu Ostern aus , um seine ganze Thätigkeit dem Päda^^ogium su 
widmen ; zu Pfingsten der verdienstvolle und eifrige Lehrer der NLithe- 
matik Dr. Dippe , um einem ehrenvollen Rufe an das Gymnasium zu 
Schwerin zu folgen. Als eine zweckmässige Erweiterung der Schulnach- 
richten muss die Mittheilung der von den Abiturienten bearbeitete ma- 
tbemfttiichen Au%aben betrachtet werden. 
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Kritische Beurtiieilungen* 



Anale da epigr aphiea et onomatologica, ^Scripsit 
Carolus Keüius, Adionctus Portensis. Lipsiae apud Kr. Chr. Guil. 
VogeliuiQ. MDCCCXLU. XVI. u. 252 88. 0. 

Adjunct C. Keil zu Schtripforte giebt in der vorliegenden 
iBchrift einen neuen trefflichen Beweis von der Fortsetzung seiner 
gelehrten Studien, mit welchen er vor einigen Jahren durch sein aim- 
gezeichnetes Specimen Onomatologi Graeci^ worViber wir in die- 
seti N. Jahrbb. Bd. 28. S. 428—448. referirt haben, die gelehrte 
Welt bereits bekannt gemacht hat; und wir beeilen uns um so mehr . 
-Unseren Lesern von dem Erscheinen und dem ohn^efahrcn In- 
halte der inhaltsreichen Schrift näheren Bericht zu erstatten, je 
Vielseitiger die Beziehungen sind, in denen das von dem Hrn. 
Verf. an die Deutung von einzelnen Inschriften und Namen An^e* 
knüpfte zu den verschiedenen Ffichern der classischen Alterthums^ 
künde steht, und je wünschenswerther deshalb ein schnelles Be- 
kannt- und Benutztwerden des Buches für die Pfleger der nie rn* 
henden Wissenschaft uns zu sein scheint. 

Bas Buch zerfallt, wie dies schon der Titel anzeigt, über den 
die Vorrede eine Depreeatio Latinitatis ausspricht, seinem In- 
halte nach in zwei versehiedcne, doch aber in vieler Hinsicht wie- 
der verwandte Theile, von denen sich der erstere mit Erklärung 
und Wiederherstellung altgriechischer Inschriften, der zweite mit 
der Verbesserung oder Sicherstellung griechischer Eigennamen 
beschäftigt. « 

Wenden wir uns zuvörderst dem ersten Theile zu, so finden 
wir unter Caput I. eine sehr schätzbare Abhandlang mit derUeber- 
schrift: Decreti quo Philopoemeni honores divini tribuuntur 
fragmenium ^ was uns der eigentliche Glanepanot der ganzen 
Schrift zu sein scheint, ohne dass wir mit diesem Ausspruche das 
Uebrige als im Schatten stehend bezeichnet wissen nirolten. Diese 
Abhan^uiif l^st der Hr. Verf. in drei AbtheiInngen zerfallen, 
indem er unter ji. Prooemium de eepulefia et epitapkHe Cfraeeis 

16* 
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S. 1 — 9. über die Beschaffenheit und die Schicksale altgriechi- 
scher Inschriilcn auf Leichensteinen spricht und ^ welcher Betrug 
in Bezug auf dieselben in älterer und neuerer Zeit Statt gefundeu 
habe, darlegt, sodaim aber unter B. Tituli wterpretatio S. 9^ 
39. die eigentliche Erklärung der betreifenden Inschrift, von wel- 
cher \)ir gkiich das Nähere berichten werden, giebt und endlich 
unter C. mit dem Epilogus de mortuia publice pro heroibus vel 
diis apud Graecos cuUia^ S. 39 — 1>3. dieses erste Capitel seiner 
Schrift beschliesst. 

Die behandelte Inschrift selbst, welche auf den Rainen des al- 
ten Megalopolis gefunden worden ist» findet sich bei A. B Sekh im 
Corp. Inscr. Gr. nr. 1536., nach einer Ton ]l|ustoxydesaaNle- 
buhr gesandten Absdirifl, bel Im Rosa In den lateriptL Graee. 
inedil, fasc. L (Nauplia 1834.) Nr. 12. nadi Autopsie des Henna* 
gebers. Nachdem nun lUTdrdent Hr. K, die Inschrift im Lapidar- 
stile mitgetheilt, giebt er mit gewissenhaller Treue die Almel- 
clinngen iwisehen Mnstoxydes und Ross an. Diese Inschrift hatte 
Böckh bereits dahin beurthellt, dass sie eine ölfentliche |;ewe- 
aen sein nnd swar einem. Verstorbenen angehört haben mttsse. Hr. 
Keil geht noch einen Schritt weiter In feiner Vermuthung nnd 
macht es fast sur Gewissheit, dass jenes Fragment Itein andres lst| 
als ein Theil der dem P h 1 i o p qem en Ton sefaier Vaterstadt Me- 
galopdis nach aeinem Tode gesetzten Inschrift, welche bei 
Diodor« Escerj^. de virtui. H mt. üb. XXX. 575. Vol. IL p. U. 
p. Iii. ed. L. Dind. erwähnt wird, indem nach ' seiner Anaidil 
die Buchstaben auf der dritten Zeile, die fast nichts andere» als 
den Namen des Geehrten enthalten können; 0/^0... fant 
gans deutlich den Namen ^LiOi20/M/?^^ enthalten. Ererganst 
nnn die Inachrlft, Indem er sur Rechten eine ganse Seite als fdilead 
annunmt nnd andi am Anfange eine Lücke Toranssetst, auf die fol- 
gende Welae, wobei wir bemerken, dass er viele der längeren, durch 
den Zusammenhang weniger bedingten Ergänaungen nur als Wahr- 
achelnllchkeiten angesehen wissen will (wie er auch selbst hi den 
Addend« p. 245. seine über Zelle 10. gemachte Conjedur ^*Ag 
Ztn^og ^ivpivtp lurficknimmt), die hi Lapldarbncbataben von 
uns wMergegebenen Buchstaben aber nnerklärbar fluid : 

KATEN TAN 

TSIH'^) htovi^ttti xa[T]' d[llav, Edo^s 
»]6kBi tifiSoai Otko[7i]o[iniva KgavytÖog 
t]ip,alg l6o&koig[dgB]zä[s evixa ual fv- 
5 »j^söias * idQv[&}a[6^ai öl avxov 
l]v xq dyog^ tov M[ByaKo7Coki,- 
tm}¥ aauos täs MmtlQog top damv ] 



*) Der Hr. Herausgeber spricht sich nicht über diese Bachstobea 
bestinuiit aus. Es war wohl in diesen Badiftaben das oifm$ entiialtea, 
WM er SU seinen Coiynaca? Toraoffetst. 
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otf» %ahitti[q 

iUav h» t 

II KANT 

KON tav de SX[Xav 

lb't]dv Öl akk[av dptottt' 

Olv^at kv T^l^iatQqf ' ; 

6T]Bq>[«v]ov 

XI£AE 

NTITOTX 

2a Ä : 

MS JA — 

STOIS — 

AIAUI 

25 3c]6Xiag — — — — — — — 

x]dv 7l6li[v — — — — — — — ' 

NTINTE 

IAES12:KAI ; 

TV mPOZKAI — ' 

30 SMENESEET — — ^ 

I«]aw^[j7] rat xi^tt£ — — 

AFKA^IAETUN 

viK^v xal l7tn\aQ%mv 

x\6v d\ xania.[v] 8[ovvui to opdX&fna 
35 tols tag nolLO [g hgonoiolg 

INAETAJ . . [t«]p«[i] »[«^«öraxoTt 

lENOIZ Tolg ÖS 2kati^Q[loig rotg v(Ji' 
vo[v]6t v[6]oLg T[ci5v] M[8yaAo«oAt- 

40 zmv\t6v /IIa xov Sot^Qa — 

t]6 tiiJLtv[o]g TO ^Lko[7to(fiBvos — 

A £ß> olv lego&vtov TON 

{Qf]vitG) Im taig dvölaig ^ 

6]zag)ttv[pv]tfo xa\ ta 6a[t]t«[0fii — 

i5 ITA*—- — kaiMßavsto) xal 

Zsjvs [d]fi Z&lt^Q 

jV 

Das Einzelne^ was Hr. K. durch seine im Ganzen höchst 
glücklichen Ergänzungen mit vieler Sicherheit wiederhergestellt 
hat, ist in den Anmerkungen mit so treffenden Parallelsten en be- 
legt, dass man, da die Ausdrücke, welche man in dergleichen 
Inschriften findet, so stehend und gleichförmig zu sein pflegen, in 
den meisten Fällen um so sicherer ihm beipflichten kann; und 
R«f. hat nur sehr Weniges darüber zu bemerken. 
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In der ersten Zeile hat Hr. K. die Buchstaben KATE NT AS 
ungcdeutct gelassen; und wir mögen ihn, da mit Bestimmtheit 
sich hier nicht leicht etwas behaupten iässt, deshalb oicht tadeln. 
Da jedoch Mustoxydes statt KAT zu Anfang KAI hat, Ross da- 
gegen zu Ende TAI statt TaN^ so findet lief, in diesen Buchstaben 
xal iv tä^ und so hat vielleicht gestanden : xal Iv za [dovXa xal 
Iv rä txxkrjöla]^ welche Worte dann sfuf das Psephisma bezo- 
gen werden müsateui wtis Philopoemep'^ Yerbcniichung be- 
stimmt hatte. 

Ueber die Aendcrung von T£IE und nSl2 und somit oncog 
habe ich bereits in der Anmerkung gesprochen* Sie hi um so 
leichter, da am Anfange ein Buchstabe last ^uf jeder Zeile fehlt; 
ein Gründl warum ich auch Z. 6. b lieber am Anfange als am 
Ende ausgefallen annahm, aucli Z. 9. x herabnahm, ja auch Z. 10. 
u. 11. lieber el-Koöi abgetheilt wit^äcn möchte. Denn wenn sich 
auch die Alten bei den Abtheilungen der einzelnen Wörter auf 
ihren Inschriften weniger nacli den grammatischen Vorschriften, 
als nach dem Räume gerichtet haben mögen ; so wäre es doch auf- 
fallend, wenn sie da, wo es sich so leicht andern Hess, die Wörter 
wiederholt so sonderbar gespalten hätten. Doch dies sind nur ge« 
ringfügige Dinge, die in der Sache selbst nichts ändern. Als be- 
sonders lehrreich dagegen heben wir aus diesepi Abschnitte her- 
vor die Anmerkung S. 30 fg. über die Formel alg t^v xvqccv 
ötpdtxBiv , so wie den Schhiss des Abschnittes , wo Hr. K. unter 
Zugrundlegung von Plutarch Fhil^p, C^p. 2L die Bestattung 
dieses Helden i^er beschreibt. 

Mil einem vorzüglichen Interesse hat Ref. auch 4en dritten 
Abaehnitt dieses Capitels gelesen, in welchem Hr. K. Iber die 
den Todten bei den Grieciien SiFeptllch erwiesenen höheren und 
göttlichen Ehren spricht Absichtlich sieht hier der Hr. Veif, 
▼on der mythischen Zeil «b und fssst die bisterisdi^ besonders 
in's Auge; und nschdem er hierüber fm Allgemeinen bemerkt hst, 
dsss msn iwischen swei Zeitabschnitten lu unterscheiden bebe, in- 
dem seit dem Ende des peloponnesisch^n Krieges di^ 9itte, gött- 
Mcfae Ehre den Tadten in erweisen^ aligemeiner geworden sei, 
spridit w S. 42 tg. sdir rlcht^ fäb^ die Bedentqng des Wortes 
ijQog u. ^Qwtvi]^ 'j^Qcoica» u, 'iQ&tg^ u. TjQaov^ weiche Auadrlkcke 
im Privatleben gerade zu von Jedem Verstorbenen« den man habe 
ehren wollen, gebraucht worden seieii» ohne dass man aniunelunen 
habe, es seien demselben göttliche Ehren erwiesen worden » so 
wie in diese« Sinne das Wert crV^f pi^stv , ja aue|| ^o^^v öf • 
less von dem blossen Pegribnifse g^ branchl Wdrd^ ^tj^ IB^wns 
gaos Anderes wolle ea wfer sfgeii, wema jfeipandem von 9ta#tsw^ 
gen die Ehren eines I|em sneikainit irovden eeien i ds M^ß die 
Wendungen tvyiKVW ^(f0Miq^ VHli^tft ui$m$ iqq«^6 
und T«9Mp«( ^QfiiXuiSg u. s. w. eine aiidere VedevitilDi §el|iht| lo- 
dem dureh dieaelbmi die Gleiehstellnng der Vesstorbenm 4«n 
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alten Heroen der Mythenzeit aasgetiprochen worden sei. Diese 
Ehren seien nur noch durch die tifiai löo^toi überboten worden, 
ohne dass der Hr. Verf. annimmt, dass ein eigentlicher Unterschied 
zwischen diesen beiden Graden statt gefunden habe, was er an den 
die dem Könige und Gesetzgeber Ly cu rgus suerltannte Erhebung 
betreffenden Stellen zn zeigen sucht S« 45 fgg., woran er die Biw 
wähnuug des Gelon^ Hieron und Theron S. 47 fg. anschlleset 
' Sodano erwihnt er die Kämpfer f9r das Vaterland, 
die den ehrenden Beinamen von Heroen nach Ihrem Tode eoH 
pfangen hatten, wie die In den media eben Kriegen, die M 
Pia ta e ae^^Oefallenen, die auaerwüldten Oresthasler (Panaa- ' 
nias 8, 41, 1.) Fodarea und Grylua (Ders. 8, 1), 5. 11, 4.). 
Ferner dte^HeerfUirer, die wegoi Ihrar Kriegsthalcn jene Bbrän 
nach dera^ode empfangen haben, wie Clmon, ebgleieh dfeaen 
ans einem andern apedellen Onmde von dem Cl tieern göttHebe 
Ehren erzeigt worden seien (Flut. Chn. Cap. 19.), Pelopldae, 
Timoleon (Leoatbenea), Aetbidaa und Aratoa* Hief^ 
ttber erfriftnC er nun lioch die Heerftthrer, welebe ala Stidln- ^ 
grilnder (nritfwal) jene Ehren erhalten idttten, wie M ütiadet, 
ilf«rott,^lraaldaa, Timaaina oder Timaaiaä (Hemd. 1, 
Dem«lriua Poliorcetea, dem man aogar bei Lebid- 
len die 'Viim elnea Heroa erwieaen liabe. An die Btldte- 
gMMt sabKeast er die Staetsordner und Geaetigeber mit ftedht 
an i wie B lo et e a und den bereits eirwihnten Timoleon. 

Miili«iamerl(t der Verf. S. 57., daaa Befreier dea Vater- 
iandei'?«tf Vrtennen , wie Harmodina and Ariktogito, eben- 
fiili wieiMoei nach Ihrem Tode Tcrehrt worden aeien, und giebt 
aifdM^eatelionmehralaOnltaadeaOeniualm modernen Sinne gel- 
tes kftnne, #sna npan Homerua wie einen Gott rerehrt,'und So- 
ph#et«i^i||Ni^Aeachylaa nach Ihrem Tode mit Opfern und 
WtliMiüli<tfefeiert habe , S. 57 l|g., odeir , was er nur mit Zu- 
tialdiMiil%4«ltre8tellt wissen will, wenn man Demoathenes 
(Famiillri %8Sv 4.) liiere Ehren lollen au mdosen geghmbt ' 
Sodaigi^iiMhnt er Minner, die durdi kürperiiehe Schönheit 
und GewaMi^ Jene Ehren erbngt hätten, S. 59 fg^ wie T h ea- 
ge»'ia, jfipp^t Diog netua auaCreU, Philippus 

4mmmam {Ben4oi 5,47.). Hierbei macht Hr. K. darauf 
adMhsim, dass Gdttiing hn Kunstblatt Jahrg. 1836 N. 7. 
feiÄrt hült^ wenn er deesen Beispiel als einsiges beigebracht. 
b rnm^Mim er aueh hi Bomig auf fimpedocles (Diog. Laert. ^ 
8i 70.), um den ea sich bei ihm handle, nicht Unrecht habe, oo 
spredien ^ich gegen Ihn die bereits aufgestellten Beispiele, so- 
^ iinriftiili ilsi Beispiel des D i o n. (Dlodor. 16, 20.), des E p i m c n i 
des (Dialg. Laert 1. 114.), dea Anaxagoraa (Arist. Rhet. 2, 
'Ml). I^redie aber Gftttling bloss von lebenden , so könne man 
lüBIBifiü des Lysander (Plut. Lys. Cap. 18.), Demetrius 
F'elloreetea (Piutavah. Demoath. 10. Athen. 6, p. 25S. C.) und 
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anderer ^cgeii ilui anführen , worüber er die dem A n t i ^ o nii 
demAttalus I., dem Tit. Flamin ins (von den Cliaicidenseru) 
crwieaeneu Ehren anführt. — Wenn hierzu in der Anmerkung 
1 u. 2. S. 62. Hr. K. auf die von den Ephesiern (Plutarch. Luc. 
23.) und Cyzicenern (Äppian. Mithrid. 76.) zu Ehren des Lucullus 
angestellten AovvLovkXiia verweiset, so wie auf die Ehren, welche 
nach einer Inschrift bei Boeckh Corp. Inger. I. n. 1355. die 
Gythealen dem T i t. Q u i n c t i u 8 erwiesen, und die ähnliche Erhe^ 
bun^ des Meteiius durch die Hispanier (Plutarch Sertor. 22.), 
80 wundern wir uns, dass Hr. K. diese Sitte, dass sich römische 
Feldherren in griechischen Provhizen dergleichen Ehren erzeigen 
Hessen , bei seiner sonstigen Belesenheit nicht näher in*s Auge ge- 
fassthat, zumal sie so ganz enge mit seinen Darlegungen zusam- 
menhängt, als in der von ihm beschriebenen griechischen Sitte 
wurzelnd. Ref. führt deshalb noch einige Beispiele aus seiner 
Sammlung an, so die Marcellia {MaQy.klXt.La) zu Ehren des M. 
Claudius M. f. Marcellus zu Syracus , die Mucia zu Ehren 
der Q, Mucius Scaevola in der Provinz Asien, so wie die 
Veiria [Bt^QÜa)^ welche C. Verres frech genug war in Syra- 
CU8 zu seinen Ehren statt der Marccilia halten zu lassen. Man 
vergleiche Cicero Accus. Verr. Lib. II. Cap. 21. 51 fg. Cap. 
46. § 114. Cap. 63. § 154., woselbst auch Cicero den griechischen 
Ausdruck tfcorij'p, der bei solchen Ehrenbezeugungen häufig vorkam, 
sehr deutlich erklärt, sodann Lib. IV. Cap. 10. § 29. Cap. 67. § 151. 
Vielleicht nimmt Hr. K. einmal in der Folgezeit auf diese Sitte oder 
vielmehr Unsitte nacliträgliche Uiicksicht. — Den Beschluss die- 
ses Abschnittes macht Hr.K. mit Nennung einiger Männer, welche 
auf Befehl irgend eines Orakels als Heroen geehrt wurden, des 
0/2 cäiVms (Herodot 5, 114.), Artachaetes (ebendas. 7, 117.), 
Hephaestion (Plut. Alex. 72.), Drimacus (Athen. 6, p. 
265. E.), Athenodorus (Lucian. Macrob. 21.), und um zu zei- 
gen , wie weit Privatpersonen in diesem heroischen Cultus gingen, 
führt er das Testament der Theraerin Epicteta anbeiBöckh 
Corp Inacript. I. n. 2448. vol. II. p. 369. B. 

B« folgt S. 64 — 101. Caput IL Tituli aliquot emendati. ' 
MtoMiani, S. 64 — 84* B. Leakeani, S. 84— 101. Hr. K. 
beapiichl Ider mU bekannter Umsicht und grosser Beiesenheit 
folgende Inschriften bei RosaNnm. 1. S. 64—70. (sodann im Vor- 
beigehen die Inschrift In Böckh's Corp. Inscr. Num. 1513. S. 70 
—74. u. Num. 1512. S» 75., weil diese wie Num. 1. bei Ross sich 
auf Tegea besiehen), ferner bei Ross Num. 22. S. 75 — 77. 
Num. 35. S 77 ig. Num. 44» S. 78 fg. Num. 57. S. 79. Num. 59. 
(eine kteinische Insdirift) 8. 79—81., bei weldier Gelegenheit 
er auch in SIHig's Cataf. Artlf. p. 480. den Namen PhUarcuru» 
in PküargwruB (üAfx PkUargyrua umwandelt, und fSr dw Nomen 
proprium ^ikugyvQog^ da Crusius dasselbe nicht lwt| aahi- 
reidie Belege beibringt. Sodann behandelt er ans der R o sa'admn 
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^temlaag nodi Nom. 67. 8. 81« fg. Nnm. 75. 6. 8S. Nmo. 74. a. 
S. 82 fg. Nnm. 74. Si 83 fg. v . 

Am der Letke'tchea fornmlung besiiricbtHr. K; iniiMertt 
Nun. 72i tmd Nam« 71. S. 85 fgg., wobei ihm eine iltere Ab- 
schrift dieser IiiaciiTifteD, welche ein deotscher Adeliger von SH- 
'd9ii der m Anfang des 18. Jahrhunderts den Moponaes bereiilei 
-In einer handschriftlichen Sammlnng, die Jetst der Leipsiger üid- 
^renititsbibliothek einverlcilit Ist, hinterlassen hatte^ gute Dienste 
leistete. Er verdankt die Kenntnits jenes Mannscriptes Hrn. Dr. 
Ijeyser und war durch dasselbe in den Stand geseilt, Manches bes- 
eer und sicherer zu bestimmen, als dies von Leak c geschehen war* 
üleranrbespricht Hr. K. Num. 17. bei Leake, S. 92 fgg., bei wel- 
<dier Gelegenheit derselbe das, was er im Speeimen Ofiomai, €hr* 
Gap^vh ftber die Namen der Götter als Eigennamen Ton Menschen 
gesagt hat, berfchti^et und ergänzt, sodann geht er auf Num. 

über & 95 fg., femer Num. 31. S. 96 fgg.^ Nnm. 46. 8. 
fiSfgg. 

Die Pars II, ,Aomina proprio emendaia vel defensa S. 
102^241. lässt der Hr. Verf. wiederum in zwei Hauptabschnitte 
serfalien und behandelt im ersten derselben unter A. Nomina 
proprio emendota vel defensa in titutie et vasis S. 102 — 174«, - 
im zweiten unter B. Nom. propiia emend» vel def, in scriptort/m 
Mris S. 175 — 241. auf eine fast Inuner überzeugende, wenig- 
stm aehr lehrreiche und immer anspnichslose Weise eine Unzahl 
von verschriebenen oder verkannten Eigennamen, und erweckt 
dadurch immer mehr den Wunsch 9 dass sein grösseres Werk 
über die griechischen Eigennamen, wozu Hr. K. seit längerer Zeit 
Mmterialien gessmmeit hat , swac nicht übereilt , aber doch nicht 
SU lange hinausgeschoben werden möge, da bei einer solchen 
Arbeit dnch nur eine relative Vollständigkeit erreicht werden kann, 
und wenn einniai Hr. K. sein Werk öffentlich bekannt gemacht 
liabett wird, um so emsiger Beitrage Ton fern und nahe einlaufen 
•weii c i t y well man dann erst einen sichern Anhalt haben wird, ^ 
Samninngen anzulegen und Ergänzungen mitzuthcilen. Inzwi- 
schen sind auch die hier von Hrn. K. gegebenen Beiträge höchst 
- dankenswerth, da sie sehr wesentliche Beiträge zur Lexikographie 
und Grammatik liefern. Es würde uns zu weit führen über Ein- 
zelnes aus diesem zweiten Theile noch besonders zu sprechen, ob- 
8chon Nachträge hie und da leicht gegeben w erden könnten , wie 
wenn Hr. K. S. '2i)\). und S. 226. über den in P/othymus zu ver- 
wandelnden Eigennamen Prothimus spricht, es noch FWäbnung 
verdient, dass auch auf der-Didascalia von den Adelphi des Terenz 
ein Minutiiis Prothimus vorkam , den Uef. seines Wissens zuerst 
in Minntins Prothymns um «gewandelt hat, Vol. II. p. I. 

Das Buch beschlicssen S. 242—252. ziemlich zahlreiche 
j^ddenda et Corrif^enda ^ die thcils dadurch entstanden^ dass der 
Druck des Buches nach der Angabe des Hrn. Herausgebers etwas 
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lufMe? vorwirts ging, tMb »ber tvch In 4«rN«tiir eeldmUii- 
tonucbungen liegen» wo immer erst eint aiw dem enteo folgt und 
^oiiUe und Nai&Mga nie eueiil ei be n können« 

Die LutiniUt dea Hm* Veif . ist im Qen«en reit nnd Hiemead 
sn nennen. Aufgefallen til uns mir 8. 17 Z. 2S. lange eeaa r»- 
e^ierea at mmltB €a$e reteniimu^ 8. 20. 9. i% fg. a& aiip§9i 
imde menaikta et tnifa a6 atifuat ntenMma^ nnd dieae nnlitei- 
niaabe Wortalellnng iwar anah ftfteii, wie 8. IW, 2. 6. vea im* 
t^: eb antigtdnimiß imde iempariöus et. Me ab anUqitii»Hmh 
iwmparibuM^ 8. 46« Z. 22. ^efOf» ml komimm (für daa Gr« 19 natf' 
ht^^nmw) et« ^fMun |ir« komme. 8. 49« Z. 15. Aare«c « 
lW«r«Ao — dkerte pon eifpeUamiur at. epert» neu app&Umtur» 
8. 94« Z. 19. neu poßsum quin et. nen pemmn facere quin, 8. 

Z. 1. von nnten: reraie Xrtiliii0 at inierpreiatio Laiina. 

Druck und Papier aind gut. 

Ein sorgßkig gearbeiteter Index findet «ich hinter der Vor- 
rede S. VlI — XVI. und wird die Benutzung der Tortrefflldien 
8clirift, der wir reeht viele Leaer wüoseheD, selir erleieiiteni. 

Leipzig. Reinhold Klot%. 



Leber den deut sc h e fi Un ter rieht auf G ymnasi e 11 
von Frkdr, Joac/i. Uünllicr^ Lehrer am Ivonigl. Pa(la«rogiuin in Malle, 
376 S. Mit einem Auszüge; aus dem vierten Tlit^le der deutselien 
^Grainmaiik von J. CJrimm (61 8.) und einer Erklärung der Tropen 
und Figuren (H3 S.). Kssen bei G. D. Hädeker. 1841. t. 

Wenn es wahr ist« was wohl kaum Jemand bezweifeln möchte, 
deae ein Buch um so vorzüglicher iat| Jemchr dessen Lektüre m» 
sum eigenen Naohdenkee tther den von Ihm behandelten Gegen- 
stand auffordert und anregt: so tragen wir kein Bedenken , das 
obengenannte Werk den wichtigsten Erscheinungen auauaähleny 
welche seit langer Zeit über den Unterricht in der Muttersprache 
uns zu Gesicht gekommen sind» wiewohl über JMetliodik des deut- 
aolien Sprachunterrichtes in jüngerer und jüngater Zeit, in allge- 
meieern nnd besondm Werken, von Berufenen und Unberufenen 
im Tlei geichrieben worden lai, dasa es kaum möglich achelnty 
lioeh etwaa Neuei eher dleaen Gegenstand Tomubringen. Cm 
Neuee war es aber auch unserm Verf. weniger zu thun, als um 

- Wahrea und Rijphtiges, und als solchea galt ihm bei weitem öfter 
4a8 Alte^ denn daa Neue. Nur Neues werden wir überdies in dem 

■ geoannten Werke um so weniger zu finden wünschen , jemefar wir 
wissen , wie nur an oft eben dieses Bestreben , etwas Neuea und 
Originelles zu sagen, die luftigsten, haltlosesten, in der Anwen- 
dung sicli durchaus als unbrauchbar erweisenden Theorien hervor- 
gerufen hat, and eingedenk sind des liekannten Ausspruclies, 
daao» waa in Sdiulen gniefari wird» nieht nen aÄ% aendern gelten 
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odßp npv «ine etwa eigctntUmlidbe Suwnaieiiatellniig detMn, wm 
von ^pdmi bereite Uber dleten Gegenstand gesagt worden iat, 
iai ea 9 waa der Iieser dieaea BuclMn in erwaHen hat» f3a sM, 
um ea biev gleleb vll kiiiaen Weatea aaaaauneBanfuaeii, durch 
efgenea retflicfaea Naehdenken Uber den Gegenatand lelbat hervetw 
gerufene 1 die Heinungen anderer Pädagogen überall beaehtende, 
md mogUebat berncbaiditigende, gr&Mtei^eila dureh langjährige 
Brfrbrnng bewahrt gefundene Voraahlage ebiea für aebi Faeh be- 
geisterteiüSebuiniannea nur Verbeaaemng dieaea ao widhtigen Cn» 
4ernchtsgegeu9tandea, mitgetheilt in der Abzieht, auefa andeve 
nur ttieoieUBchen und praktlacben Prüfung deraelben au Teran- 
laaaent um ao una dem von^una allen angestrebten oder wenig» 
ateno anioatrabenden Ziele dea dentaehen Spraehnnterriehta immer 
' meheiHJiiheni. 

Oaaa deigleiclien Vonehllge naeligerade noeb nicht ilber- 
Masig seien, das beweiaen die trotä aller blabev fiber diesen 0»> 
gi^pstand emebienenea Sehrlften immer noeb sieh wledevholcndeii 
Klagen« wie wenig der Untenrieht im Deutschen, wie er gewöhn- 
lieh ealifflHt ao werden pflegt« dem Schüler Interease abangewin- « 
Ben und «Ue gewinaebten Leistungen zu bewirken ¥ermSge$ ea 
beweiaet diea die an Terscbiedene Art und Weiae, wie dieser Un- 
laMAtMeh immer auf den elnielnen Gymnaalen nach den in den 
Ji^esbertahten Tendchneten Lehrpensen ertheilt wird* Inwie- 
Hm abea der Verf. vielle{eht vpraugsweise dazu berufen gewesen, , 
ja dieser Sknfae ein Wort mitsuspvechen, wird sich leicht too selbst 
ergeben, naididem wir erst die einseinen Vorschläge desselben 
nshev.eiiiieaehen und ihreZweckmiaaigkmt geprüft haben werden. 
Was nna^nbev dieselben warn vetn herein eropfiehU, das ist die uns 
aofiirtisi^idia Angen springende praktiscbe Ausführbarkeit dersel- 
ben« lliNiivjdaaa es dem Verf. darum nu thnn geweaen, solclie 
VorsehUge su machen, deren Annalune nicht erat, wie diea bei ao 
vielew Andern der Fall iat, durch eine ginaliehe, wenigatena In 
den einten Jabnehnten noeb nicht au erwartende DmwSbiung dep 
ganaen SchulTcrfassung ermöglicht wird, leigt der Dmstandi, dasa 
derselbe aUenthslben auf die von der Behörde bereits in dieser Be- 
siehnnf fsMoffenen Anordnungen, Vorschriften, Forderungen, we- 
nigstens so weit sie den preuasischen Staat betreffen, also namentlicli 
Ottf deaHInlsterial Rescript vom 24. Oct. i8S4gebllbrendeRlheksicfat 
genommen und seine Vorsi^lige denselben angepasst hat, ohne 
Jedeeh 4adnreh seine Ueberzeugung aaf zu opfern. Es wurde ilmi 
dies aber nm so leichter, da einerseits jene Anordnungen nicht 
nlwa starre Formen sind, In welche der Geist gewaltsam elnge» 
cwängt.werden aell» aondern der Freiheit des Lehrers noch immer 
Spielraum genug gelamen wird; anderseits auch, wie das genug«- 
aam bekannt ist , die preussische Behörde Immer mit der gröbsten 
gehntai m k ei t au Werke geht , und nur dasjen^ anr Maehechtuog 
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fliilMII, ote kl d«i IMi M ym aHm *a bealiaidilciite Be- 
«IkniniuifMi aofiiiiMrt, was sich durch lange Brfofanuig als gal be- 
Wihrt hat *^ Waa die Forai betr^, in weicher der Verf. ael- 
JMS Gegenttand heiiaiideit liat, «o giebt er ana awar nicht, wte 

. diea aeoal ao gewelinlich neadiieht) in einer beaondem Verrede 
4ar&iier Aoakonft; im Allfemelnen aber eriieant mim dieaeibe 
aalion' rar Geniige aua den rorangeachidcten InittUaandeotungea, 
ivrelche in den Deberachrifken die Gegenatinde iienennen, die als 
eeidie, weiche iieini Unterricht in der deutschen Spraclie Tondif- 
^di in Betracht an kommen pflegen , den eigentlichen Gcgianataad 
^Iw Unteranchnng anamachen aollen, and in den liinangefigliMi 
-Andeatangen avdi die gdegentlicii rar Sprache gebrachten lihmtj 
^eaeichnen. Ujeber adnen StU in diesem Werke hft aidi^^^^ 
iVerl telbat in einer Anmerkmg au S. 233. auf folgende%|MMB 
ausgesprochen: ,Jch habe in dieaer Schrift kein Knnrtwerfc 
von Stil liefern wollen , ich kenne selbst wohl besser, als ein An* 
derer, was meiner Schreibart hier mangelt; aber ich habemisib 
imit meiner Snbjectivität nicht verbergen wollen , habe nucii /f»- 
wisser Maassen im Geiste hingeatellt vor alle diejciii^en^ von wel- 

' ehen ich mich gelesen wiinsche, vor welchen ich schriftlich rede 
.nnd mir jeder Zeit ihre Antwort, ihre Blicke und Mienen ahnend 
rasgelegt und dämm keine Kunst aufwenden mögen/^ — Und ao 
iuit uns denn der Verf. allenthalben in die Werkstätte seines Gel- 
atea .mitten hineingeführt, uns nicht bloss Uesultate mitgetheüt, 

, .aradem auch jeder Zeit den Weg gezeigt, auf dem er zu densei- 
iien gelangt iat. Das hat er indess immer auf eine aolche Weine 
;gethiln, dass wir ihm meistens mit Vergnügen folgen,^ weift, mr 
.una auch biaw eilen einen kleinen Umweg machen lässt, nnhn dMi 
.gewünschten Ziele au gelangen, gidchwie wir es uns Ja auch gern 
gefallen laasen wurden, wenn bei der Wanderung durch eine 
•achönc Gegend unser Fi'ihrer um einer schönen Aussicht odmr 

-^mdern interessanten Naturerscheinung willen uns hier und da vom 
geraden Wege abführte. Wir kommen so auch zwar etwas spater ziitD 
Ziele, aber durch mannigfaltige Erinnerungen und Anregungen an 
Geist und Körper gefördert, so dass wir nicht Ursache haben, den 
gemachten Umweg zu bereuen. Auf eine andere sich uns in die- 
ser Schrift hier und da kund gebende Eigenthümlichkeit hat der 
Verf. uns vorbereitet durch folgenden S. 1. ausgesprochenen 
Grundsatz: „Wer etwas wirken will , ,'mus8 hinreichend lebendig 
die Gegensütze hervorheben, muss selbst ein recht schroffer Qe- 
gensatz seiu/^ Auch wir erkennen gern die in dem Sprudte: 
^lu extremis veritas^^ enthaltene Wahrheit an. 
ä Doch hat dieser Grundsatz den Verf. bisweilen veranlasst^ 
seine Behauptungen auf eine solche Höhe zu treiben , auf der B^i. 
nem doch für^s Erste wenigstens etwas schwindelnd zu Miitlie 
wird. Wir wollen daher bei der Beurtheilung des Einzelnen an- 
«u<)eiiten versuchen , wo. uud wie vielleicht hier und da^ unp um 
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eines Ausdrucks des Verf. zu bedienen , die Praxis die scharfen 
Spitzen abzuschleifen , und das aus dem Streite verschiedener 
Tendenzen Flervorge^angene zum Gebrauche zuzurichten haben 
möchte, da \vir es für die Praxis doch mehr mit dem Spruche 
halten: ^^medium tcnuere beati/*" 

Doch gehen wir nun nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
zur näheren Betrachtung der im Einzelnen gemachten Vorschläge 
über. Die Gegenstände, welche der Verf. in seinem Werke der 
Reihe nach behandelt, sind folgende: 1) Das Gymnasiam S. 1 — 
19. 2) Methode S. 19 — 27. 3) üeber den deutschen Unter- 
richt im Allgemeinen S. 27 — 34. 4) Von den deutschen Auf- 
sätzen S. 34 — III. 5) Von der deutschen Grammatik S. 112 — 
168. 6) Das Alt- und Mittelhochdeutsche S. 168 — 173. 7) 
Rhetorik S. 174— 191. 8) Metrik S. 191 - 207. 9) Die Rede- 
fertigkeit S. 207—274. 10) Das Lesen S. 275 — 330. 11) 
Die deutsche Litteraturgeschichte S. 331 — 341., endlich 12) der 
Lehrer S. 342 — 376. üeber die 3 ersten Abschnitte, als weni- 
ger zur Sache gehörig, fassen wir uns kurz, da wir, wollten wir 
uns eiumal darauf einlassen, zu weitläufig werden müssten. Gleich 
in diesen Abschnitten aber zeigt sich liier und da recht augenfällig 
die eben schon als dem Verf. eigenthümlich bezeichnete 'Liebe 
zu Extremen. Wir rechnen dahin , um nur einige Beispiele an- 
zuführen, Behauptungen wie folgende: „Sein (des Unterrichts) 
Geschäft ist die Ueberlieferung des Stoffes, nicht die Bearbeitung 
und verschiedenartige Fassung desselben'-'', was wir nicht unter- 
schreiben möchten , wiewohl auch wir keine Freunde der moder- 
nen Verstandesbildungsmaschinerie und mit dem Verfasser dariil 
einverstanden sind, dass zuerst eine grosse Menge Material ge- 
dächtnissmässig erlernt werden muss; aber das reicht nicht hin; 
auch nicht zu den vom Verf. später empfohlenen Uebungen. 

Mit jenem Grundsatze hängt dann auch die Behauptung zu- 
sammen , dass die Brödersche Grammatik in ilirer Brauchbarkeit 
für Schüler noch von keiner andern übertroffen sei. Zwar 
sind auch wir so sehr überzeugt, dass das Wissenschaftlichsein 
sollen und wollen mancher Grammatik und anderer Lehrbücher 
bis jetzt mehr Schaden als Nutzen in den Schulen gestiftet habe» 
dass wir ein gewisses Vorurtheil gegen alle diejenigen Schulbücher 
hegen, welche das Aushängeschild der Wissenschaftlichkeit an der 
Brust tragen. Auch wir würden , wenn uns nur die Wahl gelas- 
sen würde zwischen der Bröderschen Grammatik und Schulbüchern 
wie Ludwig's theorel.-prakt, Forschule einer wissenschaftlichen 
Auffassung der lateinisckefi Sprache^ unbedingt zum alten Brö- 
der greifen. Deshalb möchten wir denselben aber doch nicht für 
das Non plus ultra aller lateinischen Grammatiken halten und zu- 
geben, dass, seit Bröder in den Gymnasien herrschte , nur Rück- 
schritte in dieser Hinsicht geschehen seien. Warum sollte sich . 
denn nicht Fassiichkeit mit einer Schülern der oberen Klassen 
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ggf wohl möglichen Einsicht in Wesen nnd ZtisAmmenhang der 
einzelnen Sprachemheinnngen verbinden lassen*? Dem Gedicht* 
niss liommt man, diiiCht tins, auf dic^e Weise hur zu Hülfe, wel- 
ches leichter syttematiscii Geordnetes als willl^örliGh an cinatl^ 
der Gereihetes behilt. Dabei darf es uns auch in der Grammatik 
nicht um das Behalten der einzelnen Regeln allein zn thim sein ; 
die lernt diir Sehiler auch schon gelegentlich aus den bei der 
LectUre sfch darbietenden Spracherscheimmgen; durch die Gram> 
matik aber mtiae er, wenigstens in den obern Klassen^ angeleitet 
werden, daa frfiher aphoristiacb Gelernte nun auch systematisch 
zu ofdaeli unä üe dMlaen Ertcheinungen unter gewisse allge- 
meine Getichtapuakte m Mugea. Wie lüast sich ferner die von 
dem Verf. & 90. Hufgcstdllo Behitiptttng , ,,das8 ea biemai» ibf 
Gymnaaieb wenn nur die Disdplfn aufrecht erhahefl werde 
lEu einer veikehrten Meibodfo kMineii köime^^ mit den in der AH'- 
merknng tu 8> 16. angeffthrtea CllllMti, die doch, wie der Verf» 
aelbataagt, eben m teHeiliiiehl aliid,te]9iaklang bringen? tTlIMbft 
werden Mftthemailker «t der Bebittpuibg gagen , diü üe 
eben einziges Mittel tnr Bntwiekehm^ dee l>äkyefMgeii^«eien; 
ditt dareb die MttheniClIt die Denkkrafl nlebt geübt , MiKletH 
Ihr narSloff wm Denken gegeben werde (p.'12.)1 INliMpik 
kraft ttban hcdaM deeb mdk dei Verf. Mürang (p. 8d.)1pPni^ 
tigkeit mit dem gegebenen Steife in Verbindnn^ eetteP^^WÜb 
dat bi dbr MatbenaUk nteht gesehidtea ? Die Vermddaiif iBiüa 
auf die Bpitie geateliten Behauptungen wbrde, Mi«M «M^INI 
Übrigen gr5«tentbeiie treflidlen nnd beberrigenawii ÜitM Watt* 
kangeto bber Lehrebjecle^ IHaciplin a. i. w. an ej f innai ibl W ift^ 
et» lefchteim IBngang ?eftehaill haben. ' ^^^^ ' 

Von S. 84. an kommt det Terf. an aebieM e^aniHeliab €M^ 
gcnatande ond handelt roM de» deuUehen AufsäHmU 8a tftt dieo 
olma Zweifel der beaditangawertheate Abedinltt in dam ganaen 
ihiehe, weahilb wir bei demaeiben etwas Mnger tenreilea an Min» 
^ aan glaoben. — in Betreff der Wiehiigkeif dieaea Thdiee dea 
dentaehea Unterrlehta atimmt der Verf. mit aHen Lehrtim der 
demtehen Spraebe voHkommen dbereia, hiebt aber In Betreff d«a 
Idiher von den meiaten nur firreiehnng fhrea Zwedcea efaigesoMa^ * 
genen Wem. Er geht ntoheh von dem Omndaatae aua, daaa, 
ao lange nicht anaeerden fiedanken« die man dartteBen will« aneik 
die nothi^ BiHtel der Birateilmtg, nimlieh Einakht in dfo 
mmdtttiiabe ttnd «yntaktlaehe Rgmif der Bpraehe, Kenntnlaa 
der gebräuchlichen Wörter und Wendungen, Bildaag den Ö«- 
aehmacks and die FIhfgkeit der Pfaantaaie, all dlea Bhiaehia m- 
iammen au bringen, hi genfigendem Manne toiHanden aind. Mit 
Veraoche des eigenen iek^ens oder dl« aogeoamtten freien 
deutschen Arbeiten nidit nur fruchtloa, aOndem auch schädlich 
• atnd. ßhtehtlos seien aie , weil zum Produziren Freudigkeit ge- 
höre, dieae aber bei mabgeihafler Fifafgketf niehc torhande» Mia 
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könne; schädlich^ weil durch sie der Schüler zur Unwahrheit 
und Scheinheih'gkeit der Empfindungen, zur Lü^e erzogen werde. 
Was der Verf. in dieser letztern Beziehung sagt, ist zwar theil- 
weise mit etwas starken Farben geschildert, enthält aber sehr viel 
Wahres und Ueherzigenswerthes. , Wir finden hier namentlich 
viele bcachtungswerthe Winke zur Beantwortung der in jiingerer 
Zeit öfter aufgeworfenen Frage, wie es möglich sei, mehr auf 
das Gefühl der Schüler zu wirken, indem sie wenigstens negativ 
zeigt, wie bisher eben durch die deutschen Aufsätze nachtheilig 
in dieser Beziehung gewirkt worden, und dies ist, däucht uns, 
gerade die Hauptsache. Ist einmal Alles weggeräumt, wodurch 
Unnatur , Heuchelei und dergleichen befördert wird , so tritt von 
selbst INatürlichkeit und Wahrheit der Empfindung wieder ein. 

Der Verf. beschreibt darauf die Art und Weise, wie nach der 
hergebrachten Sitte die Schüler zu einer guten oder wenigstens 
leidlichen Darstellung herangebildet werden sollen, und weist im 
Einzehien die Wahrheit seiner obigen Behauptungen grösstentheils 
auf eine solche Weise nach , welcher man wol schwerlich viel 
wird entgegensetzen können , wenn man anders seine eigene Er- 
fahrung nicht verleugnen will. Denn wie sehr es gerade darin 
Noth thut, einen anderp Weg als den bisher betretenen einzu- 
schlagen , lehren die bisher gemachten Erfahningen zur Genüge. 
Was namentlich der Verf. in dieser Hinsicht sagt, über das Brief- 
schreiben, besonders wie die Uebungen darin nach dessen näherer 
Darlegung gewöhnlich betrieben werden, über die Rede (wenn 
sie sich nicht genau an einen gegebenen Stoff anschliesst, wovon 
unten), über die Schilderungen, Betrachtungen und Seibstbe- 
leuchtungen, über moralische Abhandlungen und solche, in denen 
sociale und politische Fragen behandelt werden, als trefflicheD 
Beförderungsmitteln jener Scheinheiligkeit der Empfindungen und 
des anmasslichen Urtheilens und Aburtheilens der Schüler über 
Dinge, welche sie nicht verstehen, billigen wir durchaus. Bei 
der Auseinandersetzung des Verf. über die Jtede wurden wir un- 
willkürlich an die Abschiedsreden der Abiturienten erinnert, 
wie man sie oft genug in den öffentlichen Prüfungen zu hören Ge- 
legenheit hat. VVir müssen gestehen, uns wird allemal dabei ganz 
' wunderlich zu Mutlie , wenn wir da die jungen Leute über Dinge, 
über welche sich der Lehrer kaum ein CJrtheil erlaubt, wie von 
oben herab aburtheilen und mit Beweisstellen aus Plato und De« 
mosthenes um sich werfen hören , gleich als ob deren säromtliche 
Schriften bei ihnen in succum et sanguinem übergegangen wären, 
da sie oft kaum den einen oder den andern Dialog des einen und 
eine Rede des andern gelesen haben; wenn wir da ferner oft gerade 
diejenigen, die sich seit Jahren auf die Zeit gefreut haben, wo 
sie der Zucht der Schule entwachsen sein würden, aufs herzlichste 
bedauern hören, dass sie von nun an der weisen Leitung ihrer 
Lehrer entbehren müssen; wenn wir solche, die vielleicht ihre 
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Lehrer nie auders als ihre Schiiidespoien genannt haben , in den 
rührendsten Ausdrücken für die liebevolle Behandlung danken und 
ihnen Artigkeiten sagen hören, bei denen man roth werden 
möchte; wenn wir endlich solche, die sich vielleicht durch nichts 
weniger als Gehorsam, Fleiss, Friedfertigkeit gegen ihre Mit- 
schüler ausgezeichnet haben , diese ihrer Freundschaft versichern 
und sie in den anscheinend aufrichtigsten Ausdrücken ermahnen 
hören, ja gegen ihre Lehrer stets gehorsam zu sein, ihre Zeit 
wohl anzuwenden u. s. w. Da möchte man auch fragen : s^iecta- 
tum (auditum) admissi risiim teneatis amici*f Doch zum Lachen 
ist freilich die Sache zu ernst ; aber wir kehren zu unserm \ erf. 
zurück. Weniger überzeugend war für uns die Auscniandersetzung 
desselben über den schädlichen Einfluss des mündlichen und 
schriftlichen Nacherzählens vorgetragener Erzähhuigen. Wir soll- 
ten doch raeinen, ein Lehrer, der Gelegenheit gehabt hat. 
Jahrelang die Kindernatur zu studiren und ilinen ihre ganze Weise 
zu fühlen und zu denken abzulauschen , müsste wohl im Stande 
sein die vom Verf. befürchteten Nachtheile fast ganz zu vermei- 
den.' Nur meine man ja nicht, Dinge, deren Verständniss noch 
nicht von Knaben zu erwarten ist , durch Naivetät des Ausdrucks 
für sie raundrecht machen zu können. Was dabei herauskommt, 
zeigen so manche Sammlungen von Gedichten für Kinder, worin 
man auch meint , durch das AfFectiren einer recht naiven Kinder- 
sprache alles gethan zu haben und dadurch gerade unnatürlich und 
läppisch wird. Sehr richtig heisst es in dieser Beziehung am 
Schlüsse einer Beurtheilung der deutschen Gedichte für Schüler 
von Ratisch, Litteratur-Blatt des Jahres 1841 No. 20.: „Sie (die 
Kinder) äussern gerade darin ihre Liebenswürdigkeit, und üben 
gerade darin ihren jungen Verstand, dass sie alles, was ihnen die 
Alten bieten, selbst ins Naive übersetzen. Und diese Freude 
will man ihnen nicht lassen, man will ihnen auch die Naivetät 
lehren.^^ Es ist also vor Allem dafür zu sorgen, dass solche Erzäh- 
lunf^en in allen Stücken diesem Alter angemessen und möglichst 
objectiv gehalten sind; dass ferner dem schriftlichen Aufzeichnen 
jedesmal ein mehrmals wiederholtes miurdliches Nacherzählen 
voraufgehe, wobei der Schüler immer zu ermuntern ist , die Be- 
gebenheiten gerade so zu erzählen, wie er sie aufgefasst hat. 
Bei sorgfältiger Beobachtung dieser Rücksichten können wir die 
vom Verf. in Beziehung auf diese üebung gehegten Besorgnisse 
nicht theilen, auch wenn wir dabei unsere frühere Erfahrung zu 
Rathe ziehen. 

Gegen Beschreibungen hat der Verf. selbst nichts einzuwen* 
' den, sofern man bei der Beschreibung von Dingen stehen bleibe« 
von welchen die Schüler eme eigene Anschauung haben können, 
meint aber , dass diese Uebung zur Bildung des Stiles und dea 
Geschmackes wenig Gelegenheit biete. Wenn wir dies auch zu- 
geben wollten , so halten wir aber in anderer Beziehung dieselbe 
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f&r wichtig genug, um sie ja nicht cu vernachlässigen : durch sie wird 

nämlich der Schüler zeitig zur Aufmerltsamkeit und genauen Beob- 
achtung der Merkmale der Dinge genöthigt. Daran könnten 
denn auch passende Uebungen in Begriffs- Erklärungen^ ohne 
welche der Schüler später oft genug in Verlegenheit geräth, an- 
geknüpft werden. Auleitung hierzu giebt unter Anderen Scholz in 
seiner Styl -Schule I. Kursus. Diese genannten Uebungen im 
Nacherzählen und Beschreiben in der gegebenen Weise möchten 
wir daher neben den vom Verf. später empfohlenen beibehaltco» 
Was aber, so wird man längst gefragt haben, hat denn nun der 
Verf. an die Stelle der von ihm verworfenen freien Aufsätze zu 
setzen, wodurch der durch sie erstrebte Zweck sicherer und 
ohne die von ihm gerügten Nachtheile erreicht wird? Bevor der 
Verf. uns diese Frage beantwortet, forscht er zuerst nach dem 
Grunde , warum die freien Arbeiten bisher auch in stilistischer 
Hinsicht nicht zu dem gewünschten Resultate geführt haben, und 
findet diesen darin , dass Schüler noch nicht die nöthige Umsicht 
und Kraft des Geistes haben, .auf Inhalt und Form zu gleicher 
Zeit zu achten und daher, wenn sie sich jenen erst selbst schaffen 
müssen, diese ganz vernachlässigen. Es komme also darauf an, für 
die Einübung der Stilregeln dem Schüler emen passenden und ge- 
läufigen Stofi zu geben. Ein spicher passender liege in den in der 
Klasse gelesenen lateinischen und griechischen Schriftstellern ; an 
und aus diesen solle der Schüler die Regeln des Stils lernen, ein- 
üben und seinen Geschmack bilden. Das geschehe durch Heber- 
Setzungen^ Nachbildwigen und Umbildungen» 

Was zuerst die lieber Setzungen betrifft, so ist deren Werth 
für die Bildung des deutschen Stils wolil so ziemlich anerkannt, 
derselbe wird aber häufig dadurch sehr geschmälert, dass man die 
Uebersetzung alles in der Klasse Gelesenen entweder ganz oder 
doch grössteutheils niederschreiben lässt, ohne sich dieselbe je- 
mals zur Correctur vorlegen zu lassen, was freilich in diesem 
Falle auch kaum möglich ist. Dadurch aber entsteht der grosse 
Nachtheil , dass sich viele Unrichtigkeiten durch das wiederholte 
Niederschreiben nur um so fester setzen , so dass der Schüler sie 
am Ende kaum mehr zu vermeiden im Stande ist. Dadurch aber, 
dass man die Schüler anhält, bei den Repetitionen ihre schriftli- 
chen Uebersetzungen zu verbessern, wird einestlieils dieser Nach- 
theii nicht aufgehoben, da der Schüler nur hier und da alsdann et- 
was, was noch dazu oft gar nicht in seine Satzverbindung passt, 
hinelncorrigirt, anderntheils aber geht derselbe, indem er alsdann 
gar nicht mehr auf den Text achtet, dadurch jedes andern Vor- 
theiis, dea das Uebersetzcn hat, verlustig. Andere Nachtheile 
dieser Verfahrungsweise, möglichen Unterschleif u. A. erwähnen 
wir nicht, als weniger hierher gehörig. Daher lasse man lieber 
recht viel und recht oft mündlich wiederholen , und nur so viel 
von dem Uebersetzten niederschreiben , als man corrigiren kann 

iV, Jahrb. f, Phil, w. Päd. od, Krit, Eibl. Bd. XXXVI. Hft. 3. 17 
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lind will. IMe 211 übersetzenden SlMe Sjoifm vmmA gmMt Jtnä 
die Correctur möglichst sorgfältif;. \^ 

Unter JVaMüdung oder Imitation versteht der Verf. 4at 
Einkleiden eines andern gieiehartigen Inhaltes in die Form einen 
vorliegenden Satzes oder ganzen Stilstückes. In Betreff den 
Nutzens auch dieser Uebung in der Weise, wie sie der Verf. nä'hev 
beschreibt, stimmen wir mit demselben durchaus überein und so 
wie wir die Nachbildung einzelner Sätze für das beste Mittel hat* 
ten, die Saislehre praktisch einzuüben , so halten wir die Nach- 
bildung ganzer Stibtücke für das geeignetste Mittel zur prakti- 
schen Einübung der Hauptlehren der Rhetorik« An diese praktl4 
sehen Uebungen wird man aber auch leicht das betreffende The<K 
retische anschliessen könilen. Indem man den Schüler aus dea 
selbst gefundenen Beispielen sich die betreffende Regel abstrahlt 
ren lässt, die er gewiss so sichrer und besser behält, als wenn e# 
sie aus dem Lehrbuche gelernt hätte. In Betreff der Beispiele 
wird es rathsam sein, dem Schüler den Kreis anzugeben, aus 
welchem er den Inhalt entnehmen soll. Das Nachbilden gan« 
zer Stilstücke bietet freilich schon grössere Schwierigkeiten dar^ 
und hat der Lehrer darin ja darauf zu achten, dass die Gegen- 
stände nicht zu weit aus einander liegen« sondern in allen Bezleli-^ 
ungen möglichst äliiilicli sind. . « > 4 

JJmbildun'^ nenut der Verf. die Bemühung , denselben Ge-.. 
danken mit andern Worten entweder mit Bewahrung der Satzfü- 
gung, oder mit Veränderung auch dieser Form aaszudrücken. Er 
unterscheidet 3 Stufen : 1) Umbildung einzehier Sätze. Hieran 
wird sich dann zweckmässig die IJebung in der Unterscheidung 
sinnverwandter Wörter anschliessen lassen, wozu ebenfalls Scholz 
in dem oben angeführten Werke Anleitung giebt ; 2) Umbildung 
eines längern Stilstücks, etwa eines Capitels aus Cäsar — dieselben 
Gedanken in derselben Reihenfolge mit veränderten Worten und 
beliebiger Satzfügung ; 3) Reproduction eines früher gelesenen 
klassischen Aufsatzes aus den bei der Leetüre gemachten kurzen 
Auszüg-en, und dann Vergleichung mit dem Original: eine sehr 
fruchtreiche Beschäftigung für den Privatfleiss der Schüler. Wie 
sehr diese Uebungen geeignet sind , um den Schüler die Wieder- 
holung desselben Ausdrucks vermeiden, verschiedene Beziehungen 
für dieselbe Sache aufsuchen und in ihren Bedeutungen unter- 
scheiden zu lehren, leuchtet ein. Dass aber zu allen diesen 
Uebungen, der Umbildung noch mehr als der Nachbildung, weit , 
zweckmässiger der Stoff aus den klassischen Sprachen als aus der* 
Muttersprache gewählt werde, darin sind wir mit dem Verf. aus 
den von ihm angeführten Gründen vollkommen einverstanden. Wie 
viel dadurch ausserdem auch für die Sprachen gewonnen werde» 
aus denen der Uebungsstoff entnommen wird , und welch grosser'' 
Yortheil überhaupt daraus entspringe, dass möglichst viele Uebun-' 
gen an denselben Stoff angeknüpft und dadurch derselbe recht 
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vielseitig verarbeitet wird, darauf braucht kaum aufmerlcsam ge< 
macht zu werden. Der Verf. wollte bloss auf den Nutzen dieser 
Uebungen für die Bildung des deutschen Stils hinweisen, und wie 
sehr bei richtiger Leitung durch die Nachbildungen die Einsicht 
in die grammatische Fiigung der Sprache, durch die Umbildungen 
die Keuntniss und Unterscheidung der gebrMuchlichen Wörter und 
Wendungen, durch die Uebersetzungen aber das Eine wie das 
Andere gefördert werde, darüber kann nach der Auseinander- 
setzung des Verf. kaum Jemandem ein Zweifel übrig bleiben. 
Aber zu Einer vor der Anfertigung freier deutscher Aufsätze noth- 
wendigen Vorübung boten die bisher empfohlenen Uebungen 
noch keine, oder doch nur wenig Gelegenheit dar, wir meinen 
die Fähigkeit, Gedankeii über denselben Gegenstand richtig zu 
ordnen. Zur Erwerbung dieser Fähigkeit empfiehlt der Verf. 
eine andere auch in andern Hinsichten äusserst fruchtbare Uebung, 
die sich ebenfalls genau an die Leetüre der Klassiker anschliesst, 
nämlich die Zerlegung eines Musteraufsatzes in seine Haupttheile 
oder Auszüge woran sich auch wieder die theoretischen Lehren 
über die Disposition wie von selbst anschliessen. Hier empfiehlt 
der Verf. auch Auszüge aus deutschen Musteraufsätzen neben de- 
nen aus lateinischen und griechischen Schriftstellern. In dieser 
Beziehung wäre es gewiss sehr zweckmässig , die Schüler anzu- 
Jialten aus denjenigen Büchern, welche sie von der Schülerbiblio- 
thek erhalten, jederzeit sich Auszüge zu machen und dem Lehrer 
vorzulegen. Es wäre dieses gewiss das beste Mittel, die Knaben 
früh an ein verständiges Lesen zu gewöhnen und ein geistloses 
Augenlesen zu verhüteut Der Verf. unterscheidet vier Arten von 
Auszügen: 1) Auszüge in der fragmentar. Form. „Man fordert 
die Reihenfolge der wichtigsten in einem Stücke vorkommenden 
Gedanken, welche ganz nackt und ohne Verbindung hingeschrie- 
ben werden.'* 2) Referirender Auszug, „wo der Schüler in eige- 
ner Person sprechend , erzählend die Hauptgedanken einer Rede 
inittheilt.''' 3) Imitirender Auszug, „eine Nachahmung des Stil- 
etiicks, wie sie allenfalls der Auetor mit Weglassung aller Erklä- 
rungen, Beispiele etc., hätte er bloss in Kürze seine Meinung aus- 
sprechen wollen, gegeben haben würde.** 4) Tabellarischer 
Auszug d. h. „diejenige Form des Auszugs, worin durch Stellung 
und Bezeichnung (mit Buchstaben) das VerhaUniss der ausgezogenen 
Gedanken dargelegt, wo also eine vollständige bis in die kleinsten 
Einzelheiten hinabsteigende Disposition angefertigt wird**. Ueber 
die Art und Weise, wie diese Uebungen anzustellen und zu ver- 
theilen sind und welche ähnliche daran angeschlossen werden kön- 
nen , giebt der Verf. hinreichende Andeutungen. Sind nun aber 
alle diese vorherbeschriebenen Uebungen mit den Schülern in der 
vom Verf. angegebenen Weise vorgenommen, und ist so durch 
Reproducirung in den mannlchfaltigsteu Gestalten das Denkver- 
mögen gehörig gekräftigt; dann wird man, ohne ferner die früher 
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angegebenen Naclilhcile beHirchten zu müssen, nnn auch zu 
eigenen Productionen übergehen können , zu welchen insbeson* 
dere die letztgenannten Uebungen, die tabellarischen Auszüge 
nämlich, den natürlichsten üebergang bildeten. Solche freie 
Arbeiten aber will der Verf. nur auf Prima angefertigt wissen^ 
und auch da noch, ohne jene andern Uebungen auszuschliessen; 
auch da noch sollen sich die Themata möglichst genau au die 
Unterrichtsgegenstände oder an den Inhalt eines gerade gelesenen 
Auetors anschliesscn. Von geschichtlichen Themateu verwirft 
der Verf. aus den früher angegebenen Gründen solche, wie: Von 
den Ursachen und Folgen einer Begebenheit, von dem Charakter 
dieser oder jener Männer und ähnliche; er billigt dagegen solche, 
' wie: Zusammenhängende Darstellungen einer Begebenheit oder 
einer ganzen Geschichtsperiode. 

Auch ästhetische Themata missbilligt der Verf. nicht durch- 
aus, verwirft aber aus leicht begreiflichen Gründen Themata über 
Bedeutung, über Werth oder Unwerth eines Kunstwerks und 
ähnliche. Von S. 104 — III. wird in einer besondern Ucbersicht 
noch gezeigt, wie alle vorhcrgenanuten Uebungen nach den 6 
Klassen des Gymnasiums vertheilt und an die jedesmal in den ein- 
zelnen Klassen gerade gelesenen Schriften angekni'ipft werden 
sollen. Hinsichtlich der Correctur der schriftlichen Arbeiten 
sind wir der Meinung, dass auch in Secunda und Prima das blosse 
Bezeichnen des Fehlerhaften viel mehr nütze, als das U eber- 
schreiben der Verbesserungen, nur muss natürlich der Schüler 
angehalten werden, jedesmal das Unterstrichene selbst zu ver- 
bessern. — Wir haben uns bei der Betrachtung dieses Abschnitts 
absichtlich länger verweilt, theils wegen der speciellen Wichtig- 
keit desselben, theils auch, um an demselben im Allgemeinen zu 
zeigen, mit welcher Gründlichkeit und Ausführlichkeit der Verf. 
überhaupt seinen Gegenstand behandelt hat , und wie er nirgends 
blos destructiv zu Werke gegangen, sondern jederzeit auch etwas 
Anderes , was man bei unbefangener Beurtheilung meistens auch 
als etwas Zweckmässigercs erkennen wird, an die Stelle zu setzen 
hatte. In unserer Relation über die folgenden Abschnitte werden 
wir daher nun um so kärger sein und uns darauf beschränken 
können, nur die Hauptpunkte herauszuheben. — Der nächste 
Abschnitt handelt von der deutschen Grammatik, Bevor aber 
der Verf. zu seinem eigentlichen Gegenstande kommt, nracht er 
einige allgemeine Bemerkungen über den grammatischen Unter- 
richt überhaupt, und dann über lateinische Grammatik insbeson- 
<Iere. Seine Ansichten hierüber kennen wir bereits aus den 
früher gemachten allgemeinen Bemerkungen und seiner Empfeh- 
lung der Bsöderschen Grammatik, bei welcher Gelegenheit wir 
schon ausgesprochen haben , in wie weit wir in dieser Beziehung 
mit dem Verf. übereinstimmen (und >vir thun dies bei weitem in 
den meisten Punkten) und In wie weit nicht. Indem der Verf. 
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darauf zur deutschen Grammalik iai Besondern übergeht, zeigt 
er zuvörderst, seit wann und wodurch zuerst der Unterricht in 
der deutlichen Grammatik eingerührt worden. Er geht dann die 
hauptsächlichsten Methoden durch, nach welchen die deutsche 
Grammatik seitdem, aber freilich fast von jedem wieder mit ein- 
zelnen Modificationen, gelehrt zu werden gepflegt, und kommt 
so zu dem Resultate, dass, wie Glanzow sagt, ,.,der Unterricht 
in der deutschen Grammatik, wie er gewöhnlich betrieben wird, 
unter die Sünden gehöre, welche unsere Pädagogen Gott und der 
Welt abzubitten haben/^ Dabei bestreitet er nicht, dass ein ge- 
schickter Lehrer, wenn er Leben und Geist habe, mit jeder Me- 
thode etwas ausrichten könne, das ist aber dann nicht der Me-, 
thode zuzurechnen. Aber wie soll denn der Schüler grammatisch 
richtig sprechen und schreiben lernen? Das lernt er theits durch 
die bereits bei der Betrachtung des verigen Abschnitts angeführ- 
ten praktischen Uebungen, theils zugleich mit der lateinischen 
Grammatik, mit der ja nothwendig immer das Deutsche verbunden 
werden rauss, und immernoch mehr verbunden werden könnte, 
so dass z. B. bei der Kection der Präpositionen im Lateinischen 
zugleich auch die abweichende Rection derselben im Deutschen 
eingeVibt werden könnte. Und so wird sich auch die Lehre von 
der Bildung und Zusammensetzung des Satzes und den verschie- 
denen Arten desselben ebenfalls iheils an die im Lateinischen 
vorgenommenen Sätze, theils in der Grammatik an die Lehre von 
den Conjunctionen nntürlich ansclilicssen. „Aber Euiiges aus der 
deutschen Grammatik giebt es allerdings, was ordentlich gelehrt 
und eingci.bt werden nuiss: das ist die Otiho^rophie und Inler- 
punction}^ In Beziehung auf jene stellt der Verf. zunächst als 
eine Hauptforderung für die Schule auf: Kinhcit der Grundsätze 
in ihr selbst (d. h. Ucbereinstimmung der Lehrer an denselben 
Gymnasien untereinander) und Ucbereinstimmung mit den Grund- 
sätzen, welche in den am meisten verbreiteten und von der Ju- 
gend am häufigsten gelesenen Schriftwerken befolgt worden sind. 
Dann führt der Verf. 9 Regeln an , in welchen sich nach seiner 
Meinung Alles, was man in dieser Beziehung zu lehren hat, zu- 
sammengedrängt findet. Wir möchten indess bezweifeln, dass 
der gute Erfolg, den der Verf. davon rühmt, nur der Einübiuig 
dieser Regeln zuzuschreiben sei, da dieselben doch den Schüler 
noch in manchen Fällen in Zweifel lassen werden, z. B. um nur 
Eines zu erwälmen, welche Wörter er ausser den Hauptwörtern 
mit gössen Anfangsbuchstaben zu schreiben hat. Die erste Regel 
aber „Schreibe, wie du richtig sprichst und buchstabirst," könnte 
unseres Dafürhaltens eben so gut wegbleiben, da der Schüler' 
damit überhaupt wenig anzufangen weiss, und in manchen Fällen 
dadurch sogar irre geleitet werden kann , wenn wir auch nicht 
geradezu mit Bormann in seiner „Anweisung zum Unterrichte in 
den deutschen Stilübungen" behaupten möchten, dass man eben 
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so gut Ragen könne : schreibe nicht, wie du gprichat. Die Haupt- 
Hche bleiben auch hier die praktischen Uebungen, aus denen der 
Schüler die Kej^eln am be§ten kennen lernen und dann auch be- 
halten wird. Unter den vom Verf. p. 158. angeführten Uebun^en 
können wir die znergt genannten aus eigener Erfaliriing als beson- 
ders an;;eme88en und fruchtbringend empfehlen, ^loch entschie- 
dener hätte sich der Verfasser, däucht uns, erklären sollen ge^eii 
die früher von Vielen beliebte und auch noch von Götziuger in 
seiner kleinen deutschen Sprachlehre befolgte Methode, durch 
das Verbessernlassen fehlerhafter Aufgaben das Richtige einzu- 
prägen. Gegen diese Methode eifert mit tiecht Bormann in dem 
genannten Werke , indem er sie mit dem Verfahren eines Malers 
vergleicht, der eine Reihe Buckliger, Lahmer und Krüppel jeder 
Art seinen Schülern vorführte und dann an sie die Forderung^ 
stellte, das Bild eines vollkommen schönen Menschen darzu- 
stellen. Im Gegentheil sollte der Lehrer niemals unterlassen, 
bei den mündlichen Uebungcn vorkommende ungewöhnliche 
Wörter, von denen er besorgt, dass sie falsch geschrieben wer- 
den möchten , entweder von dem Schüler zu wiederholten Malen 
vorbuchstabiren zu lassen oder an die Tafel zu schreiben. 

Auf dieselbe praktische Weise, wie die Orthographie, Ist 
auch die Interpunction ^ die in den beiden untern Klassen zwar 
auch schon, aber doch noch weniger berücksichtigt wird, beson- 
ders in der Quarta einzuüben. Die einzelnen Regeln sind , wie 
sie sich von selbst aus den Beispielen ergeben, nach und nach zu 
dictiren, ohne in die innere Natur der Zeichen (wenigstens für s 
Erste) einzugehen. Das auf diese Weise für die 3 untern Klassea 
bestimmte grammatische Pensum bezeichnet und vertheiit der 
Verf. näher von S. 155—165. 

In Tertia und Secunda sollen sich alle grammatische Beleh- 
rungen an das Durchnehmen der schriftlichen Arbeiten, die dazu 
reichliche Gelegenheit darbieten, anschliessen. Ueber den 
Nutzen solcher beiläufiger Belehningen sind wir mit dem Verf. 
einverstanden ; wenigen Erfolg aber versprechen wir uns , wenig- 
stens bei dem grössern Theile der Schüler, von dem von ihm 
empfohlenen Verfahren, dass der Lehrer bei seinen Bemerkungen 
auf eine bestimmte deutsche Grammatik verweise, die in den 
Händen des Schülers sein und mit der er sich so aus freiem An- 
triebe und nach eigenem Bedürfnisse bekannt machen soll. Wir 
meinen, es müsste von grösserm Nutzen und auch ohne andcrsel- 
tigen Nachtheil sein, wenn der Lehrer gegAi das Ende jedes Jah< 
res dem Schüler die im Laufe desselben gelegentlich gemachten 
Bemerkungen, wo möglich mit Erinnerung an eines derselben 
Beispiele, welche daraufgeführt haben, mit steter Vergleichung 
der lateinischen Sprache und mit Vermeidung alles Ueberflüssi- 
gen und Unverständlichen noch einmal in einem gewissen Zusam- 
menhange vorführte. Auf solche Weise würde, däucht uns, auch 
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der Nachiheil vcrinieden werden , dass der Schüler in der Gram- 
s matik, auf die man ihn nach des Verf. Vorschlag verwiese, Man- 
ches vielleicht ganz anders fände, als er es später in dem empfoh- 
lenen Auszug aus Grimma Syntax findet. Der betreffende Lehrer 
könnte nämlich bei dieser Zusammenstellung schon auf die 
Grimmschen Erklärungen die nöthige Rücksicht nehmen und 
dadurch dem vom Verf. empfohlenen grammatischen Pensum der 
Prima bedeutend vorarbeiten. Was nun aber jenen Auszug'selbst 
betrifft, den der Schüler als Leitfaden bei dem grammatischen 
Unterrichte in Prima in der Hand haben soll , und der zu diesem 
Zwecke besonders verkauft wird, so zweifeln wir nicht, dass ein 
geachickier Lehrer, was dem Primaner von allgemeiner Gram- 
matik zu wissen nöthig ist, wohl daraus wird entnehmen, resp. 
daran wird anknüpfen können. Ein bestimmtes Urtheil iässt sich 
darüber a priori nicht fällen; des Anzuknüpfenden wird aber 
jedenfalls noch Mancherlei sein mütisen, da er doch nur die Lehre 
vom einfachen Satze enthält, — und möchte dabei dem Lehrer 
sehr zu empfehlen sein die in demselben Verlage erschienene 
y er gleichende Lehre vom Gebrauche der Casus tmd Modi in 
tier deutschen^ französischen^ lateinischen und griechischen 
Sprache von Dr. J. A, Savels, — 

Was das Studium des Alt- und Mittelhochdeutschen betrifft, 
- wovon der Verf. im folgenden Abschnitte handelt, so bestreitet 
er zwar keineswegs den aus diesem Studium hervorgehenden 
Nutzen, meint aber, dass, da dasjenige, was einmal das Gymna- 
sium in den Kreis seines Unterrichts zielten wolle, umfassend und 
gründlich gelehrt werden müsse, um es neben den alten Spra- 
chen zn betreiben, keine Zeit vorhanden sei; es aber an die 
•Stelle desselben zu setzen, selbst der begeistertste Verehrer un- 
serer alten nationalen Literatur wohl nicht gerathen finden 
möchte. Auf dem Gymnasium soll daher der Schüler zu diesem 
Studium nur durch gelegentliche Winke und Mittheilungen ange- 
regt, und in seinem Herzen ein Uedürfniss nach näherer Erkennt- 
niss dieser Dinge erweckt werden. ^ 

In dem folgenden Abschnitte , Rhetorik überschrieben , zeigt 
sich nun der Verf. als einen eifrigen Verfechter dieser Disciplin, 
indem er dafür hält, „dass der Onterricht in derselben die rieh- ' 
ligstc und edelste Aussprache aller Empfindungen Iclire und 
bilde, dadurch aber die Empfindungen selbst berichtige und ver- 
edle; dass sie Selbstthätigkeit des Geistes wecke und vor Allem 
der passendste Schlüssel zum Verständnisse der Klassiker jeder 
Sprache sei.''^ So sanguinische Erwartungen können wir nach 
• unserer Erfahrung davon nicht hegen. Zwar wollen aucli wir 
nicht in Abrede stellen, dass die Rhetorik unter den Händen 
eines verständigen Lehrers den Schülern recht nützlich werden 
könne; dazu aber sind vor Allem andere Lehrbücher erforderlich, 
als die ccwöhnlicli in Schulen gebrauchten von Heinsius und ähn- 
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liehe , denn wie weni^ diese der Art sind , dasB sich ein solcher 
Erfolg von ihnen erwarten lasst , wie der vom Verf. gerühmte^ 
wird jeder wissen, der den Versuch damit gemacht hat. Dass 
ferner wohl kaum Zeit übrig bleibe, dieselbe in den obern Klassen 
in den fürs Deutsche bestimmten Stunden neben den übrigen 
\om Verf. angerathenen Uebungen vorzunehmen, findet er selbst, 
und will sie daher in den lateinischen Stunden behandelt wissen, 
da zu den Arbeiten in dieser Sprache der Schüler mehr der rhe- 
torischen yorschriften bedürfe als zu den deutschen. Wie zur 
Abfassung dieser der Schüler durch Betrachtung und Nachah- 
mung der Muster der Alten die nothwendigen Kenntnisse und 
Fertigkeiten erlange, ist früher gezeigt. Für den deutschen Un- 
terricht will daher der Verf. aus der Stillehre nur die Lehre von 
den Tropen und Figuren durchgenommen wissen, da aus der 
Einprägung und Erklärung der übrigen Vorschriften derselben 
kein wesentlicher Gewinn für den Stil zu hoffen sei. Er hat zu 
diesem Ende selbst die Lehre von den Tropen und Figuren bear- 
hcitet, und in einem Anhange, der, wie der Auszug aus Grimms 
Syntax, für Schüler besonders erkauft wird, dem Werke beige- 
fügt. In diesem Anhange befolgt der Verf. die von Heinsius in 
seinem Redner veraltet genannte antike Eintheilung in fVort" 
und Sachßgjiren, welche allerdings besonders wegen der vielen 
Unterabtheilungen manches Unbequeme hat. Doch möchten 
leicht die Meisten sie, für Schüler wenigstens, eben so zweck- 
mässig finden , als die von Adelung herrührende und von Heinsius 
in dem genannten Werke aufgenommene und durch ihren psycho- 
logischen Zweck begründete Eintheilung in Figuren für die Auf- 
merksamkeit, für die Einbildungskraft, für die Gemüthsbcwe- 
gungen und für den Witz, nach welcher nicht nur, wie Heinsius 
selbst bemerkt , mehrere Figuren zu mehr als Einer Klasse ge- 
rechnet werden können , sondern die auch für Schüler fast ganz 
unverständlich ist. Wir möchten es daher für die Schule am 
zweckmässigstcn halten , wenn einmal diese Lehre besonders be- 
handelt werden soll , sämmtliche Figuren und Tropen nur alpha- 
betisch aufzuzählen und zu erklären, und alsdann die Schüler 
selbst diejenigen, welche mit einander verwandt sind, zusammen- 
stellen und ihren Unterschied angeben zu lassen. Uebrigens 
zeichnet sich die Abhandlung des Verf. über diesen Gegenstand 
aus durch Bestimmtbeil und Fasslichkeit der Definitionen und 
durch passende Beispiele und können wir sie von dieser Seite 
denen, welche mit dem Verf. von der Nothwendigkeit der Ein- 
prägung dieser Lehre überzeugt sind, recht sehr empfehlen. 
Nicht so unbedingt möchten wir die vom Verf. daran geknüpften 
Uebungen empfehlen, deren einige z. B. „das Nachbilden und 
Anbringen von freigebiideten Figuren in dem Zusammenhange 
einer längeren Uede^^, selten ganz frei sein werden von den 
vom Verf. früher gerügten Nachtheilen; man vcrgl. besonders 
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p. 53. und 60. (An erster Stelle heisst es nämlich: ,,Er (der. 
Schüler) prägt sich die prägnantesten Bilder etc. ein und sucht 
nachalimend dieselbe in seinem Stücke anzubringen Unbewusst 
empfindet er anders, als es wahr ist, oder vielmehr er empfindet 
anfangs gar nichts ^ sondern strengt sich blos an, untermischte 
Empfindungen auszusprechen, mit ihnen seine magere Sachbe- 
Schreibung hier und da aufzustutzen und zu verbrämen etc.*^) 
Wir sollten übrigens meinen, bei den in unserer Beurthcilung des 
Abschnitts über die schriftlichen Arbeiten besprochenen prakti- 
schen Uebungcn , namentlich der Nachbildung und Umbildung, 
liesse sich , y/Xe die Vorschriften der irbrigen Eigenschaften eines 
guten Stils , so auch Ton den Tropen und Figuren das INothwen- 
dige und Schülern Frommende leicht mittheilen. Dazu bietet 
überdies die Erklärung der Klassiker , insbesondere der Dicliter, 
80 oft Gelegenheit dar, dass, wenn diese nur gehörig benutzt 
M'ird, der Schüler wenigstens alle gebräuchlicheren Figuren ohne 
besondern Unterricht über diesen Gegenstand zur Genüge kennen 
lernt. Man lasse nur die betreffenden Erklärungen, die ja recht 
kurz und deutlich sein milssen, von den Schülern recht oft 
wiederholen und etwa mit den bezeichnendsten Beispielen auf- 
zeichnen. 

Im folgenden Abschnitte sucht der Verf. den Nutzen nach- 
zuweisen , welchen die Kenntniss der Metrik und metrische Ve- 
bungen für den Gymnasial - Unterricht haben. Dieser Nutzen 
besteht nach seiner Auseinandersetzung nicht etwa darin, dasa 
die Schüler befäliigt werden, einst einen erträglichen Vers zu 
machen, sondern vor Allem darin, dass durch sie da^ Verstand- 
niss der vaterländischen Dichter erleichtert und Gefühl und Phao- 
tasie für Schönheiten der Dichtung geweckt werde, da Form und 
Inhalt sich gegenseitig durchdringen , so dass Eins ohne das An- 
dere nicht verstanden werden kann. Ein anderer fast ebenso 
wichtiger Nutzen entsteht nach dem Verf. durch das Sprachbil- 
dende dieser Uebungen für jeden, besonders für Schüler, indem 
derselbe z. B. bei metrischen Uebersetzungen genöthigt werde, 
öfters den ganzen Vorrath aller nur denkbaren und im Sprach- 
satze vorhandenen Wörter durchzumustern , um den ihm passen- 
den Ausdruck zu finden. Die von Manchen gegen die metrischen 
Uebimgen erhobenen Einwürfe und namentlich die Besorgniss, 
dass der Eitelkeit mancher Schüler, die, wenn sie einen Vers 
machen können, sich Dichter zu sein dünken, Vorschub geleistet 
und dadurch die Zahl der Dichterlinge, die ohnehin oft wie Pilze 
über Nacht aufschies^en , noch vermehrt werde, werden durch 
die Befolgung der vom Verf. angerathenen Massregeln hinreichend 
beseitigt. Auch hier sollen nicht, und zwar hier noch wein*ger, 
als in der ungebundenen Rede, frei gearbeitete Gedichte nach 
eigenen poetischen Anschauungen, sondern nur metrische Ueber- 
setzungen und Nachbildungen der Alten verlangt werden , wel- 
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che nebenbei wieder den grossen Nutzen gewähren, dasB auch 
das Verstäiidniss der antiken Muster dadurch wunderbar gefördert 
wird. Eine so mühsam errungene gründliche Kcuntniss der Sache 
überzeugt die Schüler am besten von der Schwierigkeit derselben, - 
und ist so gerade nicht geeignet, sie von dem etwa gehegten 
Wahne, als ob jeder ein Dichter sei, der einen leidlichen Vers 
machen könne, recht griindlich zu heilen. Darauf giebt der 
Verf. zweckmässige Winke über die Methode, worin er mit Recht 
besonders atif die Ausarbeitung von Beispielen zu allem Vorge- 
kommenen und auf einen gehörigen Stufengang vom Leichteren 
zum Schwereren dringt, so dass fürs Erste nicht zu viel gefor- 
dert, bei der Correctur noch nicht alles Ungehörige unterstrichen 
werden dürfe, für die folgenden Stufen aber die Anforderungen 
Immer strenger werden müssen. Bei der Angabe der einzelnen 
Uebungen ist der Verf. in Betreff Einer Uebung in einen Wider- 
spruch verfallen mit dem, was er früher in Betreff derselben Ue- 
bung gesagt hatte. Obgleich er nämlich p. 109. die Uebung, 
manche Stellen aus Virgiüus nach dem Vorgange mancher acht- 
baren deutschen Auetoren in jambische oder auch bisweilen in 
trocha'ische Verse zu bringen, empfohlen hatte, warnt er hier, 
auf keine Weise lateinische Hexameter in deutsche Jamben ver- . 
wandeln zu lassen, indem das den Leichtsinn befördere und die 
Eigenthümlichkeit des Originals zurücksetze. Wir sind indess 
weit entfernt, hierauf irgend Gewicht zu legen, da die Sache 
allerdings der Art ist, dass man zu verschiedeneu Zeiten wohl 
verschiedene Ansichten darüber haben kann, olme gerade den 
Vorwurf der Inconsequenz zu verdienen. Dass endlich der Verf. 
nicht der Meinung derer ist, welche die Theilnahme au den me- 
trischen Uebungen in Lust und Belieben der Schüler stellen, 
darin hat er gewiss vollkommen Recht, da .auch nach unserer 
Erfahrung die Meinung mancher Schüler, dass sie zu den hier 
vorgeschlagenen Uebungen keine Anlage hätten, nur Vorurtheil 
ist, das überwunden werden muss, und auch gewöhnlich ohne zu 
grosse Mühe überwunden werden kann. — 

im folgenden Abschnitte, welchen der Verf. Hedefertigkeü 
überschrieben hat, scheint derselbe sich ganz vorzüglich in sei- 
nem Elemente zu befinden. Zwar ist in neuerer Zeit mehrfach 
von Herausgebern von Uebungsbüchern für Volksschulen nicht 
minder, als Realanstalten und Gymnasien auf die Wichtigkeit 
dieses Thciles des deutschen Unterrichts aufmerksam gemacht 
worden ; aber noch nirgends haben wir eine so allseitig die Sache 
beleuchtende und in's Einzelne gehende Auseinandersetzung, ver- 
bunden mit den nöthigen Vorsclilägen zur Erreichung des in die- 
ser Beziehung anzustrebenden Zieles , gefunden , als es hier der, 
Fall ist. Und hier that es allerdings um so mehr Noth , recht 
eindringlich den betreffenden Lehrern die Sache an's Herz zu 
legen und recht ausführlich ihnen die Mittel zu beschreibeu. 
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durch welche man am besten zum Ziele gelangt, Je weniger 
bisher gerade hierin ge8chehen ist, und je weniger die bisherigen 
Leifitungen der Schüler in dieser Hinsicht auch nur den alierbil- 
ligsten Anforderungen genügen konnten. Wenn nun auch hier 
der Verf. in der vorausgeschickten allgemeinen Betrachtung über 
die Wirkungen der Beredtsamkeit in früherer Zeit, über die Ur- 
sachen des Verfalls derselben, sowie darüber, was an die Stelle 
der Rede getreten, was zur Beredtsamkeit gehöre u. s. w., weit 
tiefer in die Sache eingegangen ist, als es seine nächste Absicht 
mit sich brachte; so wird man ihm doch auch hier mit Vergnügen 
folgen und sich gern mit hinreissen lassen von dem Fener, zu 
welchem ihn sein Gegenstand entQammt. Indem er darauf zu 
dem Punkte übergeht, worauf es hier hauptsächlich ankommt, 
nämlich zur Angabe der Mittel, welche nach seinem Ermessen 
das Gymnasium zur Erhebung der Beredtsamkeit anwenden könne 
und solle, macht er zunächst mit Recht darauf aufmerksam, wie 
wichtig es in dieser Hinsicht sei , dass in allen UnterrichtKStunden 
der Schüler angehalten werde, das Gelernte in möglichst klarer, 
zusammenhängender Rede wiederzugeben und dadurch zugleich 
aufs Beste zu beweisen , ob er es sicher aufgofasst habe. Darauf 
linterscheidet derselbe folgende 3 -Arten von Vorträgen: entweder 
•trird etwas gelesen (Eigenes oder Fremdes), oder man recitirt 
oder reproducirt etwas Fremdes^ oder man trägt Eigenes vor, 
Ueber das Lesen spricht der Verf. im folgenden Abschnitte aus- 
führlich ; im BetrelT der 2. Art der Vorträge oder Dedamation^ 
die er als nothwendige Zwischenstufe zwischen dem Lesen und 
freien Reden ansieht, macht er zunächst aufmerksam auf den 
Unterschied zwischen dem Declamator und dem Schauspieler und 
giebt dann die genauesten Vorschriften, wie Declamationen ein- 
aurichten seien, auf deren Zweckmässigkeit hier aufmerksam 
. gemacht zu haben, hinreichen wird, um solche, welche von der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes überzeugt sind, zum Studium 
derselben zu veranlassen. In Betreif der dritten Art der Vor- 
träge, des Vortrags eigener Gedanken und Empfindungen, wel- 
cher nach dem Verf. der wichtigste Theil des ganzen deutschen 
Unterrichts ist, giebt er ausfühHich und auf eine eigenthümliche 
Weise die Methode an, wie der Jiyigling durch zweckmässige 
Anleitung von seiner Kindheit an es dahin bringen könne, ohne 
zu memoriren, was er weiss und denkt und fühlt, in angemesse- 
ner Weise vorzutragen« Und so weit sich a priori ein Urtheil 
hierüber fällen lässt, so ist allerdings kaum zu bezweifeln, dasa 
durch Befolgung der vom Verf. gegebenen Anleitung das nach 
seiner Ansicht zu erstrebende Ziel: „dass der Primaner über ein 
Thema, zu dessen Erwägung ihm eine verhältnissmässig kurze 
Zeit gestattet wird, einen, wenn auch n^cht erschöpfenden, so 
doch die wichtigsten Punkte berührenden Vortrag in ziemlich 
guter Form hallen könne^', wohl erreicht werden köime. Wie 
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wichtig aber dies fiir das ganie foigenil iMbfl» hl , derScIäUer 
mag einen Stand ergreifen^ weldien er will, leoclitet jedem tltn% 
getir natürlicti ist es datier, dass der Verf. wenn ftr irgend Etwas, 
flo besonders für diese Uebangen die SSaU dcrdmiseheH Standen 
vermehrt wünscht. Dass hierin noch mneher udeve aditniigs^ 
werthe Schulmann mit dem Verf. itareinlimme, seift iHii# 
andern eine Stelle im Programm 4et kSnigl. FlMrieh-li^nbeliM« . 
Gymnasium in Cdhi vom J. 1840, Worin der Jnngst rmMhmk ' 
erfahrungsreiche Conaittorielntli GmlM sagt : Wie fitar eineB 
iusammenhängendem mAmIIMm ämUrnkm Fptirag^ der m 
sehr BedärfÜ» 4^ SßeU lü, wetm er et mteh iwcto liiiirll^ 
sich toäre^ mehr SSeU und Gelegenheit d«rgel»ette-'i«iMli| 
Icönne, als defftr jetft gestattet ist, bleibt noch einer Ii iH i i i|i i 
Berathung dee LehremlleginniB «nd einem Antrage betÜipMNt 
gesetsten BehSrde ▼orbebeiten^ ' Anch hier beichMipit^tti, 
genaue Angabe nnd Abgrenzung der in denr 6 'elnielneirfK(iiiiiii 
tu diesem Behnfs Torsuaehmeodett Uebnagen den fumdMiiir 
tehidtt Heben wir ftbrlgen^ bei der Auseinandenetim^f^aiib 
Gegensteiidee etwu Termisst, eo ist es ehie noeh specielHMIiW^ 
gäbe der Art und Weise, wie die anempAdileneii Uebungeiäliv 
' ttiündlloliett Ansdmclce mit den früher inm Behnfe di»Mldlll«f 
Beiici^ lIsTstelinng augefilbrten Uebnngen in nüiere 
sn setien sind. . ^^1^1^^ 

b dem dartnf folgenden Abselmltte, dae £«f eii flbdMMile^ 
b^, geht der Verf. Ton der Erwähnung «ler ThatsadM ei||^|liii^ 
triihrend nodi em Sehlqsse des vorigen Jafarhuuderts v^^MMlilil^, 
Scholreeteren des LeseB deutseher Bisher gerndetiMPiiMte 
weiden, in neuester Zeit die Lectftre der dentseheeMWlMil 
Ten den meisten Sehnlnüianem als wesentHcfaer und nethwen^ger 
Bestandtheil des dentselien Unterridits angesehen werde» Aln 
Orftnde fbr dlefte Leetire werden gewbhnWf folgende '»ifv'Mvl» 
1) sie gebe den Sehnlem einen rfviitigen Blnn und GesdnMHHI^ 
das 8ch5ne, 2) sie bilde ihre Phantasie nnd 3) sie erweeÜ dü» 
Vaterlandsliebe. Dagegen beliaaptet der Verf., dass snrBffel-^ 
ehnng der beiden ersten Zwecke noch mehr die Lectife^der mitl» 
Icen als der neueren deutschen Dichter beitrage uhdnur Vaitt^ 
landdiebe solle theiis die Schule gar nidit ersiehen mo22ifi| tiielln 
Jhuse rieh dieselbe schon darum aas deutschen Oiditem nidlt^ 
sdidpfen, weil diese oft genug selbst keine hätten. Aua diese»- 
* • Cknichtspunkten sei also die Lect&re deutscher Klassiker weni^^ 
jStens überflüssig, in mancher anderen. Bexiehung aber sogar^ 
achädlich; denn 1) schwäche die Beschäftigung mit den dent* 
sehen Dichtem , wie sie die Jugend treibe, die Lust sur Anstren-^- 
gung , lur ernsten Arbeit ; 2) könnten die mancherlei schädlichem- 
Tendenzen, welche di^ meisten reifol|;ten, Männern swar n»l^ 
schädlich sein, für Jünglinge aber geradeau tödtlldiea oder aui^' 
slechendeaGlftweijden. ':iK*^^rc 
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Gegen diese Behauptungen möchten wir Folgendes erinnern« 
Wenn auch keineswegs geleugnet werden soll , dass sclion durch 
das Lesen antiker Dichter Geschmack und Phantasie der Schüler 
in hohem Grade gebildet werde, so hat doch die Leetüre deut- 
scher Stücke den einen Vorzug, aufweichen auch Iiiecke in der 
Vorrede zu seinem Ilandbuche deutscher Prosa aufmerksam 
inacht^ dass der Schüler hier leichter ein Ganzes in allen seinen 
Thcilen zu überblicken im Stande ist, während demselben im 

, Griechischen und Lateinischen durch die Schwierigkeiten, die 
sich ihm im Einzelnen darbieten, ein Ueberblick des Ganzen gar 
sehr erschwert wird. Denn, sagt mit Recht der geistreiche Bio- 
graph Schillers, je inniger sich unsere Betrachtung in das Ein« 
zelne versenkt, desto schwerer wird es ihr, sich über das Ganze 
zu verbreiten. Je mehr ferner manche deutsche Dichter die 
ihnen verliehene Gabe zur Aeusserung undeutscher Gesinnungen 

" missbraucht haben , und noch missbrauchen , um so mehr ist es, 
däucht uns, Pflicht der Schule, ihren Schülern in einer ange- 
messenen Auswahl solche Geistesproducte vorzuführen , welche 
nicht etwa durch hohle Tiraden und nichtssagende Exclamationen, 
sondern besonders durch Verherrlichung der grossen und bewun- 
derungswürdigen Thaten und Tugenden unserer Vorfaliren in 
ihnen, wenn sie anders nor einigermaassen für etwas Höheres 
empfänglich sind, ohne weiteres Zuthun das Vaterlandsgcfühl 
wecken, nähren und kräftigen. Darin wird gewiss Niemand ein 
vom Verf. mit Recht getadeltes Erziehenwollen zur Vaterlands- 
liebe erkennen. Was endlich das Schädliche betrifft, welches 
nach dem Verf. mit der Leetüre deutscher Dichter verbunden ist, 
oder vielmehr sein kann, so hat der Verf.- darin gewiss vollkona- 
naen Recht, wenn er aus den von ihm angeführten Gründen die 
unbedingte Empfehlung aller Schriften neuerer Dichter für 
Schüler tadelt; und wenn auch mancher glauben wird, dass der- 
selbe im Allgemeinen bei der Beurtheilung z. B. der Göthe sehen 
Dichtungen aus diesem Gesichtspunkte zu weit gegangen, und 
einwenden wird, „dass die poetische Weltanschauung nicht mit 
der philosophischen , geschweige mit der christlichen zu verglei- 
chen sei , und dass man den Dichtern das schöne Vorrecht lassen 

' müsse, sich die Welt nach ihrem Gefallen umzugestalten in eine 
ihren innigsten Neigungen entsprechende Traumwelt''' (vgl. Lite- 
raturblatt 184i Nr. 25.): mit dem Schlüsse werden gewiss die 
Meisten einverstanden sein, dass diejenigen Lehrer unter der 
Jugend grossen Schaden anrichten, welche ihr ohne Weiteres 
die Lesung aller Göthe'schen Schriften zugeben, oder garem- 
pfehlen und anpreisen. Auch die in Betreff der Schiller sehen 
Schriften aufgeworfene Frage: „ob der Lehrer Schillers Werke, 
wie sie da sind, ohne alle Auswahl, beim Unterrichte der Jugend 
anwenden, ob er sie ohne Rücksicht und Rückhalt empfehlen 
könne'S wird man bei aller Verehrung Schillers kaum anders. 
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al9 verneinen können. Aber deshalb über alle Schi Herrschen 
Dichtungen vom Standpunkte des Pädagogen aus das Verdam- 
mungsurtheil aussprechen zu wollen, das hiesse doch das Kind 
mit dem Bade ausschütten. Ks war daher unseres Dafürhaltens 
Dicht die Frage aufzuwerfen, ,,ob Schillers Werke nichts für 
unsere Jugend Schädliches und Verderbliches enthalten^% son- 
dern vielmehr: ob es unter Schillers Werken keiue gebe, welche 
nichts Schädliches enthalten, und da findet sich denn doch Man« 
ches, welches wir auch Schülern nicht gern vorenl halten möchten. 
Je mehr aber allerdings einzelne Producte dieses sowohl, als 
anderer Dichter von der Jugend wo möglich fern gehalten werden 
müssen, um so mehr ist es. auch von dieser Seite angemessen, 
den Schülern eine Auswahl solcher deutschen Gedichte in die 
Hände zu geben und zu deren zweckmässi<>em Gebrauche anzu- 
leiten, durch welche nicht nur die vom V erf. befürchteten Nach- 
theile vermieden werden , sondern im Gegentheii gerade von der 
Seite, von welcher derselbe besonders nach (heiligen Einfluss 
befürchtet, von der religiös -moralischen nämlich, vorthcilhaft 
^ eingewirkt wird. Aber will denn nun der Verf die Leetüre deut- 
scher Dichter aus dem Gymnasium ganz verbannt wissen'^ Kei- 
neswegs. Auch er hält es sogar für Pflicht der Schule, zur 
Leetüre der vaterländischen Schriftsteller wenigstens anzuleiten 
und zwar durch zweckmässiges Ei klären und Kr klärenlassen 
schwieriger prosaischer und poetischer Stücke. Die zu erklären- 
den Stücke müssen aber nach ihm folgende Eigenschaften haben : 
sie müssen 1) ihrem Grundgedanken nach cliiistlich, 2) in ihrer 
Gedankenverbindung schwierig und 3) auch ihrer Form nach nicht 
nur ausgezeichnet sein, — sondern auch etwas zu erklären übrig 
lassen. Alle diese Vorzüge glaubt er nur in Klopstock vereinigt 
zu linden und will daher nur dessen Messiade in Secunda und 
dessen Oden in Prima erklärt wissen. Wir möchten uns davon, 
namentlich von der Erklärung der Messiade, nicht den Erfolg 
versprecken , den der Verf. davon erwartet ; wir haben uns daher 
schon oben für eine Auswahl der bessern Gedichte aller ausge- 
zeichnetem neuern deutschen Dichter ausgesprochen, weldie 
zugleich passende Beispiele zur Poetik, die sich ja auch durchaus 
immer auf Beispiele stützen muss , darbieten könnte. Hinsichtlich 
der darin aufzunehmenden Stücke stimmen wir übrigens mit den 
von dem Verf. oben gemachten Forderungen wenigstens insoweit 
üherein, dass auch wir nur solche Gedichte aufgenommen wün- 
schen, deren Form wenigstens tadellos ist, die, sofern sie zur 
Erklärung bestimmt sind und nicht blos als Beispiele zar Poetik 
dienen sollen , wirklich etwas Schwieriges haben und vor Allem, 
welche auf keine Weise der Reinheit der jugendlichen Gemüther 
zu nahe treten. Dabei wünschen wir aber auch das Vaterlands« 
gefühl in der oben angegebenen Weise berücksiiphtigt. Sollen 
wir nun ein Buch nennen, welches uns alle diese Vorzüge in 
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hohem Grade iti sich zu vereinigen scheint, so empfehlen wir die 
in Koblenz bei Karl Üädcker erschienene Auswahl deutscher Ge- 
dichte des siebenzehnten, achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts, nach der Zeitfolge geordnet, mit biographischen und 
erklärenden Anmerkungen, nebst Mustern deutscher Prosa und 
Sprachproben der friilieren Jahrhunderte (vom Prof. Dr. Dc^ks), 
744 S. , in welcher, um jenen verschiedenen Zwecken zu geui'i- 
gen, die geschichtliche Anordnung mit Zusammenstellung des 
Gleichartigen nach Möglichkeit verknüpft und ausser dem Ver« 
zeichoisse der Dichter eine Uebersicht der einzelnen Gedichte 
nach den drei Hauptgattungen: Epos, L^rik, Drama, samrat 
Unterabtheilungen hinzugefügt ist. Die im Anhange gegebenen 
Sprachproben der früheren Jahrhunderte werden gewiss Manchem 
auch eine sehr erwünschte Zugabe sein. Dasjenige, was unser 
Verf. über die Art und Weise der Erklärung sagt, sowie über die 
Irrwege, auf welche Manche dabei gerathen, indem sie bald 
zu viel , bald zu wenig oder gar nichts erklären , oder auch die 
schönsten Gedichte, deren Schönheit aber empfunden sein .will, 
zu einem Mittel herabwürdigen, daran den Schillern allerlei 
sprachliche und reflectirende Bemerkungen beizubringen und so 
cjuasi anatomische Vorlesungen über einen Braten halten: das ist 
Alles sehr geeignet, indem es auf die Missbräuche, welche in 
dieser Beziehung vorkommen , aufmerksam macht, zum richtigen 
Verfahren den Weg zu zeigen. Oben ist bereits der Poetik Er- 
wähnung geschehen ; auch von dieser sollen den Sekundanern die 
erforderlichen Kenntnisse theils zum besseren Verständnisse der 
später vorzunehmenden Litetaturgeschichte , theils zur näheren 
Einsicht in das Wesen der von ihnen gelesenen oder noch zu 
lesenden Dichtungen beigebracht werden. Die dabei nach seiner 
Ansicht zu beobachtende Methode giebt der Verf. genau an , und 
wird sich dieselbe den betreffenden Lehrern um so mehr em- 
pfehlen, je mehr sie mit den noch vor Kurzem in Betreff des 
deutschen Unterrichts auf den obern Klassen von der Behörde 
gegebenen Bestimmungen übereinstimmt, und zugleich zur Lite- 
raturgeschichte die beste Vorbereitung bildet. Dass sich die- 
selbe allenthalben auf Beispiele stützen müsse, versteht sicli von 
selbst; solche bietet in hinreichender Anzalil die oben erwähnte 
,,Auswahl^S Zur Lesung ganzer Bücher bietet, wo diese wün- 
schenswerth erscheint, die jetzt bei jedem Gymnasium befindliche 
Scbulbibliolhek Gelegenheit; doch macht mit Recht der Verf. in 
dieser Beziehung auf die Wichtigkeit des Postens dessen auf- 
merksam , der die Anschaffung und Vertlieilung der Bücher an 
die Schüler zu besorgen hat, wenn dies mit der nöthigen Gewis- 
senhaftigkeit geschehen soll. Den Beschluss dieses Abschnittes 
machen zweckmässige Bemerkungen über das Lesen in den untern 
Klassen. — 

In Betreff der Literaturgeschichte y über welche der Verf. 
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im folgenden Abschnitte handelt, ist er der Ansicht, dass es dem. 
Schüler wenig frommen könne, wenn er, wie es oft genug ge- 
schieht, in zwei Jahren, etwa in einer wöchentlichen Stunde — 
denn mehr wird bei den übrigen nothwcndigen Uebungen gewiss 
nicht übrig bleiben — die ganze Literaturgeschichte durchjage . 
und 80 wenige der gelobten und getadelten Schriftsteller durch 
eigne Anschauung kennen lerne. Durch ein solches Verfahren 
leite man die Jugend zu eitelm Nachsprechen und dünkelhaftem 
Absprechen an und leiste so nur ungründlicher Vielwisserei und 
eitelem Dünkel Vorschub. Der Verf. schlägt daher vor , da zu 
einem gründlichen Studium der ganzen Literaturgeschichte aaf 
dem Gymnasium keine Zeit ausgewonnen werden könne, nur 
irgend Einen Abschnitt aus derselben ganz ausführlich, recht 
gründlich und tief eindringend zu erklären und dadurch den Schü- 
ler zu weiterem Vordringen aus eigener Lust anzuspornen und 
ihm Anleitang zu geben, wie er später, wenn er Lust und Zeit 
hat, -sich auch mit andern Theilen gründlich bekannt zu machen 
habe. Die Zweckmässigkeit dieser MeÜiode ist auch schon von 
Andern, z. B. wenn wir nicht irren, von Hr^meister erkannt 
worden. Auf die Frage, welcher Zeitraum dazif wohl der geeig- 
netste sei, erklart sich der Verf. am meisten für die Beschränkung 
auf eine Geschichte des Niebclungenliedes und trifft auch hierin 
gewiss mit den Ansichten vieler Lehrer des Deutschen zusammen. 
Die in dem Abiturienten -Reglement vom Abiturienten verlangte 
Bekanntschaft mit den Hauptepochen der Literatur seiner Mutter- 
sprache, d. h. dass er wisse, in wie viele Perioden die Literatur- 
geschichte gewöhnlich eingetheilt werde, sowie einer jeden Um- 
fang, charakteristische Beinamen und vorzügliche Dichter mit 
ihren Hauptwerken, hat derselbe theils schon in der Poetik, wie 
sie der Verf. vorgenommen wissen will, erlangt, theils wird sich 
das etwa noch Fehlende in einer der ausführlichen Behandlung 
jenes Einen Abschnittes voranzuschickenden Einleitung leicht in 
wenigen Stunden ergänzen lassen. 

Nachdem der Verf. im letzten Abschnitte seines Werkes noch 
einmal das Vorurtheil, als ob sich in den deutschen Aufsätzen 
die Gesammtbildung des Schülers darstelle, beseitigt; noch ein- 
mal den nach seiner Ansicht einzuschlagenden Weg beim Unter- 
richte im Deutschen kurz überblickt und nachträglich noch einige 
nähere Erklärungen zu einzelnen früher gemachten Vorschlägen 
hinzugefügt hat , spricht er zum Schlüsse noch von demjenigen, 
der jenen Unterricht geben soll, vom Lehrer des Deutschen« 
Wiewolil nun der Verf. im Allgemeinen dem Klassenlehrersy- 
steme vordem der Fachlehrer den Vorzug giebt, so spricht er 
sich im Deutschen mehr für einen Fachlehrer aus und meint, 
„dass ein Gymnasium am besten dabei fahre , wenn es den tüch- 
tigsten aus seinem Collegium vorzugsweise zum Lehrer des Deut- 
schen machen könne^S Darin, dass zur Ertheilung dieses 
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Unterrichts ein recht tüchtiger und gewandter Lehrer erforder- 
lich sei, stimmt gewiss jeder mit dem Verf. überein, der es ein- 
mal selbst damit versucht hat ; denn über die Zeiten sind wir, 
Gott sei Dank! hinweg, wo man;Eum deutschen Unterrichte den- 
jenigen Lehrer für gut genug hielt, den man zu nichts Anderem 
gebrauchen konnte. Aber die Ueberzeugung werden auch ge- 
wiss die Meisten ) welche den Vorschlägen des Verf. bis an^s 
Ende gefolgt sind, mit uns erlangt haben, dass es zur vollständi- 
gen Erreichung des nach feiner Ansicht zu erstrebenden Zieles 
auf dem von ihm vorgezeichneten Wege sehr wünschenswerth, 
ja in mancher Hinsicht sogar nothwendig sei, dass der Lehrer des 
Deutschen zugleich den Unterricht in den alten Sprachen, wenig- 
stens in einer derselben, ertheilt, dass also der Ordinarius in 
seiner Klasse auch den deutschen Unterricht habe« Die vom 
Verf. dagegen erhobenen Bedenken wiegen nach unserer Meinung 
bei weitem nicht die damit verbundenen Vortheile auf, und sind 
zum Theil auch z. B. in Betreff der Orthographie schon dadurch 
zu beseitigen, dass man den Schülern sagt, es würden beider 
Schreibung einzelner Wörter von einigen diese, von andern jene 
Grundsätze befolgt; es komme in diesem Falle oft darauf an, 
consequent die eine oder die andere Schreibweise immer zu beob- 
achten ; denn das kann ja auch Ein Lehrer des Deutschen nicht 
verhüten, dass die Schüler in manchen ihnen empfohlenen Bü- 
chern andere Grundsätze befolgt finden, als er selbst befolgt. 
Und sollten denn die Schwierigkeiten und Uebelstände geringer 
sein, welche dadurch entstehen, wenn der deutsche Lehrer die 
Uebersetzung, Umbildung etc. eines von einem andern Lehrer 
interpretirten Stückes corrigiren soll? Wird es da nicht oft ge^ 
nug vorkommen, dass der eine gerade das vorzieht, was der 
andere verworfen hat, und umgekehrt? Das vom Verf. in dieser 
Hinsicht vorgeschlagene Auskunftsmittel , die deutschen Arbeiten 
an solche Abschnitte der Schriftsteller anzuschliessen , welche in 
der Klasse noch niclit erklart sind , hebt doch auch gewiss einen 
grossen Theil des Nutzens auf, den es hat, wenn man gerade jn 
der Klasse gehörig erklärte Stücke aus lateinischen und griecht- 
schen Schriftstellern zu deutschen Arbeiten benutzt; denn in 
jenem Falle hat man noch zu viel mit der Richtigkeit der Ueber- 
setzung zu thun und kann auf das, worauf es in deutschen Ar- 
beiten, als solchen, hauptsächlich ankommt , zu wenig Rücksicht 
nehmen. Und welche herculische Arbeiten würden in jenem 
Falle dem Lehrer des Deutschen aufgebürdet, der so blos zu 
diesem Behufe wenigstens Manches von dem, was im Lateinischen 
und Griechischen von den Primanern und Secundanern gerade 
gelesen wird , vorerst noch einmal gründlich würde durcharbeiten 
müssen, um beurtheilen zu können, ob eine Uebersetzung etc. 
geschmackvoll oder auch nur in allen Punkten richtig sei; denn 
aus den Aermeln schüttelt man das auch nicht immer. In ma nc he t 

;V. Jahrb. f, Phil, u. Paed, od, KrU, Bibl. Bd, 2LXXVI. Uft, 3. 18 
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Beziehung möchte es aber auch sogar von Nutzen sein ^ dass der 
Unterricht im Deutschen nicht durch alle Klassen von demselben 
Lehrer erthcilt wird, da so der Schüler bei aller Tüchtigkeit des 
Lehrers doch leicht Gefahr läuft, etwas einseitig zu werden, indem 
dof^ immer der eine Lehrer den einen, der andere einen andern 
Zweig dieses Unterrichts mehr hervorheben und eifriger betreibflo 
wird 9 denn sein Steckenpferd hat einmal jeder. 

Einzelne Uebelstände, welche die Anordnung eines Fach- 
lehrers im Deutschen mit sich bringen würde, erkennt nun zwar 
der Verf. selbst an, hält aber dieselben für beseitigt, wenn der 
Director des Gymnasiums diesen Unterricht in allen Klassen über- 
jiehrae , indem er voraussetzt , dass dieser alle Eigenschaften in 
sich vereinige, welche er vom Lehrer des Deutschen verlangt. An- 
genommen, dass dies allenthalben der Fall wäre, so zweifeln wir 
doch sehr, dass sich viele Directoren finden werden, weiche neben 
den Geschäften, die ihr Amt mit sich bringt , noch alle die Ar. 
bciteu übernehmen möchten oder auch nur könnten, die der Verf. 
dem Lehrer des Deutschen auflegt. Wir wurden bei diesem Vor- 
schlage an den von einem Gymnasial -Director scherzweise ge- 
machten Vergleich eines Gyranasial-Directors mit dem pius Aeneas 
erinnert. Und wenn es der Verf. ferner als einen Vorzug her- 
vorhebt, dass auf diese Weise der Director am besten Gelegen- 
heit habe, das Thun und Lassen der einzelnen Klassenlehrer zu 
überwachen, so möchten wir den Director und die Lehrer und die 
ganze Anstalt bedauern , wo eine solche Controle des Directors 
über die Leistungen, Kenntnisse, Methode der Klassenlehrer nö- 
thig oder auch nur wiinschenswerth erschiene. Wo bliebe da die 
vom Verf. in dem Epiloge gepriesene „schöne Freiheit , dass der 
Lehrer nach bestem eignen Wissen und Gewissen die Jugend zu 
dem führen könne, was ihm als ihr rechtes Lernziel erschienen 
ist^^l Wir müssen uns also unbedingt für den Ordinarius ausspre- 
chen. Ihm werde auch der Unterricht im Deutschen übergeben; 
er wird gewiss, wenn er überhaupt ein Lehrer ist, wie- er sein 
soll, auch im Deutschen nach der vom Verf. vorgezeichneten, aber 
der Einsicht eines Jeden noch Spielraum genug lassenden Me- 
tbode das vorgesteckte Ziel zu erreichen am besten im Stande 
«ein. Der Mühe, alle die Vortheile anzuführen, welche aus einer 
Verbindung des deutschen Unterrichts mit dem lateinischen (und 
griechischen) hervorgehen, können wir uns wol überheben, da die- 
selben zu deutlich aus dem ganzen vom Verf. empfohlenen Verfah- 
ren hervorleuchten ; nur auf das Eine wollen w ir noch besonders 
aufmerksam machen, dass es dadurch allein dem Lehrer möglich 
wird, wenigstens bisweilen, besonders wenn gerade ein ganzer 
Abschnitt wiederholt werden soll, eine ganze Woche hindurch 
sämmtliche Stunden dem Deutschen und dann wieder zur Ausglei- 
chung mehrere Wochen lang sämmtliche Stunden, die er hat, dem 
Lateinischen oder Griechiichen zn widmen. Wir litbeo von die- 



uiyili^Cü by Google 



I 



Gonther» lieber den dentadieii Untenidit 275 

• 

Mm Terfebn» betten EtMg wilirgenoiiiiiieii, aiidl wie kemite 
es ancb enden tein) Oder solKte nicht der ScbMer melur Nntieii 
davon biliea, wenn er s. B. im Latein, in etwa 2 MonatCB in 8 
wödientUdien Stunden, Ten denen wo nülfUeh inuner 2 hinterein* 
anderiiegmi, irgend ehie-Sehrift ?ollitlndif dnreiigearl»eitet and 
dann nodi einmal in einer Woellie wiederholt hat, aia wenn er mit 
derselben Schrift efai giniea Jahr lang in 3 wddieirtlldien Stmi^ 
den beslohUligt worden iet 1 Die BebaMptunf , dem der Ckdit der 
Sdmlerennikde, wenn er rieh lingere SSeit ndt demeeiben Gegen- 
wände beschäftige, liaben wir dardiaoB nidit bestStigt gefonlen. 
Grade dadnrdi, dam dem Sehfiier recht aogenecheinlich wM, wie 
er ftel Tage zu Tage« weiter konunt, gewinnt er den Gegenitand 
seinevSecehiftigmig ent recht Heb, und wenn er nicht gans nnd 

stmiipf ist, 80 kann der gute bfol; nicht ausbleibmk Und 
' eefite es auch einem oder dem andern anlinglioh schwer werden, 
aeitto Aufmerksamkeit längere Zeit auf ehien Gegenstand su ridi* 
leii^ so wird er sich doch allmalig gewohnen, nnd diese Gewöh- 
nung wird ihm später von unendÜcheiii Nutzen sein* Denn durch 
wekhe Eigenschaften ist in der Folge der Mann mehr geeignet, 
etwas Ausgezeichnetes zu leisten, als eben durch BeharrBciiiMit 
. und AniNlauer? Wir wirken aber diesen Eigenschaften geradean 
entgegen, indem wir den Schuler anhalten, sich an einem nnd dem** 
6elbe%l]age mit 4, 5 oder gar 6 Tetadiiedenen Unterrichtsgegeii- 
ständen nii heute mit diesem, morgen mit jenem zu beschiftigeo« 
Bei einem so flüchtigen Hinwegeilen Ton einem Gegenstande anm 
andern lift 4er Geist nicht im Stande ^ in irgend einen tiefer ein* 
midiingen und der Sehnier wird so an OberfliciiUchkeit, Zerstreu» 
^ ung niid^#^ immerwihrendea Ueberspringen von einem Gegen- 
stände snm andern gewöhnt; worana ninuner elwai Gedeihiidiea 
Imrvorgehen kaum 

Indem wir so im Einzelnen die Wahrheit unseres Eingangs 
dieses im Allgemeinen ftber das genannte Werk gelallten Urtheya 
80 ziemlich nachgewiesen m haben glanben, kennen wir schlieaa^ 
lieh dasselbe allen denen, welchen es um eine erspriessüchere 
Methode des deutschen Sprachunterrichts nicht nvr, sondern auch 
•ndes«er j(:ii^e des Unterrichts — zu thunist, aus voller lieber- 
aengnni^ eilpfehlen und wünschen, dass recht viele den Nutzen 
aus daiMift^-«chdpfei| mögen, den wur darana geschöpfl an ha- 
ben, ^erne chigestehen. 

Das Aeussere ist, wie man es von der Bädeck er^schen Offiain 
gewohnt Ist, dem inneni Gehalte der Schrift ingemessen. 

fiaaeik Cadeniaeh, 
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Der Verf. behandelt In dem aniuzeigenden Buche*) folgende 
Theile des deutschen Unterrichts: 1) die deutschen Aufsätze, 2) 
die Gramioatik, 3) das Althochdeutsch und MittelhochdeutscL, 
4) Rhetorik und Metrik , 5) die freien Vorträge , 6) die Lesung 
und 7) die Littcraturgeschichte ; von S. 353. ab spricht er über 
Fach - und Klassenlehrer und (360 sqq.) von den dem Lehrer des 
Deutschen nöthigen Kenntnissen und geistigen Fähigkeiten. Je 
mehr nun seine Ansichten über die deutschen Aufsätze von dea 
gewöhnlichen abweichen, desto dringlicher erscheint eine Erörte- 
rung, desto mehr erheischt gerade dieser Abschnitt vor allen 
übrigen eine gründliche Besprechung; denn Hr. Günther will nicht 
blo^s einzelne Missgriffe beseitigen und an ihre Stelle das Richtige 
setzen — nein er legt sogleich die Axt an die Wurzel des Baumes, 
er will die deutschen Aufsätze mit Stumpf und Stiel aus den Gym- 
nasien ausreuten. Mit dieser seiner Grundansicht steht freilich 
die Nachgiebigkeit in offenem Widerspruche, welche sich an einer 
Stelle zu Gunsten einiger solcher Versuche mit den Abiturienten 
ausspricht. Dass das Reglement eine deutsche Prüfungsarbeit ver- 
langt, das hätte Hrn. Günther zu diesem Zugeständniss nicht ver- 
mögen sollen; denn — irren wir nicht — so kämpft seine Schrift 
zum grossen Theile eben gegen dieses Reglement an. Da er den 
Kampf, wenn auch nicht ohne manche überflüssige Seiteobewegun- 
gen, mit warmer Theilnahme für die Sache und mit wissen- 
achaflliqhen Waßen führt , wer würde seine Erörterung deshalb^ 
weil sie sich um einen etwas kitzUchcn Punkt herumdreht, geta- 
delt haben? Da müsste uns ja jedes freiere Wort auf der Lippe 
ersterben; wie aber sollte ohne wissenschaftliche Discassion das 
Gute Eingang finden und das Schlechte entweder zurückgewiesen 
und abgeschafft werden ! Wenn aber der Hr. Verf. S. 87. meint, 
„dass es jedenfalls von Nutzen sein könne, wenn die Schule dem 
sich zur Universität vorbereitenden Jünglinge noch die Methode 
9eige, wie er späterhin die Uebuugen imDarstellea ei|;eaer Gedan« 

*) Warum wir nach der roranstehenden Beurtheilung dea Buchs noch 
diese zweite folgen lassen , das wird das gegenseitige Verhältniss beider 
Beurtheilungen von selbst rechtfertigen. Der deutsche Sprachunterricht 
Ist in den Gymnasien ein so wesentlicher Unterrichtszvveig geworden, und 
zeigt doch in der Praxis noch so viel Verschiedenartigkeit der Behandlung 
und des Ziels, dass wir es für eine wesentliche Aufgabe unserer Zeitschrift 
halten, darüber die Stimmen verschiedener Schulmänner vorzufuhren, weil 
, eben die Verschiedenartigkeit der Betrachtungsweise das erfolgreichste Mit- 
tel zur allseitigen und gründlichen Erkenntniss ist. Und so wie wir daher 
demnächst noch mehrere Beurtheilungen hierhergehörigen Schriften brin- 
gen werden ; so haben wir es auch nicht unangemessen gefunden über Eia 
Buch zwei Beurtheilungen zu mitzutheilen , von denen die eine mehr die 
Charakteristik des Buches und die Hervorhebung seiner Lichtseite, die an- 
dere dessen Schattenbild und die ailgemeuiere J&rdrterung des Gegen- 
•taudes überhaupt zum Zwecke hat. [Die Redaction,] 
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keil anzustellen habe," wenn er ferner fiir die Primaner 8 bis 10 
wirklich freie Aufsätze billigt, ja anempfiehlt, so kann man in der 
That bei diesen Zugeständnissen den Ungestüm sich nicht erklä- 
ren, mit welchem er sonst über diese Uebungen herfallt und aus 
. denselben so arge Missständc und üebel herleitet, dass die Schule 
und die Behörden, wäre seine Ansicht richtig, nichts Besseres 
zu thun hätten, als dieselben augenblicklich zu beseitigen. 

Doch die ganze Sache dreht sich, da die deutschen Aufsätze 
den Stil unserer Schiller sollen bilden helfen, vornehmlich um die 
inhaltreiche bis jetzt nicht allseitig genug erörterte Frage, was 
denn eigentlich der Stil sei? Durch die Beantwortung dieser 
Frage wird es klar werden , was wir von unseren Schillern zu er- 
warten haben und zu fordern berechtigt sind; wir bahnen uns den 
Weg durch einige Bemerkungen über „die Inhaltsandeutungen." 
(S. V. bis VIII.) Die Art nämlich , welche der Verf. beliebt, den 
Inhalt seines Buches anzugeben , könnte nämlich manchen ern- 
steren Schulmann vornherein gegen dasselbe einnehmen, und er 
trüge selbst die Schuld, wenn vielleicht bloss desswegen jenes un- 
gelesen zurückgelegt würde. Diese „Inhaltsandeutungen" stellen 
nicht ohne Absichtlichkeit — denn opposita juxta se posita magis 
elucescunt — das Entlegenste dicht neben einander und tragen so 
den Schein geistreich witziger, keck abspringender Gedanken- 
entwickelung vorsieh.*) Diese Methode darzustellen ist jedoch 
keinesweges neu , sondern fast verbraucht und in unseren Tagen, 
Gott sei Dank, in üblem Gerüche; ihr eigentlicher Begründer war 
Jean Paul, welcher nichts mehr hasste und durch die Tbat, d. h. 
durch den Stil seiner Schriften lieber verspottete, als eine schul- 
gemässe, systematische, ruhig fortschreitende Erörterung. Was 
aber bei diesem eigenste Natur war, was das innerste Wesen sei- 
nes Stils, seiner ganzen Art zu denken und zu sein, das hat in der 
jüngsten Zeit geistesarme Nachahmung zu einem Zerrbild stilisti- 
scher Darstellung umgewandelt. Frappante Beiwörter, unerwar- 
tete Gegensätze, an der Stelle der Beweisführung ein kostbares 
Bild, oder eine geistreich abspringende Wendung, Gedanken- 
Blitze, gesuchte Pointen, poetische Diktion — dies soll bei die- 
sen Nachahmern für Natur gelten, wo Absichtlichkeit, Künstlich- 
keit und raanierirtes Wesen offen zur Schau liegt. Doch wer wird 
Rechenpfennige, seien sie auch noch so glänzend, für haare Münze 

*} Auf S. VIJ. ist zu lesen : „Ursachen des Verfalls der Beredtsam- 
keit — Aasfall gegen neufränkische Constitutionen — Die Städte-Ordnung 
wie sie verbessert ist — Die Pädagogik hängt ohne Staatswissenschaft in 
der Luft — Von der Buchdruckerkunst aber wider den Zeltgeist — 
die akademischen Disputationen — Wort und Geld — Reden und Schrei- 
ben D. fl. w.'* Das klingt denn doch wirklich wunderlich und ist für einen 
wissenschaftlichen Aufsatz ein kaum erträgliches Bunterlei von Ge- 
danken. 
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oder m f&r reines Gold halten ! Gewiss selbst dann niehl« wenn 
flun Thcod« Mondi (KoimI der dentscheo Rrasa S. 141.), ^ie es 
. idicfait, in ToUem Ernste versicherte , das« Jetzt viele Autoren 
enltlfinden (!), die bloss Schriftsteller einer geiatrdchen Diktion 
«eiMlf and die, ohne wirklich eigene Gedanken zu haben ^ docb 
ndt einem Anstriche des Gedankenvollen $^riehen^^*'\ Hüte 
der Verf. diese Worte Theodor Mundrs gelesen, er wurde sicher- 
lieb ndt den Inhaltsandeotaiigeii die Stirn dieser seiner Todhtjer 
nkdit Temn^ert haben. Der kenntnlwreiche Mann wird oidi 
schon, um mit diesen den Anatridie nach gedankenvolien nlchl 
auf eine Linie gestellt zu werden, vor einer ähnlichen Art 
Darstellung hüten. Er braucht nicht zu fürchten, dass er dan. 
Eine rermeidend, in den entgegengesetzten Fehler des rhirdriir 
loscp^ aller. Individualität entbehrenden Stiles verfallen müsse. Je 
b^gfenstor, eigenthiunlicher, conkreter die Schreibart Jean Pauls 
war, desto unpassender ist die Vorliebe mancher Jungs« S chrift ■ 
stdler^ desto unglücklicher die Nachahmung sdion mos dem 
Grunde, weil alle diese Nachahmer zu vergessen oder |;nr nicht 
Bu wissen scheinen, wie grundlich sich Jean Paul sur Mirifl- 
fitellerei TorgeliUdet hatte, wie omfassende Kenntnisse er selbst 
in den entlegensten Gebieten menschlichen Wissens besass. 
Doch gerade diese Bemefinmg, dass die Mögliclikeit stiJistiscber 
Darstellung durch eine gewisse Vorbereitung bedingt werde, fuhrt 
▼OD selbst anf die Hauptfrage zurück , worin denn eigentlich das 
Wesen und die Natur des Stils bestehe? Wir denken; 4ieMr sd 
mnichst wie die Sprache überhaupt Mittheilung dessen, was in 
laserm kinem vorgeht. Mittheilung und Darstellung kann nicht 
sdii ohne ein Dsnnstellendes d. h. ohne einen Stoff. Dieser aber 
— woraus sollte er anders bestehen , wenn nicht aus Gedanken 
und Elmpfindungenl Die Empfindungen biben im Gemüthe ihre 
Quelle; sind dunkel in ihrem Ursprünge, aber bestimmen dsn 
gsnie Sein des Menschen , also auch den Stil nach allen Richtun- 
gen. Die Subjektivesten KCuiste, die Musik und Lyrik finden hier 
ihre reichste Nahrung, und so gierig haben unsere jüngem Dich- 
ter, ja selbst die Prosaiker aus dieser Quelle geschöpft, dass sie 
das Wasser derselben trübten und durch den beigemischtea 
Schlamm ungeniessbar machten. Die Gedanken eher — gleichsam 
der andere Nahrungsstofi stilistischer Darstellung, — gründen sich 
auf positive oder Gedächtniss-Kenntnisse und auf abgeleitete oder 
abgezogene. Schon hieraus geht hervor , dass ein Buch , dessen 
Verf. keine Gedanken zu Gebote stehen , nimmermdur gedanken- 
voll sein könne. Selbst auf poetische Erseugnisse^ die in der 
That neben dem Stofi'e noch einen feinen Formsinn voranssetneo, 
angewendet ist dieser Grundsatz falsch, auf prosaisdie pssster 
aber gar nicht. Alle unsere grossen Dichter und Prosaiker,, welche 
durch den Stil ihrer Schriften tonangebend auf die gsnse Nation 
whrkten, die Kiopstodf, Lessuig^ Herdeir« Göthe und Schiller^ 
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verdanken diesen ihren Einfliigs keineswegs ihrer DarstelUnigs 
weise, ihrem Fornisinne allein; nimmeruiebr hätten si'c diesen 
ausgeübt ohne die Lauterkeit ilirer Empfindungen, ohne die Kraft 
lind Fülle ihres Gemüthes, ohne das reiche Gedanken-Material, 
das sie vor den Augen der erstaunenden Zeitgenossen in ilircn 
Werken ausbreiteten. Sie alie sind unter den Einflüssen der 
isriu'litisdi-christlichen Poesie herangewaclisen, haben sich gesät- 
tigt an der kraftvollen Kost, welche das römische und griechische 
Alterthiim darbot, sie alie waren vertraut mit den neueuropälschen 
Littel atiiren, nalinien zum Theii ein reges Interesse an geschicht- 
lichen und naturwisseiisrlianiiclKMi Bestrebungen, ja selbst von der 
Einwirkung der Philosophie sind sie nicht unberührt geblieben. 
Welche gewaltige Masse von Gedanken und Kenntnissen floss ih- 
nen nicht zu ans all diesen Gebieten menschlichen Wissens! Wie 
reichlich wurde ihr Gemüth nicht befruchtet! Welche Fülle der 
erhabensten Empündungcn und schönsten Gefülile mussten wach 
werden und rege unter solchen Beschäftigungen! Darum war, wie 
der Inhalt üirer Schriften, so auch ihre Darstellungsweise gedie- 
gen und mustergüllig; weil sie hatten und wussten, fras sie schrei- 
ben sollten, waren sie auch um das Wie nicht verlegen, d. h. um 
den Stil ihrer Schriften. Dagegen erinnern die Bücher und Büch- 
lein vieler ,^i:^e dankenlos gedankenvollen''^ jungen Littcraten lebhaft 
an den Fliiterslaat, mit dem der Arme erfolglos seine Armutli be- 
hängt, oder an die Krähe, welche nach der reichen Farbenpracht der 
Pfauen lüstern war, oder endlich — um der Bilder nicht zu viele 
zu häufen — an den Esel, der in der Löwenhaut Tliiere und Meo- 
sehen erschreckte - natürlich nur furchtsame — . 

Von einem Stile kann also die Rede nicht sein ohne einen 
Stoff; auch Hr. Günther ist dieser Meinung. Da er aber selbst 
^,die Lustschreiber^% wie er die von uns bezeichneten Scribentcn 
nennt, nicht leiden, „Ton Halbwissern und Lustlescrn^'' nichts 
wissen mag, und sogar fürchtet, dass der dermalige Betrieb des deut- 
scheu Unterrichts an jener Lustschreiberei Schuld sei, so ist es 
auffallend, dass er in seinen Inhallsandeutungen an die Darstel- 
lungsweise jener so dicht anstreift. In der Abhandlung selbst drängen 
t>ich zwar die Gegensätze nicht in dieser Ausdehnung, aber es ist 
trotz dem nicht zu läugnen, dass diese desultorische Manier den 
Verf. verleilele^ manches^ was er gerade auf dem Herzen hatle^ 
in sc ine m Uiiche %ii besprechen^ wenn es auch streng genommen 
zur ^ache ^ar nivJit gehörte. Gleichwohl sind wir nicht abge 
neigt demselben, als einem, wie es scheint, noch jnngen Manne diess 
nachzusehen, weil diese subjektive Färbung des Stils in den Ab- 
handlungen unserer Amtsgenossen so überaus selten ist, vielmehr 
eine fast übertriebene Hingebung an das Objekt der Darstellung 
vorzuwalten pflegt. Demselben unser: nequid nimis, zurufend, 
wenden wir uns zum Worte , ah dem Mittel^ durch welches d^r 
^rhandene Stoff dargestellt wird» _ * ' 
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Wer nuQ lehrt uns das Wort gebrauchen 1 Antwort: Unbe- 
wuBSt durch Gewöhnung die Mutter|, bewnsst durch Belehrung 
die Gnunmatik. Doch wer so spräche oder schriebe, wie es die 
Mutter ihm angewöhnte, oder nach den Lehren der Grammatik, 
besässe dennoch in den meisten Fällen keinen charakteristischen 
Stil. Die Grammatik stellt nämlich nur die Hauptgesetze auf, 
nach welchen alle sprechen und schreiben sollen, sie will das Re- 
gelrechte, Correkte, und dies ist jeder guten Schreibarteigen. 
Auch die meisten Mütter gewöhnen ihre Kinder an eine und die- 
selbe Sprech- und Darstellungsweise, die etwanigen Abweichun- 
gen sind entweder unerheblich oder äusserst selten. Pügge hat, 
irren wir nicht, zuerst und zwar ganz richtig diesen von der Mut- 
tcr überkommenen, durch die Grammatik gelehrten, allen gemein- 
samen Stil den charakterlosen genannt; diesem gegenübersteht 
der charakteristische ^ besondere^ individuelle^ von welchem 
Buffon redet, wenn er sagt: der Stil ist der Mensch. Denn 
kaum meint er damit den charakterlosen, da aus diesem, den Mei- 
sten gemeinsamen sich eben nichts Anderes abnehmen liesse, als 
dass die meisten Menschett, ebenso wie ihre Schreibart, nichts 
Individuelles an sich haben. Die lateinische Grammatik pflegt 
nach einer weitläufigen Erörterung des charakterlosen Stiles in ei* 
nem Anhange den subjektiven wenigstens durch kurze Andeutun- 
gen zu berühren; nur dadurch unterscheidet sich nimllch die 
syntaxis ornata yon der gemeinen, dass sie nicht das sllen Schrif- 
ten und Schriftstellern Gemeinsame, sondern, was einzelnen Stil- 
gattungen oder einzelnen Autoren eigenthümlich war, zussmmen- 
stellt. Sie will also, wie die Lehre von den Tropen und Figuren 
den Weg bahnen au eigenthümlieher Darstellung , freilich meist 
mit geringem Erfolge. Denn dieser charakteristische Stfl lässt 
sich nicht lehren, er ist das Ergebniss der ganzen Denk- und Ge- 
fnhlsweise nnd nklit blov nn Klarheit des Gedankens , die 
Fülle der Kennttdsse gebunden, sondern nnch an die Eigenthum- 
liehkell d«r GeadUhsweit nnd an die dadondi bedbgte Kraft oder 
MachtliN^kelfc der Phantasie. Derselbe setet efaie gewisse FM- 
Ml des uidMInanBi Toraus, sieb den allgemeinen Gesetzen der 

2 nebe glelebsaoi mm Trotae aelbststihidig m bewegen, elneii 
mpf deMdben gegen die Efaiwirfcung der Ungebung, gegen die 
%rech- und Schreibart der Famflle, der GenMaaiy des Lehrers 
nnd der gielctenen Sebriften. Da Hr. Gunthar nur diese Art^d^ 
Stiles anerkennt, behauptet er IreDldi nleht mit Unreeht, daas 
bei Gjrmnasisslen Von einer aokben GedaidDendarrtellnng nidit die 
fede adn. könne. und dass kein Unfteiricfat, aueh nldit die devl« ^ 
acben AuMtils einen addicn herForbibigen« In dw Thal Mdm 
nindidi umem SdifUem .lu einer aoldhen Scbidbwelstf nur lurei 
Kleinigkettco, nimUdi der Stoff und das Bfittel diesen au bewilti- 
gen , das heisst mit andern Worten — Alles. 

Doeb whr glauben, diü eben bierin ein Hauplhrrdiuni im 
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. Verf. licfB^ ind SM MkOb Wie 
' aftnlidi in der dttlidieD Weltordnong die Freibett det lodividaaiii 
dimdi die Nadiweiidigkett, dordi loeser ihm Üe^ende ^lUtefte- 
gdiemnt oder* gefördert wird, waä nur die krlftlgen Gemotlier 
ia dHewn Kampfe gegen die eindriDgendeAuseenwelt ticli ilire Bt-- 
genthnmiidikÄ tu iieweliren im Stande aind, ganraoiatea im 
Mfdie^der InleUigeni. Die grone Bfdimhi mclit bloap unter 
dcüiama^aeBdem aocb «nter den Stndirenden bringt ea nie 
daem aAfttaUndigen Stile; die Freiheit ihr Inneres iadiTiduell 
dinfnateiien Stampfl aidi ab an den eben erwähnten Bfaiüfkaaen nnd 
guhi i ai l ll > |i » eitig Terleren. Daher eradiehit ea geradesu nnbil- 
lig, wenii';^'Ton nnaem Sehiienii ja aelbat von der groaaen 
IMImlil der atndhrten Beamten efaie aoldie cliaralrterlitia<£e Dar- 
gtullj i mfrt ia ii l verhrngen woUten; denn es iat.Uar, daaa ea^die 
Maldten üeh ipiter troti der naebfolgenden Beiehrang imd LÄ- 
tite<ieiiie in^iiner anljektiTeB DarateSinng ihrer GedanlKen fevingen. 

SeHttt iini die Seiuile solche Gynmaaiaaton, also gerade die 
miUosesten, ^»elcfae obenein die Meittiaiil bilden, ohne Winke 
nftd Hindeotvngen, ohne grfhidliche« Belehrung, olme eigene . 
Üabnng i» daa bufttelVeiben und Dreisen 4er Uteietnr eatlasaciil 
Gewiss iMit. Oline Torangegangene Uebung würden diese gerade^ 
JedMB- scbleditesten Scribenten am ieiehtesten in die-Hlnde lal- 
len, da Hure geistige Unfreiheit sie so wenig beßhigt/lblaelie^ 
schiefe, Tcrkehrte Schreibweiseit curQdaiiptoasen. Umgekchiii 
ist etwa lye Beiehmng Uber den Stil unnfiHa und die praktiaehe 
Einübung überflUssig wegen eiiiiger wenigen fähigen Kopfe , die 
■ieh anch ohne alle Anleitung der Schule ihre Schreibart seibat» 
standig ausbilden ? Man sollte doch endlich aufhören, den Nutzen 
des l3oterfichts im Deutschen in Zweifel zu ziehen, weil die ilte* 
re»>Dichter und Schriftsteller der Nation einen solchen nicht ge-' 
Bensen liaben. Erat wenn jemand nachwiese, daaa denselben der 
ÜBtenMit geradezu adiidÜch geworden wire, was nicht denkbar 
iai^ daaa femer die grosse Mehrzahl der damaligen Gelehrten 
eben so gut deutsch sprach und aehrieb, wie heut zu Tage die 
Meisten in der Schule^ der Kirche, -an den Stätten der Gerichte" 
and der Verwaltung, Ja aogar anf dem gössen Markte der Litern- 
Inr — - erat dann könnte man eine solche Ansicht in sich aufkom- 
IMB lassen. Sollen wir denn nur die Schiller und Götlie unter 
unsern Schüleni ins Ange faasen ? Und wo ist die Schule, die sich 
rühmen könnte auch nnr zwei solcher Schüler gebildet lu habend 
Für solche Individuen ist nicht die Schule da, sondern die Welt, 
wie aiMich denn mit der Schule später auch nicht gern befassen, 
sondern sich zu Lehrern der geistig Mündigen, des gsnzeo Volkes, 
nidit der Jugend heranbilden. Jünglingen- von so kräftiger Intel- 
Bgemi bietet die Scfanle oft nicht das^ was sie wünschen, selte- 
ner noch , wie sie es wünschen. Ein solcher Schüler überflügelt 
afller dondi leine SpmdidaratelluBg Sdinle und I«ehrer mit leich-; « 
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ler Mtklie , obgleich er ,,Kröpel lieber §um» als Logili^^ DocIa 
mUIcb wir darom der Mehrzahl unserer Gymnasiasten Krö|}ei (|e- 
' her Bit ketten geben als Logik , oder — um das Wort fallen zu • 
hüen — Auch bei denen eine freie, aelbatatandige, von der Schule 
•US nicht za leitende fiptwiekelung TorswactMi, die nie n c&er 
•ekhen Freiheit gelangen werden? 

Wenn oben im Einverständiiisse roll den Verf. behauptet 
wurde, dasa jene Lustschreiber vor dem ganzen deutschen Volke 
kein Recht zur Daratellung hätten , weil sie eben nichts wissen, 
fOhlen und sind , wtt sich vor diesem obersten Richter der Der- 
Stellung verlohnte, imd weil sie, selbst ohne eigene Bmpfindnngen 
und Gedanken , ohne eigen thümliche Schreibart von* den andern 
Sehriftstellem die Gedanken , EmpindoBfc» nnd den Stil entleli- 
Ben, bis lam erkünstelten Welts;chmerz verzemn und zur Karikatur 
verunzieren — so räumen wir dasselbe keineswcges für die engereo 
Verhältnisse des Lebens, für die beschränkteren Berufakrelae ein. 
liier ist es ja oft unsere Pflicht, nidit bloss unter Recht, moere Ge- 
danken mündlich oder schriftlich darzustellen, so gut oder so schlecht 
wir es vermögen. Darum glauben wir, auch der Gymnai|iaat liabe in- 
nerhalb seiner Sphäre schon ein Recht auf Darstellung seines innern 
l<ebens durch das Wort , obgleich seine Kenntnisse , sowohl posi* 
tiTe als abgezogene, noch sehr beschränkt sind und seine Art su 
empfinden, für jetzt iiodi schwankend, sich erst später lu einer 
fest tiegifosten Eigenthiimlichkeit ausprSgen soll. Wir wieder- 
holen es nodi einmal: Weil die Meisten unter den Studirendeo 
es nie sn einem selbststä'ndigen Stile im Sinne des Verf. brin^iw, 
nnd ohne Belehrung Seitens der Schule die grösste Gefahr vor- 
handen ist, dass gerade diese Schüler einst iiei ihrer Rathlosigkcit 
in allerlei falsche Manieren der Darstellung verfallen und mit dem 
wenigen Material , was sie sich in der Studienaeit oder später tn- 
sammeln, gar sieht hsnsznhalten verstünden, so wäre es nnfer- 
antwortlich, diese grosse Mehrsahl unbeielict und ungeübt ven 
der Schule auf die Universität sn entlassen , wo bei der jetzigen 
Einrichtung eine Nachholung des Versäumten nidit möglich ist, 
da ja auf derselben solcherlei Uebnngcn fast gar nicht angestellt 
werden. Zugegeben, was in dem Buche aufgestellt wmi^ dann 
unsere Schüler wirklich mit yiel grdaserem Widerwillen an dnen 
deutschen Aufsatz gehen, als an jede ander« Arbeit, wird dieser 
Widerwille auf der Universität urplötzlich verschwinden 'i Ist es 
nicht allein die Ucbung und die dadurch all mälif erlangte Fertig- 
keit, die jenen allmalig zerstreuen hilft? Würde er nicht später 
im praktischen Leben bei jeder au luitenden Predigt, bei jeder Re- 
lation, bei jeder Rede wiederum zurückltefareo 1 Was soll lüer 
helfen, wenn nicht Uebung und Gewöhnung schon auf der Schule, 
selbst wenn sie erzwungen werden müsste? Das ist also ein 
Hauptirrthum des Verf. , dass er nur an die Dombauer denkt, für 
welche es in der That kerne Kunataehuien glebt, nicht sugieich 
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•ttdi M die Werfanebtcr, GomUcii, Lebrlioge nad Handlanger. 
Und doch, was vemöchle der f;eni'alste Meister eline die be- 
BcbrinlLteie, sidi besdieidende B^&huife der Uebrigeat Tlüersdi, 
den Hr. Gttntfher so oft ffir seine AnsidhI über Spiachdarslellung 
als Gewährsmann anfülirt, schreibt in der That, aucli olineün- 
teniaiit im Deutschen geliabt su haben, einen blühenden, MHi- 
gen, ninnlichen Stil. Aber wie Viele sind mU oder ohne Unter- 
ridil -an. dasselbe Ziel gelsngtt Seine theoretischen Ansiehle^ 
vom deutschen Stile sind dagegen sdiwächlich und lialten nfdii 
die Probe. ,,Ich kenne — sagt Tliiersch — iiir keine Gattung 
einen rein ausgebildeten , in sich abgeschlossenen deutschen Stik - 
Wir stehen in dieser Hinsieht oieht nur hinter- den Alien ^ son- - 
dem auch den Neuen ^ besondere den Fran^oeen weit zurück.^^ 
Hr. Günther verfehlt nicht aus diesen Worten für seine Ansicht 
Vortheil zu ziehen, dass nimlich die Vorübung in der Schule wor 
nütz sei. Doch zunächst — gleichen sich denn Flerodot, Thucy- 
dides und Xenophon, Aeschyliis, Sophokles und fiuripides; Cä- 
ssr, Salnst, Livius und Tacitus — gleicht sich die Schreibart die- 
ser Männer denn wirklich wie ein Ei dem andern? I)ann aber-^- 
da» soll ein Nachtheil sein , darauf ein Vorwurf gegründet wer- 
den, dass in dem üppig |;rünenden Walde der deutschen Spradie 
undLiteratnr neben der gewaltigen Eiche auch die schlanke Tanne 
dem Lichte entgegen strebt^ dass das schöne Grün der vielen klei* 
Deren Bäume unser Aug^e ergötzt und sich über uns wölbt zum 
henlichsten Lanbdach? Doch wir fühlen, dass es bedenklich 
wäre mü eincii 80 grossen Gelehrten zu rechten; darum nennen 
^ wir ihm« vm nns zu decken, einen Ebenbürtigen , ja einen Höhe- 
ren, — wir meinen Lessing. Dieser hält, was Thiersch so tadelt, 
für das fpesste Lob , und was er an der französischen Sprache 
lobt, geil^su für geistige Beschränktheit und Mangel an freier 
fiewesglQiig. Gerrinus hat bei seiner feinen, das historisch Wich- 
. tige herausfühlenden Spürkraft nicht Ornlangelt, die hieher be- 
zügUdM Weste Lessings, whr wissen nicht gleich wo» aazuführea. 
Desswegen also wollen wir uns selbst erfreuen an dieser Mannig- 
fidtigkeit , und auch nntem Schülern diese als einen grossen Vor- 
aog der Utentnr rühmen. 

Hiersn gesellt sich ein zweiter Irrthum des Verf., nSmlich 
der, dass man die Entwickelung der Schufer durch Eingriffe gar 
oicht stören dürfe ; ungeschickt , roh und gewaltsam soll diess in 
der That nicht geschehen, das ist ganz unsere Meinung; aber 
überhaupt nicht? ! Ueberall verfallt ja der Mensch der Freiheit und 
Noihsrendigkeit zumal, so auch sein Stil Tritt, nun. dem Schüler 
hi^a^nam Ldirer eine tüchtige Persönlichkeit, die sich auch auf 
den Standpunkt des ersteren henuterzustellen versteht, entgegen, 
ao ist für die grosse Masse der vemtandige Eingri^des Lehrers in 
flure Schreibweise ein wahrer Segen. Jmige Lehrer, die ihren ei- 
genen Standpunkt nicht verkMsen können und ihre ganse. Weisheit 
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sogleich an den Mann bringen niöcliten, passen nicht für die Lei- 
tang dieses Unterrichts-Zweiges. Kräftige Jünglinge werden sich 
schon wehren gegen einzelne , etwa zu w eit gehende Eingriffe ei- 
nes sonst besonnenen Lehrers ; die grosse Masse aber wird und 
muss dem Lehrer und der Lektüre anheimfallen. Was sollte es 
denn auch schaden, wenn der Schüler in seinen Aufsätzen Gedan- 
ken und Empfindungen des Lehrers oder der gelesenen Schriften 
wiederum ausspräche? Hr. Günther hat freilich gerade dagegen 
Vieles^ sehr Vieles einzuwenden. Aber haben wir Lehrer selbst denn 
Alles nur durch und von uns selber? Der Unterschied in dieser 
Hinsicht zwischen uns und unsern Schülern ist der, dass wir uns 
das Fremde meist so zu unserm Eigenthume gemacht haben, dass 
wir gar nicht mehr wissen , ob das Einzelne uns oder Anderen ge- 
höre. Das Fremde und das Eigene hat sich bei uns , wie Salz 
und Wasser, in einander völlig aufgelöst; bei dem Schüler ist 
Beides noch wie Oel und Wasser, gesondert; mag also auch in ih- 
ren deutschen Aufsätzen Beides noch unaufgelöst neben einander 
liegen; die Zersetzung und Verschmelzung wird schon später, 
wenn neue geistige Elemente hinzutreten , mit Nothwendigkeit 
erfolgen. Oder meint der Verf., dass wir selbst andere Wege ge- 
wandelt seien? Freilich liegt die Gefahr nahe, diese zwischen 
Freiheit und Nothwendigkeit schwebende Entwickelung des Stiles 
zu stören, wenn der Lehrer anstatt dem Schüler das, was er be- 
sitzt y zu entlocken und dazu mit Maass das Eigene hinzuzufügen, 
demselben das ganze System seiner Philosophie, oder seine Con- 
struktionen der Geschichte, oder wer weiss was sonst aufbürden 
wollte. In dieser Hinsicht sind die Winke über die Wahl der 
Themata (S. 79.) höchst beachtenswerth; sie fordern seine Amts- 
^enossen mit Recht zur grössten Behutsamkeit auf. Die in der 
Note aus Th. Heinsius Sammlung ausgewählten Themata können 
sämmtlich als wahre Muster dienen, wie wir sie nicht wählen 
sollen; die Abhandlungen würden nichts Eigenes, sondern nur 
Fremdes, nichts, als leeres, eitles, allkluges Geschwätz über 
Dinge enthalten, über welche Schülern gar kein Urtheil 
zusteht. Zweierlei ist es nun, was wir dem Verf. in der fraglichen 
Sache einräumen: 1) dass seine eben besprochenen Winke der 
Themata zeitgemäss seien, 2) dass die freien deutschen Aufsätze 
nicht zu zeitig von unsern Schülern verlangt werden sollen, uns 
scheint es nicht vor dem Eintritte derselben in die Secunda , weil 
bis dahin die Befruchtung des Gedächtnisses mit positiven Kennt- 
nissen die Hauptrücksicht ist und „die Stärkung der produktiven 
Thätigkeit die receptive Thätigkeit zurückdrängt"^. Seine Vor- 
schläge für die untern Klassen bis Tertia (S. 104 bis 108.) sind 
gar nicht übel ; nach diesen sollen sich alle schriftlichen Uebun- 
gen in der Muttersprache an ;den lateinischen und später auch 
griechischen Unterricht anlehnen, und zwar entweder wirkliche 
Uebersetzungen oder Nachbildungen mancherlei Art sein. Ueber 
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aie UiMi^ViMi de» Tropen ittii F^iireiiH^ JkBwendung für 
TeftÜ MtJ^ Mkt gans teiMi^lfa&Npgrf^.^^ obee Toran- 
gegaofM LcktlUre in den iltea und dif.4thlmprache nnd ohne 
eine lebendige Plmita^ie deiSchÜen wird^eiP Lehrer mit Mfaier 
Erdrlemng der Tiden .wimderlidien, ifMia.nnf den SlQ det 
Sfih&ieni wenig oder gar nicht einwM^irt ^Mi^*Tropea nnd Ffgn- 
rett^geilören eher, da d^; ^^tirfL «ueh ai^ ^MlrLatehiMie so ?iel 
Bncfcricht nhnmt^ waa wk gar /iiddit^!iMiwMWgen , in du iwcittt 
Jahr der Secondi. i J 

-'«i K xDagegen ühtgt der NiitMm und die NoIhweadiglEeit der frag- 
rHdien Uebungen f&r die b^toi olieraten Uaaaen klar m Tage; 
wir holEen im Verlaufe unterer Entgegnung diese unsere Ansidit 
zu begründen«' Hr. 'Gihither freilieh hat diesen Nutzen nidbt blosa 
nicht anerkannt, sondern in einem wunderlichen Vorurtheile gegen 
dieselben befangen aus ihnen die übelsten , tief in die Literatur 
nnd das Leben eingreifenden FoigeUrhei^gsl^'tct , die in gans an- 
dern Dingen ihren Grund haben; ManibeppUl^^^ tde oriti 
solchen Folgeningen Icoamai imnieb' - : 

Doch um dies näher zu erweisen , gehen'wir lieber auf Ein- 
zelnheiten ein. Die Forderungen des Prüfnngs-Reglementa § 28. 
Ap h schickt der Verf. aeiner Erörterung (S. 53.) Toran, ohne 
sich geradezu dari'iber auszusprechen, ob sie ihm zu hoch gestellt 
erscheinen. Der Unterzeichnete findet sie nicht zu niedrig , da 
man im Allgemeinen an jede Abhandlung selbst des Lehrers keine' 
andern steilen Nvürde. Jedoch ist der Standpunkt des Schülers 
nicht unberücksichtigt, denn es ist, was man doch von unsern Ab- 
liaudlungen verlangen würde, weder von einer Erschöpfung der 
Themata, noch von einer Bekanntschaft mit dem früher Geleisteten^ 
noch von einer cigenthümlichen, neuen, zeither unbekannten Auf- 
fassung des Gegenstandes die Rede. Ref. las übrigens stets zwi- 
schen den Zeilen der Paragraphen die Worte, v\ eiche er sich als 
üebcrschrift jeder Schule denkt: omnia^ sicut adolescentium, non 
tam re et rnaturitate, quam spe et exspectatione laudantur. Nach 
diesen Worten richtete er sein Urtheil ein, und Hr. Günther thut 
Unrecht, weil die wirkliche Reife stilistischer Darstellung in 
der Muttersprache auf der Schule nicht zu erreichen ist, die ganze 
Sache als unuützen Ballast über liurd zu werfen. Seine Forderung 
gleich des Höchsten , Vortrelflichsten widerspricht dem Begriffe 
der Schule überhaupt; diese erklärt sich mit einem beschränkteren 
Maass der Leistungen zufrieden und baut darauf erst für die Zu- 
kunft ihre Erwartung; Hr. Günther, das Wesen der Schule als 
solchen verkennend , ist in Rücksicht auf diese. Aufsatze der Mei- 
nung: entweder ^anz^, vo/^ Leistungen, oder ^ar keine. Aber 
in welchem Unterrichts-Zweige leistet denn die Schule das Ganze? 
Und wer ist so wunderlich, bloss dess wegen die NothweUdigkeit 
des Unterrichts überhaupt in Zweifel zu dehen! • 
;;i»'f?^ni Staate nun kann man ea aber niohl i^enken » wenn er 
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von denen, welche einst des Volkes ^eintige Vormünder sein sol- 
len, eine Leistung verlangt , aus der ihre Befähigung zu diesem 
wiirdigen Uerufe hervorgehe. Der Verf. kann uns unmöglich des 
Materialismus bezüchtigen, wenn wir behaupten, dass alle Vor- 
bildung unserer Schüler und der Studenten darauf hinstrebe, diese 
zu befähigen, einst auf ilir eigenes Volk mündlich oder schriftlich 
einzuwirken. Dennoch sind alle übrigen Kenntnisse und Wisseu- 
' scliaften , so unentbehrlich sie auch sein mögen , gleichwohl nur 
als Mittel zu diesem Zwecke zu betrachten. Da nun der Staat, 
diesen Zweck nicht aus den Augen verlierend, eine gewisse Bürg- 
schaft für die geistige produktive Kraft der Abiturienten verlangt, 
was hätte demselben die Schule Zweckmässigeres darbieten kön- 
nen, als eben die deutschen Aufsätze ? Etwa di^e mündliche, oder 
schriftliche Uebersetzung aus den alten Klassikern *j Doch diese 
brächte durch eisernen Fleiss aucli der improduktive Kopf zu 
Stande, der sich später im Amte weder zu rathen , noch zu helfen 
wüsste. Oder die schriftlichen lateinischen Arbeitend Von vie- 
len Seiten her sind diese Uebungen bereits angegriffen worden ; 
erst neuerdings hat sich in der neunten Versammlung der Direkt, 
d. Prov. Westphalen eine Stimme gegen sie erklärt , weil sie 
„fruchtlos , ja sogar nachtheilig*'^ wären. Der Unterzeichnete 
legt dagegen einen hohen Werth auf diese lateinischen Exercitien u. 
freien Aufsätze ; denn sie arbeiten der Darstellung in der Mutter- 
sprache dadurch am gründlichsten vor, dass sie den Schüler 
zwingen bei dem einzelnen Gedanken , bei dem einzelnen Worte, 
ja bei der einzelnen Wortform sinnend stehen zu bleiben ; das ist 
für gründliches Denken und Darstellen unerlässlich ; alieinige 
Uebungen in der Muttersprache, oder in den (der ganzen Welt- 
anschauung nah verwandten) neueuropäischen Sprachen können 
dies nie zu Wege bringen. Doch die lateinischen Aufsätze sind 
im Wesentlichen nur Reproduktionen; je glücklicher das Gedächt- 
niss, desto besser werden sie gerathen; sie gewähren namentlich 
dem charakteristischen Stile, auf den Hr. Günther so hohen 
Werth zu legen scheint, fast gar keinen Spielraum und nur eine 
sehr unvollkommene Vorübung. Wenn nun das preussische Regle- 
ment zur Beurtheilung der geistigen Produktions-Kraft die deut- 
schen Aufsätze vorzugsweise zu wählen scheint, so hat es dadurch 
gewiss weder dem deutschen Unterricht, noch dem Lehrer ein 
Vorrecht vor den übrigen einräumen wollen. Vielmehr ist der 
Lehrer des Deutschen von der Mitwirkung seiner Amtsgenossen 
abhängiger, als jeder andere; was die Lehrer der alten Sprachen, 
der Mathematik und Geschichte leisten, das können diese für sich 
in Anspruch nehmen; an dem deutschen Aufsatze des Abiturien- 
ten haben eigentlich alle pro portione virili ihren Antheil, da alle 
vom ersten Lehrer in Sexta an dazu ihr Scherllein beigetragen 
haben. W ir glnubten dies erwähnen zu müssen, theils um oifen 
darzulegen . wie wir uns das Reglement in Bezug auf die Geltung 
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der deutschen Aufsätze auslegen., theils um jeden Rangstreit — 
der Hr. Verf. deutet an einer Stelle auf einen solchen hin - — zwi- 
schen den Lehrobjekten und den Lehrern, wenn es anginge, im 
Keime zu ersticken. Denn fürwahr nichts wäre für den Lehrer 
des Deutschen leichter und müheloser, als auf den Lorbeeren 
auszuruhen , die ihm alle übrigen haben erringen helfen. — An- 
statt nun diese Uebungen, \>iü ilr» Günther thut, vom G^'mnasium 
zu verdrängen, sollten wir dieselben vielmehr als sicherste 
Schutzwaffe des Gymnasiums gegen die Forderungen des materia- 
listischen Zeitgeistes kehren. Gestüzt nicht bloss auf die Mathe- 
matik, sondern vornehmlich auf die alten Sprachen und die Ge- 
schichte können wir es ruhig und getrost abwarten, ob die Zöglinge 
der Realschulen eben so tüchtige deutsche Aufsätze liefern wer- 
den, als unsere Primaner und Abiturienten. 

Soll aber ein irgend genügendes Resultat erreicht werden, 
so müssen dieselben schon in Sekunda beginnen und wir sind der 
festen, durch 12jährige Erfahrung begründeten Meinung, dass der 
Sekundaner einer Schilderung, einer Erzählung und einer didakti- 
schen Abhandlung über ein leichtes Thema sehr wohl gewachsea 
sei. Mit Ausnahme der metrischen ücbungen, die nach unserer 
Erfahrung die Schüler im Ganzen nur wenig förderten , billigen 
wir abwechselnd Uebersetzungen , wie sie S. 107 — 110. vorge- 
schlagen werden. Nur mag sich der Verf. wohl vorsehen , dass 
die Schüler bei diesen Uebersetzungen nicht mit fremdem Kalbe 
pflügen; er erwähnt die sehr nahe liegende Gefahr nicht einmal, 
während er sie da, wo er von dem Schaden der freien Arbeiten 
in dieser Beziehung spricht, nicht genug hervorheben zu köjmen 
meint und in das Grellste ausmalt. 

Man traut kaum seinen Augen, wenn man liest, was Mr. 
Günther (von S. 43. ab bis 60. und von da weiter) aus diesen üebun- 
gen für Unheil entstehen lässt. Es wird nur dadurch erklärlich, 
dass er hier, einem Innern Drange folgend, Manches, was er ge- 
rade auf dem Herzen hatte, loswerden und manche Uebelstäude 
des derraaligen Zustande» der Literatur und des Lebens hat gcis- 
seln wollen, die er irrig aus dieser Quelle, den deutschen Auf- 
sätzen herleitet. Oder hat denselben Deinhardts Ansicht von die- 
sen üebungen und ihrem Werthe, welche er (S. 31.) seinen Jere- 
miaden voranstellt, zum Widerspruche gereizt*? Oder ist es die 
Gefahr, die von so vielen Seiten den Betrieb der classischen Stu- 
dien bedroht*? Sieht er nun etwa auch in den deutschen Aufsätzen 
einen Gegner derselben*? Doch dann ist seine Furcht uugcgrün- 
det. So lange nämlich Niemand — wie Göthe behauptet — seine 
Muttersprache im höheren Sinne des Wortes erlernt ohne den 
Betrieb einer fremden ; so lange die Geschichte unwiderlegbar dar- 
thut, dass die ganze Kultur Deutschlands von dem WiederauÜcbcn 
der Wissenschaften bis zu Klopstock im Alterthume wurzele, dass 
nnter den deutschen Dichtern und Prosaikern der letzten Periode 
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gerade die hervorragendsten sich an den Alten geschult, dass selbst 
zur Zeit noch die grössten Gelehrten unter den Naturforschern und 
MathematikcrD klassisch gebildete Männer sind — so lange ist trotz 
des Geschreis von allen Seiten für den Betrieb der alten Sprachen 
nichts zu fürchten. Nach dem, was eben über die Nolhwendigkeit 
des anzusammelnden Stoffes für die stilistische Darstellung ge- 
sagt worden , müsste der Lehrer des Deutschen seinen Vortheil 
ganz und gar verkennen, wollte er sich zu den übrigen Lehr- 
objekten in eine feindselige, oder vornehm sich überhebende 
Stellung setzen. Er wird seinen Schülern zurufen : Kommt, ich 
will euch helfen eure kleinen Häuser aufbauen, will euch zeigen, 
wo das Material zu finden, wie es herbeizuschaffen und zu bear- 
beiten ; ich will euch lehren, wie der Plan für das Haus anzufer- 
tigen und der Grund zu legen ist. Liebevoll wird er sich selbst zu 
den Arbeiten des Lehrlings und Handlangers herablassen, die 
Steine verbinden und das Gczimmcr in einander fügen helfen. 
Was einzelne Haupttheile des Hauses betrifft, die Ordnung des 
Ganzen und den äusseren zierlichen Anstrich — wenn der Lehrer 
dazu von seinem eigenen Besitzthume ein Massiges besonnen hinzu- 
thäte, was könnte daraus für ein Schaden erwachsen '} Dome und 
Paläste werden aus diesen Bestrebungen freilich nicht erstehen, 
schon desswegen nicht, weil wir Lehrer selbst diese zu erbauen 
nicht vermöchten; aber doch kleinere, oder grössere Häuser, oder 
im schlimmsten Falle eine, immerhin noch bewohnbare Hütte. 
Dem Eitlen aber, dem Eingebildeten, der bei unzureichendem, 
oder ganz mangelndem Material sich^tets in kühnen Baurissen ge- 
fiele, das ihm ganz Unerreichbare gerade mit Vorliebe erstrebte 
und dann am Ende doch den Dachstuhl unmittelbar auf den Grund 
des Hauses setzen müsste — dem wird er schonungslos sein elen- 
des Machwerk zertrümmern, damit er sich nicht erkühne einst 
auf den grossen Markt der Literatur hinzutreten, schamlos seine 
erträumte Meisterschaft selbst ausrufe und so geschickte, kunst- 
verständige Baumeister um ihre Arbeit und den ihnen gebühren- 
den Lohn bringe. 

Wie könnten sich nun bei einer solchen Leitung und Ueber- 
wachung des Unterrichts die schlimmen Einwirkungen daraus er- 
zeugen, die der Verf. aus diesen herleitet; doch ehe wir davon 
reden, noch ein Wort über die hohe Bedeutung, weiche Hr. 
Deinhardt diesen Ausarbeitungen beilegt. „„Der deutsche Auf* 
Satz — sagt derselbe (S. 31. bei Hrn. Günther; — ist die freie Dar- 
stellung der Gesammtbildung des Schülers^^^^ — „„doch diese 
freien Darstellungen (nämlich die übrigen ausser den deutschen) 
beziehen sich auf die einzelnen Unterrichtsmittel, aber die freie Ar- 
beit des deutschen Aufsatzes ist eine Darstellung der allgemeinen 
Bildung des Schülers, in der sich alle Fäden seiner besondern Bil- 
dung konceiitriren.^'"'^ Wir stimmen mit Hrn. Günther überein, 
dass dies — um so zu sagen — sehr kostbare Worte seien für 
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eine bei weitem nicht so kostbare Sache. Um ,,die Gesammtbii- 
duD^^^ eines Schülers sieht es nämlich am Ende dürftig genug 
aus, ja von einem Durchbruch der Gesammtbildung in den styli- 
Btischen Leistungen kann, wie oben bemerkt, erst viel später die 
Rede sein ; bei den meisten studirten Beamten kommt es nie su 
einem solchen. In gleicher Weise wird nur selten ein stattlicher 
Knäuel zum Vorschein kommen , wenn sich auch ,,alle Fäden der 
besonderen Bildung eines Schülers'^ zu einem solchen zusammen- 
wickelten. Doch Hr. Deinhardt wollte dies zuverlässig cum grano 
Balis verstanden wissen ; er legte nicht an diese , selbst im glück- 
lichsten Falle immerhin beschränkten Leistungen der Schule den 
Maassstab an , mit welchem wir die grossen Stylisten zu messen 
pflegen ; sondern er meint wohl nur, dass der Lehrer bei einiger 
IVilterungsgabe die HoJJnung und Erwartung einer künftigen 
wirklichen Reife der Schreibart aus diesen Aufsätzen sich ah- 
strahiren könne. Und darin hat er vollkommen Recht, Doch . 
setzen wir bestimmte Fälle: Ein Abiturient macht ausser den 
übrigen recht wohl genügenden Leistungen auch einen guten 
deutschen Prüfungs- Aufsatz — wird ihm Hr. Günther desswegen 
seine Stimme versagen ? Gewiss nicht. Denn das erschiene ala 
Grille und blosse Sucht zu widersprechen. Zweitens, eiiranderer 
Schüler ist in allem Uebrigen wohl bestellt , die deuUche Ab- 
handlung zeigt aber von einem geringen Urtheile bei ungewandter 
und planloser Darstellung, was dann thun? Der Verf. — haben 
wir ihn recht verstanden — würde dem Examinandus deswegen 
das Zeugniss der Reife nicht vorenthalten; wir stimmen ihm 
hierin bei ; denn eine hoffnungsreiche Erwartung ist hier durch 
die anderweitigen Leistungen begründet und verbürgt. Ja einem 
solchen Schüler ist für die Zukunft die stylistische Gewandtheit 
in der Handhabung seiner Muttersprache mit Bestimmtheit noch 
nicht abzusprechen. Wenn aber der V^rf. S. 32. sagt: „es Hesse 
sich der Beweis führen, dass diejenigen Schüler, welche bei 
sonst guten Kenntnissen in den deutschen Aufsätzen schwach und 
unbeholfen sind, das meiste Talent besitzen ond gewöhnlich auch 
die gründlichste Gesammtbildung, aber als noch nicht zum Be- 
wusstsein oder zum Durchbruch gekommen*-', so muss er den Be- 
weis erst führen , ehe wir ihm Glauben schenken. Drittens, bei 
sonst sehr massigen , kaum genügenden Leistungen befriedigt der 
deutsche Aufsatz ; das Thema ist im Wesentlichen richtig aufge- 
fasst , das wenige vorräthige Material richtig geordnet und ange- 
messen dargestellt. Aller Wahrscheinlichkeit nach würde Hr. 
Günther in diesem Falle das Zeugniss verweigern; wir dagegen 
für die Ertheilung der Reife zur Hochschule stimmen. Denn 
auch hier ist eine gewisse Hoffnung und Erwartung, wenn auch 
nicht fest begründet, so doch vorhanden, dass nämlich der Schü- 
ler mit seinem kleinen Wissen in einem kleinen Kreise einst Klei- 
nes leisten werde; zu einem Stylisten im höheren Sinne de» 
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Wortes, einem cinfliwsreichen Schriftsteller Tor der ganzen deut- 
schen Nation, wird er sich freilich nie ausbilden; denn dazu ge- 
hört ein reiches Material, das der schon als Schiller Gedächtniss- 
scheue schwerlich je zusammenbringen wird. Aber der Staat 
braucht untergeordnete Köpfe, die wenigstens einen Auflug wis- 
senschaftlicher Bildung haben, in den beschränkteren Berufs- 
arten , und weil er sie braucht, so sind sie nöthig ; denn gerade 
durch sie mündet zumeist die Weisheit der grossen Schriftsteller 
in das Volk. — Es würde uns nun freuen, wenn der Verf. und 
vielleicht auch andere unserer Amtsgenossen in dieser Abwägung 
des plus und minus auf beiden Seiten keine Vorliebe , sondern 
eine gerechte Würdigung der einzelnen Gegenstände erblickten. — 
Schon oben haben wir zugegeben, dass der Nutzen freier 
deutscher Aufsätze vor Secunda in der That fraglich, wenn nicht 
geradezu schädlich sei. Der Naclitheil und die überaus schlim- 
men Folgen sind von dem Verf. über alle Gebühr übertrieben nnd 
an drn beiden wesentlichen , die er erwähnt , sind die deutschen 
Aufsätze nicht schuld. Er sagt S. 44. ausdrücklich : man erzieht 
„durch dieselben zur Unwahrheit der Empfindung, zur Lüge'% 
und später von S. 6.). ab tliut er ihren Übeln Einfluss auf das Ue- 
berhandnehmen einer übertriebenen Reflexion dar. Wir bespre- 
chen den letzten Vorwurf zuerst. S. 66. findet sich die Behaup- 
tung: „bei dem katechetischen Religionsunterrichte gehe man 
von der Meinung aus, alle Wahrheiten seien schon in der Seele 
des Knaben vorhanden, man müsse sie nur entwickeln« Es sei 
' aber nicht zu verkennen, dass fast jede Katechese Nichts aus den 
Kindern herausbringe, sondern durch allerlei Krümmungen und 
Wendungen das, was der Lehrer als fertige Sätze sich zum 
Thema seiner Aufgabe vorgesetzt hat, in sie hineinbriuge , dass 
sie also doch eigentlich fremde Gedanken bekommen und in sich 
aufuehmen.^^ S. 07. wendet der Verf. diese Methode auf die 
deutschen Aufsätze an, oder vielmehr, er setzt sie dabei voraus, 
und zwar mit Recht, denn die Sache ist, was den Stoff, den 
Inhalt der Arbeiten betrifft, ganz dieselbe. Aber welchem Geist- 
lichen, oder welchem Lehrer des Deutschen fällt es wohl ein, 
alle Wahrheiten, als in der Seele des Knaben schon liegend, 
anzunehmen*? Einige Grundwahrheiten, und bei Jünglingen auch 
mancherlei Kenntnisse darf aber der Lehrer in Wahrheit voraus- 
setzen. Da es nun zweckdienlich ist, an das schon Vorhandene 
anzuknüpfen, wer wäre so geistes- und gemüthsarm, dass er von 
seinem Wissen und seinen Gefühlen dem Schüler Nichts mitzu- 
theilen vermöchte? Sollte der Lehrer durch das, was er w eiss und 
ist, auf den Schüler gar nicht einwirken — wozu dann überhaupt 
noch Scliulen*? An der Eigenthümlichkeit der Schule und des 
Lehrers bricht sich in der That die Individualität des Zöglings ; 
die Schule ist für denselben eine Schranke; auch die Sitte, der 
Staat , die Kirche sind für den Eiuzcluea Schranken — aber zu 
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seinem Segen. Dies ist, wie schon gesagt, ein Hauptirrthum ' 
des Verf., er hat das Verhältniss zwischen der Freiheit und 
Nothwendiglieit, in welches unsere geistige £ntwic]celung ge* 
zwängt ist, nicht gehörig abgewogen, jener allein das Wort gere- 
det und den der Nothwendigkeit gebührenden Einfluss abgelehnt 
und zurückgewiesen. Mag doch der Jüngling — von Knaben 
reden wir hier niclit — manches vom Lclirer Hinzugefügte einst- 
weilen mit dem Gedächtnisse, d. h. passiv aufnehmen, es wird 
später schon lebendig werden; ja selbst das Kind lernt, ohne 
dass es zu verhüten wäre , gar Manches , was es erst viel später 
anwenden kann. Die Schüler mit Reflexionen vollpfropfen , sie 
ohne Noth aufscheuchen aus der Welt ihrer concreten Auffas- . 
sungsweise, philosophische Systeme denselben aufzwängen, He- 
gels Geschichte der Philosophie, was der Verf. als Factum er- " 
wähnt, beim Geschichtsunterriclite zum Grunde zu legen — das 
sind Thorheiten, welche die wenigen Lehrer zu verantworten 
haben , die sie begehen. Dagegen ist es in aller Weise bedenk- 
lich , unsere Schüler ohne üebung ihrer Reflexionskraft hinaus- 
zulassen in eine Welt , die angefüllt und geschwängert ist mit 
Reflexionen. Vom Bauer bis zum Fürsten — da hat Hr. Günther 
Recht — reflectiren Alle und zwar über Alles, über Schale, über 
Kirche, über den Staat. Doch was in aller Welt hat das mit 
den deutschen Arbeiten unserer Gymnasiasten zu schaffen? 
W>nn nun der Verf. selbst S. f)0. meint: „er fürchte, die lächer- 
liche Wendung beurtheile der Leser nicht, als wolle er alle üe- 
bel der Welt blos von den Aufsätzen herleiten", so fragen wir 
auf diese Gefahr hin ihm lächerlich zu erscheinen: warum er 
denn all diese Uebel gerade hier erwähnt hat? Mag es immer- 
hin nicht gut und löblich sein, dass Viele im Volke jetzt urthei- 
len und reflectiren, die dazu nicht befugt sind — sollen wir denn 
auch unsere Sccundaner und Primaner für „Ewigblinde (S. 80.) 
halten, denen wir des Lichtes Himmelsfackel nicht leihen 
dürfen*'? Wie? Sie wären Ewigblinde? Gerade sie sollen ja 
sehen lernen, und zwar scharf und klar, weil nicht blos für sich, 
sondern sogar für Andere. Nein , aus der Wissenschaft ist die 
Reflexion nicht mehr zu verdrängen , und aus dem Gymnasium 
Dicht mehr eine wohlgeleitete Vorübung zu derselben. Polyhi- 
storie und todte Buchstaben: Gelehrsamkeit, alte oder neue, 
haben an sich keinen Werth mehr, sondern nur insofern, als sich 
die Reflexion derselben bemeistert und sie ausbeutet. Durch die 
Vorübung in der Schule ist aber die Reflexion nicht erzeugt wor- 
den, sondern jene ist vielmehr erst ein Ausfluss der letzteren. 
Es ist hier nicht der Ort, den vielen Quellen nachzuspüren, aus 
welchen die Reflexion hervorbrach; aber wir erwähnen nur, als 
Gegensatz des modernen Lebens zu dem antiken, das Christen- 
thum selbst und unter den auf Verstandes- und Vernunftbildung 
einflassreichen Männern, die sämmtlich wenige oder gar keine 

19 ♦ 



Digitized by Google 



292 



Deutsch« Sprache. 



deutschen Aufsätze in der Schule gemacht haben, nur Herder, 
Kant, Schiller, Fichte, Schelling und Hegel. Von diesen Män- 
nern ist , das lässt sich nicht leugnen , ausser der Macht der Ue- 
flexion zugleich auch die Geringschätzung des Gedächtnisses und 
Missachtung positiver Kenntnisse ausgegangen; der alte Spruch 
sollte nicht mehr gelten: tantum scimus, quantum memoria 
tenemus. Diese Männer waren übrigens alle ohne Ausnahme im 
Besitze des reichstens Wissens und eines glücklichen Gedächt- 
nisses; sie gleichen in dieser Hinsicht dem Seneca, der selbst im 
Genüsse der grössten Ueichthümer mit leichter Mülie den Werth 
des lleichthums heruntersetzen konnte. Gefährlich war ihr Bei- 
spiel aber nur insofern, weil es auch bei denen Nachahmung 
erregte, die sich solclier Schätze des Wissens und einer so unge- 
wöhnlichen Kraft des Gedächtnisses nicht zu rühmen hatten. 
Doch der Ton, den jene angaben, klingt fort in der Literatur; 
der Geist der Zeit ist so von dieser Lust mit den Gedanken, sich 
in das Allgemeine zu verlieren, über Alles zu reflectircn erfüllt, 
dass es eine lächerliche üeberschätzung unserer Kräfte wäre, 
wenn wir Lehrer durch Verdrängung der deutschen Aufsätze aus 
der Schule denselben zu bannen vermeinten. Auch achtet der 
Vcrf auf der einen Seite den Geist der Zeit viel zu gering, 
denselben herausfordern, verfehlt seines Zweckes und verstärkt 
blos seine Macht. Auf der andern Seite scheint er wegen der 
Folgen dieses Geistes der Zeit allzuängstlich und befangen. Wir 
haben zwar keine Stephanus, keine Gronove, Grave und Meur- 
sius mehr, aber diesen können wir unter den Todten unseru 
Lessing, unter den Lebenden die Herrmann, die Humboldt, die 
Grimm , die Ritter und die Böckh entgegenstellen. Wenn aber 
diese 3Iäimer, nicht wie jene, blos Berge von Gelehrsamkeit 
aufthürmcn, sondern wo sie ihre Werke, oder die einzelnen Ab- - 
schnitte einleiten oder abschliessen , sinnend stehen bleiben, das 
aufgeschichtete Material reflectirend zu verarbeiten und Resul- 
tate zu gewinnen suchen , wer möchte im Ernst dies tadeln und 
den Geist der Zeit anklagen, wer nicht lieber diese Zeit segnen, 
in welcher er geboren wurde*? Der Zeitgeist ist zwar nicht Got- 
tes Geist ; auch das Böse hat seinen Theil daran ; aber er ist 
Gottes Wille; diesem mögen wir uns freudig anvertrauen, wenn 
auch der vom Verf. erwähnte, von der Schule und den deutschen 
Aufsätzen sicherlich nicht veranlasste Untergang eines Jünglings 
von der Übeln Einwirkung zeugte, die der Geist der Zeit auf 
einen einzelnen Schüler zu üben vermochte. 

Die zweite fast noch ärgere Folge, welche Hr. Günther aus 
den deutschen Aufsätzen herleitet, ist (S. 44 sqq.) „die Unwahr- 
heit der Empfindung, die Lüge^S Wenn er nun z. B. , um uns 
lieber an etwas Concretes zu halten, (S. 49.) behauptet: „Ein 
Glwckwünschungsschreiben sei der Anfang zu der Erscheinung, 
dass manche Menschen dem Andern in^s Gesicht die angenehm- 
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fiten Din^e sagen und hinter seinem Rücken ihn bemitleiden oder 
verlachen, oder durch Bosheit vernichten können*^ und dann hin- 
zufügt: „Wieder zu schwarz gesehen^ sagt ihr. Wein*"'*: — so 
antworten wir ihm mit Nein und Ja zugleich. Dieses , weil er 
leider von einer nicht abzuleugnenden Thatsache spricht, jenes, 
weil er die Thatsache nicht aus der wahren Quelle ableitet. Die 
Zunge, welche uns zur Ehre Gottes für den Dienst der Wahr- 
heit verliehen wurde, ist in den höheren Kreisen der Gesell- 
schaft, nicht blos in Deutschland, ehe an den deutschen Unter- 
richt irgend zu denken war, sondern viel früher schon in Italien 
und Frankreich im Dienste der Unwahrheit und Lüge Jahrhun- 
derte hindurch gemissbraucht worden. Diesen faulen Fleck der 
höheren Gesellschaft hat die überall um sich greifende Memoi- 
ren-Literatur aufgedeckt, politisch für die übrigen Klassen des 
Volkei offenbar zum Heile, moralisch vielleicht zum Verderben. 
Denn Offenheit, Biederkeit, Geradheit ziehen sich immer mehr 
in die alleruntersten Theile des Volkes zurück; die Sitte auch 
des Mittelstandes verlangt schon ein Zurückdrängen des eigen- 
sten Wesens, namentlich aller wahren und echten Empfindung. 
Doch was hat das mit den deutschen Aufsätzen der Gymnasien zu 
schaffen? Die Quelle des Uebels liegt, wie eben angedeutet, 
viel tiefer. Ja wenn nun gerade ein Lehrer, der mit einer tüch- 
tigen Gefühlsweise begabt wäre, gegen dieses Uebel des Zeit- 
geistes sich mit seiner ganzen Persönlichkeit stemmte, die Un- 
wahrheit der Empfindung und die Lüge, welche das Leben ausser * 
der i^chule bereits zuwege brachte, aus den verborgensten 
Schlupfwinkeln der deutschen Abhandlungen seiner Schüler auf- 
scheuchte! An Veranlassungen dazu wird es ihm gewiss nicht 
fehlen; kommt was er sagt nur von Herzen, d. h. ist es wahr und 
frei von der Lüge, so wird es seines Zweckes nicht verfehlen — 
auch nicht gegen den Lügengeist der Zeit. Zu dieser Einwir- 
kung hat übrigens der Lehrer ein unbestreitbares Recht, ja er 
kann sich , selbst wenn er es wollte , dieses Rechtes nicht bege- 
ben ; denn wo auch nur zweie zusammen sind , da vermögen sie 
dies nicht ohne Austausch ihrer Gefühle; je dunkler, unbewusster 
die Macht derselben ist^ desto sicherer, unabwendbarer. Weit 
gefehlt, dass die deutschen Aufsätze das Uchel, welches längst 
schon vorhanden war, herbeiführen müssten, können sie in der Hand 
eines besonnenen Lehrers zur kräftigsten Schutzwaffe gegen das- 
selbe werden. Im Uebrigen hat Hr. Günther Recht; im grossen 
Ganzen, wie in den kleineren Kreisen gefährdet ein trauriger 
Geist der Lüge, eine arg gesteigerte Furcht, sich zu geben, wie 
man wirklich ist, den Glauben an die Menschen, und die Wahr- 
haftigkeit der Rede. Aber trotz dem wollen wir an dem Glau- 
ben festhalten; denn es Hesse sich leicht der Beweis führen, 
dass denn doch solche echte , wahre Persönlichkeiten noch unter 
uns sind und wirken. Auch sollte sich Hr. Günther von der 
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VbUbkH te Mm timteu f m , üm», wer dmdi Pil^MI» 
Ldg aiil 'VrmgMine Umgcbnif iteli so fibedklea tnchtet, ein« 
Zeltlaiig fwir die ThovtQ nnd Dummen uberlisten l^ann, zuletsl 
•ber neitt der idbttg^reüle Tlier ifl imd der SfUideiiboek 
AUer. 

Anch in der Utentur herrscht dieser Lügengeist, aber kei- 
nefWüga in der Ausdehnung ^ als der Verf. wähnt. Die kurz vor- 
' her genannten Männer stehen doch wahrlich tonangebend auf der 
Hobe Ihrer Wissenschaft und sind weder Heuchler noch Lügner, 
Mildem wirkliche Ehrenmänner. An sie Hesse sich leicht eine 
grosse Zahl von Gelehrten mit der tüchtigsten Gesinnung und 
von umfangreichen Kenntnissen anreihen. In die schönwissen- 
schaftliche Literatur ist freilich — das geben wir zu — mit der 
Ungründlichkeit und der Scheu vor Gedäcbtnieskenntnisscn auch 
die Verspottung der Gelehrsamkeit eingedrungen, und dort hat 
sich namentlich auf den Thron der lyrischen Poesie die Gedanken- 
flachheit gesetzt und die Gefühlsschwelgerei , die sich zu allerlei 
erträumten Leiden des Herzens und bis zum widerlichen Welt- 
schmerz steigert und verzerrt. Wenn aber der Verf. S. 60. sagt: 
,,Die einzige Quelle dieser Gefühlsverdrehung seien {atisser dem 
Lügengeiste der Zeit) die deutschen Aufsätze und die mit ihnen 
Hand in Hand gehenden Lesereien^% so verlohnt es kaum die 
Mühe, so etwas zu widerlegen; denn mit demselben Rechte 
konnten wir behaupten: die Ursache der Ansammlung der Wol- 
ken und des Regens sei {amser der Ausdünstung der Teiche^ 
Seen , Flüsse und des Oceans) die Ausdünstung der Thiere und 
Menschen. Darüber also kein Wort mehr! 

Wie aber im Leben der wahrhaftige Mann endlich doch mit 
seiner Gesinnung zu Ehren kommt und seinem Wesen Anerken- 
nung erzwingt, so wird auch die Wahrheit über die Lüge in der 
Literatur siegen — selbst in der schönwissenschaftlichen, wo sie 
in der That leichter Eingang findet, weil diese nicht blos für die 
wiflMBidiaftlifih Gebildeten da ist, sondern auch für die grosse 
Mebnabl der anbitiNhiBy haihfebildeteii Leser. Erstände uns 
ein «weiter Lessmg — der wfMe alle diese lyrischen Dfchteriinge 
mstniiit mit dea Mbl üppig •osbreiteDdeD Ronuuischrcibem und 
NovelUstan desselben Styles ans dem Tempel der LIteratarhfaiaiis 
an die There denelben Tcrweisen, damit jeder ^ffen und Uar 
alba, wie ^ ihr sdiriftsteileilschesDasefai lediglich nur Yon den 
Almoaen der faiftbcrigdiandeo Beiclien fristen; denn dss FUm- 
mer- nnd BVtterweib, wodurch de nnr geistig Unmondige tin- 
schen kSnnen, abgeredmet — bleibt In Unev Gedichten nnd 
Werklein ausser der Gefühls- Veraeming, dieser traoilgen Brln 
achafi von der romantisdlien Sdinle, nichts Eigenes äflf, ala 
was sie den fleissigen, gefinschlos tluitigen Sammleni, den Ter- 
arbeitenden gaist- und kenntnissreichen Forschem, Ihbeibanpl 
den Bfianem dar WIssanschsll ▼erdenken. Bfaian Sdurltt vor- 
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wa'rts sind y/\r übrigens schon gekommen, wenigstens mit der 
Lyrik, seitdem Gcrvinus (Neuere Geschichte der poet. Nat. Lit. 
S. 127 sqq.) nicht mit einzehien Lyrikern, oder gewissen Manie- 
ren einen Kampf begonnen, sondern die Gattung selbst als die, 
neben Epos und Drama untergeordnete, von der Musik abhängige 
angegriffen. Sein Kampf ist kein Vorposten gef echt; sondern er 
ist vielmelir mit seinen besten Kerntruppen , der Schärfe seines 
Urtheils in der Fülle seiner Gelehrsamkeit, seine Flanken sich 
deckend mit den grössten Kritikern der Welt, mit Aristoteles und 
Lessing, die Unbefangenheit und Klarheit des historischen Blickes 
sich wahrend gegen jedes System einer bestimmten pliilosophi- 
schen Schule — so gerüstet und schlagfertig ist er in das Lager 
der Lyriker selbst eingedrungen. Wenn derselbe (S. 130. INat. 
Lit.) meint: „Diese Ansicht (nämlich von der unselbstständrgen, 
untergeordneten Stellung der Lyrik) muss übrigens nothwcndig 
in einer Zeit missfallen , die nichts mehr als diese dürftige 
Gattung zu cultiviren fähig ist und sie gern zur höchsten 
machen möchte^ um sich im Kleinsten gross zu fühlen^^ so 
konnte er durch keine bessere Wendung dem dermaligen grossen 
Ansehen der lyrisclien Poesie übler mitspielen, und wir hoffen, 
er wird nicht tauben Ohren gepredigt haben; und auch Ilr. Gün- 
ther möge sich dieser Hoffnung hingeben. 

Ausser den Erzählungen und Schilderungen werden von 
S. 67. des Buches ab die didaktischen Abhandlungen über mora- 
lische, historisclie , sociale, ästhetische und politische Gegen- 
stände besprochen. Da wir Lehrer selbst gelungene klassische 
Erzählungen und Schilderungen gewiss nur in grosser Minderzahl 
zu machen vermöchten , so werden wir in dieser Hinsiclit auch 
von uusern Zöglingen nicht Ausserordentliches verlangen; aber 
Versuche der Art dürfen wir unsern Secundancrn getrost zumu- 
then, ohne die üebel zu befürchten, mit denen der Verf. uns zu 
schrecken sucht. Wir werden ein um so nachsichtigeres Urtheil 
fällen können, weil Erzählungen und Schilderungen von den We- 
nigsten die spätere Wirksamkeit fordert. Dagegen kann Niemand, 
der sich gelehrten Studien widmet, der langsam fortschreitenden 
Gedanken - Entwickelung entrathen, mithin bleiben die didakti- 
schen Aufsätze als die wichtigsten hier für die Erörterung übrig. 
Wir geben nun zu, dass Aufgaben über die Gegenstände der Re~ 
ligio7i (S. 70.) und des Staates als unpassend auszuschliesseii 
sind; denn warum überhaupt Fragen aufwcrfcn, deren Beant- 
wortung selbst in der obersten Klasse niclit gelingen kann , weil 
Frage und Antwort weit über den Gesichtskreis des Gymnasiasten 
hinausliegeu*} Das führte ja geraden Weges zur Eitelkeit und zu 
vorlautem Absprechen. Was llr. Günther darüber sagt, ist ganz 
richtig und verdient die allgemeinste Beachtung, Darin liegt 
ja der Jammer der Novellen- und Tages- Literatur, dass gerade 
junge Männer ohne Erfahrung und Kenntnisse die schwierigsten 
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socialen Fragen aufwerfen und vorschnell beantworten. Sie 
wollen ein neues Haus bauen, aber, wie die Jugend unbeküm- 
mert, reissen sie das alte, immerhin noch bewohnbare vorher 
nieder und stehen dann rathlos ohne Dach und Fach. Sie habei 
etwas lauten hören von den enormen Wirkungen der Lessingscheo 
Kritik , aber sie wissen nicht , dass Lessing im Sinne eines echt 
conservativen Reformers „^,zum Zweck seiner Neubauten, wie 
Ger\inus erwähnt, in dem alten Zeuge herumstöberte, ebenso 
unnachsichtig gegen das Nutzlose, als vorsichtig und schonend 
gegen das Brauchbare, ja selbst gegen das Entbehrliche, das 
allzu theuer geworden war.'"' 

Die schon oben erwähnten Themata aus Th. Heinsius Teut 
, zeigen das Bedenkliche, ja Thörichte einer Wahl solcher The- 
mata über kirchliche und sociale Fragen. — „„Ueber Denkfrei- 
heit."'' Was weiss darüber ein Schüler irgend Gründliches , was 
kann er darüber irgend Genügendes sagend Der Lehrer wird — 
der Vortrag der Literaturgeschichte z. B. veranlasst ihn dazu — 
gelegentlich über die Denkfreiheit einen anregenden Wink za 
geben nicht ermangeln ; aber als Thema zu einem Aufsätze passt 
es nicht für einen Jüngling, sondern erst für den durchgebildeten 
Mann. „„Begriff eines Staates."" — „„Welche Zwecke verbindet 
der Staat mit seinen Strafen und Belohnungen?"" — „„Uneing^e- 
schränkte Pressfreiheit ist das kräftigste Schutzmittel gegen reli- 
giöse und politische Unterdrückung."" — Wirklich man traut 
seinen Augen nicht! Kommen unsere Schüler von selbst auf 
solche Dinge, was können wir ihnen Besseres zurufen, als: 
manum de tabula. Fragen, über deren Lösung die denkfähig- 
sten und durch Erfahrung gereiftesten Männer, ja die ganze Zeit 
sich abmüht — solche Fragen sollen Jünglinge lösen*? Nein, 
das heisst das Straussen-Ei dem Kolibri unterlegen zum Aus- 
brüten! Es fehlen nur noch ein paar Themata, wie: Der Staat 
und die Kirche — Die Erlösungs - Bedürftigkeit und die guten 
Werke — Welches ist die beste Staatsverfassung ? — Die Idee 
in ihrem An- und Fürsichsein kürzlich gegenübergestellt der Idee 
in ihrem Anderssein : — und wir haben die Haiiptthemata in nuce 
zusammen, welche die gährenden Elemente der Zeit bilden. 
Das einzige richtige Kriterium für die Wahl scheint hier dieses: 
Es giebt Themata, deren Lösung, wenn sie nicht umfassend, 
vollständig und erschöpfend zugleich ist, nothwendig misslingen 
muss; dagegen ist bei andern Aufgaben eine theilweise, selbst 
von fern sich annähernde Lösung, wenigstens als Versuch, nicht 
blos nicht verwerflich , sondern geradezu wünschenswerth. Jene 
Themata passen nun ganz und gar nicht für die Schule^ diese 
aber alle; vorausgesetzt^ dass der Inhalt dem Ideenkreise der 
Schule nicht zu fern liegt. Ja selbst politische und religiöse 
Themata würden wir billigen, wenn sie im Alterthume oder im 
Mittelalter wurzeln. Sollten z. B. Fragen : Ueber die Bedeutung 



Digitized by Google . 



Ganther: Ueber den deutschen Unterricht. 297 

' der Orakel der Griechen und Romer — Rom und Karthago im 
Kampf auf Leben und Tod — Ursachen des Untergangs der römi- 
gchen Herrschaft — Die Folgen der Kreuzzüge — sollten Auf- 
gaben dieses oder ähnlichen Inhalts irgend etwas Bedenkliches 
haben? Man kann einwenden: Der Schüler wird die Aufgabe 
nicht erschöpfen; freilich wird er das nicht; aber auch unsere 
ersten Archäologen und Historiker haben das nicht vermocht, 
sondern erst die späteren ; da mag denn das hidividuum denselben 
Weg noch einmal machen , den die ganze Literatur genommen. 
Man wird ferner sagen : Der Lehrer wird vorsagen müssen und 
einhelfen; ganz recht; aber das soll er, die Befugniss dazu ist 
oben, wie es scheint, gründlich nachgewiesen worden. 

Die geschichtlichen Themata weist auch der Verf. (S. 73. 
Z. 7.) nicht unbedingt ab. Wir reden diesen aber mit Ausschluss 
der Zeiten , welche unmittelbar in die Gegenwart eingreifen , ia 
ausgedehnterem Sinne das Wort. Mag der Schüler auch einst- 
weilen ,,grosse Verhältnisse mit seiner kleinen Elle mcssen^^ ; sie 
wird schon wachsen und grösser werden. Spräche auch ferner 
ein Schüler von Moses nicht eben viel anders , als von Lykurg, 
oder Solon, von Alexander Magnus ebenso, wie von dem grossen 
Franken -Könige -— das wäre ja kein so grosses Unglück; aber . 
der Verf. vergisst hierbei jenes schon erwähnte Wort Ciceros : 
omnia sicut adolcscentium non tam re et maturitate , quam spe et 
exspectatione laudantur. Gerade bei historischen Aufsätzen kann 
der Lehrer die Gedächtnissscheuen, die ihre Unbekanntschaft 
mit Zahlen, Namen und Thatsachen durch allgemeine Redens- 
arten zu bemänteln pflegen, auf ilire Faulheit und auf die Un- 
möglichkeit eines Baues ohne Material hinweisen. Durch Nichts 
kann er die Flucht der Gedanken in s Allgemeine besser zügeln, 
als durch den Nachweis der Nothwendigkeit positiver geschicht- 
licher Kenntnisse; es wäre sonderbar, wenn er hier dem Ge- 
schichtslehrer nicht in die Hand arbeitete. 

Auch gegen die ästhetischen (S. 74 — 77.) und moralischen 
(S- 68 — 70.) Themata hat Hr. Günther Vieles , sehr Vieles ein- 
zuwenden. Wir vermögen aber seine Ansicht nicht zu theilen. 
Es führt keineswegs mit Nothwendigkeit zur Lüge, wenn der 
Lehrer „behufs eines Aufsatzes (S. 75.) sein Urtheil über vorzüg- 
liche Werke der Literatur laut werden liesse.^* Gäbe der Lehrer 
z. B. seinen Secundanern das Thema: Ueber Schillers Gedicht: 
„die Glocke'* — wie^ werden das lauter Lügen sein, was ihm 
seine Schüler niederschreiben*? Und zwar am Ende blos dess- 
wegen, weil der Lehrer etwa im ersten Halbjahre das Gedicht 
erläutert, die Oekonomie der Theile nachgewiesen, über den 
Sinn einzehier Stellen das Nöthige beigebracht, über den Unter- 
schied der poetischen und prosaischen Redegattung, über die 
untergeordnete Gattung der didaktischen Poesie, über Epos, 
Lyrik und Drama ohne ängstlich durchgeführtes System raanclier- 
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lei Bemerkungen geraaclit und hieran die wesentlichsten Notizen 
über die Literaturgeschiclite geknüpft hättet Treibt man die 
Furcht vor der Einwirkung des Lehrers so auf die Spitze , dann 
werden wir alle belogen und betrogen, wenn wir das Vorgetra- 
gene wiederholen; denn immer, keineswegs bios in den deut- 
schen, sondern in allen Lectionen werden uns bei der Wieder- 
holung zur grösseren Hälfte unsere eigenen Gedanken und Ge- 
fühle von Seiten der Schüler entgegentreten. Doch um uns nicht 
tausendmal in unserer Entgegnung zu wiederholen, haben wir 
vornweg oben, wo vom charakteristischen Style die Rede ist, 
unsere Ansicht dahin ausgesprochen: der Lehrer di'irfe, ja er 
eolle von dem Seinen mittheilen. Ob es in einen fruchtbaren 
Boden gefallen sei , darüber wird denselben nur die Wiederho- 
lung, die ja die Mutter wissenschaftlicher Bestrebung ist, auf- 
klären. Die mündliche Vibrigens bei weitem nicht so sicher, als 
die schriftliche ; was der Schüler zur Zufriedenheit des Lehrers 
niederzuschreiben im Stande wäre , das erst ist in einem höheren 
Sinne des Wortes sein Eigenthum-, dabei erscheint es gleichgiitig, 
woher er es habe. Wagte es einer mit Kennermiene selbst über die 
grossartigsten Leistungen abzusprechen , bräche er den Stab über 
das, worüber ihm gar noch kein Urtheil zustände, dann wollen wir 
ein kräftiges Veto einlegen und dadurch den Dünkel zu zerstreuen 
suchen. Dem Unterzeichneten hat es auch an solchen sich über- 
hebenden Schülern nicht gefehlt, aber von Secunda ab bis zur 
Abiturienten - Prüfung hat er diesen Dünkel mit harter Kritik 
Terfolgt. Ob seine Worte spurlos verhallten, das weiss er nicht 
zu sagen ; Manche wurden noch auf der Schule bescheidener in 
ihrem ürtheile. Andere — so hofft er — werden es später wer- 
den , oder schon geworden sein. 

Auch die moralischen Themata werden verworfen , denn „sie 
machen (S. 70.) kalt und unempfindlich gegen das Wahre und 
Gute, sie verderben die Jugend, sie rauben ihr die Unschuld und 
Unbefangenheit des Sinnes und bereiten vor auf den Verlust der 
Unschuld im Handeln.'^ Ref. gesteht, ehe ihm diese Worte zu 
Gesicht gekommen, auch nicht im Traume daran gedacht zu 
haben, dass er so grundschlechte Dinge mit seinen Schülern 
triebe. Er hatte sich so etwas auch gar nicht vermuthet, son- 
dern ganz andere Ausstellungen. Diese Aufsätze fangen fast alle 
so an: Eins der verabscheuungswürdigsten Laster ist — oder: 
Zu den Kardinaltugenden gehört besonders auch — und ergeheu 
sich oft in einer übertriebenen, darum unwahren Geringschätzung, 
oder gänzlichen Verachtung der irdischen Güter und einer Lob- 
preisung der Tugend. Das — gedachte der Unterzeichnete — 
würde in dem Buche gerügt werden ; er hatte sich in diesem 
Sinne zum Widerspruche und zur Verthcidigung gerüstet; auf 
die angeführte Rüge weiss er aber kaum zu antworten , ohne 
geradezu unwillig zu werden. Wie? „Kalt und unempfindlich 
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gegen das Gute und Walire^^ sollen unsere Schüler werden, 
wenn wir denselben den relativen Werth der irdischen Güter, 
damit sie später der Macht derselben nicht ganz anheim fallen, 
klar machen und der Wirklichkeit die ewigen Güter und die Welt 
der Ideale in begeisterter Rede gegenüberstellen, Redner und 
Dichter, weltliche und heilige Bücher zu Hülfe nehmend*? Wiel 
Ein solcher Saame sollte so gäuzlidi ersticken und von giftigem 
Unkraut überwuchert werden'? Nein, hier ist das schönste Feld, 
die herrlichste Veranlassung, den Schüler vom Markte des Le- 
bens, auf dem nicht das Wahre gilt, sondern das Baare, mit 
sich hinaufzuführen in das Reich der Sittlichkeit und der Ideale; 
hier der Ort zu zeigen , wie alles Können und Wissen eitel und 
thöricht sei, wenn es nicht praktisch werde; zu beweisen, wie 
der Mensch hier auf Erden sei , zu wirken und zu schaffen nicht 
für sich, sondern für Andere. Hier endlich die schönste Gele- 
genheit gegen den in dem Buche so vielfach besprochenen Geist 
der Lüge zu Felde zu ziehen, d. h. gegen den Zwiespalt zwischen 
dem Denken und dem Sein , dem Wissen und dem Handeln. Und 
diese Gelegenheit ^ das gründliche Nachdenken über sich selbst, 
welches der Anfang aller sittlichen Besserung ist, anzuregen, 
wollte der Verf. sich entgehen lassen? Wir können uns dies 
durchaus nicht anders erklären, als aus der Ungunst, welche die 
Moral von allen Seiten bedroht. Eine bedenklich um sich grei- 
fende Secte unter den Protestanten will die Moral von der Kan- 
zel , die neueste philosophische Schule aus der Geschichte , und 
die jüngeren Dichter aus der Poesie und dem Leben verbannen. 
Aber alle drei haben sich mit einer überlegenen Macht in einen 
ungleichen Kampf eingelassen , an dieser Macht werden sich die 
Waffen der Gegner brechen, und eine völlige Niederlage wird 
die unbesonnene Schilderhebung erdrücken. Denn seit dem Ent- 
stehen des Christenthums galt nicht der Glaube allein , oder das 
Wissen, oder das dichterische Vermögen, sondern die Gesinnung, 
die That, d. h. die Liebe, die eben den Glauben bekräftigt, das 
Wissen besiegelt, und die Rede lebendig macht; die Liebe aber 
und mit ihr die Moral wird fortgelten bis an's Ende. 

Der Verf. sympathisirt übrigens weder mit der Hegeischen ' 
Schule, noch viel weniger mit diesen Dichtern, sondern mit jener . 
angedeuteten Richtung in der protestantischen Kirche; darauf 
weisen auch manche Bemerkungen gegen das Ende des Buches . 
hin. Deswegen rufen wir gerade ihm jene Worte des Apostels zu, 
die, was wir eben behaupteten, fast buchstäblich bewahrheiten: 

„„Wenn ich mit Menschen - und mit Engclzungen *) redete 
und hätte der Liebe nicht, so wär^ ich em tönendes Erz und eine 
klingende Schelle.'"* 

*) Wie man das yAcoffffats XaXiiv auch deute: immer gilt es von 
einer angowöhnlichen ausserordentlichen Kraft der Rede. 
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„„Und wenn ich weissagen könnte und wüsste alle Geheimnisg 
und Erkenntniss und hätte allen Glauben^ also dass ich Berge 
versetzte nud hätte der Liebe nicht , so wär" ich nicht 

Ungern , am Ende nur , weil eine Recenaion rermöge ihrer 
verneinenden Eigenthümiichkeit eine eigentlich positive Leistung ^ 
nicht werden kann, ungern nur geschweigen wir der anderweiti- 
gen Ungunst, welche der Moral neuerdings widerfahren. Sonst läge 
hier die Aufforderung nahe zu Spott und Hohn über das ihörigte Be- 
ginnen, den moralischen Standpunkt auch der Geschichtschreibung 
als Grundlage zu entziehen, ohne den derselben aller und jeder 
Werth geraubt wäre. Es ist hier freilich nicht die Rede von den, 
. sittlichen Gefühlen einer züchtigen Jungfrau, auch nicht von der 
spiessbürgerlichen Moral eines Kleinstädters — sondern von der 
jede Zeit, jedes Volk, jedes auch das kleinste Yerhältniss durch- 
dringenden sittlichen Weltordnung. Diese übte zu allen Zeiten und 
unter allen Völkern ihre Rechte aus , diese nachzuweisen ist für 
die Geschichtschreibung die Hauptaufgabe. Unsere Weltanschauung 
aber ist die christliche, und wie bestimmt sie auch den Glauben 
fordert, so stellt sie doch Glaube und Erkenntniss unter die Liebe. 
Von dieser Weltordnung sich lossagen, das vermochte noch kei- 
ner; und wenn er es selbst auch hundertmal versicherte, wir glau- 
ben es doch nicht, denn es ist unmöglich. Wir können sie theil- 
weise verletzen, aber nicht ungestraft, nicht ohne tragischen 
Ausgang; sich von dieser sittlichen Weltordnung ganz losreissen 
wollen, ihr Dasein abläugnen , das ist eben dasselbe, als behaup- 
tete der, welcher auf einem schwanken Brette mitten im Ocean 
stände : er bemerke das Wasser nicht , das ihn doch rings um- 
giebt, und von dem er selbst gehalten und getragen wird. Auch 
die Volkasage stempelt den Kampf gegen die sittliche Wellord- 
nung der Zeit zu thörigter Vermessenheit, die südländische in dem 
Don Juan, die deutsche im Faust — doch wir müssen hier abbre- 
chen und bemerken nur noch, dass der geistigen Kraft der Schüler 
die Sprüchwörter , diese weltliche Volksweisheit gegenüber dem 
christlichen Sittengesetz, einen recht geeigneten Tummelplatz bie- 
ten, und auf die Kämpfe vorbereiten, in welche im praktischen 
Leben das Ideal mit der Wirklichkeit verwickelt wird. Doch für 
eine gewisse Richtung in der protestantischen Kirche, welche die 
Moral aus der Katechesation und von der Kanzel gern verdrängen 
möchte — für diese ist Lessiugs Nathan, welcher alle versöhnend 
die Liebe predigt, umsonst vorhanden, wie es scheint, auch für 
Hrn. Günther. Wir andern dagegen wollen sreradc die christliche 
Moral als eine ergiebige Quelle fruchtbarer Themeta und als den 
Prüfstein der Christlichkeit im Leben überhaupt betrachten und - 
uns diese Quelle von keiner Macht verstopfen lassen. 

In vielen wesentlichen Punkten können wir also in Be- 
treflF der deutschen Aufsätze mit Hrn. Günther nicht übereinstim- 
men; besonders sind die Übeln Folgen, die er aus diesen Uebun- 
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^en herleitet, unbegründet, übertrieben und erträumt. Ferner 
Bcheiuen einige wenige Uebungen mit den Abiturienten nicht ge- 
nügend , sondern die Aufsätze müssen mit dem Eintritt des Schü- 
lers in die Secunda beginnen , und damit diesen und auch dem 
Lehrer nicht zu viel zugemuthet werde, nicht vor fünf Wochen 
wiederkehren. Zwei und dreissig Aufsätze vertheilt über vier 
Jahre sind für die talentvollen Schüler übrig genug und für die 
mittelmässigen Köpfe d. h. also für die Mehrzahl ausreichend, uiq 
diesen die Methode, wie sie mit ihrem geringen Material und ih- 
rer massigen Kraft später schalten sollen , einigermassen gründ- 
lich beizubringen. Trügt nicht Alles, so ist der Gewinn aus die 
sen Uebungen , namentlich für die letztern eine reiche ergiebige 
Mitgift der Schule, die sie auf die Universität^ oder wahrer zu 
sagen ^ in die amtliche Wirksamkeit unmittelbar mithinüberneh- 
men, da ja auf der Hochschule solche Uebungen gar nicht ange- 
stellt werden. Wir behaupten nicht zu viel, wenn wir meinen: 
§ der Studenten würden ohne die Vorübung im Gymnasium bis 
zar Prüfungsarbeit für den Staatsdienst eine derartige Praxis ganz 
vernachlässigen; die Scheu vor der Anfertigung eines deutschen 
Aufsatzes würde nicht ab-, sondern zunehmen und damit die 
Schwierigkeit, diese Scheu zu bewältigen; gleichwohl muss sie 
bewältigt werden, wenn wir anders zu wissenschaftlichen Erfol- 
gen und zu einer gesegneten amtlichen Wirksamkeit unserer Schü- 
ler den Grund legen wollen. 

Ilr. Günther stellt die Alternative: entweder gar keine Auf- 
sätze, oder inhaltreiche mit charakteristischer Darstellung. Auf bei* 
den Seiten ist Uebertreibung, Was Männer erst zu leisten ver- 
mögen , das leisten nicht Jünglinge, aber mässigen herabgestimm- 
ten Anforderungen werden sie genügen ; in dieser Hinsicht scheint 
uns der Verf. sowohl die Kenntnisse, als auch die geistige Be- 
fähigung der Schüler der beiden obersten Klassen zu gering ange- 
schlagen zu haben. Dagegen hat er ganz Recht, wenn er die 
Knaben von diesen Uebungen ausschliesst. Es kann ein vierzehn- 
jähriger Knabe, der mit einem glücklichen Gedächtnisse ausge- 
rüstet wäre, einen siebenzchnjährigen Schüler an Kenntnissen 
übertreffen , ja selbst sein Urtheil , wenn es sich an etwas Gege- 
benem, an einem fremden Gedanken übt, kann treffender und ein- 
dringender sein, aber seine Fähigkeit eigene Gedanken aus sich 
herauszulocken und geordnet und angemessen in einem deutscheu 
Aufsatze niederzulegen, wird gewiss nur selir beschränkt sein. 
Ueber einzelne Ausnahmen, die hie und da vorkommen, würden 
>»ir kaum eine rechte Freude haben. Bestätigt wird übrigens 
das Gesagte durch die leicht zu machende Erfahrung, dass unge« 
wohnlich junge, physisch nicht selten schwächliche Secundaner, 
die durch ihre guten positiven Kenntnisse in der Geschichte und 
den alten Sprachen recht wohl genügen , den Lehrer durch ihre 
deutschen Aufsätze sehr oft ganz und gar nicht befriedigen* Ref. 
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hat solche Schüler scharf ins Auge gefasst, ob diess an mangelnder 
Theilnahme, oder fehlendem Fleisse liege, er hat sich aber davon 
überzeugt, dass man von solchen Schülern wegen der geringen 
geistigen Frodiiktionsskraft nur ein sehr Massiges verlangen 
dürfe. — Die Vorschläge zu den Uebungen in den unteren Klas- 
sen bis Tertia (S. 104 bis 108.) haben wir oben schon im Allge- 
meinen gebilligt. Sie verlangen tüchtige Einübung der Orthogra- 
phie, lehnen sich an die altetf Sprachen an, überschätzen nicht die 
Kräfte der Schüler, sind frei von nnzeitiger, grammatischer 
System macherei und scheinen sich auf die eigene Praxis zu 
stützen. Solche konkrete aus der Erfahrung entnommene Vor- 
schläge sind weit wichtiger und fördernder, als allgemeine Lob- 
preisungen des Unterrichtsgegenstandes. Namentlich ist auch 
der Wink beachtenswerth, statt eines Aufsatzes über ein neues 
Thema lieber den alten misslungenen, schon verbesserten umar- 
beiten zu lassen. Der Lehrer und Schüler hat dann doch etwas, 
woran er sich erfreuen kann, eine wenigstens relativ tüchtige Leis- 
tung, auf der sich weiter fortbauen lässt. Aber wir hoffen, Hr. 
Günther verlange nicht, dass der eigenthümiichen Behandlung des 
einzelnen Lehrers jeder Spielraum genommen werde. Soll es etwa 
gerade die Brödersche Grammatik und die Beispiele in derselben 
sein , an welche der Lehrer die schriftlichen Uebungen im Deut- 
schen anknüpfe? Hoffentlich nicht. Da in Quarta und Tertia 
fast auf allen Gymnasien dieselben lateinischen und griechischen 
Schriftsteller gelesen werden, so ist hier eine derartige üeber- 
einstimmung eher zu erreichen. Wäre aber ein Lehrer zu tadeln, 
wenn er in den genannten Klassen die Formalien eines Briefes, 
eine Eingabe an eine Behörde über einen einfachen Gegenstand 
praktisch einübte und versuchsweise einmal eine Erzählung oder 
Schilderung frei machen liesse? Ein solch ängstlicher Zwang ist 
für jeden Lehrer beengend, am meisten für den deutschen. Wir 
wollen das durch Erfahrung Erprobte austauschen, schiefe ver- 
kehrte Richtungen zu verdrängen suchen und so gegenseitig von 
einander lernen; aber der ganze Unterrichtsgegenstand wurzelt 
mehr, als jeder andere, in der Subjectivität des Lehrers und eine 
allgemeine Regel für alle Gymnasien lässt sich nicht feststellen. 
Wir haben das, was wir (Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. 
III. Supplementband 4. Heft 1835 S. 527 unten bis 530.) 
über diese Eigenthümlichkeit des deutschen Unterrichts schrie- 
ben , durch eine fernere siebenjährige Erfahrung bestätigt 
gefunden. Darum glauben wir auch, dass nicht die Verle- 
genheit der Behörde, wie Thiersch (Note auf S. 245. bei Günther) 
anzudeuten scheint, daran Schuld sei, dass zeither die Grenzen 
nicht ängstlich abgesteckt wurden, sondern vielmehr eine wohl 
begründete Ueberzeugung. Wenn Thiersch ebendaselbst sich von 
einem ausgezeichneten Schulmanne aus Berlin schreiben lässt: 
„„das Ministerium wisse darüber nicht mehr, als die einzelnen Au- 
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stalten; die Sache sei äusserst schwierig und unbestimmt, be- 
>vege sich überall noch iu Versuchen , werde von den einzelnen 
Gymnasien meist nach eigenem Ermessen getrieben^ und man 
lasse die Anstallen gewähren, in der Hoffnung, dass sich aus je- 
nen Versuchen die wahren Grundsätze und Methoden mit der Zeit 
heraussteilen und zur allgemeinen Anordnung empfehlen wür- 
den, so stimmt das mit unserer a. a. O. ausgesprochenen An- 
sicht 80 wesentlich überein, dass wir dadurch in derselben nur 
noch mehr bestärkt werden. Wir hoffen aber wenigstens für die 
nächste Zukunft, dass es beim Alten bleiben werde ; dafür scheint 
die subjektive Eigenthümlichkeit des Gegenstandes zu bürgen, der 
sich nun einmal mit festen Schranken nicht umstellen lässt. Die 
Erörterung ist freigegeben, eine grosse Zahl kenntnissreicher 
und erfahrner Männer hat sich bereits über die einzelnen Zweige 
des Unterrichts gründlich ausgesprochen; also nur der geistig 
nicht erregbare Lehrer könnte jetzt über das Was und Wie in völ- 
lig rathloser Verlegenheit sein. Nein im Gegentheil der Unter- 
zeichnete giebt sich der, wie es scheint, begründeten Hoffnung hin, 

- dass sich der so beliebten Idee eines allgemeinen , jede Eigen- 
thümlichkeit der einzelnen Gymnasien nivellircnden Schulpla- 
iics gerade der Unterricht im Deutschen gegenüberstellen und 
den einzelnen Anstalten eine gewisse Subjektivität des ganzen 
Lehr - und Bildungsganges erhalten werde, durch welchen Schule 

. und Staat nur gewinnen kann. 

Audi die übrigen Abschnitte des Buches enthalten sehr viele 
abweichende Ansichten; die meisten der Excurs über die Rede- 
Fertigkeit (207 sqq.), ja diesen kann man geradezu eine Philippika 
gegen die Buchdruckerkunst nennen. Wir glauben mit diesen Wor- 
ten den Inhalt desselben genugsam angedeutet zu haben. Der ganze 
Evcurs ist ein machtloser Kampf gegen das, was nicht zu ändern 
ist; der Verf. verkennt in auffallender Verblendung die grossarti- 
gen Folgen dieser für die Bildung der Menschheit so wichtigen 
Erfindung. Die Deutschen sind ein schreibendes Volk geworden 
aus einem redenden ; selbst in die niederen Klassen dringt die Lese- 
sucht ein , die Erzählungen und der Gesang — sonst die liebste 
Beschäftigung des Volkes — verstummen und die Alten beiderlei 
Geschlechts, welche erzählen und singen können, sterben je länger 
desto mehr aus. Aber ist's zu ändern d „Ilonos alit artis omnesque 
incenduntur ad studia gloria, jacentque ea Semper, quae apud 
quosque improbantur.^' Da liegt's; dadurch fällt auch *ier so oft 
ausgesprochene ganz unbegründete Vorwurf weg, den man (S. 2i.O 
— •221.) der deutschen Beredtsamkeit im Vergleiche zur engü- 
schen macht — Gebt nur der deutschen Nation das Bedürfniss, 
versetzt sie in die Nothwendigkeit zu reden , überschüttet ihre 
Redner mit gleichen Ehren, bekleidet sie mit gleicher Machtvoll- 
kommenheit, wie die englischen — wahrlich der deutschen Nation 
werden die Redner nicht fehlen. Aber gchiessen denn auch in 
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England und Frankreich die Redner wie die Pilze über Nacht au8 
der Erde? Ist nicht eine nur sehr geringe Zahl Meister der 
- Rede? Die Gleichgültigkeit, mit welcher die meisten Redner 
in den französischen und englischen Kammern gehört werden , igt 
der beste Beleg für unsere Behauptung; wie oft vermag kaum die 
Glocke des Präsidenten die fast skandalösen Störungen der Zuhörer 
KU verhindern ! Doch was kann die Schule, was kann der deutsche 
Unterricht dafür than ; gerade der Schale , die es mit den geistig 
Unmündigen zu thun hat, liegt es am allerwenigsten ob, hierbei 
die Initiative zu ergreifen ! 

Wenn Hr. Günther (S. 220.) sagt: „Wer gut reden kann, 
schreibt zwar noch nicht gut, aber lernt es bald und ohne beson- 
dere Anstrengung''''^ so stellen wir die Wahrheit des letzten 
Satzes ganz in Abrede. Die Frauen und südlichen Völker , na- 
mentlich die Franzosen sprechen bei einiger Bildung sehr geläufig 
und gut, aber ohne ebenso zu schreiben. Auch im englischen 
Parlamente werden die Redner am gründlichsten und gewandte- 
sten sprechen, welche mühsame Studien gemacht haben und auch 
die Feder leicht und kräftig zu führen verstehen. 

Die Macht des lebendigen Wortes vor dem geschriebenen 
wird Niemand verkennen ; aber darum doch niclit die Abneigung, 
ja den Abscheu des Verf. vor dem letztern theilen. Jenes wirkt 
nur in dem beschränkten Kreise der Zuhörer, dieses in weite Fer- 
nen und auf die spätesten Zeiten. Auch ist der todte Buchstabe im 
Buche nicht ohne alles Leben, denn auch dieser begeistert uns zur 
That. Der Unterschied der Zeiten ist der: die alte antike kannte 
und liebte fast nur das eine Mittel, die moderne hat ausser die« 
sem noch die Schrift. Wer sich die Einwirkung der Schrift so 
abläugnet, wie der Verf., nur der kann eine Behauptung aufstellen, 
wie sie S. 218. steht : „Ein Volk , das nicht reden kann , kann 
auch nicht handeln; denn die Rede ist Handlung, ist die Mutter 
der Handlung bei andern.^^ Doch wir wollen die schiefen, ge- 
wagten, geradezu falschen Sätze nicht häufen; wer bis zu der 
Stelle S. 218. vorgedrungen ist: „Die Buchdruckerkunst hat die 
mündliche Beredtsamkeit vernichtet^ sie hat das matte^ faule und 
aussiechende Schreiben an die Stelle des starken, eifrigen und 
zur That erhebenden Wortes gesetzt" — der dürfte sich satt und 
übersatt gelesen haben. Dieser ganze Abschnitt ist, wenn auch 
nicht ohne geistreichen Anstrich niedergeschrieben, so doch der 
schwächste und einseitigste Theil des ganzen Buches. Für unseru 
Zweck genügt es, zu erwähnen, dass Hr. Günther an die Stelle 
der deutschen Aufsätze die Redefertigkeit als Hauptziel, nach 
welchem der Unterricht zu streben habe, anzuempfehlen sucht, 
dass er von der Schule aus in dieser Hinsicht eine allgemeine Re- 
form über das ganze Volk beabsichtigt. Doch diese maulfertigen 
jungen Leute, die er heranbilden will, würden sie nicht viel ober- 
flächlicher schwatzen, viel dreister absprechen, sich gerade an 
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jede schwerste Aufgabe Tiel lieber wagen, als unsere schreibseli- 
gen*? Würden wir nicht geradezu Oberflächlichkeit, Leichtfer- 
tigkeit, Unwahrheit und Lüge vielmehr fördern , als es jetzt der 
Fall ist? Wenn Hr. Gi'inther und zwar mit Recht sehr viele di- 
daktische Themata für die schriftlichen Aufsätze als zu schwierig 
oder ganz unpassend vertcirfty worüber will er denn seine Schüler 
sich mündlich aussprechen lassen? In den untern deutschen Klas- 
sen sollen wir — das räumen wir ein — unsere Schüler an die 
Rede mehr gewöhnen, als zeither, d. h. an das Wiedererzählen 
des Gehörten oder des Gelesenen; aber über ein didaktisches 
Thema — welcher Abiturient wird über ein solches irgend etwas 
Gründliches , auch der Form nach Ansprechendes hervorbringen 
können? Offenbar überschätzt hier der Verf. die Kräfte der 
Schüler , wie er eben dieselben für die Aufsätze zweifelsohne zu 
gering anschlägt. Die Rede setzt, soll sie nicht in blosses Ge- 
schwätz, in leere Worte ausarten, ein reiches Material, eine grosse 
Unbefangenheit und vor Allem eine tiefe Begeisterung für die 
Sache voraus; alle diese drei Erfordernisse mangeln aber dem 
Schüler; die Gefahr liegt daher nahe, seichte Schwätzer zu bilden* 
Das flüchtige Wort rauscht schnell von den Lippen und entzieht 
sich der Beurthcilung; das geschriebene aber ist gefesselt, und 
unterliegt darum leichter der eigenen und fremden Kritik. Gero 
wollen wir uns übrigens von Andern belehren lassen, welche diese 
mündlichen freien Vorträge über didaktische Themata mit Erfolg 
getrieben haben und diess mit gutem GeM>j«sew versichern können; 
uns selbst sind aber, damit wir diess offen gestehen, alle derartig 
gen Versuche gänzlich missglückt. Sogern wir aber nun in dieser 
Rücksicht der Belehrung unser Ohr leihen wollen , so viel scheint 
uns jedoch schon jetzt gewiss : ohne schriftliche Uebungen sind 
die miindlichen unbedingt schädlich. Ja wir drelien den obigen 
Satz des Verf. um und sagen : Ein Volk, unter dem die Fertig- 
keit «cÄrf///jcÄer Gedanken-Darstellung so weit und tief, wie unter 
dem deutschen, verbreitet ist , wird dieRedner mit leichter Mühe 
aus sich erzeugen^ sobald das Bedürfniss der Rede im Staate und 
mit diesem die Ehre und die Hoffnung auf eine grossartige Wirk- 
samkeit vorhanden sein wird; die Begeisterung wird die stam- 
melnde Zunge lösen und das starre Wort flüssig machen. Was 
aber die Vorwürfe betrifft, mit welchen Hr. Günther auch die 
deutsche Beredtsamkeit überschüttet, so sind sie unbegründet und 
sein Eifer nicht frei von Zclotisraus; seine Vorschläge (S. 229.) 
erscheinen uns aber geradezu widersinnig und abgeschmackt. 
Doch darauf werden — wir hoffen es — die Theologen demselben 
gebiihrend antworten. 

Der Vortrag der Literaturgeschichte (S. 275—330.) hängt von 
der Lektüre (S. 331 — 341.), von den Schriftproben ab, welche 
der Schüler durch den Lehrer, oder privatim durch eigene Lesung 
kennen lernt; ohne diese wird jener nicht vielmehr sein können, 

/V. Jahrb. f. Phil. Ii. Päd. od. Krit. Utbl. lid. XXXVl. Hfl. 3. 20 
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als ein oberflächliches Hin - und Ilenreden , was keine Lust und 
Liebe zur Sache erweclit. Wäre z. B. dem Schüler von dem hi- 
storisch nicht ganz unwichtigen Hagedorn auch nur das einzige Lied 
„Johann der Seifensieder'''' bekannt , so reihen sich dann die Be- 
merkungen des Lehrers doch an etwas schon Bekanntes an und 
brauchen sich nicht in Allgemeinheiten zu verlieren; ja ent- 
schwände der Inhalt des Vortrags dem Gedächtnisse des Schulers, 
so würde das Gedicht denselben durch eigenes Nachdenken zu 
ähnlichen Uesultaten hinführen. Es giebt Zeiten (wie das 14. 
11. 15 Jahrhundert, die zweite Hälfte des 16^ und mit rühmlicher 
Ausnahme des geistlichen Liedes auch das 17.), die minder reich 
sind an Schriftdenkmälern , die für die Schule passend wären und 
zugleich eine grosse historische Wichtigkeit und einen höhern 
ästhetischen Werth besässen — diese Zeiten sind kurz abzuferti- 
gen; und auch hier ist uns die Schriftprobe lieber und werther, 
als blosse Winke und allgemeine Üebersichten. Also immer er- 
scheint der Vortrag der Literaturgeschichte von der Lesung des 
Schülers, ja sogar des Lehrers abhängig. Hr. Günther will nun die 
Lektüre fast nur auf Klopstock beschränkt wissen — was könnte der 
Lehrer da wohl Gründliches über die Literatur vortragen *^ Doch in 
BetrelT der Lesung lassen wir uns hier in keine fernere Erörterung 
ein, sondern verweisen auf unsern schon angeführten Aufsatz in 
diesen Jahrbüchern: „Üeber die Lektüre deutscher Dichter und 
Schriftsteller (von Tertia aufwärts)", weil sich inzwischen unsere 
Ansichten im Wesentlichen nicht geändert liaben und auch 
die seitdem erschienenn Sammlungen für die Schule ähn- 
lichen Principien zu huldigen scheinen. Nur einige wenige Be- 
merkungen mögen hier Platz finden. In den Anthologieen lassen 
die Proben für die didaktische Prosa , was wir schon damals be- 
merkten, auch jetzt noch das Meiste zu wünschen übrig ; aber ge- 
rade diese Bruchstücke sind begreiflicher Weise für den Schüler 
sehr wichtig. Die Auswahl ist hier freilich schwieriger und mühe- 
voller, als sonst; aber dennoch glauben wir, die Schuld des Miss- 
lingens liege an den Sammlern, nicht an der Literatur. Auch 
Hiecke's Handbuch der Prosa ist, wie Hr. Günther richtig be- 
merkt, viel zu einseitig; es enthält fast nur ästhetische Abhand- 
lungen und zum Theil solche, welche des Lehrers, aber nicht des 
Schülers Interesse erregen. Hr. Hiecke hat , um dies hier bei- 
läufig zu erwähnen, in einem Programm seines Gymnasiums — es 
ist uns nicht gleich zur Hand — auch eine Probe seiner Art den 
Schülern deutsche Gedichte zu erklären niedergelegt; wir ge- • 
stehen aber diese Methode, die fern liegendsten Gedanken in die 
Erklärung eines einfachen Gedichts hineinzuziehen , erscheine uns 
als für die Jugend ganz verfehlt. 

Wie schon gesagt, Hr. Günther beschränkt die Lektüre auf 
Klopstock; aber nicht zufrieden damit, verlangt er, worüber man 
sich bei einem Protestanten nicht genug verwundern kann , einen 
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index libroriim prohibitorum. Wer aber soll diesen machen? 
Kirche und Staat sind erfüllt und durchdrungen von dem Geiste 
der Literatur, die Sprache und Literatur ist das festeste Band, wcl. 
ches alle einzelnen Staaten Deutschlands zusammenhält; wie 
könnte die Mehrzahl der Geistlichen, Räthe und Fürsten geneigt 
sein, die heranwachsende Jugend von der Einwirkung derselben 
auszuschliessen! Ja wollten sie alle an die deutsche Jugend des- 
falsige Verbote erlassen, es wäre doch umsonst, es wäre vergeb- 
lich. Oder hat denn Hr. Günther jenes Sprüchlein ganz verges- 
sen: nitimur in vetitum*? Dass passt nicht bloss auf die Jungen, 
sondern sogar auf die Alten. In der Kirche und dem Staate wer- 
den verbotene häretische oder liberale Schriften gerade mit einer 
Hast und Gier gesucht und gelesen werden, die einzig und allein 
in dem Verbote ihren Grund und ihre Erklärung findet. Aus der 
Literaturgeschichte wissen wir es übrigens alle, dass Lessing, Wie- 
land, Göthe, Schiller trotz des Verbotes der Schule undderAel- 
terii dem Reize gerade des Verbotenen anheimfielen und Hallers, 
Hagedorns Gedichte, Klopstocks Messiade und Oden mit einer Be- 
geisterung lasen , die doch wahrlich nicht ohne segensreiche Fol- 
gen geblieben ist. Und wie leicht war damals eine solche Lektüre 
zu beschränken und zu verhüten; wie schwer ^ ja wie unmöglich 
ist das jetzt. Darum geben wir lieber das Unvermeidliche zu, um 
wenigstens etwas zu erreichen. Der Unterzeichnete traut sich auf 
seine Schüler einigen Einfluss zu — freilich ist dieser bei dem 
Zwiespalt der Confcssionen und der Nationalitäten ein nur sehr 
bedingter; jedoch das sieht er ein, dass derselbe viel zu gering 
sei, die Lektüre solcher in einem Index verbotener Schriften zu 
verhüten. Wan^ also verbieten, was doch nicht zu überwachen 
wäre^ Warum durch Verbote, die den Schülern nicht unbekannt ~ 
bleiben würden, erst recht zu schädlicher Lektüre reizen*? Dass 
wir nicht derMeinung sind, die Lektüre solle einem blinden Unge- 
fähr preisgegeben werden, dass auch wir gar manche Schrift, 
manche Richtung der Literatur, die ganze Tendenz einzelner 
Schriften für die Jugend als ganz unpassend verwerfen, wird 
Hr. Günther aus uuserm Aufsatze, den er gelesen zu haben 
scheint, ersehen haben. Verbote aber machen es nicht. Es bleibt 
nichts übrig, als dass der Lehrer rathe , warne und im Nothfall 
gegen falsche Lektüre seinen ganzen moralischen Einfluss einsetze. 
Die von uns empfohlenen KollekUneen haben sich in dieser Hin- 
sicht als zweckdienlich erwiesen. Der Verf. wird freilich entgeg- 
nen: in diesen Summelbüchern wird gerade von der schlechten 
Lektüre der Schüler nichts zu finden sein; doch wir haben schon 
arge Verirrungen gefunden und zu tadeln gehabt. Dass aber 
diese Verirrungen vorkommen, wird hoffentlich Hr. Günther nicht 
uns zur Last legen, denn auch wir haben gegen verkehrte Lektüre 
geeifert und weder Wielands noch Börnes und Heines Schriften, 
ia selbst nicht einmal Goethes ohne alle Beschränkung empfohlen. 
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Was liesse sich aber ^egen Hermann und Dorothea , gegen Rci- 
neke Fuchs ^ die Balladen^ gegen die Iphigenia und viele andere 
Schriften Goethe^s einwenden*? Freilich — das geben wir zu — 
es müsste einem Jünglinge stcttt des Blutes Blei in den Adern 
iiiegsen, wenn er nicht unter der Leetüre der Schweizer Briefe 
und mancher üppigen Gedklile von Goetho warm und sinnlich 
aufgeregt würde. 

Wir wissen nicht bestimmt zu sagen, welche Ansicht die 
preussische Unterrichtsbehörde übeir diese Angelegenheit habe; 
aber ahnend fühlen wur es; Bi^ meint: dfeeer Index prohibitor 
um 80 sa mgen — kdnne kein Anderer jein ^ als der Lehrer selber. 
Haram kssl wu die Gymnaiiea dnr^ solche Verbote nldii sam 
Tmnmelplati derLeidensefaaften und leiotischenCMuikes meheB; 
•opdem lieber mit aUer Kmfl, die nns «i Gebote steht^ des roll* 
giösen Frieden lierbeifniiren, der unserer Zeit so notlitiittt. Wie 
wek die Sdiule in der aUen gutm ZeU^ die Hr. Glkntlier nidit 
genug loben kann^ in üiren VmhwUn ging, haben Treben er« 
wftiintf selbpt In der Lektüre der Messiade, die doch sdiwerlldi 
Jlsmand ^ den nndiristilöhen Schrillen der Uteratnr rechnen 
vM, Ihnd sie etwas Bedenkliehes, Anstossiges..- Der Yeill Hast 
Kiopstock firtiilch noch gelten; aber trite eliter hinmi, dessen 
Symbolum es wire: creduntur, quod sunt absorda — vikrdedn 
selbst ein Kiopstock auf Gnade rechnen können? Nebt hier iat 
l^ein Ende zu finden; die religiöse Unduldsamkeit ist wie das 
aristokratische Wesen esklusi? ; beide aielien immer engere und 
engere Kreise, bis sie es endlich gans verlernen in ihrer Umge^ 
bnng ebenbürtige Mitbrüder zu erkennen. Zuletzt reichen hier 
die 16 Ahnen nicht ans, und dort genügt es nicht, dass wir die 
Vernunft gefangen nehmen, sondern wir sollen sie, trotsdem dass 
auch sie eine Gabe Gottes ist, mit Füssen treten und anspeien, 
Auch Herr Günther treibt die Sache fast schon 4iuf die Spitze ; 
denn selbst Schiller ist ihm nicht christlich genug; In Schilleren 
Schriften, namentlich den Räubern — wer weiss es nicht? — 
kommen unzählige Stellen vor; aber das ist nicht das lüsterne 
Verweilen, was reizen könnte, nicht der luftige, dünne Schleier, 
durch welchen die Nacktheit geschlechtlicher Verhältnisse nur um 
80 verführerischer hindurchschhnmerte, sondern derbe, kräftige 
Rede , die nur den schon Unreinen zu verlocken vermöchte. Wir 
sollen unsern Schüler deaswegen wahrlich nicht die Lektüre 
Schillers empfehlen; aber es stände um diese doch auch sehr 
schlimm, wenn ihr keuscher Sinn, der im T*<^ben ganz andere 
Gefahren zu bestehen hat, an diesen Stellen verloren ginge. 
Was aber die Christlichkeit eines Mannes betrifft, so gestehen 
iwir, dass wir dieselbe in Bausch und Bogen, nicht nach einem 
einaehien Wort, noch einer einzelnen That zu bemessen pflegen; 
donii SMSt Urnen die Faulen, die nichts thuen, und die Stumme«, 
die woß^ red<n, am besten weg. Wej: aber für sein Volk soviel 
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•:^etlian hat, als Schiller, wer seine Zunge so wie dieser zur Ehre 
Gottes im Dienste der Wahrheit und für die sittliche Veredlung 
seines Volkes gebrauchte — fürwahr dessen einzelne Thaten und 
Worte vermögen wir nicht in dieser Weise zu bekrittein , wie der 
Verfasser thut. Wollte Jemand ganz in dem Sinne, wie er einen 
kurzen Sinnspruch Schiller's zum Beweise der Unchristlichkeit 
dieses Dichters ausbeutet, einzelne kecke, schiefe, nicht genug- 
sam erwogene Sätze aus seinem eigenen Buche herausreissen und 
zusammenstellen — was liesse sich da nicht gegen ihn selbst be- 
weisen! Doch wir halten ein solches Verfahren für unchristlich 
und gerade vom christlichen Standpunkte aus für durchaus ver- 
werflich. Klopstock's Messiade und Oden empfehlen übrigens 
auch wir, theils des echt christlichen Inhaltes wegen, die letzte- 
ren besonders aber, weil der Schiller sich das Verständniss müh- 
sam erringen muss. Es liegt die Schwierigkeit im Charakter der 
höheren lyrischen Schreibart, und es ist kein Grund vorhanden, 
Klopstock desswegcn, wie es geschehen ist, zu tadeln; auch 
Pindar's und Horazens Oden werden ungebildete Zeitgenossen 
nicht mit leichter Mühe gelesen haben. Dass Gerviuus' Ge- 
schichte der Literatur von dem Lehrer für die letzte Periode 
zu benutzen sei , versteht sich von selbst ; leider bieten , so scheint 
es uns, die früheren Theile/V^r die Schule eine nur massige Aus- 
beute. — Was nun ferner die älteren Dialekte (S. 108^173.) 
betrifft, so billigen wir des Verf. Vorschlag, ein Stück aus dera 
Nibelungenliede im Urtexte zu lesen und es gründlich zu erklären. 
Für das M. H. D. wird Ziemann's Wörterbuch einem Lehrer, der 
wie der Unterzeichnete die ältere deutsche Sprache als ein serus 
Studiorum kennen lernte, ein sehr willkommenes Hilfsmittel sein. 
Es ist dasselbe von manchen Seiten getadelt und geschmäht wor- 
den; doch Herr Ziemann kann seinen Gegnern getrost zunifen: 
macht erst ein besseres , und dann schmäht. Aber was soll aus 
den Vorträgen werden über die ältere Zeit vor 1200? Wollen 
wir nicht aufliören \insern Schülern immer und immer von einem 
gelehrten Bischof bei den Gothen , von einem cod. argent, , vom 
wessobrunncr Gebete, von den Evangelien- Harmonien , von Ot- 
fried, Notker und von wer weiss was sonst allerlei Allgemeinheiten 
vorzureden? Uns scheint dicss unnütz und fruchtlos; lieber kein 
Wort über die ganze Zeit, und statt dessen gründliche Erläu- 
terung einiger kurzen Stellen ; das weckt ganz anders die Begei- 
sterung für die Sache, als ein blosses allgemeines Gerede über 
dem Schüler im Grunde ganz unbekannte Schriften. Ausserdem 
entspringt dann für die Universität der Gewinn , dass der Student 
schon einige Kenntniss mitbringt und durch die Schwierigkeiten 
' von dem Besuche eines Collegiums über die ältere deutsche Lite- 
ratur nicht abgeschreckt wird. Jakob Grimm scheint zwar nicht 
ganz Graffs Ansicht zu sein, der an manchen Orten dergleichen 
Studien der Schule anempfohlen; aber wir glauben, jener ver- 
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kenne hiebci seineu eigenen Vortheil. Ja eclbst für die neuere 
Zeit und ihre literärischen Erzeugnisse würde dadurch vielleiclit 
ein regerer Sinn in den Studenten erweckt werden, und diess 
wäre nach unscrm Dafürhalten ein sehr zu beachtender Vortheil. 
Die Studenten nämlich, welche sich den mehr praktischen Wis- 
senschaften widmen, geben die Beschäftigung mit dem Lateinischen 
und Griechischen meist ganz auf, viele tragen sogar später ihre 
Undankbarkeit gegen die Einwirkung der alten Literaturen und 
gegen den früheren Einfluss der Schule offen zur Schau. Die 
Literatur ihres eigenen Volkes vernachlässigen sie in gleicher 
Weise, da sie auf der Hochschule zur Beschäftigung mit derselben 
fast gar keine Veranlassung finden. Sie verfallen daher dem Ein- 
fluss ihrer einzelnen, konkreten Wissenschaft ganz und gar und 
verlieren den Zusammenhang derselben mit den übrigen, so dass 
fiie später im Amte in der Einseitigkeit ihrer Praxis verkümmern. 
Der Staat hat diesen Zusammenhang der Wissenschaften durch 
die Anordnung von philosophischen Zwangscollegien zu erhalten 
gestrebt; wer aber weiss, wie diese von den Meisten besucht und 
benutzt werden, der wird von dieser Verordnung nicht allzuviel 
hoffen. W^eit gefehlt also, dass wir die Lektüre aus dem Gyhina- 
aium verdrängen wollten, schiene es uns sehr förderlich , wenn 
auf der Grundlage der Schule später fortgebaut und alle Studen- 
ten ohne Ausnahme gezwungen würden in jedem Jahre ihres 
Triennium neben den bereits angeordneten plülosophischen Colle- 
gien zugleich auch eins über deutsche Literatur oder über eine 
einzelne deutsche Schrift zu hören. Dadurch würde der Zusam- 
menhang zwischen der konkreten Bildung durch die einzelne 
Wissenschaft und zwischen der allgemeinen des ganzen Volkes 
vermittelt und festgehalten, und die Theilnahme an der Literatur 
des Volkes selbst bei denen begründet, die theils für philosophi- 
schen Studien weder Sinn, noch die nöthige geistige Erregbarkeit 
haben, theils in ihrer späteren Praxis zur Lektüre deutscher Klas- 
siker gar keine Aufforderung finden. Wer aber niclit einmal für 
die Dichter und Schriftsteller seiner eigenen Nation Sinn und 
Theilnahme besässe, der wäre auch nicht werth in einem Amte 
zu wirken, das akademische Studien voraussetzt. 

Doch kehren wir zur Sache zurück. Statt vielen Hin- und 
Herredens über die ältere Zeit schlagen wir also vor in Prima zu 
lesen : Ulfil. Matth. VL 1 — 16. und Christ von Otfried nach 
Graff I, 28, 25 sqq. [mit Berücksichtigung der Vorrede]; für 
Secunda aber die aventiure: wie Gunther unde Hagen unde 
Krimhilt wurden erslagen, welchen Abschnitt der Tadel vernach- 
lässigter Form kaum trifi*t, den Gervinus im Allgemeinen über das 
Gedicht, wie es scheint, allzubitter ausgesprochen hat. Sollen 
wir noch kurz sagen, worauf es im Wesentlichen bei der Erklä- 
rung ankomme, so mögen hier diese Andeutiuigen Platz finden. 
Die Erklärung hat zu berücksichtigen 
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nen Zeiten. : o , » i ; 

.,^) den Vocalismas a) !n der Wurzel; die nrsprunglicheii 
>f^^ ir kale a, u und die darans sich entwickelnden e, e, oiwi 
•*r»V ' ^) den Vokalwechsel, die AbschwächaQg der Endungen, 
t:,, , das Umsichgreifen de» vmA du «UmlligQ ^tiiaun« 

werden desselben. 
3^ die Lautverschiebung der Consonanten. 
4) den Ablaut im Präteritum und den Stiuiwn^us ^f^üß Verbrei- 
tung durch alle Dialekte und Zeiten, 
i &) das im M. IL D. und N. H. D. so weit verbreitete, /mJiqii im 

A. H. D. sich zeigende Prinzip des Umlautes, 
. 6) den Reim [stumpf; klingend; A|lite|r4jU9p], 
, 7 ) die Nibelungenstrophe. 
8 \ den Unterschied zwischen Dcrivation und Composition. 
9) die Negation: a) die eiofache; b) die dopjpelte, u«dilire 
• Arten. 

Hiemit haben wir auch zugleich angedeutet, was wir von der 
deutschen Grammatik, worüber Herr Günther von S. 112 — 168, 
handelt, in Ima und Ilda betrieben wissen wolion; seinen Auszug 
aus Grimmas Syntaxis [4ter Theil], den er seiner Schrift beige- 
geben, heias^n wir fibrigens wiUkommen; derselbe ist — das Stu- 
lium der Orjnmie^eii drearaittik f eibal von Seiten des Lehrers 
vmusgeset»! für dio beiden obersten Kiavien recht vobl ni 

l^elirmlMii. r Wm die »büeMfliiscbe Graawuitik betrifft, 

•0 iMt fUeeelbei vie eoeh dler Verf. bemerkt^ aenerdings vor der 
fergleidieBden «urü^tMleii njNMV^ In 4ir Tbit liaft dioKlba 
•Mb.GeAibr, i« d«rI«Bll; ivscbvebeii, wenn tntn derselben die 
fiieto Grundlage konkreter Sprachen ei^ehen wollte; jeder 
Schritt ist unächer« den 9h Slot sich allehi ßa Ann nntemihnc; 
Den gvossten Widerwülen hat neben sndem Gelehrten Herr 
Redslob gegen die allgemeine Grsrnnstlk an den Tvg jgelegt; €x 
PMint sogsr, es. gebe keine» oder sie müsse ^anf einem Flnger- 
nai^ riati-haben. Wir pflegten dieselbe, um dem Reglement 
SU genlkgen, mit der Logik zu verbinden; denn was hier Deidr- 
bedürfniss, ist dort Sprachbedürfniss. So führt uns s. B. dl^ 
Vothwendigkeit, von der Vorstellung und dem Begriffe zu reden, 
zugleich auch sui das Wesen der Inhaltswörter. Worte kann 
nämlich die Sprache nicht schaffen, in denen der Begriff in seiner 
TotaUiät sich ausprügte., das ist nur durch eine wortreiche Um- 
schreibung möglich; sie wählt also ein Merkmal d. h. eine Thä- 
tigkeit des angeschauten Gegenstandes, welcher dem Begriffe 
zum Grunde liegt und benennt nun das Ganze darnach. So sagt 
dt r Grieche xvov - das leckende, küssende Thier; der Lateiner 
nimmt eine andere Thätigkeit, er nennt es das bellende (can-o) 
und der Deutsche endlich das packende, fassende (goth. fra-hintha, 

fi:ii-hAnth>.ba-hunihum.s=s csflivom duco; ^emo die Usad 
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die fassende). Das Wort für das hervorgehobene Merkmal dient 
aber dann als Name für den Geg^enstand selber, d. h. es ist ein 
Nomen SubstantiTiim. So kommen wir denn auf die beiden Haupt- 
redctheile, das ovo^ia und gijua des Aristoteles oder auf die 
Becker'schen Inhaltswörter, nämlich das Seins-, und das Thätig^- 
keitswort (Verbum und Adjectivnm). Die Bildung des Urtheiis 
d. h. die Bestimmung eines Begriffes durch den andern fuhrt von 
selbst auf das Becker sehe Formwort ; dabei lässt sich der Begriff 
einer Wortforra leicht erörtern ; die Quantität des Urthcils leitet 
auf die Formen des Singularis und Pluralis und auf die Numeralia 
als blosse Formwörter; die Modalität auf die Wortform oder 
(namentlich im Deutschen) die Formwörter des Indicativus, Con- 
junctivus und Imperativus. Doch wir wollen diess nur andeuten; 
in ganz ähnlicher Art lässt sich aber die Logik und Grammatik 
parallelisiren ; in wenigen Stunden wurden die Termini der allge- 
meinen Grammatik, ihre Bedeutung, die ganze Wechselwirkung 
zwischen Denken und Sprechen der Mehrzahl selbst der schwäche- 
ren Primaner klar, mit denen mau an einzelnen Gymnasien die 
Schüler der niedern Klassen ganze Semester hindurch zu quälen 
Bchcint. 

Was nun die Grammatik in den untern Klassen betrifft, so 
schlagen wir unser Urtheil darüber nicht hoch an, es feiilt uns 
die Praxis ; auch müssen wir hier Orts die deutsche Sprache der 
polnischen Schüler wegen wie eine fremde betrachten. Es wäre 
daher bedenklich, von dem Satze als etwas Gegebenem auszu- 
gehen, was auf den deutschen Gymnasien hie und da versucht 
worden ist; denn für den polnischen Schüler ist natürlich der 
deutsche Satz nichts Gegebenes. Im allgemeinen ist die gründ- 
liche Einübung der nhd- Orthographie — wäre sie nur nicht so 
ganz ohne alle Consequenz — eine Hauptrücksicht. Ausserdem 
hatten wir immer einen Widerwillen gegen die vielen neuen Kunst- 
ausdrücke, welche die deutschen Grammatiker einführen. Wie 
rein ist in dieser Hinsicht Jacob Grimmas Sprachlehre. Sie ent- 
hält auf über 3000 Seiten kaum mehr als folgende Termini , näm- 
lich: Anlaut, Inlaut, Auslaut, Umlaut (Uückumlaut) und Ablaut 
und zwar z. Th. für Spracherscheinungen , die durch alle Zeiten 
und Dialekte hindurchgehen , und vor diesem grossen Grammatiker ' 
in ihrem Wesen und ihrer Bedeutung für deutsche Wortbildung 
schmählig waren verkannt worden. Wie glücklich sind diese 
Kunstwörter (Ablaut, ablauten, Ablautung, ablautend, ablautbar) 
auch in sprachlicher Hinsicht gewählt, wenn man sie mit den 
wunderlichen, unbequemen und langen Wortbildungen anderer 
Grammatiker vergleicht. Unterzeichneter hat diese z. Th. argen 
Missbildungen nie lernen mögen; er möchte aber seine Schüler 
noch viel weniger dazu bewegen; 's ist wirklich, als wenn man- 
cher nur, um seine neuen Termini an den Mann zu bringen, eine 
deutsche Grammatik schriebe. Die >\enigen dazu noch so bedeu- 
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tiingsvolieii und mundgerechten Kunstwörter der Griinm'Hcheii 
Grammatik nicht lernen wollen , das wäre aber geradezu geistige 
Trägheit; auch manche Benennungen der Uccker^'schen Gramma- 
tik (Inhalts- und Formwörter, substantivische und adjectivischc 
Stämme, Bindewort und Fügewort) werden sich mit der Zeit in 
der Schule einbürgern. Die S. 167 erwähnte Grammatik Dr. F. 
A. Lehmann's, Bunzlau 183(5^ halten auch wir für eine gelungene, 
da in derselben die neuesten historisch vergleichenden Forschun- 
gen niedergelegt sind ; sie passt aber fast nur für den Gebrauch 
des Lehrers, höchstens für die Bedürfnisse der Primaner. Für 
die untern Klassen empfelilen wir der Kürze und Uebcrsichtlich- 
keit wegen die Syntaxis von § 88 — § 110. in der deutschen 
Grammatik für Gymnasien von Ch. Fried. Meyer, Magdeburg 1839. 
Doch wir überlassen die gründliche Erörterung Anderen und zol- 
len den Bemerkungen Herrn Günther's über diesen Theil des Un- 
terrichts (S. 155 — 167.) in allem Wesentlichen unsere Zustira-- 
raung; das ist alles gut und richtig und, wie es scheint, praktisch 
ausführbar. Auch seine Ansicht von der Nothwcndigkeit möglich- 
ster Ucbereiiistimmung der lateinischen und deutschen Grammatik 
ist für die niederen Klassen ganz zu billigen ; aus einem Zwiespalt 
' der Methoden der Lehrer kann hier nur eine arge, um jeden Preis 
zu vermeidende Begriffsverwirrung entstellen. Am besten wäre 
es freilich. Ein Lehrer hätte beide ünterrichtsgegenstände. 

Von Seite 360. ab spricht Herr Günther endlich noch von der 
Befähigung des Lehrers zu dem Unterricht. Auch darüber glau- 
ben wir nicht ganz schweigen zu dürfen. Ilaben wir anders den 
Sinn seiner Uede richtig erkannt und sehen wir ab von einer For- 
derung, die wir unbedingt nicht einräumen, so meint derselbe,, 
dass dem Lehrer neben dem pädagogischen Talent und der klassi- 
schen Bildung überhaupt eine gewisse Erregbarkeit und Gewandt- 
heit des Geistes noththue, durch welche allein es möglich wird 
der Resultate der Wissenschaft sich zu bemächtigen , und von der 
Höhe, auf welcher der Lehrer steht, herabzusteigen zu dem nie- 
deren Standpunkt der Schüler. Das ist im Ganzen richtig, nur 
hätte Herr Günther diese seine Forderungen nicht bloss auf den 
' Lehrer des Deutschen beschränken , sondern auch auf die übrigen 
ausdehnen sollen; denn diess ist das Ideal für jeden Lehrer. Dass 
gerade der Direktor der Anstalt diesen Unterricht immer über- 
nehmen solle, scheint uns ein Verlangen, dem die cigenthümlichen 
Verhältnisse der einzelnen Gymnasien nicht immer entsprechen 
werden. Was Seite 364. über die philosophische Bildung des 
Lehrers gesagt ist, billigen wir ganz. Darnach soll derselbe ein 
philosophisch gebildeter Kopf sein , aber von dem Versuche ab- 
stehen , ein vollständiges philosophisches System ,, etwa das Hegel- 
sehe, iu seine Schüler hineinzupfropfen. Ganz recht; denn dann 
auticipirte er Universität und Leben ; das wird nimmer gelingen, 
ja es wird das gerade Gcgentheil bewirken. Anstatt dass die 
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Schüler zu 8elbstihätig:cn , kräftigen Denkern herangebildet wür- 
den, werden sie einzehie Sätze mit dem Gedächtnisse auffassen, 
in eitler Tliorheit das ganze System schon zu besitzen wähneir^ 
und so nie in den Besitz desselben gelangen. Herr Professor 
Branis hat uns durch eine gelegentliche amtliche Bemerkung in 
dieser Ansicht bestätigt; ja Hegel selbst, der bloss für herange- 
reifte Jünglinge und Männer dachte und schrieb, würde einen sol- 
chen 31issbraucli nicht gut geheissen haben. Drum hüten wir uns, 
dass, wie wir jetzt schon so viel von J?//7^- Hegelianern spre- 
chen hören, für die Zukunft nicht etwa gar von Jüngelchen die 
Rede sei. 

Auch Theolog soll der Lehrer sein. ^)Bin trauriges Ge- 
schöpf (heisst es auf Seite 3G5.): ein Lehrer ohne Christenthura, 
ohne christlichen Glauben, ohne christliche Erkenntniss." Wir 
gestehen, hier fehlt: die christliche Liebe ; denn die blosse Er- 
kenntniss und der Glaube machte's nicht ; nur wo alle drei bei ein- 
ander sind , da ist wahres , echtes Christenthum. Wir hatten nun 
das Wort „ Theolog so genommen, dass der Lehrer mit den 
wesentlichen Schicksalen der christlichen Kirche, den christli- 
chen Sitten und Glaubenslehren bekannt und vor Allem vom 
christlichen Sinne durchdrungen sein solle: da fiel uns ein kurzer 
Aufsatz in einem Heft der Neuen Deutschen Jahrbücher (irren 
wir nicht vom Februar) in die Hand, welcher die religiöse Ten- 
denz des Verf. kurz andeutet und auf einen früheren , von uns 
nicht gelesenen Aufsatz zurückweist. Diese Neuen Deutschen 
Jahrbücher haben sich nun in einen taktlosen Kampf gegen jede 
positive Religion eingelassen , wodurch sie gerade den Zweck ver- 
fehlen werden, den sie anstreben. Nicht nur die Glaubenshelden 
des Tages werden sich dichter und immer finsterer zusammen- 
schaaren, und verletzt von dem Hohn und Spott, der über sie 
ausgegossen wird, in der Noth zu jedem Mittel der Vertheidigung 
greifen , sondern auch die Besonnenen , die nicht gewohnt sind, 
den Andersglaubenden mit Feuer und Schwert zu verfolgen, wer- 
den sich verstimmt und entfremdet von diesen Wortführern ab- 
wenden. Diese Ansicht über die Richtung der Zeitschrift war in 
uns noch dadurch bekräftigt worden, dass die Tonangeber, das 
alte längst verbrauchte Manöver anwendend , ihre Gegner unter 
den Gläubigen immer als „beseitigt, überwunden, in den letzten 
Zügen liegend darstellen, während zur Zeit noch Millionen und 
aber Millionen für den christlichen Glauben Gut und Blut einzu- 
setzen bereit sind, und im Falle der Noth wie Ein Mann sich 
erheben würden. Darnach ist es natürlich, wenn wir den kleinen 
Aufsatz in der genannten Zeitschrift, welcher Herrn Günther 
die Tetidenz insinuirl^ den Geistlichen die Gyrnnaaien in die 
Hände spielen zu ivoUen , um so Schule und Volk der geistigen 
Finslerniss der alten gutefi Zeit entgegen zuführen^ mit sehr 
misstrauischen Augen lasen. Doch wir wurden stutzig; denn 
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unter dem Schilde des Glaubens und unter dem Deckmantel des 
Chriätenthums steht die alte Glaubensdiplomatik die Heuchelei 
und die liierarchische Herrschsucht \«ieder unter uns auf; man 
müsste die Augen zuschliessen , woiUe man diese Bestrebungen 
nicht sehen, wie geschickt sie sich auch zu verbergen trachten. 
Einzelne Stellen in dem Buche hatten uns selbst schon bei der 
erstenhckiüre des übertriebenen Glaubenseifers wegen raissfallen; 
wir lasen die Ilauptstellen noch einmal und ersahen aus Seite 366. 
i. d. Mitte, dass wir uns geirrt hatten. Herr Güntlier will za 
Lehrern des Deutschen in der Thai nicht bloss theologisch gebil- 
dete, christlich gesinnte Männer, sondern wirkliche Geistliche. 
Warum sollte nun nicht auch in einzelnen Fällen ein Geistlicher 
diesen Unterricht übernehmen? Doch die Bedingung stellen wir, 
dass er ein klassiscli gebildeter Mann sei und Theil habe an der 
Bildung seiner Zeit. Aber woher will der Verf« denn diese so 
überaus begabten Männer nehmen*? Der Unterzeichnete gesteht, 
dass er vollkommen zufrieden wäre, wenn er auf der einen Seite 
etwas Ordentliches leistete; ausserdem verlangt er von der christ- 
lichen Bildung des Lehrers unbedingt ganz dasselbe, was der Verf. 
von der philosophischen, nämlich, dass diese ^^jeder reli- 
giösen Verketzere i U7id jeder Aliqu enve r hetz?ing^^ 
fremd und feind sei, Dass übrigens des Verfassers Vor- 
schlag &u6geführt werde, damit hat es gewiss noch gute Weile; 
aber wir möchten eines blossen Vorschlages wegen Niemanden so 
hart anklagen, wie es in der genannten Zeitschrift geschehen ist. 
Auch sind wir wegen der Folgen des Vorschlags innerlichst be- 
ruhigt, denn bei der Seltenheit solcher Geistesgaben ist die Aus- 
führung nicht leicht denkbar. Man könnte freilich — das ist 
aber in Preussen kaum anzunehmen — Theologen wählen mit 
lückenhaften philologischen Kenntnissen und von einseitiger reli- 
giöser Richtung; aber wo bliebe dann das Ideal, das Herr Gün- 
ther nicht ohne gegen die übrigen Lehrer ungerecht zu werden, 
von seinem deutschen entwirft Unsere Schüler haben übrigens 
ein scharfes Auge für die Mängel der Lehrer; sie würden gar 
leicht dieselben herausspüren und sich dann dem Einilusse der 
gründlich gebildeten Philologen um so sicherer hingeben, die 
doch zur Zeit weder Heiden sind, noch Muselmänner. Aber 
wozu so viele Worte ! Jedes derartige Beginnen der Theologen, ' 
gleichviel ob katholischer oder protestantischer — ist das Ganze 
nicht blos ein Traum einiger Furchtsamen — erscheint ebenso 
erfolglos, eitel und thöricht, als die übergrosse Angst und der 
beständige Feueriärm in den angeführten Neuen deutschen Jahr- 
büchern lächerlich. 

Bei einer strengen Rekapitulation aller hieher gehörigen 
Stellen haben wir uns nicht überzeugen können, dass das ganze 
Buch nur geschrieben sei wegen dieses Einen Vorschlages auf 
Seite 366. ; so dass dieser gleichsam die Hauptsache wäre, alles 
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IJebrige dagegen blosse Nebensache. Den Glauben des Verr. 
können wir nicht ganz tlieilen; aber uns verhindert die christh'che 
Liebe, ihn deshalb zu versclireien und zu verunglimpfen. Auch 
halten wir uns lieber an die That ^ als an das Wort. Ein Glaube., 
der einen so regen., lebendigen Sinn für die mannigfaltigsten 
Interessen der Kirche, dos Staates, der Wissenschaft, der Schule 
und des Amtes neben sich aufkommen lässt und duldet — ein 
solcher Glaube kann nicht so grundschlecht sein, so durchaus ver- 
werflich. Schliesslich aber weisen wir den Hrn. Verf. auf das 
würdige Beispiel eines Mannes hin , der schon oft ein versöhnen- 
des Wort gesprochen , und wenn die Parteien schon kampflustig 
auf dem Schlachtfelde einander gegenüberstanden , den Frieden 
herbeigeführt hat. Wir meinen Neander, Hr. Günther steht 
der Glaubensüberzeugung Neander s näher, als wir selber; aber 
trotzdem blicken auch wir ehrfurchtsvoll hin auf diesen frommen, 
vom Geiste echt christlicher Liebe erfüllten Mann; das nachah- 
' mungswürdige Beispiel desselben möge den Hrn. Verf. gegen 
übertriebenen Glaubenseifer schützen und vor religiöser Unduld- 
sanikeit für immer bewahren. 

Lissa. Eduard Olaxcsky. 
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Die alten Geographen und die alte Geographie» Eine Zeitschrift 
in zwanglosen Heften unter Mitwirkung von Gelehrten und Freunden des 
Alterthuma herausgegeben von Dr. S. F. W. Hoffmann. 1. Hft. mit 
dem Speciaititel : Menippos der Geograph aus Pergamon , dessen Zeit 
und JFerk, Eine Untersuchung von Dr. S. F. W. Hoffmann. Nebst 
Ergänzungen aus PithoWs Handschrift zu dem Werk mit Skylax Namen, 
sowie Anzeigen neuer Schriften von C. F. Grotefend und H. N. Ulrichs, 
[Leipzig, Böhme. 184L IV »ind 59 S. gr. 8. geh.] Der als Bibh'ograph 
ruhmlich bekannte Herausgeber dieser neuen Zeitschrift hat seit dem 
Jahre 1838, wo er eine Uebersetzung von L ei e weis Schrift: Ptjtheas 
und die Geographie seiner Zeit nebst einer ergänzenden Abhandlung 
Letronne's [vgl. NJbb. 31, 289 ff.] herausgab , seine schriftstelleri- 
sche Thätigkeit auf die alte Geographie und vornehmlich auf die kleinen 
griechischen Geographen gewendet und über dieselben nicht nur einige 
gleich nachher zu nennende Schriften herausgegeben , sondern anch die 
obenerwälinte Zeitschrift begründet, welclie er in den bisher erschienenen 
beiden ersten Heften — das zweite ist oben Hft. 2. S. 131 ff. beurtheilt — 
freilich allein bearbeitet hat, die aber nach dem Vorwort ein aligemei- 
nes Organ für die alte Geographie werden und vorherrschend selbststan- 
dige Abhandlungen und daneben noch Anzeigen neuer Schriften über alte 
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Geographie enthalten soll. Das vorliegende erste Heft bringt nun ^ 
S. 1 — 48. die schon auf dem Titel genannte Abhandlung über Mcnippos; 
8, 49 — 52. die Nach Weisung der Ergänzungen zu dem Perlplus des 
Skylax, weiche Miller aus der Pithou'schen Handschrift gewonnen hat, 
und die schon zwei Jahre früher in nnsern NJbb. 27, 15-i f., wenn nicht 
so leicht über^iichtlich, doch jedenfalls yoUständiger nachgewiesen waren ; 
endlich S. 53 — 59. zwei Anzeigen der zwei ersten Hefte sur Geographie 
und Geschichte von Altitalien von Groicfend und der Reisen und For- 
tchungen in Griechenland von Ulrichs , denen aber freilich das Grund- 
clement kritischer Bücheranzeigen, nämlich die Nachweisung des Inhalts 
dieser Bücher und die allgemeine Charakteristik ihrer literarischen Stel- 
lung, fast gänzlich fehlt. Welche Stellung nun diese Zeitschrift künftig- 
hin, sobald mehrere Mitarbeiter daran theilnehmcn werden, einnehmen 
wird , das steht noch zu erwarten ; gegenwärtig kann nur von Hrn. Hoff 
mann« Abhandlung über den Geographen Menippos die Rede sein. Diese 
aber steht in engem Zusammenhange mit der früheren Schrift: Die Iberer 
im Westen und Osten, eine ethnographische Untersuchung über deren 
Stammverivandtschaft , nach der Mythe und Geschichte mit Rücksicht auf 
die Kultur und Sprache dieses Volkes, nebst einer Ansicht der homeri- 
schen Kymmerier und der sogenannten homerischen Geographie überhaupt 
von S. F. W. Ho ff manu. [Leipzig, Kollmann. 1838. XIV u. 288 S. 8.] 
Dort hatte der Verf. zuerst (bis S. 88.) über die homerische Geographie 
sich dahin ausgesprochen, dass dieselbe nur eine poetische, keine wirk- 
liche sei, und man daher die homerischen Kymmerier nicht fixiren könne; 
dann aber (bis S. 180.) den Versuch gemacht, die Iberer am Kaukasus 
und die Legen am kaspischen Meere mit den Iberern und Ligurern in 
Europa zu identificiren , und darüber vielerlei Hypothesen aufgestellt, 
namentlich den Zug des Hercules über die Alpen als Älittelglied gebraucht, 
aber dafür ein überzeugendes Resultat nicht gewonnen, weil die Nach- 
richten der Alten für die Feststellung dieser Völkerverbindung nicht aus- 
reichen und die neuangeregten Untersuchungen über die Kelten und ihre 
Verbreitung damals zwar von Barth , Betham u. A. bereits angefangen 
waren, aber erst später von Schreiber, Dieffenbach etc. besser begründet 
worden und überdem für ein solches Resultat noch nicht spruchreif sind, 
vgl. Berlin. Jahrbb. f. wiss. Krit. 1840 L Nr. 28. Wesentlicher und 
erfolgreicher war eine zweite Abhandlung: Aricmidoros der Geograph, 
welche Hr. Hoffmann jener Schrift auf S. 181—288. beigegeben hat und 
worin er nach einleitenden Bemerkungen über das Zeitalter des Artemidor 
und sein geographisches Werk die schon in Hudson's Geograph! Graeci 
minores Vol. I. gesammelten Fragmente des letzteren vermehrt und er- 
gänzt und in solcher Zusammenordnung darbietet, dass daraus der Inhalt 
und Umfang der FBoyyQUfpovyLiva des Artemidoros erkannt werden soll. 
Diese Anordnung der Fragmente, soviel sie auch noch Mängel bietet, 
ist offenbar ein verdienstliches Werk, weil dieselben in der Hudson'schen 
Sammlung ganz plan- und ordnungslos nur in der Reihenfolge aufgeführt 
werden, wie sie aus Strabon, Stephanos Byz. u. A. entnommen sind. 
Zwar wird man auch aus dieser neuen Anordnung der Fragmente deu 
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fnhalt und Umfang des Artemidorischen Werkes noch nicht genugsam 
erkennen, ßondern dafür noch gründlichere allgemeine Untersuchungen 
und namentlich eine bessere sprachliche Behandlung dieser Fragmente — 
denn die Hoffmannische enthält sehr viel Fehler — erwarten müssen ; 
indess ist doch schon die neue Anregung der Forschung und die gebotene 
Erleichterung derselben recht dankenswerth. Nebenbei ist Hr. H. da- 
durch noch auf eine zweite Untersuchung gefuhrt worden. Der griechi- 
jjche Geograph Markianos von Heraklea (aus dem 5. Jahrh. n. Chr.) be- 
richtet in der Vorrede zu seinem geographischen Werk , dass unter den 
Geographen vor ihm Arteraidoros, Strabon und Menippos die sorgfältig- 
jsten und genauesten gewesen seien, so dass selbst Timosthenes und Era- 
tosthenes ihnen nachständen, und fugt dann noch hinzu : 'AQt£}iLS(OQog 6 *EcpB- 
ctog yscoyQucpog, ymtcc rrjv hyiazoGT^v '^^rjHoar^v ivvdzT}v*OXv^7ZL<x9a ytyovdg, 
TO 61 nXstatov fiigog rrjg ivzog xai xrjg xa^' rjiiag TvyxccvovGrjg^aXocTrrig 
hnsgiTckevaag y ^BccauuEvog aal tj]v v^oov tcc Fädsiga nctl (ieqt} xiva 
zrjg fxrdg d'uXäzTrjg, tjv (üKEavov KccXovai, rrfg fiBv oc%gißovg yE(oyQa(pi'ag 
Islnszai • zov öl nsQi'nXovv zrjg ivzog ^HqwkXeIov nogd^fiov ^aXdzzrjg xcel 
ziqv ttvafiizQTiaiv tocvzrjg (ifza zrjg 7tQogr}y.ovar}g inifisXeiag iv hdincc 
diE^^Xds ßtßXloig, (og acccpsazcczov >icil a-nQißeazazov mQtnXovv zrjg MaO** 
Tjfiäg avayQuipcci d'ccXazzrjg. MsviTtnog de 6 UsQyaurjvdg, og kuI avzog zrjg 
ivzog d-ciXoizzrig TtsQi'nXow iv ZQiölv tjdiioias ßtßXioig, tazoQiKT]v ziva yicel 
yB(oyqa(piy.^v inoi^aazo zijv iytayyeXiav, 'Eyoi zolvvv navzatv tcSv fivrjfio^ 
vEvd'ivzcov TtQOKQ^vag *AQzsfii8cüQ0v zov 'Ecpiaiov imzofiiQV x<äv ?vdE\ioc 
ßißXi'cov zov (ivrjiLovsvd'EVzog inoirjacetiriv , TCQogd'slg tial i| hzEQmv wa- 
Xaidäv zd iXXsLTiovta «at zrjv öloci'qeciv zdSv ice ßißXioov (pvXd^ccg j ag fts- 
rqCav fihv ysooyqaq^iav zeXe(6zcczov TCEQlnXovv ocnsQydöccG&oci, %Eaad- 
HEVog dl zovg nXEtazovg zcSv naXaitov rj (irjd^ oXmg rj in oXlyov xrjg i'^oj 
Q-uXdzzrig p^vrjfiriv Teoirjaafiivovg ^ -nal zavzrjv dfivÖQav kuI xrjg dXrjQ^sCccg 
dnddovoavy Iölccv iuccvzov cpQOvziSa &E(i£vog zov (o-neavov zov hmov xs 
Kul fiEOTjijißqivov navzog, hKdzsQfov zdiv -^neiQtov zrjg zs Aißvrjg wxl x-^g 
'Aaiag dno xov 'AqußLOv KoXnov fiexQi xcov Zlv(ov zov ^'9^ovg, ov (itjv 
dXXd xofl xov eansQiov xal xov a^xrcjou cjtisccvov tcUv xe xrjg 'EvQanris 
xciv X8 zrjg Aißvrjg [ISqcjv xov nsqinXovv iv SvGi ßißXioig awiyQcc^a. 
KCizctfta&iav Sl xal Mivmnov [lEzgiav (isv zivcc zoig ivzvyxuvovoiv in x(ov 
oIhe^cov ßißXicov naqtxofiEvov stdrjaiv firj ndai 8\ dyiQißag inE^EXd^ovza, 
tu iXXsinovzci nXEtazu ovza nQogd'slg xat nQogixi ys xi]V tisqI xönovg xal 
rag SiaiQEOEig zav id'voov cacpi^vsiaVy ijzig z6 zeXeiov zrjg yvmoECDg xoig 
ivzvy^dvovGL naqExEiv ti^co&By zijv l'xdoGiv zcov zQicäv ßißXicov inoirjGd- 
[ir}Vj Qv7t d(peX6fiEvog xrjg nqogriyoqicig zov nuztQce zovtav ov8e Etg ifiuv- 
xov fiszaGzrjGag zovg dXXozqiovg Ttovovg, mgnsg ovöl xov ndfft JteqpQGV- 
xiofiivag ins^EX^ovzog 'AQZEfiidcÖQOV , aXXu xdg fi\v iyisivoav nqogriyoQ^ag 
iniyqdipag zotg ßißXioig^ mg av fiqÖEV ffg xovg Xoyiovg dfiaqzdvsiv do- 
Koirjv &Eovg f zag dh xovzcov inizondg xal diOQ^coGStg z^v i^iavxov noirj- 
odfiEvog novtov ivaqy^g yvtoQiGfia, oagzs zovg ivzvyxdvovzag firjSlv fiijte 
xmv naq inetvcov cvyyQatpivzeov , fii^zs zdav nccQ 7}(jL(ov nqogQ-ivx(av ^ 
6ioqd-(6aE(og inifisXovg d^ioXoyav ayvo^oat. Aus diesen Worten ersieht 
man deutlich , dass Markianos drei geographische Werke verfaÄSt hatte, 
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eine Epitorac des Artemidor, einen ntqinXovs r^g &ccXccTtr}g und eine 
erweiterte [vielleicht auch epitomirte] Bearbeitung des tkqitiXovs von 
Menippos. Da diese drei Werke zusammen eine vollständige Geographie 
gebildet zu haben scheinen^ t>o lässt sich hierbei noch fragen, ob der 
Periplus des Menippos in die Epitome des Artemidor verwebt war, oder 
ob er für sich ein Ganzes bildete; doch scheint das Letztere nach des 
Markianos Worten das Wahrscheinlichere zu sein. Diese Schriften des 
Markianos sind aber nicht alle mehr übrig, sondern ausser der oben er- 
wähnten Einleitung ist nur von dem nBQinXovs xrjg l'l« &aXdzzf]s da» 
erste und ein Theii des zweiten Buches, von den Bearbeitungen des 
Artemidor und Menippos aber nichts als das Bruchstück eines tcsqltcXovs 
des Pontus vorhanden. Der UsQinXovg tov IIovtov ist, wie Markianos 
am Schluss der Einleitung sehr bestimmt nachweist und Stephanos Byz. 
in mehreren Auszügen daraus bestätigt, aus dem Werk des Menippos 
entnommen und hat in demselben offenbar das erste Buch gebildet. Den- 
noch aber ist er in den Ausgaben der Geograph! minores von Höschel 
und Hudson , wo diese Bruchstücke des Markianos zuerst herausgegeben 
wurden, als ein Tsfidxiov rijs snirofirjg xtov id ßißXioDV 'jQTSfiidaQOV » 
tov *E(psaLov bezeichnet. Diesen Irrthum hatte nun zwar bereits D o d - 
well in der Dissertatio de aetatc et scriptis Marciani Heracleotae in 
Hudsons Geogr. I, p. 145. berichtigt und angegeben , dass das Bruch- 
stück dem Menippos gehöre; allein Heyne, der wahrscheinlich weder 
Dodwells Abhandlung noch Markians Einleitung gelesen hatte, schrieb in 
den Commentt. Gotting. Vol. VU. p. 87. dasselbe doch wieder dem Arte- 
midor zu , und seitdem erzählen alle Literarhistoriker , dass ein Theil 
von Markians Auszuge aus Artemidoros noch jetzt erhalten sei ; ja selbst 
E. Miller hat in der neubesorgten Ausgabe des Markianos das Bruch- 
stück noch als Epitome des Artemidoros aufgeführt. Hr. Ho ff mann 
hat nun in seiner Untersuchung über Artemidoros den allgemein verbrei- 
teten Irrthum wieder aufgedeckt und durch nähere Begründung und Er- 
weitenmg der Dodweirschen Bemerkungen den Periplus des Pontus 
wieder dem Menippos zugeschrieben. Allein weil er hierbei die Berich- 
tigung des leicht erkennbaren Fehlers, der olfenbar aus reiner Unacht- 
samkeit hervorgegangen ist , etwas zu pomphaft behandelt und zugleich 
diese einfache Frage durch unnothiges Grübeln in Nebendingen wieder 
in anderer Beziehung zu weit geführt und neue Irrthüraer eingewebt 
hatte; so gab B. Fabricius in unsern Jahrbüchern Supplem.-Band VI. 
S. 611 — 640. unter dem Titel der Geograph Menipjws aus Pergamon 
eine Berichtigung dazu heraus, worin er das gewonnene Hauptrcsultat 
anerkannte, die neueingeschlichenen Irrthümer und ungehörigen Folge- . 
rungen aber berichtigte und zugleich aus der inzwischen neuerschienenen 
Ausgabe des Markianos Ton E. Miller [Paris 1839. 8.] den Text de« 
xsninXove zou IIovtov sammt der voranstehenden Einleitung oder dem 
Dedicationsbriefe des Markian mit kritischen Anmerkungen und einigen 
Textesverbesserungen abdrucken Hess. Diese Mittheilung des giiechi- 
sehen Textes ist das Verdienstlichste de« Aufsatzes , weil Millers Aus- 
gabe nicht in die Hände vieler deutschen Gelehrten kommen wird; die 
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übrige Abhandlung aber missfällt durch den durchaus leidenschaftlichen 
und schonungslosen Ton , in welchem gegen Hrn. Hoffmann polemisirt 
wird, zumal da es sich im Ganzen doch nur um sehr kleinliche Dinge 
handelt, bei denen stillschweigende Berichtigung am zweckmässigsten 
und wirksamsten gewesen sein würde. Gegen diesen Aufsatz nun ist 
Hrn. Hoffmanns Abhandlung im ersten Heft seiner geographischen Zeit- 
schrift gerichtet« Sie wiederholt umständlich die ganze Erörterung über 
Menippos als Verfasser des von Markianos überarbeiteten Pcriplus des 
Pontus, mit stillschweigender Modiücation der von Fabricius getadelten 
Auswüchse; sie bringt ebenfalls den von diesem mitgetheilten griechi- 
schen Text aus Millers Ausgabe mit kritischen Anmerkungen und offener 
Polemik gegen Miller, versteckter gegen Fabricius, wobei der Hr. Her- 
ausgeber mehrere von diesen beiden gemachte Textesverbesserungen still- 
schweigend als die seinigen gelten lässt; sie enthält ferner eine umständ- 
liche Besprechung der drei Handschriften, welche für die Schriften des 
Markianos bis jetzt benutzt und überhaupt bekannt geworden sind, und 
Bchliesst endlich mit einer heftigen und derben Replik gegen Fabricius. 
Dadurch aber wird die Abhandlung im Wesentlichen nichts weiter als 
eine Antikritik, die nur die ganzen Streitpunkte aufs Neue vorführt und 
in ihren Resultaten viel zu arm ist, als dass sie zur Hauptabhandlung 
einer neubegründeten Zeitschrift hätte gemacht werden sollen. Das 
einzige Neue und wirklich Interessante und Wesentliche, was sie enthält, 
ist eine S. 14 ff. eingewebte Untersuchung über das Zeitalter des Me- 
nippos, worin der Verf. aus einem Epigramm des Krinagoras in Jacobs 
Anthologie T. IL p. 134. Nr. 24. darthut, dass Menippos des Krinagoras 
Zeitgenosse gewesen ist, und zugleich des letzteren Lebenszeit bestimmt 
und in die Zeit der Kaiser Augustus und Tiberius setzt. Der griechische 
Text hat im Wesentlichen nichts gewonnen , theils darum , weil er durch 
Miller im Ganzen schon soweit berichtigt war, als er nach den hand- 
schriftlichen Mitteln gegenwärtig verbessert werden kann, theils weil 
Hr H. über den Werth des Codex Pithoeanus und sein Verhältniss zu 
den beiden andern Handscliriften nicht in^s Klare gekommen ist. Ein 
paar Abweichungen von dem durch Miller und Fabricius hergestellten 
Texte sind nicht erheblich genug, um den neuen Abdruck zu rechtferti- 
gen ; ja es haben sogar einige neue Fehler wieder in demselben sich ein- 
gefunden , von denen das inoirjadpLSv auf S. 35. , für inotrjadiiriv , darum 
ein schlimmes Zeugniss für Hrn. H.^s Kenntniss des Griechischen giebt, 
weil zwar S. 36. das richtige inoiijadfirjv steht, aber S, 2., wo gerade 
diese Worte zu einer Beweisführung gebraucht werden, wiederum ein 
SJtoiriadusv daraus gemacht ist. E}benso hat Hr. H. auf S. 2. folgende 
zwei griechische Titel gemacht: Tsfidxiov indooEms Maqniavov x<av tow 
rcEQinlov TQKov ßißlioov Mtvinnov IIsQyafii^vov und MAPKIANOV 
HPAKAESITOT Inirofirj räv tqköv ßißXtoav MivCnnov TIfpya/iifvov, 
in welchen ein paar Mal der Accent wird berichtigt und der Artikel sup- 
plirt werden müssen , wenn sie griechisch sein sollen. Dass man Mtvin- 
nog 6 nsQya(ir]v6s und Aehniiches sagt, dafür finden sich in dem abge- 
druckten Stück des Markianos recht viele Belege. Wenn übrigens Hr. H. 
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hinter den einzelnen Abschnitten des TJfqCnXovq xov IJovtov auch die 
Stellen des Stephanos Byzant. hat abdrucken lassen, in welchem einzelne 
Sätze aus doniselheii unter des iMcnip{)u.s Namen ciürt »erden; so wäre 
die Auizählunf; dieser Stellen vielleicht in der Abhandlung, wo dieser 
Periplus eben als ein Werk des Menippos nachgewiesen werden soll, 
angemessen gewesen; bei dem griechischen Texte aber genügte es , in 
den Anmerkungen darauf hinzuweisen, dass Stephanos die oder jene 
Worte übereinstiinnicnd oder abweichend von dem handschriftlichen Texte 
anführe. Seltsamer Weise ist diesen abgedruckten Stellen des Stephanos 
auch eine Stelle des Coustantin. Porphyr, de them. II. 10. angereiht wor- 
den, in welcher Worte des INIenippos erwähnt werden, die olVenhar nicht 
zum Pcriplus des Pontes , sondern zur Küstenbeschreibung von Sicilien 
gehören. Hätte übrigens Hr. H. darauf geachtet, dass gerade diese von 
konstantinos dem Menippos beigelegte Stelle wörtlich aus Tucyd. VJ, %, 
entnommen ist ; so konnte er daran einige recht fruchtreiche ErÖrtertul* 
gen anknüpfen. — Ausser der bisher besprochenen Zeitschrift für alte 
Geographie hat Hr. Hoftmann auch eine neue Ausgabe der kleinen grie- 
chischen Geographen begonnen , von welcher bis jetzt folgende swei Binde 
erschienen sind: MAPKIANOZ. MENinnOZ. ZTAJUXMßJS^IfSm^' 
ciani Periplus, Mentppi Peripli fragmentutttj gued Aritänimi MMÜM 
ferebatur, Peripli qui Stadiasmua magni mfiMim^ß^A wUet fragmifiMmu 
Graece et Latine edidit additä DodwtMi d toiiif »t ftiiK , acriptum Bi tf c art^ 
Hoeaoheln, Hudsoni, ofhhiM ^ 9mt nttk ». F. OiiiU H^ffttaiim 
Dr. PhU. [Lpz^ FjntMdM. 18I1. XXH 306 S. gr. 8.] nad AFPIAJfOJP, 
ANONTMOI imrik^ jiNUNTMOI] TPEIlL AVABHMILFOZ. TBc . 
MAXIA ^T^nJMaA ftf^rtm JPMi* RtiBmi Änmvfmi PeripiMifBum 

MbtmH^n paltiAk, ^hnoiKjgnA Menmwm FntH Emä kd Jgt Mmw un^Hj/fß- 
ikum gtographkiß* Fragmenta duo geogritpkka»^ Qi^aet6 M LMm 
omkB. Ih^mHU^ F. OtMuki äthnmqm9 düteHm. dtlim StmkS^ SPt^ 
nM^^iMi^ thrünmm, a Bmin, Mdmi, GmUißiis Let tm m m 
UM faiyi» Um •OeetU t^dt^M notk «Mü; A' F. GoiL Boff«ftttA . 
DniM« {Bj^ ia«l3maiik'a8S8.cr:^ raneMObBaaiMlMig 
def idebM|r«p}echiidieft Geogtf^biil i»t In d«r:€kgiB>iilMrt. ««ivi^^ 

iiiMr. Z^itgeinliM» ud VwdiMittHcIiM mnitAmfiinSi dla^ülte' 
Tiff||pwlfi>inn fffMBifibliiiin von HiSfoh«! «li^adsoii «biB<lM ^«nlM 
. abüMia aekai ^iad^ ^ff«il dU JSoUoy^ tmv iv inttofug xotg ntiJLat 
0Mß09 fVBi A^ezaAdrides [Wien 1806-*-^ lur deutsche Gelehrte 
Imi^xVa.bmichen iit, oad weil GalTs n^ Awfikbe des Hanno, Sky- 
JaSji; JÜkeiarehoffy Skymnos und eines Anonymot [Paris l81§^a&] und 
J|ilil<ev>*er iiMgabe des Markiaaee^iMenippoi nnd Uidoros von Chareit. 
r(B9iiljM9«] tnr nnenrn Brdfirfhitnn auch nicht recht ausreichen wollen, 
.■4il^(i«^lUeht inf delftJÜuidpimkteider- Sprach- und Sacherklä- 

4BHI§ ftehen, der in Deutichiaad gegenwärtig gefordert wird. Nur ist 
aktt freilieii Hf« Qoffmann Ton^diefem Standpunkte noch ?iel weiter ent- 
Hsrat, als ei die beiden ebeageaannteB fraasoiitchen Gelehrten «M. 
IMhBs zeigt besonders das erste der beiden genannten Bücher, .^dflMs 
. iV. Jukrb, f, PkiL m. Paed, od, KrU, BiU, Bd. XXXVI. üft, S. 21 
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des Markianos nSQi'nXovg xrjs ?|o) ^akurrrig , einen nochmaligen Abdruck 
des Menippischen nsqtTtkovs rov IIüvzov sammt Markianos Vorrede und 
den Etaöiua^og des mittelländischen Meeres eines Ungenannten aus 
Iriarte's Catalog. codd. Matritt. Vol. I. p. 485 ff. enthält. Die beiden 
ersten Schriften sind zuerst von Höschel herausgegeben worden, der 
dafür zwei Handschriften , einen Codex Palatinus und einen Cod. Her- 
vuorti, benutzte, aber seltsamer Weise die schlechtere, den Palatinus, 
zur Grundlage des Textes, die bessere nur zur theiKveisen Ergänzung 
brauchte, überhaupt für die kritische Berichtigung des Textes nicht viel 
that, weil es ihm zunächst nur auf die Bekanntmachung der Schriften 
ankam. Nun ist allerdings der Inhalt und die Darstellungsform dieser 
beiden Schriften so einfach und plan, dass es bei geringer Aufmerksam- 
keit und mässiger Kenntniss des Griechischen überall leicht ist, die 
Sprachfehler des Textes aufzufinden und ihre Verbesserung nachzuweisen. 
Zwei Dingo aber lassen sich auf diesem Wege nicht berichtigen, dio 
falschen Namen und die falschen Zahlen der Stadienangaben. Zu dein 
Periplus des Pontus ist indessen auch hierfür ein wichtiges Verbesse- 
rungsmittel dadurch gegeben, dass nicht nur Stephanos Byz. mehrere 
Stellen daraus für sein Buch excerpirt hat , sondern dass wir überhaupt 
mehrere Peripli des Pontus Euxinus besitzen, welche insgesammt ziem- 
lich genau mit einander übereinstimmen und von denen namentlich der 
Periplus des Arrianos oder die IntatoXri nqog *A8qiavöv dem Menippischen 
oder Markianischcn sehr nahe steht und der Periplus des Pseudo - Arrian 
ebenso, wie der des Markianos, den Menippischen zur Grundlage hat. 
Anders aber steht es mit dem nsQinXovs i|o» &aXoctTr}s, dessen 
Hanptwerth in der Stadienbestimmung der Ortsentfernungen und in der 
Mittheilung einzelner Notizen, die sich bei andern Geographen nicht 
finden, beruht, in welchem aber eben nach HöscheFs Text die Stadien- 
zahlen sehr oft falsch sind. Hier fehlt es nämlich an entsprechenden 
secundären Quellen , aus denen die zuverlässige Berichtigung geschöpft 
werden konnte, und man sieht sich selbst durch die Beobachtung nicht 
sehr unterstützt, dass Markianos diesen Periplus hauptsächlich nach Pto- 
lemaeos gearbeitet und die Stadienberechnung von Protagoras entnommen 
haben soll. Eine andere Schwierigkeit liegt in der Verstümmelung der 
Schrift. Nicht genug nämlich , dass von den zwei Büchern, aus welchen 
sie bestanden hat , ein grosses Stück fehlt und nur die Beschreibung der 
Küsten des arabischen Meerbusens bis nach Indien und die der äusscr- 
sten Küste Europas übrig ist, so scheinen auch diese Reste nur in einem 
seltsam castrirten Auszuge erhalten zu sein, weil mitten in denselben oft 
grossere und kleinere Lücken sich bemerklich machen, die nach Fr. 
Haasens Vermuthung (in Hall. LZ. 1839 Nr. 103--105.) dadurch ent- 
standen sind, dass ein späterer Abschreiber willkürlich einzelne Abschnitte 
übersprang und einzelne Specialbeschreibungen ausliess. Hier lässt sich 
nun zwar auch einiges Wenige aus Citaten des Stephanos u. A. und aus 
der Vergleichung der übrigen Geographen berichtigen , aber eine wesent- 
liche Verbesserung ist ohne neubenutzte Handschriften nicht möglich. 
Nach Höschel gab Hudson dieselben Schriften neu heraus und Hess frci- 
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lieh den griechischen Text treu nach Höschel abdrucken , setzte aber 
in kurzen Anmerkungen eine bedeutende Anzahl eigener und fremder 
Conjecturalverbesserungen darunter und prägte dieselben auch in der 
beigefügten lateinischen Uebersetzung aus. Diese Conjecturen sind auch 
vermöge der oben angegebenen Eigenthümlichkeit des Textes so treffend 
und sicher ; dass man die meisten für entschiedene Wiederherstellungen 
der handschriftlichen Lesarten ansehen darf; aber dies bezieht sich natür- 
lich nur auf die Stellen, in denen man ohne Handschriften zurecht kom- 
men kann. Ausserdem nahm Hudson auch D o d w e 1 T s Dissertatio de 
aetaic et scriptis Marciani Ihracleotae auf, und die Abhandlungen Dod- 
welPs über das Leben und die Schriften der kleinen Geographen waren 
bekanntlich . für jene Zeit von sehr hohem Werthe, weil sie zuerst eine 
Grundlage für weitere Untersuchungen auf diesem Felde anbauten. 
Indess hat eben auch die fortgesetzte Forschung ihnen sehr viel von 
ihrem Werthe genommen , und je mehr man in den Inhalt und das Wesen 
der einzelnen geographisch« Schriften, in ihre Verwandtschaft und Ab- 
stammung von einander eingedrungen ist, desto mehr haben sich Resul- 
tate der Dodwellschen Untersuchungen entweder als völlig unhaltbar 
oder als einseitig und mangelhaft herausgestellt; ja es würde dieses Er- 
gebniss wahrscheinlich noch grösser sein, wenn nicht die kleinen grieclii- 
^chen Geographen lange Zeit so wenig Beachtung bei den Gelehrten ge- 
funden hätten. Was nun namentlich DodwelPs Abhandlung über den 
Markianos anlangt, so ist sie schon von Holste nius [in Bredow 's 
EpUtolis Parisims] so vielfach bestritten worden, dass sie kaum in dem 
einen und andern Punkte unberichtigt und unergänzt stehen bleiben kann. 
Nach Hudson und Holstenius ist für Markianos Nichts geschehen , bis 
endlich 1839 E. Miller eine neue Ausgabe davon lieferte und für die 
Texteskritik eine neue Basis schuf. Er benutzte nämlich eine aus dem 
13. Jahrhundert stammende und gegenwärtig in der kön. Bibliothek zu 
Paris befindliche Handschrift Pithou's, welche unter mehreren geogra- 
phischen Schriften auch die beiden Peripli des Markianos enthält und 
tlieselben zwar nicht in wesentlicherer Vollständigkeit als die von Höschel 
(gebrauchten Handschriften, aber in weit richtigerem Texte und namcnt- 
Jich mit richtigeren Zahlenangaben liefert und sich überhaupt zu jenen so 
zu verhalten scheint, dass sie das Original ist, aus welchem dieselben 
ätaiumen. Ueberhanpt giebt die Handschrift für alle Geographen, 
»eiche sie enthält, \>ichtige kritische Ausbeute und es ist demnach ein 
grosses Verdienst Miller's , dass er sie mit grosser Sorgfalt verglich und 
zu denjenigen geographischen Schriften, welche bereits Gail heraus- 
4regeben hatte, die Varianten mittheilte, den Markianos (mit Einschluss 
des Menippos) und Isidoros aber wortgetreu nach ihr abdrucken liess. 
Freilich hat er auch weiter nichts gethan, als die Handschrift genau 
verglichen und beschrieben und ihren Text treu wiedergegeben, und 
darum z. B. bei Markianos weder die Citate des Stepbanos oder die Paral- 
lelstellen anderer Schriftsteller beachtet, noch die Fehler der Handschrift 
aus eigener Spracheinsicht zureichend verbessert, ja selbst nicht einmal 
auf die Stellen gehörig aufmerksam gemacht, wo die in Hudsons Ausgabe 

21 * 
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aufgeführten Conjecturen bereits die Lesart boten , die er jetzt aus seiner 
Handschrift bestätigen konnte. Jedenfalls aber hat er einen Text gelie- 
fert, auf welchem jeder neue Bearbeiter des Markianos und Menippos 
wird fussen müssen , so lange nicht bessere Handschriften dafür aufge- 
funden sind ; und dieser Werth bleibt seiner Ausgabe , auch wenn sich 
der Verdacht bestätigen sollte, dass er immer noch Einiges falsch gele- 
sen habe. Deshalb machten auch zwei deutsche Gelehrte, Fr. Haase 
in der Hall. LZ. 1839 Nr. 103 — 105. und Westcrmann in unsem 
NJbb. 27, 146 ff, , bald nach dem Erscheinen des Buches durch ausfuhr-» 
liehe Bcurtheilungen auf dessen Werth aufmerksam und wiesen zugleich 
nach, was nun noch weiter für die kritische Bearbeitung des Markian 
und Menipp geschehen müsse , theilten auch selbst mehrere Conjectural- 
verbesserungen mit. Hr. Hoffmajin scheint, als er an die Bearbeitung 
des Markianos ging, weder diese beiden Beurtheilungen, noch die Milier- 
sehe Ausgabe gekannt zu haben , und hat sich jedenfalls zum Ziel gesetzt 
gehabt, durch seine Arbeit nur Hudsons Ausgabe vollständig zu ersetzen 
und durch einzelne gelegentliche Erörterungen zu bereichern. Sein Buch 
beginnt nämlich mit dem Abdruck von Dodwells Dissertatio de scriptis et 
aetate Marciani Heracicotae, deren Mängel er so wenig erkannt zu haben 
scheint, dass er nirgends den Versuch einer wesentlichen und durchgrei- 
fenden Ergänzung und Berichtigung derselben macht, ja nicht einmal 
den Widerstreit, in welchem Holstenius zu Dodwell steht, erkennen 
lässt, indem er in der Vorrede S. VH. ganz naiv versichert: „Quac ad 
Marcianum pertinent, ea iam Dodwellus persecutus est iis, quae de 
Marciani aetate et scriptis disseruit. Quo tarnen is tempore vixerit, 
cum aliis tum maxirae hoc probatur, quod Holstenius ad Peircscium 
scripsit" — , und dadurch zu dem Glauben verleitet, als ob die For- 
schungen beider Gelehrten sich nur etwa gegenseitig ergänzten. Dann 
folgt der Text des nSQi'nXovg tijg i|ü) ^aXdztrig sammt der lateinischen 
Uebersetznng, in den ersten Bogen ganz getreu nach Hudsons Ausgabe, 
nur dass die Verbesserungsvorschläge, welche bei Hudson in den Anmer- 
kungen stehen , in den Text aufgenommen und noch einzelne augenfällige 
Fehler desselben griechischen Textes verbessert sind. Dazu kommen 
Höschels und Hudsons Anmerkungen mit einzelnen eigenen Bemerkungen 
des Herausgebers vermehrt. Erst vom fünften Bogen an ist auch Miller's 
Aufgabe zu Rathe gezogen und aus ihr nun Mancherlei im Texte berich- 
tigt , Anderes in die Anmerkungen aufgenommen , sowie dasjenige , was 
sich zu dem vorhergehenden Texte daraus entnehmen Hess, in der Vor- 
rede S. XIX— XXI. nebst einigen Excerpten aus Haasens Recension nach- 
getragen worden. Diese Ausbeutung der Millerschen Ausgabe ist auch 
scheinbar mit solcher Genauigkeit gemacht, dass alle bemerkbare Ab- 
weichungen von dem neuen Texte verzeichnet sind und dieser Text selbst 
in der letzten Hälfte des genannpten Periplus, sowie in dem Periplus des 
Pontus Euxinus im Wesentlichen überall mit dem Millerschen überein- 
stimmt. Allein Hr. Hoffmann hat leider Miller's Verfahren bei der Ge- 
staltung seines Textes nicht genau berücksichtigt und darum den Werth 
des Cod. Pithoeanus auffallend verkannt. Weil Miller nämlich in seiner 



Digitized by Google 



Bibliographische Berichte und Miccelleii. 325 

Ausgabe nur den Text seiner Handschrift repräsentiren wollte und darum 
in denjenigen Stellen, wo die handschriftliche Lesart dasselbe giebt, was 
durch die Conjccturen in der Uudsonschen Ausgabe bereits gefunden war^ 
dies zu bemerken unterlassen hat; so ist Hr. H* zu dem Argwohn ver- 
leitet worden, dass Miller in solchen Fällen die Hudsonschen Conjecturen 
nur stillschweigend zu den seinigen gemacht und die Fehler seiner Hand- 
schrift nicht angeführt habe, und er fällt deshalb in der Vorrede nicht 
nur mit hartem und ungebührlichem Tadel über denselben her und klagt 
ihn des Betrugs an, sondern versichert auch, codicem Pithocanum Mar- 
ciani scripta ita continere , ut Icctiones uovas fere nullas exhibeat , quae 
quidem iis, quae notae sunt, praestent. Dasselbe Urtheil hat er auch 
in der obenerwähnten Abhandlung über Menippos mit einigen Modißcatio- 
nen weiter zu begründen gesucht, weil er nämlich nur an der Aeusser- 
lichkeit der Handschrift hängen geblieben ist und den Werth der Lesarten 
selbst nicht geprüft hat. Auf seine eigene Ausgabe hat dies naturlich 
den nachtheiligen Einfluss geübt, dass in ihr viele Lesarten als Conjectu- 
ren erscheinen, welche durch den cod. Pithoean. bestätigt sind, und dass 
die genaueren Stadienzahlen dieser Handschrift gegen die fehlerhaften 
der Hudsonschen Ausgabe nicht überall sorgfältig genug gewürdigt und 
verzeichnet sind. Belege dafür hat H. Dittrich in den Jahrbb. für wiss. 
Krit. 1842, I. Nr. 81 — 83. gegeben. Demnach kann man auch Miller's - 
Ausgabe neben der Hofmannischen nicht entbehren, sobald man sich selbst 
mit Erörterungen des Textes beschäftigen will. Von den höheren Rich- 
tungen, welche Haasc für die Behandlungsweise der Schriften des Mar- 
kian nachgewiesen hat, ist natürlich keine verfolgt worden , und darum 
sind auch in dem nSQinXovg tilg I'|ü> ^aXattrig die obenerwähnten Lücken 
fast insgesammt unbeachtet geblieben. Der einzige erhebliche Fortschritt, 
welcher durch Hrn. H. für die Textesbehandlung gewonnen ist , besteht 
darin, dass er hinter den einzelnen Abschnitten des Textes die Stellen 
des Stephanos und einiger anderen alten Schriftsteller hat abdrucken 
lassen, in welchen Worte aus Markianos oder Menippos citirt sind. 
Indess sind auch diese nicht vollständig, einige auch an einen falschen 
Platz gestellt und für den Text selbst nicht gehörig benutzt. Sieht man 
übrigens den Text und die eigenen Anmerkungen Hoffmanns im Allgemei- 
nen an, so offenbart sich allerdings überall ein sehr mühsamer und spi- 
nöser Fleiss, den er auf seine Bearbeitung verwendet hat und der unbe- 
dingte Anerkennung verdient. Allein daneben kann man freilich auch 
nicht verkennen, dass ihm in mehreren Punkten genügende Vorstudien 
für eine solche Arbeit gefehlt haben, und dass ihm namentlich eine dafür 
ausreichende Kenntniss der griechischen Sprache und die gehörige Fer- 
tigkeit im Lateinschreiben abzugehen scheint. Sein griechischer Text 
wimmelt von Accentfehlem , falschgeschriebenen Wörtern und fehler 
haften Interpunctionen. In seinen lateinischen Anmerkungen kann man, 
abgesehen von den vielen darin vorkommenden Sprachfehlern, oft nur 
mit Mühe errathen , was er hat sagen wollen. Ihrem Inhalt nach sind 
sie recht brauchbar, wo er Literarnotizcn giebt und Varianten und Citatc 
nachweist; aber sie haben überall geringen Gehalt, wo es sich um 
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sprachliche Erörterung handelt. Kann er den Werth einer Lesart aus 

historischein und sachlichem Gesichtspunkte bestimmen, so gelingt ihm 
deren Vertheidigung gewöhnlich; muss sie aber grammatisch und sprach- 
lich erörtert werden , so bleibt das Urtheil selbst bei kleinlichen Dingen 
gewöhnlich schief und unentschieden. Dies geht so weit, dass er z. B. 
bei dem Worte &ccXccoaaj welches im Cod. Pithoean. fast überall ^alazTce 
geschrieben ist, die letztere Schreibung consequcnt einzuführen sich 
nicht getraut, sondern beide Schreibweisen abwechsehid in den Text 
setzt. Tiefer liegende Verderbnisse des Textes, die man nur aus der 
Sprache errathen kann, vermag er natürlich gar nicht zu erkennen; 
glücklicher Weise kommen indess dergleichen nur wenige vor, sobald, 
man von den obenerwähnten Lücken abstrahirt. Ferner hat er in dea 
Stellen , wo er die Lesart des griechischen Textes änderte , die danebea 
stehende lateinische Uebersetzung fast nie mit der neuen Lesart in Ein- 
klang gebracht, und dieselbe tritt daher nicht selten mit dem griechi- 
schen Texte in Zwiespalt. Allerdings sind das alles Fehler, die der 
kundige Leser ohne Mühe beseitigen kann ; aber sie erschweren dea 
Gebrauch des Buches und erregen Unlust , zumal da man in den Anmer- 
kungen von Höschel und Hudson schon soviel Leeres und Entbehrliches 
hat lesen müssen , und da mit diesen Schwächen sich die Vornehmthuerei 
nicht recht verträgt, mit welcher Hr. H. in der Vorrede und sonst gegen 
Miller und andere Gelehrte auftritt. Den auf dem Titel noch erwähnten 
Stadiasmos dea mittelländischen Meeres hat er aus Iriarte abdrucken 
lassen und mit eigenen Erörterungen begleitet, dabei aber nicht beachtet, 
dass derselbe auch von G a i l in seine Ausgabe der Geographi minores 
aufgenommen und dort mit einer schönen Abhandlung über dessen Abfas- 
ßungszeit und Quellen ausgestattet worden ist. Ein Auszug aus dieser 
Abhandlung würde hier um so mehr an seiner Stelle gewesen sein, da 
Hr. H. im Allgemeinen ja nur das vorhandene Material hat zusammen- 
stellen wollen. Die Bearbeitung des Arrianos und der übrigen Schriften, 
welche der obenerwähnte Titel des zweiten Buches nennt, ist nach den- 
selben Grundsätzen gemacht, dass Hr. Hoffmann nur Alles zusammenstellt 
und ordnungslos aneinanderreiht, was für diese Schriften bis jetzt gelei-' 
stet worden ist, und daran selbst seine gelegentlichen Bemerkungen 
anknüpft. Sie befriedigt daher eben so wenig irgend eine höhere For- 
derung, die man an eine neue Ausgabe dieser Geographen machen 
möchte, und leidet an allen den Schwächen, welche bei der Ausgabe des 
Markianos aufgezählt worden sind. Glücklicher Weise treten dieselben 
hier etwas weniger hervor, weil Hr. H. für diesen Band mehr und bessere 
Vorarbeiten fand , als für den ersten , und weil er sich auch näher an 
die Vorgänger anschliesst und dieselben überall selbst reden lässt. 
Dagegen offenbart sich in ihm weit mehr die Planlosigkeit des ganzen 
Unternehmens und die Zusammenhäufung eines ungesichteten Materials, 
von welchem ebenfaJls wieder ein grosser Theil unnütz und veraltet ist. 
Für die Texte des Arrianos und Agathemeros hat er wiederum Hudson 
Ausgabe als Grundlage gebraucht, die drei Anonymi sind aus GaiPs Aus- 
gabe entnommen, und die iBficcxiu ^uo sind zwei kleine unbedeutende 
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Fragmente, w«Mm BliOer Mf 4m Cod. PflhoMii. in teiner Aasgabe 
dm J Ü rHUn bukaBottcentdittplMilto. gl ite i ep Texte erhält man nun 
iBijMMMttclM 004 ToiUtind^ Abtedc Dodwüia dissert. de actate 
^jtt tA M^JMmd coaecriptique [sid] nh-ÄMthno peripli maris Euxini 
.« a i K, ilg> Vearii. d» iMi0|«re peripU^Mitl Kn^i. praeMo S. 128 f., 
iüqßmiiMkß, 4e^uuUn mwrmo peripli Bvx. nritfi 8^ ld0<-^148.y Fr. 
J eü '^ Pti tlni de peripli anetore «anonymo , excerpttun [sU!] ex einsden 
[sie!] epiBt.«.jBri«. ^. 2. sqq. & |49— 166i^;iiH aoliteniB%f^<<ragmento . 
perifit, exoerptim [^/}^ez eiudem epiat« •A^Feircititi^Bi^ f.. Ex- 
cerfte^ Fr. Oaanni diaput. de fragmento peripli graebo e ood. fi^i^ 
ii |/ i< | itlJB. aOi-«m,' L. Hiilateniw dfe Agiit^^ geographia 
, B^1ßfL4^jTeamilä praiefentaiw.JS4 aS7«^^«rs^v^^ 4» Aga 
rthiiM ilTi im^aSa. : Utey.den. Teif iMwn Whinaii^ an irirtmmh 
abgeiiqlilii' di» AmMifcmigen Toa HfidAon,' QM6m^Jt4puMm^ YmB, 
LflaH^frltitfiCMi^ den, nbrigmj welcfhe der Titel neiiBtyryipo ^ dbejtf. 
niüilfiigrUie' aiidere aufhebt ted wa^aidi ^. aadt iio^<vne4aibd(t 
. di«j|fii|i#rgiabt^' Teraitete Apaiohten and fiüacfae BiBiMrlun^geii jpubeKk^ 
;t i| p i»r;.M ai r i e i ij i 9!i Iflnger gewesen war% disfelbeA gtasadicit wegnOgana. 
Baa^IMi^ithiit wieder aaUreiehe InterpoMioof^ Aooaitt-jMt MMtl- 
f»Mi!^ii(ii<Nrvdaa Jetsteren Munwtlkk daa^ anf den THd n^ial JIMle 
oapildSk^^ 'lif&Bdctfcehrende 'JpSfm^^^ ond^ die eigenen Aitneakiingea 
dea Her antg iia ra aind aieift aehr triTiett and Mur.i* CMdgvi dlldMiiach^ 
NacbwniTOgMii hai^rtttenawerth. >Pie widitigste eigene BaAdeckang, die 
er mittheilt^tia^t^y daaa daa «w»aiteBnch 4y Agatliirtä<f^:aaalBtoÜbon- 
•jeempilirt iat. Pie Vorrede slmi BBGli0.atekt nnl dea|>Gidei^ete<iA4fa^ 
Art Yon Widersprachy-weil aie niialieh auf mehaenrt aene ^Mchtipaih^ 
<in fdar Bearbeitang der Geegrapbea hiaweiat, von denen keiner erfölü 
ist. Lobehawerth ist die Genauigkeit, mit weLdier die Varianten der 
Handschriften anfgezähtt aindy wie denn überhaupt die Ausgabe in aUaa 
den Punkten befriedigt, au deren Erfüllung ein mühsaraer .FJaiaa ana- 
r i i altl N > Daa bedaoerlicbe Endresultat, dass wir durch diese neue Bann- 
MlBiiiiijüao . iauaer noch keine braucbbaon Ausgab« daff> kleinen. Geogr»-. 
<plie^hahen, ist um so mehr zu beklagen, je aiebf ei M «einer aolcben 
gegenwartig fehlt und je leichter das Er»chelnen dorerorliegendcn einisv 
WfdHlftt^ und besseren bei dem dermaiigeu Misstraaen der Baehkandicr 
gegcn die phllologiaehe Litaralac.inaadaraai iwriiaiigara' Zeit hemmeadr^ifi 
daaJKeg, treten kam. -v - /'■''iri":';-."-!'!' l^/i' t^:: yivi.:^^.{JakBj;.; j-oi 

Aniiok« OfMra tu plastica diseopeHef raceolte et dichiarate dal Cur. 
Gio. Pietro Campana. [Distribuzioaa L II. Baaa, Salvincci. 1842. 
Fol. Daa Ganze soll aus 20 Lieferungen , jede von 6 Kupfertafeln und 
6 Blättern Text beatahen und 20 Send! koatan«} Campana hat aus den 
Nekropolen Etruriena, ana Latinai und Rom eine anaehnliche Sanuaiang' 
von alten Reliefs, Banreliefa und anderen Ornamenten, iron Geräthen und 
Gcfässen aller Art zusammengebracht, und will dieselbe in treuen Abbil- 
dungen herausgeben. Die beiden ersten Hefte bringen in aehr splendider 
.AaaaUttaag die DacftaUaDg der BasreU^ und Baadankaaler» welche 
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durch den Inhalt ihrer DtarsteUnigwi [z« B. des klaiMB lopiter mit dan 
CorybMiten, des PalladimBfl Ewischen zwei PrieatewincM , der Bünerra 
Ryganft aU Lehrmeisterin der entea Schiffer , eines alten Ziegeldaches 
.aus Ostia] interessant, und treu nach den B^arben abgebildet sind. Das 
erste Heft ist mit einer Uebersicht der Geschichte der plastischen Kunst 
hu den Aegyptern, Griechen, Etruskem und Römern eröffnet, und im 
zweiten bc^^mMO die [Erläuterungen and Deutungen der mythologischen 
J>arstellungen , in denen sich eine fleissige BoMshlung der hierher ^ehiii- 
gen Stellea alter MaiftstoUtt koiid ipsbt. 

In Rom hat die Commission für Erhaltung der Aiterthumer bei dem 
Tempel des Mars Ultor, welcher den Mittelpunkt vom Forum Augusti 
bildet, nachgraben und aufräumen lassen, und drei schöne Säulen neben 
dem Arco de Paulani sind bis zur Basis vom Schutt befreit worden. Im 
Tempel des Mars Ultor wurde eine Inschrift über die Mansiones Sallorum 
Palatinorum, welche schon bei Gruter 173, 5. und Orelli n. 2244. steht, 
aber dort in Einem Wort falsch copirt ist , wieder aufgefunden , jedoch 
auf Visconti's Veranlassung mit einem dünnen und leicht abzuwaschenden 
Kalküberzug übertüncht, damit sie nicht ein anwesender französischer 
Artist copiren sollte und die Bekanntmachung der Commission verbliebe. 
— In einer antiken Statue, die zu Florenz in der Halle des Orcagna 
sich befindet, hat der Professor Göttling in Jena eine Statue der 
Thusnelda und in einem Kopfe, welcher in den Specimcns of ancient 
scnlpture abgebildet ist, ein Bild des Thumelicus erkannt, und seine 
Meinung über beide Bildwerke im I. Heft des 13. Bandes der Annalen des 
archäol. Instituts in Rom auseinandergesetzt. — Der französische General 
Negrier hat auf einem Kriegszuge gegen die tunesische Grenze in 
Algerien am nördlichen Abhänge der Bu-Ruman- Berge und in der Nähe 
des Flusses Wed - Schabro die bisher unbekannte arabische Stadt Tebessa 
aufgefunden und aus den vielen alten Rni[ien derselben in ihr das The- 
vesta der Römer erkannt. Von den noch vorhandenen vielen Römermo- 
numenten ist namentlich ein Triumphbogen aus den schönsten Zeiten der 
römischen Herrschaft mit einer Inschrift auf den Kaiser Severus und den 
Caesar Aurelius Severus Antoninus, ein guterhaltener kleiner Tempel, 
der an das viereckige Haus in Nimes erinnert , ein grosser elliptisch 
geformter Circus und eine Wasserleitung zu bemerken. Eine jüngere 
lateinische Inschrift an dem Triumphbogen giebt dib Nachricht, dass die 
alte, von den Römern erbaute und von den Barbaren zerstörte Stadt 
nach Vertreibung der Vandalen aus dem nördlichen Africa von Solomon 
zur Zeit des Justinian und der Theodora wieder aufgebaut worden sei. 
{Ausland 1842 Nr. 204 S. 815 f.] — Die altspanische Stadt Mundoj 
wo lulius Cä^iar die Sohne des Pompejus schlug, wird von den Geogra- 
phen gewölialich nach dem heutigen Monda, 7 Meilen westlich von Ma- 
iaga gesetzt; andere hal>en sie mit dem Gerundensis in seinen Paralipomen. 
nach Portugal verlegt. Neuerdings hat aber ein gelehrter Spanier Don 
Apolinado FanmidM de Sosa nachgewiesen , dass die Beschreibung der 
Bbene nad des KfftidabMfaes , welche A. Geliins bei dem alten Monda 
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erwähnt , durchaus nicht auf das zwischen Felsen liegende Monda passt, 
und dass man nach den Angaben, »eiche siel» bei Appian, Strabo und 
Pliniiis über die Schlacht bei Munda finden, diese Stadt vielmehr in der 
Nähe von Cordoba, zwischen den Ortschaften Martos, Alcaudete, Kspejo, 
Ossuna und Janilena zu suclien hat. [Ausland 1842 Nr. 205. S. 819 f.] 
— Aus Martial. VIT, 87. ist bekannt, dass die Kömer der damaligen 
Zeit an allerlei Thieren , z. B. an kleinen Hündchen, Aelfchen , Phara- 
onsmäusen, Elstern, Eidechsen, Nachtigallen, ein grosses VVohlgeiallen 
hatten, und der Dichter hat alle diese Thiere mit dem Namen Monstra 
zusanunengefasst, Nveil es allerdings recht monströs ist, dass der INIensch 
'solchen Bestien seine Liebe zuwendet. Obenan unter den genannten 
Thieren ist in den alten Texten des Martial ein lagopus erwähnt, den 
aber Scaliger in eine glaucopis (Ohreule) verwandelt hat, weil man 
. diese mit mehr Recht ein monntrum nennen könne. Schncldewin hat 
neuerdings für lagopode oder glaucnpide aus den Haiul.vehriftcn lagalo- 
pece hergestellt und von diesem lagalopex, den der Dichter langöhrig 
(owriY«) nennt, hat nun neuerdings der Professor Berthold in der kön. 
'Societät der Wissenschaften zu GÖttingen ziemlich wahrscheinlich ge- 
macht, dass darunter der Fennec, ein kleines fuchsartiges M'hlerchen 
Africas, zu verstehen sei. Dasselbe lebt in Nabien und Nordafrica in 
selbstgegrabenen Höhlen, hat einen etwa 14 Zoll langen und 7^ Zoll 
ho hell Körper, einen über 8 Zoll langen Schwanz, einen Kopf mit schma- - 
' ier ISchnauze und etwa 3^ Zoll langen hoch emporstehenden Ohren, lange 
Spürhaare , die oben rothüch gelb, unten heller aussehen, schlanke Fus«e 
mit dicht beksirter Sohle, am Körper weiches feines Haar, and ist sehr 
schnell und sdiea; Im TorigaU' JI A ri to i id eii Wttfda das Thier durch den 
achwediMheR Gonsol SkjolMa^luitf "Iii Algier und dnrd» Bruce wäestt in 
• Bnropa bekannt , wid tetitCcjirar MuHite' mb« ^ f^ii^ Midmm'- ttUlt kuk, 
W Üt ^ ilgs hat es Ruppell in Niibien gefunden, Bzedliiiartt^ii^'ik das 
^ Pwikfuit er Mnseum geseMdtt Idid ia daii I^ IOk iifkat^ 
' bong [1826.] iäb* n^^^mMkeA tmäki Lewiatt' h4t «i 'Ii ^Msiiir fds 
IBtt Mar das Geschledit der Canas rechnaii wolfatt. [A«i <1 n g. 
: Amii. 1842 St. H0iH»i ie^T^^-UOO.j - ^ 

In der BarUner Akadania dar WlManschaftan hat gdcr k6a* Atchao- 
log Dr« Gerhard am 9. Joni tone Xbhandlnng über die dßnenenidoh 
Athen» Torgetragen und darin so arwaiaen gamdity dass mch ron der 
panathanüschan Göttin finf dassan -von Idolen nntanchtfdea lassen: 
1) Die AÜnena WHae, deran vom Hfanmel ge&Uenes Bild in den thronen- 
den Gottinnen, die in den attisdien Gribem geAinden werden, eikannt 
wird, welehe C|ir Bezeichnung des fifimmelsgewSlhes den Polos anf dem 
Haupte, gewShnlich anch das Medasenhanpt [das aber anch der Gaa 
Olympia ndcomnt] anf der Brost tkagen, vnd bei denen die BehSj^tegs- 
kraft namentlich dmrch den Pepbs b^ieichiiet 9) Xtke Memia Für- 
fletiot, gew5h|dich in rahiger Stellnng, gerüstet abgaUldet, wdaher 
VhMiu die Bargschlaage lor Seite gestellt hat 8) Die Nabe, 
welehe erst in 'spSterer Zeit entstanden ist, daher die in den baden 



Digitized by QüOgle 



330 Todesfälle. 

vorhergenannten Idolen entkaltenen Begriffe in sich vereinigt, tind bald 
als streitbare Göttin einen Helm, bald als friedliche Mysteriengöttin 
einen Granatapfel in der Hand trägt. 4) Die lanzenschwingende Pallas 
des angeblich aus Troja stammenden Palladiums, welche namentlich auf 
den panathenäischen Preisgefässen abgebildet ist. vgl. Müllers Handbuch 
d. Archäol. 99, 3, 1. 5) Die Athena Skiras , auf welche zwei Feste Be- 
ziehung hatten, von denen ihre doppelte Darstellung abhängt. In den 
Skirophorien nämlich feierte man das Kest, sich vor der Soromergluth zu 
wahren, und darauf beziehen sich die verhüllten Minervenbilder; die 
Skira aber waren das Fest des reichen Segens des Jahres, und diesem 
entsprechen die bewaffneten Pallasbilder, welche auf Gefassbildern wür- 
felspielender Krieger oder im Arme der Mänaden auf Gemmen bemerkt 
werden, bisweilen auch zur Andeutung orgiastischen Uebermuths die 
Flöte blasend dargestellt sind. [J.j 

Unter dem Titel: Palästina, ein Karten - Tableau zur üeberstcht 
der Geographie und Geschichte des heiligen Landes von Joh, Valerius 
Kutscheit ist in Berlin bei Trautwein eine recht sorgfältig gearbeitete 
Karte erschienen. Sie stellt in der Hauptkarte Palästina zur Zeit Jesu 
und der Apostel dar und giebt dazu noch zwei kleine Specialkarten der 
Unigegend von Jerusalem und Samaria. Diese Hauptkarte aber ist von 
() Nebenkarten umgeben , welche Kanaan zur Zeit der Patriarchen bis 
auf Moses herab, Gosen mit dem Berge Sinai und der Wüste, Palästina 
zur Zeit der Richter und Könige, das Königreich Jerusalem während der 
Kreuzzüge, das Fürstenthum Antiochien sanunt der Grafschaft Tripolis 
während der Kreuzzüge und die Insel und das Königreich Cypern wäh- 
rend der Kreuzzüge darstellen. An den beiden Seiten des Kartentableaus 
sind auch die wichtigsten geschichtlichen Thatsachen, links aus der Zeit 
vor Christi Geburt, rechts von Christus bis zum Jahre 1841, in zweck- 
mässiger Kürze aufgezählt. Das Ganze wird für 18 Gr. verkauft und 
der Urtrag ist zur Unterstützung Hamburgs bestimmt. [J.] 
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Den 24. März starb in Berlin der Oberlehrer Hermann Bredow an 
der dürotheenstädtischen höheren Stadtschule. 

Den 31. März zu Ermsleben der emeritirte Superintendent Friedrich 
August Buifscn, geboren am 28. Mai 1758, seit 1779 Lehrer am Gymna- 
sium in Quedlinburg, von 1788 an Prediger in Quedlinburg und von 1812 
— 1818 Pastor und Superinlendcnt in Ermsleben. 

Den 8. April in Königsberg der Geheime Ober -Justizrath Professor 
Dr. Daniel Chrialoph Jicidemlz, Kanzler und Director der Ujiivcrsitäl, 
im 82. Lebensjahre; geboren zu Lagitten in Ostpreussen 1751, seit 1779 
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ordenil. Professor der Jurist. Pacaliät, seit 1806 Oberlandesgerichtsrath 
und 1810 Oberbürgermeister. AU Schriftsteller hat er ein Natorrecbt 
nach Kant herausgegeben. 

Den 8. April in Bonn der Professor Dr. Liessem am Gymnasium. 

Den 11. April zu Dardjiiing in Nepal der ungarische Reisende Dr. 
m^d. Alexander Csoma au.s Koros in 8icbenbiir<:on , der in Göttingcu 
Medicin studirt hatte und seit 1819 Asien durehrcisle. Kr hat sich be- 
sonders mit Erforschung der tibetanischen Sprache beschäftigt und eine 
Grammatik und ein Wörterbuch derselben vcrfasst. 

Den 5. Mai in Paris der berühmte Numismatiker Theodor Edmund'' 
Mionnct j Conservatour- adjoint des Cabinets der Medaillen und Antiken 
bei der königl. Bibliothek , Mitglied der Acad^mie des inscriptions et 
helles lettres, Ritter der Ehrenlegion, geboren in Paris am I. Sei)t. 
1770, und seit 47 Jahren als Aufseher der Medaillcnsammlung angestellt. 

Den 16. Mai in Speyer der quiescirte Regierungs- und Consistorial- 
rath Joh* Friedr, Butenschon, geboren zu Bramstedt im Holsteinschen 
. am 14« Jon! 1764, lebte anfangs als Privatgelehrter zu Jena, Strasburg 
md^Zirich, ^nrde dann Professor der Geschichte und Geographie an 
der Centraischule za Cohnar und 1803 Profetoor der alten Literatur und 
fiNibdien - Director am Lyceum zu Maiifz, 1805 auch Censor desselben, 
1817 Kreisscholrath zn Speyer, w& 6r 1827 qniescirt wurde, ein beson- 
iMn nm das-b^eiiMie'Mlitf«^«^)^^ Bfann, als histo ' 

' rischer, politiairiter and Imll^ltiaeher Schriftsteller bekannt. - - ^.^f 
^ , Irtl^WI Üil^ BtttÜi^ dw Dg;- t)tMrl fhlk. Godikey geboren in 
Magdtoorg aiv^; Sept;1773v''ilirdi^m0htf^ und nytho-' 

logiscll\Mdi|IM%4^ ■ .Mi....';. , -.^Vl ,.-<.,Vr.H'V 

fh»ttB^MaMn Breslau der Lelir^ J^, Srefilf;' 
bftt^GyitiHtilli ^ itt 80? Lgbeiftdiito^ r -»c./.r. j /.: nNr»- . 

Jtaiil'lA B«»]iir tter tibMlkil^ d(wr.i<%eiiidii»i(Migitiliyy • 

ilim 'l(^JMiid'ln:{tegensburg dttf'^rcfM^r des ^IBrdMiiredMi^ittd 
' d4it4ElNheageMiMt»'<w £<fM^ Li»<i<lüif ft&i. 

Ben 28. Jon! iä Disseldorf de» Bireotbr des Gfmimiiiäk^^Wif. 

.Ben 23. Jnni anf aefaüMi'titBdliaifiib bei G^bT tilbsi eAMir(feuig<lidf- 

iMßriiilMfr^ dw Mm^mi^mifika^ 
ÜHMnutf ) geboten in Gewf MtiNl^PTS^ dtilhr>,aWiaiilirJwtt»%»b- 
tabvHete' aCaatMfMiii«iim^ liliißliUlM^^MiliMh .«MNH. ' 
Im JoB tn firUmgen der erdeotl. PrafbMor In der philosopUsdidl) 

^«««^"Bin 17. Joiriil Berlltf d#MtM^t an der UnirersHat Br. phft. 
Aiitet £«A% Ideler, ^^biniv^mmmki^ m'fh^^ studirtc 
tfn1kn|#^MbAein,; dlniP Wmmmimtd hat 

sidi dmrdi Min« Blet^wgojjl» eC B^., doM die Ans- 
^ AfisCotdk' ilMiii^^ dtarcli*^Mliu-'iiiy»tfM»igyptischcn 
8tadi«n, durch Herausgäbei BiAlutfdi ¥iti^€^ 
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Untersnchnog Sbw <M» Tt ÜW f eU. Mwt gemacht , nktit anah Mdi 
eine Ausgabe 4er tk i — n yttAlwihm Aenla mdi d«A Apparat tmi 
Diez unter dem TM : P/n/^ict H iMfliet' ClRrMo^ iaj Biadem IdlSt keMift. 

Den 19. JoU ki I>afpat dar PkafefMV dar AnateMia Häk^ dorch 
•aine UntenmahaBflan aber daa awawifcHriia Auge bakanat. 

I>aa ». JaU ia Pari» Ai^ft Mttkr, Untavdiiactar Bcolo de 
Fliarmacie and Mitglied dar Akadaala, daiak aaia Watk ibar argaaiaehe 
Chemie, seina Ud«ataac|MWfiB ibar daa veglti^ Alkall .jnd aeiaa Ba»* 
' deckung daa Chinins bakanat» 

I>aa S3ii lali aa Bam lif dar Sdnvala dar jPf afea aa r aa der polytech- 
atochaa ficbala la Stattiart «an Oaoai* 

Daa 9& Jatt aa AaabaMNnri dv bakaanto INalilär and BfUfaaratii- 
gebeir daa Waadarbaraa CEaawna Aranfanai gabaraa aa Thal JBhraabaeit- 
ataia 1778» dar aaab Baaadignag aauMr UaiTaiaitatealate la Cobtaas 
aad Berlfai nad-aak 10 Jahran Iii M aac ha a lebta» van wa ar wang Wo- 
chen TOT aeiaam Tada naah Aachaffeabarg gabra a ht wordaa war, an dari 
' ja» dar Waawrandit aicb aa hailan. Mi 1801, wa er «ntar das Na* 
aen Mmia aeiaali arataa Raauu fiFaM b ai r a aa y b , bal ^ar aiaa Raibe 
Tan EaBanea, Dnaian aad Gadlcbtei anaabaiBan laaaaa. 

]>aa 80t. Jali in Bi^^dabarg dar arata Pradigav dar vafanaiitaB Ga- 
mdada Jokmm QoMd M^br, iai 74» Labaa^alaia aad 51. Jabra aaiaar 
AmUObmgf walaba ar ala GyawaäaUabvar In Fraakfiart aa dar Odar 
begonnen baMa. 

]>ea 6. Aagaat an Franynrt an MÜa dtf Uwar dar ReU^iaat Ma- 
thaattUk aad dantfehaa fi^ratba aai uraalitijMÄaa PhUaoAbfopln Dr* 
Oatwnaci, geboren 1789» dnrcb mabrera Sdulftaa fibaa Jadiache Tbao* 
kgfa nad ibar Malbaautik bekaaat 

Dea 28. Aogaat In Brealaa dar dortige Oberburgenaaiflary GabaU 
• aar Itagi a r aag arath Langt , 62 Jahr alt, der sich neben aaiaar anage- 
breiteten Aartatbüigkeit noch fleiaaig mU den claMiflchen Stwfien ba- 
aaiiiftigte und naaieBtlich an emer Uebersetsaag daa Livins arbeitete, 
Taa weicher mehrere Pr»l>an in (ien Soppieaantan > anaarar Jabrbaaher 
ndtgethdlt sind. 

Den 24. August in Berlin der Generai -Saperintendent und Conai« 
atorialrath der Prolins Brandenbor^ Dr» theol« et pluioa« Km Fr* Urmtimt, 
78 Jahr alt. 

Den 29« August in London der Bnchhandiar Aoagyiami» J2 J. alt, 
ala Verleger vieler und grosser Werke bekannt. 

Den 29* Aagaat ia Mengaiingbaaaan der Cnaaiitoriairath Dr. 
Omkert, 

Den 6. September in Dorpat der seit mehreren Jahren emeritirte 
Profestor der Philosophie Jäsche, 80 Jahr alt, weicliar der UoiTenitai ' 
aeit ihrem Entstehen (1802) gedient hatte. 

Den 2. October in Halle der Director der Universität und erste 
Professor der Juristenfacultät Fr. A. Schmelzer ^ t3 Jahr alt« 

Den 16. October in Bonn der kön. preuss. Ho^rediger ond Conai- 
storiairaih Friedrich Sack aus Berlin, 54 Jahr alt. 
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]>en 23. October in Halle der berühmte Orientalifl, CoB^stbrialnitli 
nad FxofiMsor Dr. JVilh» GMMMt, geboren so Nordhaoien .am 3» Febr« 
1786, wurde 1809 Professor am Gymnasium zu Heiligeiutadt, ISÜTaiM« 
serordentlicher und 1811 ordentlicher Professor der Theol. in Helle. 

Den 23. October in Berlin Eduard Schulz, unter dem Nebifla'Fer- 
rmd als lyrischer Dichter bekannt, geboren im J. 1813. 

Den 33. October in Wien der fiucfaof su Su Pölten Dr. theol. 
Johann WagntTf gewoMMv Aeetoc megnificiui der . UniTOMitet Wien» 
54 Jahr alt. 

Den 24. October in Wien der k. k. Leibzahnanet und ProfeMor fkr 
Zelmbeilkunde Dr. dttrnrg. Cr. CarabelU , 54 Jahr alt. 

Den 35. October in Berlin der kon. Consiatoriabrath , aSMerordentl. 
Professor der theologischen Pacultät der Universität und emeritirte Di- 
rector des Gymnasiums zum grauen Kloster Dr. theol. Joh. Joach, Beller- 
mann , Ritter des rothen Adlerordens 3. Classe mit der Schleife, im 88f 
Jahre , welcher von 1804 bia Michaelie 1828 dea genannte Gymnecinm elf 
Director geleitet hatte. 

Den 25. October in Cöln der als Dichter und Kunstkenner bekannte. 
.Olficier Busso von Hagen, Verfasser des Kpos Barbarossa. 

Den 29. October in London der Landsmann und F'reund Walter 
Scotts, Allan Cunningham^ bekannt durch eine Keibje poetischer iwd 
biographischer Arbeiten. 

Anfangs November in Paris der Baron de Gerando , Pair, Staats- 
ratb, Mitglied des Instituts, Professor des administrativen Rechts an 
der Rechtsschule in Paris, welcher unter Anderem die Franzosen zuerst 
mit der Kantischen Philosophie bekannt gemacht liat. 

Den 1. November in Zittau der Director der aligemeinen Stadtschule 
und des Schullehrerseminars Karl Wilh. Burdach, im 62. Lebensjahre. 

Den 2. November in Halle der Geh. Ober-Regieningsrath und Ue- 
gierungsbevollmächtigte an der Univ. Dr. Dellbrück, im 66. Lebensjahre. 

Den 6. November in London der berühmte Volksschrii'tsteller und 
Satiriker W. Hone, geboren in Bath 1780. Sein Political house ihat 
Jack built erlebte mehr als 50 Auflagen; seine politischen Satiren in der 
Form der Liturgie der Kirche von England zogen ihm den beriibmt ge- 
wordenen Process vor Lord EUenborough zu, in welchem er mit Krfolg 
selbst seine Vertheidigung fahrte; in seinen späteren Jahren hat er in 
den Schriften Everyday book, Year book und Table book vornehmlich die 
englischen Älterthümer im Volkstone beschrieben; zuletzt war er einer 
von den Leitern des Journals ihe Patriot, 

Den 9. November in Dresden der Inspector der kon. Antikengallerie 
und des MSnzcabinets , Hofrath Dr. Heim. Hase y geboren in Altenburg 
am 18. Januar 1789, seit 1820 Unterinspector und seit Ende 1835 Ober- 
inspector der Antikengallerie in Dresden , als Schriftsteller durch seine 
classische Alterthumskunde, seinen Palaologus und mehrere andere Werke 
rahmlich bekannt. * ' . 
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Schul- imd UmTerutatsnachriditeii^ Beforderaogen 

und Ehrenbezeigungen. 

Leipzig. Die hiesige Universität war im Winter 1841 — 42 von 
884, im Sommer darauf von 874 Studenten besucht, von denen 623 aus 
dem Königreich Sachsen, 221 aus andern deutschen Staaten und 30 aus 
dem Auslände stammten, 245 den theol., 334 den Jurist., 2'23 den medic. 
und 82 den philos. Studien sich >\idmeten. Für den gegenwärtigen Winter, 
wo 867 Studenten mit 2ö8 Ausländern , oder 230 theol. , 333 jur. , 213 
medic. und 91 philos. Studirende anwesend sind, haben 100 akademische 
Lehrer, nämlich in der theologischen Facultät 6 ordentl. und 4 ausserord. 
Professoren, 2 Doctorcn und 6 Licentiaten, in der juristischen 6 ordentl. 
und 3 ausserord. Proff. und 7 Doctoren, in der medicinischen 11 ordentl. 
und 3 ausserord. ProlT. und 14 Doctoren, in der philosophischen 14 ord. 
und 10 ausserord. Proff., 8 Privatdocenten und 6 Lectoren, 304 Vorle- 
sungen, Kxaminatorien , Repetitorien und andere wissenschaftliche Ue- 
bungen angekündigt, vgl. NJbb. 32, 407. In der theologischen Facultät 
ist nicht nur der ausserord. Prof. M. Friedr. Tuch [s. NJbb. 33, 93.], 
sondern auch der Licentiat der Theol. Dr. phil. Franz Delitzsch neu ein- 
getreten , welcher letztere sich am 16. Februar 1842 durch die Dissertatio 
hisiorico -isagogica de Habacuci prophetac vita atque aetate* Accedit 
diatribe de Pseudodoroiheo et Pseudepiphayiio. [Leipz. gedr. b. Nies. 
98 S. gr. 8.] als Privatdocent für hebr. Sprache und alttestamentliche 
Exegese habilitirt hat. Aus der juristischen Facultät ist der ordentl. 
Prof. Hofr. Dr. Puchta als ordentl. Prof. des römischen Rechts an von 
Stwignys Stelle nach Berlin gegangen. In der medicinischen Facultät 
ist der ausserordentl. Prof. Dr. J. K. W, Walther zum ordentl. Prof. 
ernannt, der Dr. CÄr. A. fFeinlick hat die Rechte eines Privatdocenten 
erlangt, der ausserord. Prof. Dr. RHtcrich von Sr. IVIaJ. dem Könige von 
Preussen den rothen Adlerorden 4. Classe erhalten, und der Prof. Dr. 
Albert Braune hat zum wirklichen Antritt der ihm seit längerer Zeit 
übertragenen ordentlichen Professor der allgemeinen Therapie und Ma- 
tena medica unter dem 12. Aug. 1842 seine Diasertaiio de nisu in morbis 
ialuiari iherapiae get^eralia fundamento [Lpz. gedr. b. Vogel. 90 S. 8.] 
öffentlich Tortheidigt. In der philosophischen Facultät haben statt der « 
atiBgeschleteeii PdTatdocenten M. F. F. L. Jaeobi und M. K. H. MU- 
humtr die Dooeateii M. O* MkaMk maü lA* 7. lu KUe aufs Neue 
'Toriesiuigen angekondigt, der aiuBaroid; PMf«'iI« üfar« JitiqpC luil einen 

. Ettf nadi Mabbiirg an* Jt. Fr'^, tiermamu flMUe ahgelebiity der FwU^ 
Kmi Frkir. Nauwuam yen der Bergrtkadeüde Im VsMoam» iat' alt «w- 
aerordenCL Prof^ der Minetalo^ und Gcognoaie und der; FroC Clear^ 
ron der Wr. in KiBL ala ordenö. Pief. dar pnktifdien Maala- 

, «nd CaneralffiMeBichaften (an BfUbt^a Stelle) beinfen* werden » denen 
an Oatem nachiten Jahrea der nun erdeMl« Prof. der Physik bemfene 
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Prof. Mich. fVeher von der Univ. GÜTTINGEN nachfolgen wird; dem 
ordentl. Prof. der Mathematik M, W. Drohisch ist zugleich eine ordentl. 
Professur der Philosophie übertragen , und der in Folge eines abgelehn- 
ten Rufes nach St. Petersburg zum ordentl. Prof. der class. Alter- 
thunuskunde ernannte ausserord. Prof. WUh, Ad* Becker hat dieses Amt 
unter dem 5. Nov. 1842 durch öiTentliche Vertheidigung seiner Disscrtatio 
iopographica de Romae veteris muris atque jwriis [Lpz. gedr. b. Breitkopf 
und Härtel. 132 S. gr. 4.J wirklich angetreten. Diese Dissertatio bringt - 
eine sehr gelehrte, scharfsinnige und resultatreiche Untersuchung über 
Umfang, Mauern, Thore und Strassen des alten Roms, durch welche der 
Verf. nicht nur die vielen Fehler der bisherigen Topographen bis auf 
r^ibby. Fidle und Canina herab nachweist, ja selbst in der grossen Bun- 
senschen Beschreibung der Stadt Rom nicht wenig Irrthümer aufdeckt 
und in der Untersuchung über die Sacra via auch nach den vorzüglichen 
Erörterungen von Ambrosfh in dessen Studien und Andeutungen im Ge- 
hiet des altrömischen Bodens noch Mancherlei berichtigt und schärfer 
begründet, sondern überhaupt für die Topographie der Stadt eine über- 
zeugende und zuverlässige Grundlage bietet, indem er durch allseitige, 
gründliche und umsichtige Prüfung der alten Naclirichten über die behan- 
delten Gegenstände feststellt, was die Alten wirklich darüber berichtet 
haben , und dies eben so umsichtig und geschickt mit der gegenwärtigen 
Beschaffenheit und Lage Roms und mit den durch neuere Ausgrabungen 
und Entdeckungen gewonnenen Aufschlüssen combinirt und vereinigt. 
Nach einem kurzen Vorbericht über die Leistungen der bisherigen Topo- 
graphen Roms verhandelt der Verf. S. 10 — 18. de Urbe in Palatio con- 
dicta eiusque pomoerio , S. 18 — 21. de Roma quadrata, S. 21 f. de 
portis urbis Palatinae, S. 23 — 38. de Sacra via, S. 38 — 41. de Nova 
^ia, S. 41—48. de Velia et clivo Victoriae, S. 49—53. de porta Mu- 
gonis et porta Romanula, S. 53 — 61. de porta lanuali, S. 61 — 63. de 
Septimontio, S. 63 — 65. de raoenibus portisque Servil Tullii, S. 65 — 70. 
de portis versus Campum Martium sitis, S. 70 — 72. de porta Carmentali, 
S. 72 — 81. de ductu muri inter Capitolium et Aventinum , S. 81 — 93. 
de porta Triumphali, S. 93 f. de porta Flumentana, S. 94 f. de porta 
Trigemina, S. 95 — 97. de porta Navali, S. 98 f. de reliquis ad Aven- 
tinum portis , S. 99 f. de portis ad Caelium sitis , S. 101 f. de portis ad 
aggerera, S. 102 — 106. de falsis incertisve portarum nominibus, S. 106 f. 
de laniculo moenibus cincto, S. 107 — 112. de raoenibus Aurelian!, S. 112 
— 130. de portarum sive Aureliani sive Honorii nominibus. Einen wei- 
teren Jnhaltsauszug zu geben, erlaubt die Schrift nicht, da es nicht ge- 
nügt , blos die gewonnenen Resultate aufzuzählen , sondern die Beweis- 
führung hierbei eben die Hauptsache ist. Auch bedarf es vielleicht der- 
selben nicht, da das binnen Kurzem erscheinende Handbuch der römi- 
schen Alterthümer des Hrn. Verf. eine umfassende Beschreibung der 
Stadt Rom bringen und das Wesentliche aus gegenwärtiger Abhandlung 
enthalten wird. Die wichtigsten Abweichungen von den bisherigen To , 
pographen hat übrigens der Verf. selbst S. 129. in folgenden Worten 
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angedeutet: ,,Si üimis gnperstruxisse fandamentis Urbis moenia videar, 
non irasceris, duobns iam Romae carendum esse ceieberrirais portis, 
Triumphali SavaliquCy itemque duobus pulcherrimis circis, Florae et 
Salustii; neque aegre feres, redditum suo ioco Argilcti nomen , lanum- 
que Numae a theatro Marcelli abire iussum, et navalia in Campo Martio 
facta, pontemque Sublicium, Äemilii nominis expertcm, ad forum Boa> 
rium ab Aventino translatum. Simul autem coniecturam facere poteris, 
(|uanta opus sit topographiac Romanae emendatione , quum hac ipsa 
tamquam levis armaturae prima excursione facies Urbis nonnihil mutata 
sit." Das Rectorat der Universität ist für das gegenwärtige Studienjahr 
dem ord. Prof. des röm. Rechts, Domherrn Dr. Friedr, Aug. Schilling 
übertragen worden, und zur Ankündigung des Amtswechsels am Refor- 
mationsfeste hat der abtretende Rector , Kirchenrath Dr. Georg liened, 
Winerj ein Programm De verborum cum pracposiiionibus compositorum in 
N. T. usu pari, IV, [1842. 17 S. 4.] herausgegeben. Zur Widerlegung 
der Ansicht, dass die Verba composita sehr oft in die Bedeutung der 
simplicia übergegangen seien oder doch die ihnen durch die Präposition 
zukommende Bedeutung verloren hatten, hat der Verf. die schon früher 
begonnene Untersuchung über den Gebrauch der Verba composita im 
N. T. hier fortgesetzt und diesmal die mit äno zusammengesetzten Verba 
erörtert. Mit sorgfaltiger Rücksichtnahme auf dasjenige, was die Sprach- 
forschung über die Präposition oltco und ihren Einflusä auf die mit ihr 
gebildeten Composita überhaupt festgestellt hat, und mit fleissiger Be- 
rücksichtigung von Stellen der Profanschriftsteller hat derselbe die hier- 
hergehörigen Verba des N. T. durchgegangen, sie nach den Abstufungen 
ihrer Bedeutung rubricirt und ihren Unterschied von den Verbis simplici- 
bus klar gemacht, und dies mit soviel Einsicht und Erfolg gethan, dass 
die Abhandlung nicht nur für die Exegeten des N. T. überaus wichtig, 
sondern auch für rein philologische Forscher mehrfach interessant und 
nützlich ist. Die Unterstützungsstiftungen der Universität sind im vor. 
Jahre durch ein Vermächtniss des Fräuleins Joh. Elcnorc Bose, Tochter 
des vormal. Professors der Therapie E. G. Bosc in Leipzig, um ein Be- 
deutendes vermehrt worden, indem dieselbe, nachdem sie schon bei Leb- 
zeiten zwei Convictstellen neu gestiftet, 1000 Thir. zur Vermehrung des 
Universitäts- Wittwenfiscus, 12000 Thlr. zu Begründung von 3 Stipen- 
dien für Studirende und 6000 Thlr. zu zwei Stipendien für junge akade- 
mische Lehrer aus der juristischen und philosophischen Facultät, welche 
noch keinen Amtsgehalt beziehen, gestiftet hat. Die specielleren Be- 
stimmungen dieser Stiftung sind bekannt gemacht in dem Programm: 
T^obilissimae virginis loannae Eleonorae Bosiae pars testamenli, quae ad 
Academiam Lipsicnsem spectat. Nomine Univcrsitatis praefatus est Godofr. 
Hermannus , eloqu. et poes. P. P. O. [Lpz. gedr. b. Staritz. 1842. 14 S. 
4.] Zur Bekanntmachung der Preisaufgaben für die Studirenden auf das 
Jahr 1842 und der für das vorhergehende Jahr ertheilten Preise hat der- 
selbe Gelehrte eine Dissertatio de L» Attii libris Didascalicon [Lpz. gedr. 
b. Staritz. 1841. 8 (7) S. 4.] herausgegeben, und darin die von Maduiff 
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in Opmc p. 87 f. gegebme BewdsfEüirnng, 4m8 die tob d«i Alten mehv- 

, Didascalica dem Dichter L. Attios angehören, g:atgeh«Men, 
lie ans ihfta Inhalte und aus der Nachahmung grieohiaoher Muster 
gemachte Folgerung , daw dieselben in Prosa geschrieben geweaen, d«- 
^■Mli^beatritten, daas er nachweist, wie leicht sich die darau erhallma 

Fragmente in trochäische Tetrameter umgestalten lassen , und dass er es 
überhaupt sowohl mit dem Charakter der Zeit des Attius äbereinstimmend, 
wifli dvch die Aehnliciikcit der ebenfalls in Versen geschriebenen Libri 
ppragmatici, Parerga und Annales des Attius bestätigt findet, dass auch 
die Didascalica in Versen abgefasst waren. Und in der That weiss der 
Hr. Verf. die meisten der erhaltenen Fragmente mit solcher Gewandtheit 
qad Leichtigkeit in Verse zu verwandeln , dass man woiii geneigt wird, 
gich überzeugen zu lassen , sie seien auch ursprünglich Verse gewesen, 
weil nur etwa in dem Fragment bei Gellius III, 11. ihre Wicdcrherstel- 
long durch einige gewaltsamere Aenderungen zu Stande gebracht ist. 
Noch leichter würde man sich freilich von dieser Ansicht überzeugen, 
wenn die Sprache dieser Fragmente nicht so überaus prosaisch wäre, 
dass man kaum eine Spur von poetischem Gepräge daran zu finden im 
Stande ist. Und da der Verf. gerade diesen Punkt unerörtert gelassen 
hat, so bleibt doch vielleiclit mancher Leser über die poetische F^orm der 
Didascalica noch in Zweifel, zumal wenn er bedenkt, wie leicht sich 
trocbäische Tetranieter überhaupt fast aus jeder Prosa machen lassen. 
Die Sache scheint sich überhaupt bei der Geringfügigkeit der vorbände-, 
neu Fragmente und bei der abgerissenen Form, in der sie citirt werden, 
o;\r nicht mehr entscheiden zu lassen. Uebrigens hat Hr. H. die Frag- 
mente der Didascalica auch uro eins vermehrt, indem er die bei Gellius 
III, 3. citirte Stelle über die unechten Komödien des Plautus aus den- 
selben entnommen sein liisst. Weil aber dort der Name des M. yiquu 
liusj welchem die dem Plautus abgesprochenen Komödien zugesclirie- 
ben werden, nicht recht sicher zu stehen scheint, indem Varro de k 
Lat. VI. p. 266. ed. Speng. [p. HO. ed. Müll.] für M. Afuüii ein offenbar 
corruptes /ilii bietet; so hat der Verf. bei beiden Schriftstellern diesen 
Namen in IMarci Tili umzuändern vorgeschlagen, und so einen bisher 
unbekannten römischen Lustspieldichter geschaffen, den er vielleicht dardi 
den Tivi06 o 'Fo},uaLog ytmfUMs bei Ljdoa de magi«tr. I. c. 40. [wo mail 
Tiiivm o^«r Tiros Atßios hat Sndemwollep] und 4m MifM 

Fronto epistt. ad M. Caes. U, 1. p. ¥iti Hkib, [wo jedodil Lange iarVlP' 
dicc. trag. Rom. p. 7. jmä Wddi hM » ty Fielfc i La4* "tüt^-el feligg. p^^WI 
an den Tragiker C VHm» gadaiiit luÄci^lpaiftir bllN bM^ 
rfir daa in.Pebtw 'Mft ^M^km^ ti^ßBbX^ ^pMmi 

tung und ekit Steigerung d«t^'Ar8ftuigfMflbiteVB(|^ iKfi^^ 
Mkft'^ nnl&ufige BUadungf sdtflftt J j W irf i iiua i Mg#ta^^*äW^'ito' 

iäi/ii^'Mpttm. [Lp«. >t«^. K «terili. IBttr Ift (LT) 8. 4.] 

If. Je*r6. f.^mi. m. Päd, od, KrU, ßßU, AT« XXXyi. BfLt. 22 
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Städter Schulzeit. 1831 , 12. S. 1211 (f. und im Rhein. Museum V, 3. 
S. 483 ff. auf^^cstellten und im zweiten Supplementbande dieses Museums 
Hft. 1. S. 39 IV. und Hft, 3. S. 1506 ff. weiter gerechtfertigten Meinung, 
dass AeschyUis eine Tragödie 'iXiov ntQOtg geschrieben habe, und Hr. H. 
zeigt hier nicht nur die Schwäche und Unhaltbarkeit der Weickerscbeu 
Beweisführung überhaupt in überzeugender Weise , sondern thut auch an 
dem einzigen Zeugniss für dieselbe, an der Stelle in Aristot. de arte poet. 
c. 8. 0001 TtEQOiv ' IXiov oAtjv inOLTjcaVf aal yioctu fisfiog^ ägnsQ EvQi- 
7Cidi]i NioßrjVj xal fir; aisns^ Ai'axvkos etc., durch treffende Erörterung 
dar, dasa die Worte y.ai ^ri oignsQ Ai'öxvlog offenbar falsch und sinnlos 
und wahrscheinlich ein Glossem sind , und dass also die * IXiov nigaig des 
Aeschylus jedes haltbaren Grundes entbehrt. Die Lebensbeschreibungen 
der neugewählten Doctoren der Philosophie und Magistri der freien Kün- 
ste machte Hr. Prof. Dr. Hermann bekannt in dem Programm : De Gui- 
lielmo Pistotheo Krugio doclorc phüosophiae praefatio, scripta creaiioni 

XXII Ffiilos. DocU et AA» LL, Magistr a procancellario Godo- 

fredo Hermanno. Adiecta est dissertaiio de primo carmine lloratü, [Lpz. 
1842. 20 (U) S. 4.] Das am 12. Januar 1842 erfolgte Ableben des Prof. 
Krug [s. NJbb. 34, 229.] , dessen Magisterjubiläum von der Universität 
kurz vorher feierlich begangen worden war [s. NJbb. 33, 98 f.], hat den 
Hrn. Verf. veranlasst, sein Programm mit einigen schönen und inhalts- 
reichen Worten der Erinnerung an Krugs akademisches Wirken zu eröff- 
nen, woran sich dann von S. 5. an die Abhandlung über die erste Ode 
des Horaz anreiht. Die letztere ist im Geiste der Peerlkaropischen Kritik 
geschrieben, und stellt das Resultat auf, dass die zwei ersten und die 
zwei letzten Verse dieses Gedichts unecht seien und dasselbe ursprüng- 
lich nur aus Vs. 3 — 34. bestanden habe. Man dürfe nämlich, behauptet 
der Hr. Verf., der Textesgestaltung der Horazischen Gedichte, welche 
Vettius Agorius Mavortius zu Anfange des 6. Jahrh. n. Chr. gemacht 
haben soll, keine hohe kritische Bedeutung beilegen, indem sich aus 
Stellen, wie Od, III, II, 16 — 20., ergebe, dass derselbe Interpolationen 
in dem Texte gelassen habe, die schon vor seiner Zeit hineingekommen 
^ sein müssten und die man gegenwärtig nur durch genaues Beachten des 
Innern Geistes und Wesens dieser Gedichte auffinden könne. „Ad eas 
[interpolationcs] indagandas, ubi non res, verba, metra indicium faciunt, 
non alia liabemus vestigia, quam quae Ingenium, ars, consuetudo Horatii 
suppeditant. Nam si quid eiusmodi est, ut indignum iudicandum sit 
poeta tali, qualcm Horatium fuisse videmus, in quo et cultissimus sensus 
venusti et acutissimum recti aptique iudicium erat, confitendum est id aut 
non esse ab eo scriptum, aut certe scribi non debuisse." In dem ersten 
Gedichte nun habe Horaz den Gedanken durchgeführt, dass Andere an 
anderen Lieblingsbeschäftigungen, er für seine Person an der Poesie 
seine Freude und sein Vergnügen finde; aber es sei tadelnsw erth , dass 
er sich zu lange bei den Lieblingsbeschäftigungen Anderer aufhalte, bevor 
er auf seine Person komme. Indess habe man dies als eine Eigenthüm- 
lichkeit des Dichters anzusehen, der sich auch anderswo in Häufung von 
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Beispielen gefalle, wie Od. II, 13, u, 14. und I, 7., und darnm dürfe man. 
darauf keinen Verdacht gegen das Gedicht begründen. Eben so wenig 
möge er die von Andern iangefoclitenen Verse 7 — 10. für unecht halten, 
weil der in ihnen vermisste Verbalbegriff aus dem vorhergehenden iavat^ 
zu dem cvehit ad deos nur eine Aniplification bilde, leicht ergänzt werden 
könne. Allein in Vs, 35. sei ein Sprachfehler, indem der Dichter dort 
nothwendig habe schreiben niüi^sen: Quodsi tu vic tyncis vatibus /nscm, 
und wolle man denselben auch wegcorrigiren , so bleibe es absurd, dass 
Horaz ein Gedicht von so gewöhnlichem und einfachem Inhalte, wie das 
gegenwärtige, mit zwei so pompösen und hochtrabenden Versen ange- 
fangen habe , wie es die beiden ersten sind. Sie seien also jedenfalls 
unpassend für das Gedicht, und da nun Meineke richtig bemerkt habe, 
dasK man dasselbe in vierzeilige Strophen eintheilen müf^sc, so würden 
nicht nur alle Schwierigkeiten beseitigt, sondern auch eine zweckmässige 
und angemessene Strophenabtheilung gew onnen , v% enn man die zwei 
ersten und die zwei letzten Verse wegstreiche. Beiläufig sind auch 
S. 7 ff. einige Bemerkungen über die siebente Ode des ersten Buchs mit- 
getheilt, und es wird in derselben Vs. 10. das von Oudendorp und Peerl- 
kamp angefochtene patievs Laccdacmon in Schutz genommen, Vs. 8. mit 
Peerlkamp Plurimus m lunonis honore corrigirt, weil in der gewöhnlichen 
Lesart das Subject plurimus für plurimi ohne Hinzufügung eines Substan- 
tivs unlateinisch sei , ferner die Worte carmine jicrpetuo cchbrare et un 
diquc decerptam fronii pracponere olivavi ebenfalls mit Peerlkamp als 
später eingeschwärzte Interpolation verworfen, in Vs. 5. mit demselben 
SuJii quibus unum opus est intactae Palladis arces, corrigirt und , weil 
dadurch das Gedicht den nöthigen Zusammenhang verliert, nach Vs. 14. 
eine Lücke angenommen. Kerner hat der Verf. S. 7. in dem ersten Ge- 
dicht das mc in Vs. 29. gegen das von Wolf empfohlene tc treffend iu 
Schutz genommen, und namentlich auch die zweimalige Wiederholung 
des mc durch die ähnliche Wiederholung in Od. I, 31, 15 f. vertheidigt. 
Indem er aber dabei bemerkt, dass Wolf bei der Verthcidigung jenes ie 
wahrscheinlich nur seinen Spass mit den Philologen habe treiben wollen; 
so scheint es fast, als habe er damit unwillkürlich verrathen, dass auch 
er wahrscheinlich in gegenwärtigem Programm sich einen ähnlichen Spass 
habe machen und die Peerlkampische Schneidekritik auf versteckte Weise 
persifliren wollen. Abgesehen davon nämlich, dass die Unechtheit der 
Verse 16 — 20 in Od. III, 11. trotz der Näkeschen Beweisführung doch 
noch nicht so sicher steht, weil dann gar viele ähnliche Stellen der 
römischen Dichter und des Horaz selbst gestrichen werden raüssten [vgl. 
Jahn z. Virgil, Georg I, 406.] ; abgesehen auch davon , dass das siebente 
Gedicht des ersten Buches nach der hier vorgenommenen Beschneidung 
ganz und gar die Leichtigkeit der Ideenverbindung verliert, welche 
überall in den Horazischen Gedichten hervortritt: so ist es überhaupt 
keine sehr glaubliche Annahme, dass diese Gedichte schon vor der Zeit 
des Vettius Agorius , also in den ersten 5 Jahrhunderten n. Chr. inter- 
polirt worden sein sollen. Den ersten Jahrhunderten nämlich fehlte dazu 

22* 
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die genugende Veranlassung, den spätem das Geschick, — ein Punkt, 
den man namentlich mehr in Betracht ziehen sollte, wenn man immer 
noch so viel von untergeschobenen ciceronischen Reden oder von andern 
Interpolationen spricht, welche unter den römischen Kaisem entstanden 
sein sollen. Die Hauptsache aber ist, dass das erste Gedicht, wenn 
man ihm die beiden ersten und die beiden letzten Verse nimmt, aJie 
Tendenz zu verlieren und zum zweck- und bedeutungslosen Torso her- 
abzusinken scheint. Wenn der Dichter erst 26 Verse hindurch davon 
spricht, dass jeder Mensch seine Lieblingsbeschäftigung hat und durch 
nichts Anderes davon abgezogen werden kann; so ist es schwerlich 
genag, dass er zuletzt in 6 Versen hinzufugt, er selbst ergötze sich an 
der Dichtkunst und halte sich unter die Götter versetzt und dem Men- 
schengewühl entruckt, so oft die poetische Begeisterung über ihn komme. 
Hier fehlt zum allerwenigsten noch der Schlussgedanke, dass er sich also 
ebenfalls nicht von seiner Lieblingsbeschäftigung werde abziehen lassen, 
oder es fehlt überhaupt die Angabe eines Zweckes, woraus man siebt, 
warum der Dichter sich seiner Lieblingsbeschäftigung gerühmt hat. Und 
da nun Vs. 35. und 36. eben diesen vermissten Schlussgedanken hinzu« 
fugen , so scheint ihre Beibehaltung so unerlässlich , dass man sie keinem 
Dichter, der ein Gedicht ähnlichen Ideenganges macht, erlassen kann, 
am wenigsten aber dem Horaz , welcher in seinen Oden eher zuviel als 
zu wenig zu reflcctiren pflegt und jedenfalls immer eine vollständige logi- 
jsche Gedankenreihe ausprägt. Die sprachliche Richtigkeit dieser Verse 
aber und die Entbehrlichkeit des vermissten tu glaubt Ref. schon in 
diesen Jahrbb. 1827, II. S. 293. hinlänglich erwiesen zu haben, ja Hr. 
Prof. Hermann hat sie , wenn wir nicht irren , frühcrhin selbst in der 
Leipz. LZ. 1819 Nr. 41. für untadelhaft erklärt, so dass also daraus ein 
neuer Grund hervorgeht, es sei ihm mit der gegenwärtigen Erörterung 
schwerlich Ernst gewesen. Sind nun aber diese beiden Verse gerecht- . 
fertigt, so ist auch die Nothwendigkeit der beiden ersten Verse des Ge- 
dichtes dargethan , und wenn man bei der gewöhnlichen Annahme stehen 
bleibt, dass Horaz durch dasselbe das erste Buch seiner Oden, oder auch 
vielleicht die drei ersten Bücher derselben, dem Mäcenas dedicirt habe, und 
dass er ihn eben nur in den beiden ersten Versen anredet und sich am 
Schluss wieder an dessen Urtheil wendet , so ist auch das darin ausge- 
sprochene Lob ganz angemessen und weder übertrieben noch pomphaft 
zu nennen. Es bedarf übrigens keiner Erwähnung , dass Hr. Prof. Her- 
mann , als hoher Meister der philologischen Kritik und der Sprachwissen- 
schaft, dies alles weit besser weiss, al? es ihm Ref. zu sagen im Stande 
ist, und die obigen Bemerkungen sollen überhaupt nicht gegen ihn, son- 
dern nur darum geschrieben sein, damit nicht das S. 7. über Wolfs Con- 
jectnr te gefällte Urtheil auch auf die Gegenwart noch seine Anwendung 
finde: „Defendit istud te longa dissertatione I. A. Wolfius in Analectis 
literariis : quam quum ad me misisset quaesivissetqne quid de ca re cen- 
serem , credere me respondi , eum imponere philologis voluisse , quo eos 
derideret, si aculeorum suorum meta obsequiosos inveniret. Negabat 
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tarnen et serio sc illa acripsisse affirmabat. Factum est, quod praevi- 
deram. Fueruni enim gui dcsiperent, ne viderentur desipcre," Zwei 
andere Univcrsitätsprogramme , von denen das eine sieb ebenfalls auf die 
obenerwähnte Magisterwahl bezieht, sind unter folgendem Titel erschie- 
nen: Memoriam Fr. A, Spohnii d, XX, lanuar, aolemni oratione cele- 
brandam indicit AnU ITesiermann , Ordln. Phil. h. U Decanua. Praemissa 
est de CalÜ&ihene OlyntJdo et Pseudo - Callisthenc qui dicitur Commcntalio- 
nts pars II, CaUisthenis Olynthü scriptorum reliquias continens. 2. Herum 
Persicarum fragmenta, [1Ö42. 19 S. 4.], und: Solemnia Doctorum philoMt 
et Magistr. artt. in Ordinis ampl. consessu d» X, m, Febr. a. 1842. 
rite creatorum atque renundatorum edicit Ant» W estcrmann, Pracmissa 
est de Callisthene Olynth, etc. pars II, 3. Rerum Macedonicarum , Thra- 
cicarum, Peripli etc. fragmenta, [1842. 22 (18) S. 4.] Beide Schriften 
bilden die Fortsetzung zu der früher von dem Hrn. Verf. begonnenen und 
schon in nnsern NJbb, 32, 471. erwähnten Sammlung der Fragmente des 
Kallisthenes , indem an die früher zusammengestellten aus dessen griechi- 
scher Geschichte und dem Buche über den heil. Krieg sich gegenwärtig 
die Fragmente der Persica, Thracica, des Periplus und der übrigen 
Schriften anreihen, und damit zugleich diese Fragmentsammlung und 
überhaupt der erste Theil der ganzen Abhandlung , nämlich die Unter- 
suchung über den wahren Kallisthenes, zu Ende gebracht ist. Als Fort- 
setzung steht noch die Untersuchung über Pseudokallisthenes zu erwarten, 
der bekanntlich für die Beurtheilung der Alexandersagen des Mittelalters 
von grosser Wichtigkeit ist. Hinsichtlich der Fragmente des alten Kalli- 
sthenes hat der Verf. sich das Verdienst erworben, dass er sie nicht nur 
zuerst vollständig zusammengestellt, die Quellen und Parallelstellen dazu 
genau nachgewiesen und die nöthigen kritischen und sachlichen Erläute- 
rungen hinzugefügt hat, sondern dass in diese Erläuterungen wiederholt 
auch allgemeinere geschichtliche, geographische und literaturhistorische 
Auseinandersetzungen eingewebt sind, welche ebenso für dessen allseitige 
Belesenheit, reiche Gelehrsamkeit und treffende Combinationsgabe Zeug- 
niss geben , wie dem Leser vielfache Belehrung bieten. Aus den beiden 
letzten Programmen machen wir hier nur auf die Mittheüungen über die 
Grabschrift des Sardanapal, über das Orakel der Brauchiden, über die 
Zerstörung von Sardes und das Zeitalter des Kallinos , über den raüesi- 
schen Dichter Persinos und über mehrere geographische Gegenstände auf- 
merksam. Zur Bekanntmachung der Preisaufgaben für die Studirenden 
auf das Jahr 1843 und der für 18*2 crtheilten Preise erschien das Pro- 
gramm : Hccior commilitonibus certamina cruditionis praepositis praemii» 
in arnium 1843. indicit, Praemissa est dissertalio de hymnis Dionysii et 
Mesomedis. [Lpz. gedr. b. Staritz. 1842. 17 (13) S. 4.] Der Hr. Prof. 
Hermann giebt darin eine kritisch^ Erörterung der drei griechischen 
Hymnen , welche vor zwei Jahren von Bellermann mit antiker Gesang- 
begleitung herausgegeben worden sind [s. NJbb. 35, 340 CT.] , und weist 
hauptsächlich nach metrischen Grundsätzen eine Textesgestaltung der- 
selben nach, welche, wenn sie sich als wahr bewährt, den von Beller- 
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mann hergestellten Melodien dieser Gesänge grosse Bedenken entgegen- 

setzt und wesentliche Umgestaltungen derselben niithig machen wird. 
Zuerst zerfallt nämlich dadurch der Hymnus auf die Kalliopc in zwei 
Exordia von zwei verschiedenen Hymnen , indem die vier ersten aas zwei 
iambischcn Tetrametern bestehenden Verse offenbar von den fünf folgen- 
den zu trennen sind , welche ihrem Metrum nach zwei Hexameter mit 
einer Clausula trochaica bilden. Sodann ist in dem Hymnus auf Apollon 
erkannt, dass die sechs ersten Verse, zu welchen in den Handschriften 
die Musikbegleitung fehlt, ein aus spondaischcn Anapästen und einem 
versus catalccticus bestehendes Prooemiura sind und dass die folgenden 
neunzehn , in cyclischen Anapästen verfassten Verse zwei strophische 
Reihen von je 10 Versen ausmachen , wo nun aber nach Vs. 20. ein Vers 
ausgefallen ist. In dem Hymnus auf die Nemesis endlich ist wahrschein- 
lich gemacht, dass Vs. 16 — 18. an den Anfang des Gedichts gehören, und 
es ist durch diese Umstellung und einige weitere Textesveränderungen 
ein strophisches und antistrophisches Verhältniss der Verse gewonnen, 
zu welchem Bellermann''s Melodie gar nicht mehr passt, während sie in 
den beiden ersten Gedichten noch mit einigen leichten Abänderungen 
beibehalten werden kann. Die Behandlung des dritten Gedichts übri- 
gens, welches dem Mesoraedes gehören soll, ist Veranlassung geworden, 
dass der Hr. Verf. auch noch zwei andere Gedichte des Mesomedes, di« 
in der Anthol. Palat. T. IL p. 723. und 663. abgedruckt sind, kritisch 
behandelt und metrisch neu constituirt hat. Das zur Ankündigung des 
Pfingstfestcs geschriebene Programm enthält von dem Superintendenten 
und Professor Dr. CAr. Gottlob Leber. Grossmann eine Abhandlung Do 
Philonis ludael operum continua seric et ordine chronologico comment, 
part. II. [1842. 31 S. gr. 4.], oder die Fortsetzung der in dem zum Re- 
formationsfeste 1841 herausgegebenen Programme begonnenen Untersu- 
chung [s. NJbb. 33, 93 ff.] , worin der Hr. Verf. zuerst von den drei 
allgemeinen Classen der Philonischen Schriften , der scripta Hagadann, 
Halachana und ex utroque genere mixta, verhandelt und dann zur Bestim- 
mung ihrer chronologischen Reihenfolge Untersuchungen über Philo's Le- 
bensverhältnisse anreiht. Die specielleren Resultate dieser durch eben 
80 grundliche und gediegene Gelehrsamkeit, wie durch kritische Bedacht- 
samkeit und scharfsinnige Combination ausgezeichneten Erörterung sollen 
bei einer anderen Gelegenheit weiter besprochen werden. Von den zahl- 
reichen Disputationen, welche zur Erlangung der juristischen und mcdi- 
cinischen Doctorwurde im Laufe dieses Jahres gedruckt und öffentlich 
vertheidigt worden sind, verdienen hier noch Erwähnung: De iure via- 
rum publicarum Romano dissert. inaug. iurldica von Frz. WUh. Meinert 
[1842. 45 S. gr. 4.] , eine sehr fleissige Abhandlung über Weg - und 
Strassenbau und über die darüber wachenden Aufsichtsbehörden bei den 
alten Römern; Demodia, quibua iurisdiclio patrtmonialis ßnitur , dissert, 
inaitf^. von IVilh.H, Bertling [1842. 41 S. gr.4.], fiir unsere Zeitschrift an 
sich nicht beachtcnswcrth, aber zu nennen wegen des dazu geschriebenen 
Programms De vcro natura fnrii aetinnis adversus nautas^ rnujtoncs et 
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stahularios von dem Hofr. und Prof. Dr. Thcod* Marezoll [10 S. gr. 4.], 
vrorin die hierhergehörige Lehre der Digesten und Ulpian's genau erörtert 
ist; De ficto posscssore in foro hodicrno mcditationes von ßFUh, Aug. 
Meissner [J842. 28 S. gr. 4.] mit voraasgoschickter aD.sführUcher Erörte- 
rung der bezüglichen römischen Gesetze , namentlich des Senatasconsul- 
tum luventianum ; De PaulUana actione extra concursum instituta obser- 
vationea vom Ordinär, und Prof. Dr. Karl Friedr, Günther [15 S. gr. 4.], 
das zur vorhergenannten Dissertatio inaug. gehörige Programm ; Sode- 
tates intiominatae (ActiengescUschaften) in quantum sequuniur Uomani 
iuris de societatibus principia von Frdr. Frz. Füssel [1842. 67 S. 4.]; 
De regula iuris : Locus regit actum , dissert, inaug» iur, von Paul. Ani. 
Heink [1842. 42 S. gr. 4.], mit Beachtung der hierher bezüglichen ait- 
germanischen , canonischen und römischen Rechte und Gesetze ; dazu das 
Programm: De adcrescentc portione «ms, gui practoris auxilio ab hcrcdi- 
tate se abstinuit disputatio von dem HolV. und Prof. Dr. Georg Friedr, 
Puchta [15 S. 4.]; Quaedam ad mairiiiwnii ius exponunlur , disserti 
inaug. iur, von Karl Otto Alb, i*Wc4C [1842. 27 S. 4.], mit Erörterungen 
über Ehe und Ehesciieidung nach' mosaischem, römischem und canoni- 
schem Gesetz; De divortio mcditationes^ diss, inaug, iur, von Georg 
Friedrici [1842. 52 S. gr. 4.] mit noch reicherer Beachtung der jüdi- 
schen, römischen und altgerraanischen Sitten und Gesetze; De dominio 
rerum per procuraiorem adquirendo diapututio vom Hofr. und Prof. Dr. * 
G, F, Puchta [12 S. gr. 4.] , das Programm zu der letztgenannten Dis- 
sertatio; De pactOy ne dolus praestetur , dissert, von Ludw, Cunstant, 
Osterloh [1842. 35 S. gr. 4.]; De inlcrcesnione raulicrum dissert, inaug. 
iur, von Benno Vogel [1842. 46 8. 4.], mit sehr fleissiger Beachtung des 
röm. Rechts; dazu das Programm: Animadversionum critic. ad diversos 
iuris lustinianei loeos spec, i7. .vom Prof, Dr. Friedr. Ad. Schilling [12 S. 
4.]; De duello dissert. inaug. von llcinr, Ed, Minckwitz [1842. 28 S, 4.] 
und de funtlaniento agendij quo programmale pro venia legendi conser- 
canda die III. m, Novembr. 1842. praelcclioncm publicum hubiturus , . . 
invitat H, E, Minckwitz [11 S. 4.); De artis ggmnaslicac usu medico, 
dissert. inaug. medica von Frdr. Gotthelf JSaumann [1842, 23 S. 4.]. 
Zuletzt gedenken >Yir noch der Gratulationsschrift: liro Ulustr, Godofr, 
ilermanno dicm natalem grutulantur Socictas Graeca cum Seminario 
philol. regio intcrprcte Georg, lulio Eitz. Adicctac sunt quacutiones liero 
doteae. [Lpz. gedr. b. Nies. 1841. 26 8. gr. 8.J, worin der junge Hr. 
Verf. in einer leichten, fliessenden und gewandten Latinität eine Reihe 
kritischer Bemerkungen zu Herodot vorgetragen hat, die sich durch 
besonnenes Urtheil, vorzügliche Sprachkenntniss und sehr lleissige Be^ 
acl»tung des herodoteischcn Sprachgebrauchs in besonderem Grade em- 
pfehlen. [J*] 

Rheinprovinz. Am 3. 4. und 5. October fand in Düsseldorf die 
diesjährige Versammlung der rheinisch -westphälischen Schulmänner statt, 
an der einige 60 Lehrer der Gymnasien ui\d Realschulen der Rheinpro 
vinz und Wcstphalcns Thcil nahmen. Duh.- die ue.slphäUschen Lehrci 
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sich diesmal weniger zahlreich eingefunden hatten (es waren ungefähr 
10 anwesend), lag wohl hauptsächlich darin, da^s Düsseldorf den Meisten 
zu entfernt war; dass aber mehrere, selbst nicht sehr entfernte Anstalten 
der Rheinprovinz bei der Versammlung nicht vertreten waren, könnte 
allerdings auffallend erscheinen. Vertreten waren die Gymnasien in Bonn, 
Cöln (iLalhol.), Coblenz, Duisburg, Düren, Düsseldorf, Elberfeld, 
Emmerich, Kssen, Kreuznach, Wetzlar und die Ritteraoademie in Bed- 
burg, so dasfl nur von Cleve, Cöln (evang. G.), Aachen, Münstereifel, 
Trier und Wesel keine Lehrer erschienen waren. Von den westphali- 
sehen Gymnasien waren nur Coesfeld, Herford, Minden und Münster 
vertreten. Ausserdem nahmen an der Versammlung Theil Lehrer von 
den vollständigen Real- oder höheren Bürgerschulen in Barmen, Crefeld, 
Düsseldorf und Elberfeld und von einigen kleineren Anstalten. Die Uni» 
versitat Bonn war durch den Prof. Dr. Schapen und den Privatdocenten 
Dr. Lersch, die Akademie in Münster durcb den Stifter des Vereins 
Prof. Dr. Graucrt vertreten. Die zur Theilnahme an der Versammlung 
eingeladenen Mitglieder der beiden vorgesetzten SchulcoUegien waren 
durch Amtsgeschäfle zu erscheinen verhindert; dagegen wohnten die 
beiden mit dem Schulwesen des Regierungsbezirks Düsseldorf beauftrag« 
ten Regierungsräthe Altgelt und Sebcksiiani den Versammlungen mit reger 
Theilnahme bei. Als Gast nahm an den Verhandlangen Theil Mr. Frita^ 
professeur polyglotte et g^ographe de Lyon. Da der für die diesjährige 
Versammlung ernannte Präsident Director Dr. JVüUner im Laufe des 
Jahres gestorben war, so wurde durch Stimmenmehrheit der Oberlehrer 
Prof. Dr. JFÜberg vom Gymnasium in Essen zum Praeses erwählt; als 
, Protocollführer fnngirten die Oberlehrer Prof. Dr. Crome und Grashof in 
Düsseldorf. Die erste beratheade Versammlung wurde am 3. Abends 
gehalten. Da eine grosse Anzahl von Vorträgen angemeldet war , so 
wurde für zweckmässig erachtet, auch einen Theil der zu gemeinschaft- 
lichen wissenschaftlichen Unterhaltungen bestimmten Abende zu den Vor- 
trägen zu verwenden. Die beiden Hauptsitzungen wurden am 4. und 5. 
Morgens von 9 — 1 Uhr in der schönen Aula des G. gehalten; die abend- 
lichen Zusammenkünfte fanden in dem freundlich eingeräumten Saale eines 
Gesellschaftshanses statt. Mittags vereinigten sich die versammelten 
Lehrer zu einem gemeinschaftlichen Mittagsmahle, bei dem Heiterkeit und 
Frohsinn herrschten. Die Vorträge waren grös^tentheils pädagogischer 
Art; führten die Discussionen auch selten zu einem allgemein befriedi- 
genden Resultate, so wrurde doch eine Menge von Ideen angeregt und 
ein lebhafter Gedankenaustausch veranlasst, Prof. Dr. Grauert hielt 
einen Vortrag über die Cultur de» alten Aegyptens , besonders mit Rück- 
sicht auf Literatur und Kunst; Dr. Lersch aus Bonn berichtete über den 
in Bonn gebildeten Verein der Alterthumsfreunde, sein Entstehen, seinen 
Zweck, feeine Einrichtung, seine Wirksamkeit seine Hoffnungen und 

*) Ueber seine bisherige Wirksamkeit hat der Verein beri«:htet in 
den „Jahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Rlioinlande", 
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forderte tut Theilnahme auf. Director Dr. Knebel von Duisburg zeigte 
^ne auf dem Handsrücken gefundene kleine, elfenbeinerne, aus 2 Figu- 
ren 1)e8tehende Gruppe, die er für eine Antike halten zu dürfen glaubte. 
Daran schloesen sich Bemerkungen über römische Münzen und 2 in der 
Gegend von Düsseldorf gefundene romische Armbänder, deren Inschrifteo 
Dr. Lerach zu losen versuchte. Oberlehrer Ditges von Coblenz sprach 
über das Unzweckmässige der Ascensionsprüfiingen nach den Ferien, 
Seine Ansichten fanden im Allgemeinen, nur nicht in der Ausdehnung, 
Beifall, indem bemerkt wurde, dass man einen Unterschied nach den 
Classen und den Unterrichtsgegenständen machen müsse. Oberlehrer 
Dr. Capdlmann empfahl die Leetüre des Sophocles auf Gymnasien. Da- 
gegen wurde bemerkt, dass diese Forderung über das im Gymnasial- 
Unterricht zu erreichende Ziel im Griechischen hinausgehe, dais es den 
Schulen an der nöthigen Zeit fehlen werde , und dass die Leetüre des So- 
phocles leicht die Schier zu einem ungemessenen Dünkel verleiten könne. 
Gymnasiallehrer Spiess von Duisburg sprach über die für das Tu-^^en durch die 
jüngst erlassene Ministerialverordnung angeregten Hoffnungen und wies 
nach, dass der Unterricht im Tarnen durchaus von einem der ordentli- 
chen Lehrer der Anstalt, nicht von einem besondern Turnlehrer, am 
wenigsten von einem ausgedienten Unterofficier geleitet werden müsse. 
Gymnasiallehrer Wedewer von Coesfeld sprach über den £influss der 
homerischen Gedichte auf die bedeutendsten der spateren Epopöen bei 
den Griechen, Römern, Italicnern, Portugiesen und Deutschen und wies 
diesen in einzelnen Punkten nach. Oberl. Grashof von Düsseldorf machte 
Vorschläge zu mit Noten zu versehenden Schulausgaben der Classiker; 
um die Schüler anzuleiten, die Schwierigkeiten einer Stelle mit Hülfe 
der Grammatik selbst zu finden, wollte er fragende Noten unter dem 
Texte, Oberl. Fiehoff von der Realschule in Düsseldorf hielt einen Vor- 
trag über den deutschen Unterricht mit Rücksicht auf die Vorschläge von 
Günther j Uiecke und Hiilsmann (in dem diesjährigen Programm des Gym- 
nasiums zu Duisburg unter dem Titel: Ueber den Unterricht in der 
deutschen Sprache und Literatur. 24 S. 4.) und berichtete über ein von 
ihm herauszugebendes „Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gym- 
nasien, Realschulen und höheren Lehranstalten", von dem das 1. Heft 
erschienen ist *). Da der reichhaltige Stoff wegen der Kfirze der Zeit 



von denen das erste Heft 138 S. in 8. mit 4 Uthogr. Tafeln in Bonn 
auf Kosten des Vereins erschienen ist. Dies Heft enthält in 5 Abthei- 
lungen folgende grössere oder kleinere Beiträge: 1) Chorographie und 
Geschichte, a) Verona von Lorsch, b) Alterthümer <les Kreises Bitburg 
von C. Barsch S, 1-^45. 2) Monumente. Mittheilungen von Vrlkhs., 
Patily , Hemd, Lerach nnd Düntzer S, 45 — 100. 3) Literatur. Anzeige 
dreier Werke von Düntzer S. 100— 123. 4) Miscellen. 10 Artikel. 
f>) Chronik des Vereins. Gründung, Statuten. Veracichnisa der Mit- 
glieder (damals schon 116) 8. 129—138. 

*) Die Gegenstände, für die das Archiv vorzugsweise bestimmt ist, 
sind : Interpretation deutscher Classiker , sowohl classischer Prosawerke, 
aU Dichtungen , sowohl grösserer epischer und dramatischer Dichtungen, 
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iMl «idiSpft werdan konnte, so wurde beschlomen, die Sache anf 4«r 
in nidMrten Jahre zu hahaaden Conferenz abermals zur Spradie zu 
bfingan. Es nbernahmen raeImM Lehrer die einzelnen Partiea^ als 
CSranmatik, AnfiMtae, ideeUnre, rom Standpnnkt des Gymnaäiaat «ad 
des Raalidinle aniy Sd bearbeiten. Wunschehswerth mochte es s^i^ 
vrwn diese Arbcitaa vorher im Archiv veBSfiantticht wnrddn. Oberlehrer 
f9tm am DfiiMk'spndi ober das Thema: Wote kommt es, dass die 
Uihilci aaienr akeM Classen in der Regel so geringe Kenntnisse ia 
der neueren Geographie haben, nnd wie ist dem abzuhelfen ? Er schlag 
eine Vermehmng der für den historisch • geographischen Unterricht be»- 
atiminten Standen (die er durch Verbannung des Hebräischen za gewm» 
aea dachte) nnd eine neue Methode des geographischen Unterrichts, die 
ier die vergleichende und begründende nannte, vor. Ober!. Limberg 
ana Blunster sprach über die Pflege der schonen Künste in den Gym- 
luuden. Am 2. Abend wurden die äusseren Verhältnisse des Vereins, 
namentlich die fernere Herausgabe des Museums des rheinisch - westpha- 
lisohen Scbiüiiuumer- Vereins besprochen. Zu dem ersten Hefte des 

■b ktdneter Ijnriidher Poesien, ferner StylSbongen (Samndang passender 
AalgaboD, zum TheH mit literarischen Nachweisnngen, andere mit Dispo- 
aitionen, einzelne mit vollständigen Ausfuhrungen begleitet, Theoretisches), 
Redeübungen (Theses mit Dispositionen), Declamation und GesticoladoB 
(beliebte DeclamaUonsstücke in beiden Beziehungen anaiysirt), Grammatik 
sammt Synonymenlehre, Rhetorik, Poetik, Metrik a, «» w. Aasserdeni 
bibliograp Ii Ische Uebenichten, kurze Kritiken der bedetitenderen ein- 
schlägigen Erscheinungen und ähnliche Mittheilnngen, Die Zeitschrift 
erscheint in Vierteljahrsheften, vom 1. Januar 1843 an regelmässig, jedes 
Heft 12 — 14 Bogen stark. Der Preis des ganzen Jahrgangs beträgt 
' 34 Thlr. Daa Ton den Heransgeber vorgelegte I. Heft enthält Arbeiten 
von ihm und Hieckei unter andern einen Comroentar zu Gothels Hermann 
und Dorothea, Gedichte von Schlegel und Freiligrath erläutert, 2 Pro- » 
sastücke erklärt etc. Das folgende Heft soll eine Sammlung von Aafga> 
ben für die reiferen Schüler, mit liter. Nachweisungen , und eine Star 
fenfolge netriidier Aufgaben enthalten. M5go daa Archiv recht häofig 
von den Lehrern des Deutschen benutzt werden, um in demselben ^e 
Buchte ihrer Erfahrung und ihrer Studien niederzulegen! 

Da über das Museum in den Jahrbüchern noch nicht berichtet 
Ist, so möge es erlaubt sein, den Inhalt der beiden bis jetat erschiene- 
nen Hefte anzugeben. Jahriidi aoD, wo möglich , ein Band , beiläufig 
25 Bogen stark, in 2 Heften erscheinen. Der Preis eines Bandes ist auf 
1| Thlr. festgesetzt. Der Inhalt jedes einzelnen Heftes zerfällt in 3 Ab- 
' theilongen : 1) Abhandlungen , 2) Recensionen und Anzeigen , 3) Stati- 
, stische Nacbriflliten. Das erste Heft (254 8. stark) enthält ausser den) 
Vorwort ubor dan Zweck nnd die Biniiahtung' daa Vereina die Binrichf 
tung des Museums etc. 5 Abhandlungen. 1) Ueber die Behandlung der 
Ucligion der Alten auf Gelehrten - Sc-liulen , von Prof. Dr. fFiniewski in 
Münster S. 13 — 73.; 2) über lateinische Styl- und Sprachiibungen in 
Gymnasien, von Str. in D. 8. 73— 106.; 3) über den Nominativ und 
Vocativ der griechischen nnd lateinisdien Sprache, vam Otai Dr. FitU 
still in Münster S. 106^116.; 4) Untersuchungen zur goecbiachen- 
Creschichte (Operationsplan der Griechen nach den Schlachten bei Platää 
und M^cale) von Dr. Beckel in Münster S. 116 — 134.; 5) Schreiben 
daa Hnaanistan Jpannea Marsaeus an den Stadtrath in Coesfeld aus dem . 



Digitized by Google 



Befdr^erttngen an^i Bhreiiboi«iga«g«ii. 847 



BIftgHsdcar der Redtfetidii aus Gründtm, welch« die VeMeanlng billigen 

Jahre 1543, vom Director SökeUmd in Coesfeld S. 134 — 138. Die 
2. Abth. S. 138 — 211. enthält: Gryaar, Handbuch lateinischer Stilübungen 
für die oberen Clausen der Gymnasien, beurtheilt von dem Gymnasiallehrer 
I>r. SehutU in Ainaberg; Acta sodetatis graecae edd* Westemaninifl et 
Fnnkhanel, Tora Vicerector Dr. Harless in Herford; Seebode, SchoU«B 
m Q. Horatins Flaccns, vom Gymnasiali. Dr. Schultz in Arnsberg; 
Blume, lateinische Vorschule, vom Oberl. Ür. Köne in Münster; Fiedler, 
Geschichte des römischen Staates und Volkes 3. Aufl., vom Vicerector 
Dr. Harhst in Herford $ epigraphische Mittbeflungen cor Geschichte der 
romischen Legionen in den Rhefnlanden, in Bezug auf die Schrift des 
Grafen Borghesi über diesen Gegenstand, vom Prof. Dr. Fudlcr in 
Wesel; Rede des heiligen Basilius des Grossen an christliche Jünglinge 
über den rechten Gebrauch der heidnischen Schriftsteller, übersetzt und 
erlluiert von F. J. iVfistltn, von L, Miscellen. Die 3. Abtheilung S. 211 
^264. enthält statistische Nachrichten. Das 2. Heft, 235 S. stark, enU 
hSlt in der ersten Abtheilunj^: 1) Hie Bildung des Kunstsinnes als Schön- 
heitssinnes auf den Gymnasien, vom Vicerector Dr. Ilarlesn in Herford, 
S. 1 — 44.; 2) einige Bemerkungen bezüglich auf viele iatein. Schul- 
inaiBmatiken, Ton dem Director Dr. WOilner in Dneseldorf, B, 44 — 57.; 
S) fiber die Genitivform i statt ii bei den latein. Wortern auf ins md 
5um, vom Ober!. Dr. Köne in Munster, 8. 57 — 78.; 4) über die Episo- 
den in der Aeneis, vom Gymnasiall. JFcdciüer in Coesfeld, S. 78 — 91.; 
5) die Verbindung der römischen Centurieu mit den TribuS| eingeführt 
dmrcii den Cenvor Appius Claudias im Jahre der Stadt Rom 442, besiSr 
tigt durch Q. Fabius im Jahre 450; Bcschaflenheit der neuen Centurien, 
Yom Prof. Dr. Ritter in Bonn, S. 91 — 122. Die 2. Abtheilung S. 122 
— 189. enthält: Aemilius Probus de excellentibus ducibus exterarum 
gentium et Cornelii Nepotis quae supersunt, ed. C. L. Roth, vom Oberl. 
IVen d an lerg in Bonn; Rupertt, HaadlMcli der Wimiachea Alterthdmery 
erster ^efl, vom Prorector IFerther in Herford ; Hock, romische Ge- 
schichte vom Verfall dor Republik bis zur Vollendung der Monarchie 
unter Constantin , erster Band, erste Abtheilung, vom Prof. Dr. Fiedler 
in Wesel; zwei, dentsche Lesebücher, vom Gymnasiall. Hülsmann in 
Doiebnig; Sdufllinf wiMenichaftUche Syntax der firaniosifcben Sprach«^ 
vom Oberl. Caspers in Reckunghansen. Die 3. Abtheilung enthält stati- 
stische Nachrichten über Gymnasien, Progymnasien, höheren Bürger- 
schulen, Universitäten, Personal - Chronik , Chronik des rheinisch« west- 
phalischen Schulmänner -Vereins. 

^^^^"^^^""""••^ ^ , ^ 

1) Jahrbücher des Vereins von Alterthnmsfreunden im Rheinlande. 
]. Heft. Mit 4 lithogr. Tafeln. Bonn, gedruckt' attf Kosten des Vereina. 
Cöln, bei F. C. Eisen. 1842. 138 S. 

2) Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gymnasien, Real- 
adMilen und bSlmren Lebvanatalten von fifinrtdk Hehoff, Oberlehrer an- 
der Realschule an Dnsseidorf. Jährlich 4 Hefte, das Heft 12—14 Bog. 
Der Prnis dos nanzen Jahrgangs beträgt 3} Thlr. Düsseldorf, Bötticbet- 
sehe Buchhandlung. 

3) Museum des rheinisch- westpbäHschen SchuhiiännMr- Vereins. Re> 
digkt Ton Dr. W* B, QrtmtH^ eideMl. Prof. an der kwiigL, Akademie 
zu Münster, Dr. D. Land/ermann, Director des Gymnasiums zu Duisburg 
(jetzt Schulrath in Coblenz), Prof. Ji. Sockcland, Director des Gynnm- 
siums zu Coesfeld. Münster, in dor Theissingsrhen Buchhandlung. 1841. 
1. Bd. 1. u. 2. Hfl. 2d4 u. 'Z6b S. Beide Hefte susanunen 1§ Thlr. 
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mnaste, anszutreten wünschten, so wurde eine neue Redaction gewählt, 
der sich auf vielseitiges Bitten der Prof. Dr. Grauertf bisher schon Mit- 
glied der Redaction, anschloss. Die neue Redaction besteht aus dem 
Prof. Dr. Crrauerty Director Dr. Schöne in Herford, Director Dr. Heinen 
von der Realschule in Dusseldorf, und Oberlehrer Prof. Dr. Wilberg in 
Essen. Möge dem Museum die ihm bisher von vielen Seiten zu Theil 
gewordene Unterstützung auch ferner nicht fehlen, und dasselbe fort- 
fahren Zeugniss zu geben von dem regen wissenschaftlichen Sinn, der 
die Lehrer an den höhern wissenschaftlichen Schulanstalten der beiden 
Provinzen beseelt! Für das nächste Jahr wurde Dortmund als Versamm- 
lungsort und Director Dr. Knebel von Duisburg zum Präses gewählt. 
Eine erfreuliche Erscheinung war der rege , wissenschaftliche Sinn , der 
sich im Allgemeinen so deutlich zeigte, die Humanität, mit der die über 
die gehaltenen Vorträge stattfindenden Debatten gefuhrt wurden, und 
das schöne Verhältniss der Lehrer an den Gymnasien und Realschulen 
unter einander. [Egsdt.] 

Ulm. Vom 28. September bis ♦zum 1. October fand hier die fünfte 
Versammlung der deutschen Philologen und Schulmänner statt [vgl. NJbb. 
33, 214 ff.], diesmal minder zahlreich besucht, als in den früheren Zu- 
sammenkünften. Nur 157 Theilnehmer hatten sich im Ganzen eingefun- 
den, welche der Mehrzahl nach aus Würtemberg und überhaupt aus 
Schwaben und den nächsten Nachbarländern gekommen waren. Dagegen 
hatten sich namentlich aus Norddeutschland sehr wenig Theilnehmer ein- 
gefunden , und aus mehreren deutschen Staaten war gar Nieiriand er- 
schienen. Von den Auswärtigen waren Gerlach aus Basel, Fabri und 
Meyer aus Nürnberg, Kruse aus Elberfeld, Kreuser aus CÖln, Wüste- 
mann aus Gotha, Wiese aus Berlin, Ruthardt aus Breslau, Peregiini 
aus Pesth und Schinas aus Athen die bedeutendsten Erscheinungen. 
Namentlich war von den deutschen Universitäten fast Niemand er- 
schienen, und die Koryphäen der Philologie fehlten gänzlich. Selbst 
Creuzer aus Heidelberg war nicht gekommen und auch Thiersch aus 
München durch Krankheit abgehalten worden. Die Versammlung hatte 
demnach in ihrer Zusammensetzung so ziemlich einen provinziellen Cha- 
rakter, was niemand Wunder nehmen wird, der neben der Entfernung 
Ulms von Norddeutschland in Betracht zieht, dass zu gleicher Zeit die 
Versammlung der norddeutschen Schulmänner und die der rheinisch -west- 
phälischen Schulmänner stattfand. Die Stadt Ulm hatte für den freund- 
lichsten Empfang und für die allseitigste Unterhaltung der Gäste ausge- 
zeichnete Sorge getragen. Der vom Stadtrath ernannte städtische Co- 
m\i6j an dessen Spitze der Prof. Dr. Ilassler stand, hatte auf's Beste 
und Thätigste für gastliches Unterkommen, zweckmässige Versammlungs- 
örter und würdige und erheiternde Unterhaltung gesorgt; die Singaka- 
demie führte im Dom das Händeische Oratorium Judas Makkabäus auf; 
der Liederkranz erfreute durch treffliche Gesänge ; im Museum wurde ein 
festlicher Ball , von der Stadt ein glänzendes Mahl gegeben , und ein auf 
der Donau ausgeführtes Fischerstechen stellte sogar den Streit der Ge- 
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lehrtemholM Üi VdkfuMi. te« Won-ntar &m dabei auftretenden 
aliegoiliiliBü ITigittta- aiMb I2itw»ilg€u>tlini IhnHili^ al» Rejpx asentant 

aaftiil# ' Aweh Jiwar. die-^^ HVnMiiikiig' lyB dhiieriAifuiWme i» «ebr b6<> 
\ friedigt, 4ii» Plr«£ Mtmuer mBCSiifiM dar BttMtragung eines be- 
MMMliBkaa dar Vetiaiiildnig a* die Behoic^ Stidt idül 
jM^piir'i^"*>!PnMb; die nidht genog zn pudgenaa; flgü Üiiudli <^ ' 
MlPa^ »ifi«idt^ aribtl^ ofaht aa den Ufim<dea«iiuBa^Dib«r(^^ 
^imlltf^ttii iMdM web! iddifc ihresgleicfaeik ■ Im ^ yn9kwiänthif\ Wt^ßM 
TüliwilnipB iinn Teraiii» afinjbwte MtSbmm^iWÜa m^giBmkmm 

WtiAWttiWäb^ au aiMfoa^ -der ^e Ltktimg te. MbafeUitf tf «li dia 
liMiirMfei MlideiitM 

wiglii ÜBMlbea . fo upiidvdg «a fabM, dMk der eakfaKealMMa flgefil 
iiUi^'jli wifdigwy aebt baiaatier m4 iHantuhaftim» w lijirib. ^ iWa 
mijliüukiiije fiitaai^ a». 96^ Sepl. leitol» ViaepriMdeirt »ifc dMt 
■itei imii majiiden Rede ein aad man beieKHtfg<iB rieh aaaacbrt arit jk|i . 
€toliMMMi des Barenw , finr welcbea M AeMsr aia^Bbi^' 

Mibabi»'^^ fWU ans Ttbiagen und 4ev;rOberkbMr Dp;^ FIHttk tm 
A#*iig iligaireteiie gewiUt^Mnte ||ie:.ei^ 
lilNil» üvtfcto üidi ein iatfwkheat>ideb»liMogi<db>rgili^ 

anii* MfriW <ii!biri«a iMir dnaoftindoe haltti. aragfalw diir rrigiidM^ 
Ibaeloa^lVil JfflMr mit eiaMi Vortrage ober den scheinbaren Veifidl'M 
Phieig||ii^ t w a^ i M BP fiele aar • dtamahre Anzeichen dieser Klage lieräni 
aasteHen' waiste« Hierauf sprach Prof. Wocher aus Ehingen mit Besag 
aaf^aMgliiqgediaelota Blätter mit phoaelegischen Fragen, welche vorher 
a» dia%rsammlang vertheilt worden vrarto, aber die LantTeri>jtHaia|i. 
dtt'Bftawiie, die durch die Natnrbelauschung ao%efiinden werdeg nSsi»' 
t«i^' and suchte die GeeetMBassigkeit ini'ilfeganismne^der Sprachelcmente 
selbst in den scheinbar nnregelmässigstivaiid widersprechendsten Fäüea 
durch zahlreiche Beispiele zu beweisen^' 'ted aber durch den Professor 
Schwarz aus Ulm and'dea Reotor Bucher aus Ellwangen mehrfachen Wi^ 
dersprnch / von denen der erstere besoidei» be pv orhob , dass in dieMt 
Tlieerie aof das Zufallige bei Lautbildnngen zu wenig Rücksicht genom- 
men sei. Bs folgte ein trefflicher und gediegener Vortrag des Pro^ 
Gerlüch ans Basel über den Binfloss der Censur bei den Römern auf die 
Bntwickelnng ihrer Staatsverfassung. Dann brachte der Prof. Eyth aus 
Schönthal in Beziehung auf ei»« eben erst von ihm herausgegebene JSchrift 
eine Modification der Hamiltonschen Lehrweise und eine Verbindung der- 
selben mit der gewöhnlichen Lehrweise in Vorschlag, und wollte den 
ersten Unterricht, wo es sich zunächst nur um materielles Fortschreiten 
der Schüler handle, ohne die gewöhnliche grammatische und syntaktische 
Scrupulosität erthcilt und das grammatieche Betreiben der Sprachwissen- 
schaft auf die zweite und dritte T^ehrstufe verwiesen wissen. Hierauf 
erklärte ]>r. Butikardi aas Breslau das Wesen und die Tendenz der von 
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Um in «fanr beiMdan Mnift ^orgeschlagaMi Ifelliode 4«t Spradum^ 
«erticiitiy raribot Üdi- «bcr di« DiMairfo& Iber dietolbe, welche denn 
auch Jas Ban|^ aiif EjftJkV JITtetrag fiir eule/folgenda^WStlBiing ausgesetzt 
fvaiAe.- Bi äli nr ilii»£ghi improyiäbflte: j iidai M i''eiiMo geistreicheo 

Vertrag fiher 4^ 'rmt .dem Bwbidiiitfimi f wrhftr^ipgeregten; Verfall der 
Philologie jMifi rt el itb ln> Gegeaiflta dauB »d l^tfB lpdttmng anf, dass maift 
fa»der Thllologift- diflUmui. flnuq^> tnihaii^kMii nad. elMidc^wegen berech- 
tigten mtmm . Richt«i«Mi iiiiM9«i^^ ^^tt^^iülciht lUwcMb/int a^id yerhemiei^ 
dürfen soBdern didDch den Gelit «ich deftel>eniditigtÄ «od^dem Ungei^ 
ati^ nnd AadengeUtigeD mnr ndi^doa WhlSsn des GefaUb^atgegen- 
ivet« anafe* • .Den fichhu» matiüie da Vortrag de» Dt^^Ziegler au miü 
iber;£e4Kiitik des Theokrii, für deMd^iBearbeitimt dtor junge Cotabrli^ 
ebi xttdbM kritiachea Haterial ia Italien eich geiaaiitete Aall«a <M»jtt 
SHiiing an da Sept. croflSiete der Pr^. JTmMr MrCdk^^iiiiMi^lv 
läagea «ad doch nicht xa Bade gebraehtea Vorirage , . ventfteMia «ebn^ 
iä der Toijahrigen Vennunailiiog Toa ihiB.liMptodi«MI$9b|Ba ^lUbi 
38^ 316.] wieäelr ^nfiiahni and aiH Gdehrteikeit Iiad-Sduivlte ig^^ 
gen aachte'y daia eia weiMiitUcher Maagd der jettdg^i piillilfi^i^^ 
Kritik beMmdorä dadurch entliehe y wdl aun aicht b linclitiij fftl00lilutftlfi 
gfieciuacbe Sptache scfaoa ^im . ft. ^ Jahifa. tu .Gbr, ; fotitjkifif^ig/fj^ßßmk 
gewecea idi Ihm tvidenlp^adii'laiJebbaftar Oebati«h>iliii^|yigpij||^ 
uAd'befltvitt yornehmlich den letstera Sätx« Ber Vtio£*fW0iifMfili9iiMm 
gelbst einen gründlich gelehrten nad sehr gewiaB4tea' ftdl# Itürtliii^ INInm^ 
dehi wissenschaftlichen und rnitni Tnnnmiiiriilnii|[ iii wi1siliwi(illnngj|yiti>jmiil 
Griechenland, und hatte dabei den Profi jrrfttaer nBB.Gi|jnHr| ^iteiMP^ 
jromehmlich mit den Waffen des Witzes nad der A|^dlaiAB9|MiMijbfilN 
Buth kämpfte. Hierauf folgte ieia dach Inhalt and i^Bib$iPi||MMN^ 
Vortrag des Prof. Cless aus Stuttgart über die Verbi^sitta^(^|pi^||||iiii^^ 
Biidnng in der Diadochenzeit. Die dritte and i^»** gi^«^ HHfljjfHrtfr 
begann mit einem Vortrage des Rectors Schniiaett ans RelrtlhNNi^^M^ 
die BrauclilKukeit der lieckerscbeq^ Methe^.«der Spracbb^ttfadlting 
die lateinist ho Sprachlehre, worin er zu zeigen suchte, dass die logische 
Behaiulhing der Sprache, welche der Bekkerschen Grammatik sn.-GmiMln 
liegt, doch nicht überall streng logisch sei, vielmehr in ihrem Schen«h 
tisfflus oft ein Gemisch von sprachlichen und logischen Elementen zei^^e. 
Die kritische Prüfung einer Anzahl von Sätzen dieser Gtammatik diente 
zum woitorn Beleg. Sodann theilte der Prof. Uassler aus Ulm Nach- 
richten über die von der Familie Neidhardt zu Ulm im 15. Jahrhunderte 
gestiftete Bibliothek mit und, zeigte, dass sie für die älteste, recht eigent- 
licli öfTontliche, d. h. nicht blos für Gelehrte und Studirende bestimmte 
Bibliothek zu Iialten sei. Ein folgender Vortrag des Prof. l^aff aus Ess- 
lingen über die älteste Geschichte des würtembergischen Schulwesens 
verbreitete sich vornehmlich über die Einrichtungen, Lehrer und Lehr- 
vv(MS(^ der .Stadtschulen, besonders der Ulmer, deren Blüthe dargethaa 
>Mirde. Dabei wusste er die Curiositäten und Pedantereien der Zeit in 
einer Weise einzuweben, welche allgemeine Heiterkeit eangtob. ^JUtacaa 



Digitized by Google 



Beförderungen und K hr e ii b cze i gungen. 351 

schloss sich eine ausfuhrliche Darstellung der Entwickelung und des gegen- 
w artigen Zustandes des Unterrichtswesens im Königreich Griechenland vom 
Staatsrath u. Prof. Schinas aus Athen, von welchem ein Auszug oben S. 226 ff. 
lultgetheilt ist. Zum Schluss wurde endlich die Debatte über Eyth's Vor- 
trag und über die Hamiltonsche Lehrmethode wieder aufgenommen, in 
welcher Dr. Ttifcl aus Schorndorf, Rector Schmid aus Esslingen und 
Prof. Eyth selbst als Vertheidiger dieser Methode und Prof. Schwarz aus 
Ulm und Rector Bucher aus Ellwangen als Gegner auftraten, und wobei 
die letzteren den erstereu das Eingeständniss abkämpften, dass der reine 
Hamiltonismus für allgemeine Lehrzwecke nicht tauge, w ährend sie selbst 
auch bekannten, dass die gewöhnliche Methode sich nicht in leeren gram- 
matischen Formalismus verlieren dürfe. Prof. Kreuser suchte den Streit 
durch die Bemerkung zu vermitteln , dass in der Methode am Ende Alles 
auf den Lehrer ankomme , der, wenn er ein tüchtiger sei , schon dafür 
sorgen werde , dass Lehre und Methode aus einem Stück seien. Hierauf 
entliess der Präsident die Versammlung mit einigen Worten des Dankes 
und des Abschiedes. Für das nächste Jahr hat der Verein Cassel zum 
Versammlungsorte bestimmt und daselbst den Director Dr. Weber zum 
Präsidenten und den Professor Bergk in Marburg zum Vicepräsidenten 
gewählt. Die öffentliche Bekanntmachung der gehaltenen Vorträge und 
der über die Sitzungen geführten Protokolle wird diesmal wahrscheinlich - 
nicht auf dem Wege des Buchhandels erfolgen, weil die lange Verzöge- 
rung der Herausgabe des Berichts über die vorjährige Versammlung 
ihren Grund darin haben soll, dass sich schwer ein Verleger dafür 
finden Hess. Man hat deshalb für diesmal das Anerbieten der Zeitschrift 
für die Alterthums Wissenschaft angenommen, dass die Vortrage nnd Pro- 
tokolle in dieser abgedruckt werden. Vielleicht hätte man diesen Weg 
der Mittheilung schon früherhin wählen sollen , weil offenbar dergleichen 
Verhandlungen durch vielgelcsene öffentliche Zeitschriften eine grössere 
und allseitigere Verbreitung finden, als wenn sie besonders herausgege- 
ben und, wie die Erfahrung lehrt, nur von Wenigen angekauft und 
beachtet werden. Da sich auch in der diesjährigen Versammlung eben 
so, wie in den früheren, laut der uns zugekommenen Mittheilungen die 
ehrenwerthe sittliche und wissenschaftliche Haltung des deutschen Philo- 
logen - und Lehrerstandes , die wahre und echte Humanität desselben, 
sein hohes wissenschaftliches Streben und der regste Eifer für seinen 
Beruf, verbunden mit tüchtiger Gelehrsamkeit und lauterer Gesinnung, 
in grossartiger Weise offenbart hat; so liegt es in dem innersten Inter- 
esse aller Theilnehmer an diesen Versammlungen, dass ihre Verhandlun- 
gen soviel als möglich zur allgemeinen Kenntniss gelangen , damit die 
Aufmerksamkeit und Anerkenntniss , welche sie bei den Bewohnern der 
Versammlungsorte bisher jederzeit gefunden haben, auch wreiterhin sich 
ausdehne und die kommenden Versammlungen durch allgemeine Theil- 
nahme aus allen deutschen Ländern immer mehr den Charakter eines 
allgemeinen deutschen Vereins annehmen. Die Früchte , welche diese 
Versammlungen schon jetzt getragen haben , werden dann immer gross- 
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artiger und erfolgreicher werden, and einen höheren Sinn für Philologio 
und Unterrichts wesen immer mehr erwecken und kräftigen. Einen noch 
unmittelbareren und fruchtreicheren Einflass auf Beides werden übrigens 
diese Versammlungen wahrscheinlich dann noch gewinnen , wenn man von 
der bisher verfolgten Richtung theorisirender und docirender Vorträge 
zurückkommt und sich vorherrschend zu consultativen Berathangen hin- 
wendet. Namentlich wird die Methodik des Unterrichts und die alige- 
meine Pädagogik nur dann erst die rechte Frucht aus diesen Versamm- 
lungen ziehen, wenn man künftighin im Voraus allgemeine Berathungs- 
fragen feststellt und in den Versammlungen nicht sowohl die theoreti- 
schen Ansichten der Anwesenden als vielmehr deren in Bezug auf den 
Besprechungsgegenstand gemachte praktische Erfahrungen zu vernehmen 
strebt, und die daraus sich ergebenden Vortheile und Nacbtheile der 
besprochenen Methode, sowie die dabei stattgehabten Modificationen 
und besonderen Verhältnisse möglichst treu und allseitig auffasst und 
durch zweckmässige Protokolle in einer referirenden Gesammtübersicht 
zur öffentlichen Kunde bringt. [J. *)J 



*) Da Ref. nicht selbst an der besprochenen Versammlung Theil 
genommen hat, so sei hier noch bemerkt, dass vorstehender Bericht aus 
einzelnen Mittheilungen von dabei anwesenden Gelehrten und aus einem 
Artikel der Augsburg. Ailgero. Zeitung über jene Versammlung entnora^ 
men und zusammengesetzt wurden ist. [Jahn.] 



Zur Nachricht. 



Indem ich mich beehre^ die ehemaligen und geg^enwärtigeii 
Herren Mitarbeiter an der Kritischen Bibliothek und den Jahr- 
biicheru etc. zu benaclirichtig^en, dass mein dermaliger Wirkung^s- 
kreis und die Entfernung von dem Druckorte mir eine weitere 
Theilnahme an der Redaction dieser Zeitschrift nicht gestatten., 
danke ich deiiKcibcn zugleich für das mir während ciaer langen 
Reilie von Jaliren bewiesene Vertrauen. 

Wiesbaden» am 1. December 1842. 

Dr. Seebode^ 

H. Nass. Eegierungs -Rath. 
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1. Vorschlag und Plan einer äussern und innern 
Vervollständigung der gr amm ati c a Ii sehen 
Methode^ die classischen Sprachen zu er lernen. 
Als Maniiscri])t gedruckt* [Breslau, gedr. b. Grafi«, Barth u« Comjji.] 
107 S. ßr. ö. 

2. Loci m0morial99, Breslavj- Max und Comp« 1810. 79 8. 
8. 6 «Gr. 

3. Vorschlag und Plan einer äussern und innern 
Vervollständigung der gr annnaiicalischen 
Lehrmethode^ ^zoDiehat für die latein. Prosa entwickelt von 
Ihr. Ertui Jbitilordt. Im Anhange: Beilage m im hod memoHolc«. 
nreslan, Max ot. Comp. 1841. XXII und 368 8. gr. 8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Schon im Jahr 1839 Hess Hr. Dr. Ruthardt, der in Breslau als 
Privatgelehrter lebt, den in der Schrift Nr. 1. enthaltenen Vor- - 
schlag einer Verbesserung des sprachliehen Unterrichts in d«n 
Gymnasien drucken und legte ihn dem kön. prcuss. Ministerium 
der Unterrichtsangelegenheiten in Berlin zur Prüfang ?or. Er 
bezweckte damit keine gänzliche Umwandlung des bisherigen 
Verfahrens beim Sprachunterricht einzuführen, sondern nor eioe 
Erf^zuDg desselben za bieten, welehe er früherhin selbst bei 
item Unterrichte einzelner Knaben mit Erfolg angewendet hatte» 
und die in der That einen in der Gegenwart oft yorhandenen 
Mangel des grammatieatlschen Unterri^ts beseitigt und densel- 
ben Si einer Weise er^plnit, dass dadureh mverliasig eine höhere 
Gründlichkeit und Lebendigkeit des gesaomiten Sprachunterrichte 
erzielt werden wird. Der gemachte Yonchhig ist ziemlieh ein« 
fach,' und in .gewisser Hinsicht nur die Wiedereufnahme dnet 
frühem Verfahrens, das aber liegst TCigeasen und vielleicht auch 
friäher nur in einzehien Schulen gmibt worden ist, und .welches « 
Hr. R. selbst nicht gekannt ^ sondern es vielmehr ganz neu 
aufgefunden hat. Er eoneentrirt sich im Weientlichen dacini 
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dass zu dem bestehenden grammatischen Unterrichte in den Gym- 
nasien noch ein methodisch geordnetes Erlernen classischer Stel- 
hen und Abschnitte, ein denkendes Festhalten des Erlernten^ und 
eine unausgesetzte rationale Uenutzuiig des auf solche Weise iu 
das Gedächtniss gebrachten StolTes hinzugefügt werde, um da- 
durch bei den Schülern eine erfolgreichere Aneignung des sprach« 
liehen Stoffes und ein grösseres Lcbeiidigwcnlen desselben zu 
erzielen. Nachdem nämlich in Sexta die grammatischen Elemente 
und ein guter Vorrath sorgfültig ausgewählter und etymologisch 
geordneter Vocabcln erlernt und überhaupt Geläufigkeit der For- 
men nebst Fertigkeit ihrer Anwendung durch fleissigcs mündliches 
Uebcrsetzeii erworben ist; so sollen von Quinta an neben dem in 
der hergebracliten Weise fortgehenden grammatischen Unter- 
richte noch in besondern Lchrstunden von den Schülern allmählig 
eine kleine Anzahl kurzer und sorgfältig ausgewählter und geord- 
neter Sätze eingeübt und treu gelernt werden. Diese Sätze müs- 
sen durchaus classisch , d. h. ihrer Form nach sprachlich richtig 
und schön, im Inhalte für den Knaben verständlich und für den 
Jüngling noch interessant sein — weshalb sie Hr. R. insgesammt 
aus Cicero entnommen wissen will — und brauchen zwar nicht 
gerade in streng grainmatischer Folge sich aneinander zu reihen, 
müssen aber allerdings mit sorgfältiger Rücksicht auf den Umfang 
und das Fortscbreiten der grammatischen Kenntnisse der Ciassc 
ausgewählt sein. Auch sollen dieselben nicht etwa blos mecha- 
nisch auswendig gelernt werden; sondern der Lehrer hat zimächst 
auf dem Wege der grösstmöglichea Anschaulichkeit und durch 
eine der Fassungskraft der Schüler angemessene Analyse, d.h. 
durch Anschreiben an die Tafel und Angabc der mangelnden Vo- 
cabcln, treues mündliches Uebersetzen, Zergliederung und Wie- 
dervereinigung der Tiieile, verbunden mit lautem Vorsagen und 
Nachsprechen im Ganzen und Einzelnen, durch Entwicklung des 
Sprachlichen und des Sinnes etc., dieselben für die Erkenntniss 
vollkommen klar, verständlich und lebendig zu machen, und so- 
dann ihre Erlernung auf dem Wege zu erzielen, dass er sie sorg- 
fältig in ein Buch eintragen lässt, sie am zweiten und dritten Tage 
mit nochmaliger theilweiser Analyse wiederholt und laut hersagen 
lässt, dabei nicht etwa ein blos geläufiges Hersagen gestattet, son- 
dern immerwährend auf eine verstandesmässige Reproduction 
dringt, nach welcher der Schüler das Einzelne und Ganze mit 
klarer Anschauung wiederzugeben weiss, und dass die Repetition 
so lange fortgesetzt wird, bis die Sätze vollkommen klar und fest 
in dem Verstände und Gedächtnisse des Schülers stehen. Zugleich 
aber muss der Lehrer diese Sätze auch selbst soweit lernen, dass 
er bei ihrem Wiedervorkommen eben so wenig das Buch zur Hand 
zu nehmen braucht, als er dies den Schülern gestattet, und soll 
dann bei allem sprachlichen Unterrichte fortwährend auf sie 
Rücksicht nehmen und an sie alle sprachlichen Erörterungen 
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soweit als möglich ankitüpfcn^ so dass sie für den Schiller dio 
Grundlage und der Vereinigiiiigspunkt alles seines sprachh'cheu 
Wissens werden. Und dieses Kiniiben und Erlernen solclier 
Sätze nebst den dazu gehörigen Wiederholungen und Anwendun- 
gen wird während des ganzen Lehrcursus der Classe nach ent- 
sprechendem Zcitaufwande und in der Weise fortgesetzt, dass 
der vorhergehende Satz immer zum folgenden hiniiberleitet und 
ein entsprechendes Aufsteigen vom Leichten zum Schwereren erst 
hinsichtlich der Form^ später auch hinsichtlich des Inhalts statt- 
findet, und dass am Ende eine t^olche Anzahl von Sätzen erlernt 
sind, wie viel ihrer fi'ir die Erkenntniss haben lebendig gemacht, 
und von dem Gedächtniss bequem, treu und fest behalten werden 
können. In gleicher Weise geht das Erlernen solcher Sätze 
durch alle Classen bis zur Prima hinauf fort, nur dass dieselben 
natürlich immer grösser und schwieriger werden , die Erklä'rungs- 
und Deutungsrücksichten sich vermehren und ihre Anwendung 
allseitiger und umfassender wird. Zugleich müssen Lehrer und 
Schüler auch die Sätze der vorhergehenden Classen treu und 
genau im Gedächtniss haben, damit auch diese neben den neuge- 
lerntcii fortwährend bei dem Unterrichte benutzt werden und in 
Gebrauch bleiben. Deshalb soll auch jeder Lehrer in den für 
solche Einübung bestimmten Lehrstunden seinen Classencursus 
mit einer angemessenen llepelition der in der vorhergehenden 
Classe erlernten Sätze beginnen und dann erst zur F^inübung 
neuer Sätze fortschreiten. Weil aber dieses Erlernen durch alle 
Classen geht und in sich Ein Ganzes bildet, so ist darnach natür- 
lich das Maass zu berechnen, und es diirf die Zahl der Sätze 
niclit die Fassungskraft dos Gedächtnisses überschreiten, und das 
Behalten des Erlernten nicht erschweren oder gar untergraben. 
Darum wird sich in den hohem Classen die Anzahl der zu lernen- 
den Sätze ebenso etwas vermindern, wie auch die Einübungszeit 
geringer wird, weil die grössere Kräftigung des Gedächtnisses 
und die entwickeltere Fassungskraft der Schüler ein schnelleres 
Fertigwerden gestattet. Dagegen wird die Benutzung immer 
vielfacher, weil jede neu zu eröffnende Erkenntniss soweit als 
möglich an die erlernten Sätze angeknöpft werden soll, in jeder 
Classe neue und höhere Erörterungsrichtungen hinzutreten, und 
z. B. nach der einfachen Erkenntniss des grammatischen Baues 
der Sätze, welche den Quintanern geboten wurde, schon in 
Quarta Erörterungen über Phraseologie und Terminologie hinzu- 
kommen, und ähnliche höhere Richtungen in jeder folgenden 
Classe in die Betrachtung aufgenommen werden. Das Verfahren 
kann hierbei ein doppeltes sein, indem der Lehrer dem Schüler 
entweder selbst die früher erlernten Sätze angiebt, an welche 
sich die neue Spracherkenutniss anlehnt, oder dieselben von ihm 
finden lässt. Es ist offenbar, dass dieses fortschreitende Erler- 
nen von Sätzen, die sich in den obern Classen natürlich bis zu 
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Perluden oder zu SQsammenluiiigenden ganzen AbschniUeii Cice- 
roDischer Stellen erweitern, einen reichen und lunfaMenden 
/Sprachstoff in den Kopf des Scimlers bring^en, dass derselbe 
durch die eingeschlagene Behandlungsweise auch lebendig in ihm 
eefn muss, dass er durch die fortwährende Bezugnahme darauf 
ihn TOn allen Seiten betrachten lernt und allmälig wohl auch 
seine eignen Spraclibeobachtungen daran anreiht., und dass dieser 
Stoff., weil der Lehrer ihn zugleich mitgelernt hat und für seine 
sprachlichen Verhandlungen benutzt, für beide der gemeinsame 
Einigungs- und Mittelpunkt aller sprachlichen Erkenntniss wird 
and dem Schüler einen Yorrath von classischem Sprachmaterial 
gewährt, welches für seine Spracheinsicht zur sichern Grundlage 
und für seine eignen Productionea zur ergiebigsten Quelle wer- 
den muss. 

Der Vorsclilag ist an sich, wie bereits oben gesagt wurde, 
ganz einfach und leicht begreiflich, und sein Nutzen wird für den 
erfahrnen Pädagogen nicht zweifelhaft sein; allein der da\on ge- 
hoffte Erfolg hängt natürlich von der genauen Beachtung und Be- 
folgung der vorgeschlagenen Einübungs- und Anwendungsweise 
ab, und man muss auf dieselbe recht sehr aufmerksam sein, weil 
in ihr eben die wesentliche Eigenthümllchkeit des ganzen Vor- 
schlags beruht. Darum hat auch Hr. R. schon in der Schrift 
Nr. 1. dieses einzuschlagende Verfahren so genau dargelegt und 
zergliedert, dass er mit fast übertriebener, aber in gcgenwärti- ' 
gern Falle darchaus nöthiger Sorgfalt die Erläuterungs- und Ein- 
ubungsweise der Satze, das specielle Verfahren bei ihrem Erler- 
nen und Wiederholen, die darauf zu Terwendende Zeit, die Ab- 
stufungen der Rcpe^ioD und dea Fortschreitens zum neuen Er- 
lemen, die Anwendnngsweise der Sätie und Aehnlidies bis in s 
Kleinste nachwdstj und namentlich sunichst für ontefstco' 
CJassen auf s Genaueste begründet. Und er hat dies mit so Tiel 
Bfnsicht, kluger Berechnung und wahrhaft pädagogischem Takte 
gethan« dass man dsrans nicht nor seine tiefe und allseitige Er- 
kenntniss des Wesens der Sache und seine Innige Vertrautheit mit 
dieser Methode wahmfanrnt« sondern Ihr auch mit Sicherheit fol- 
gen kann und die etwi nothlgen kleinen Abfinderungen , welche 
der SUndpunkt der dessen und das besondere Tcifaältniss Jeder 
Schule nothwendig macht, mit Leichtigkdt findet Und wenn 
er zunächst seinen Vorschl^ nur auf die Erlernung der lateini* 
sehen Prosa angewendet hat ; so deu(;jet er doch auch sogleicli an, 
wie diese Methode auch für die Erlernung der lateinischen Dich- 
tersprache oder überhaupt für die Erlernung jeder Sprache ge- 
braucht werden könne, und hat somit eine Methode in Vorschlag 
ebracht, welche eine wesentliche Erweiterung und Umgestaltung 
es gegenwartigen Sprachunterrichts herbeiführen kann. 

Durch die Einreichung des Vorschlags an das kön. preuss. 
Ministerium der UnterrichUangetegenheiten kam deiselbe In die 
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, Hindc des Grch. Oberregierun^rathet Dr. Job. Schall«, imi4 
es gereicht gewiM su seiner Iiolien Empfehlung, dass dieser ein« 
sichtsreiche und scharfsinnige Leiter des preiissischen Gymnasial- 
wesens, der den Zustand und die Bedürfnisse unserer Gelehrten- 
Bchulen in der Gegenwart jedenfalls am tiefsten und aliseitigsteii 
kennt, den praktisclien Werth desselben sofort aiiffasste und diü 
eingesandten Exemplare der Schrift Nr. 1. an mehrere Gymna- 
sien der verschiedenen Provinzen vertlieilen Hess, damit auf die- 
sem Wege mittelst fortjjesetzter praktischer Prüfung ein mög- 
lichst unparteiisches Urtheil über die Sache ennittelt werde. 
Weil nun aber zu dieser praktisclien l'riifung auch eine Beispiel- 
Sammlung unumgänglich nöthig war, so stellte ilr. II. eine solche 
aus Ciceronfschen Stellen zusammen , und gab sie in der Sclirift 
Nr. 2. in der Weise heraus, dass der erste Bogen 226 einfache 
und zusammengesetzte Sätze leichterer Art zur Erkennung des 
Gebrauchs der Casus, der Participia und der Modi, wohin auch 
der Accusativus cum Infinitivo gerechnet ist, der zweite lOö 
schwierigere Sätze namentlich über den Gebrauch des ConjuDCti- 
VU8 und der oratio obliqua, der dritte 83 längere und meist aiK 
mehreren Sätzen bestehende Beispiele über schwierigere Relatir- 
Sätze und über freiere (rhetorische) und gewähltere Ausdrucks* 
weisen (Syntaris ornata) , der vierte 15 längere* Abtefaniilt» maä 
Cicero's Schriften als Musterstücke sur Bildung eines gut^^SÜl» ; 
enthält, und der fttnlle Bogen einige Bemerkungen Iftr dletilA^ 
rer über dei> Aebnnch dieser Beispiele dathietet uBd die Oilito 
6et abgedrifiAlta Stellen saumit dea wesentiidien Varladiteo dei^ 
•ellMiA tfttfllifft. Den ersten Bogen litt Hr. K* ele Bekpieltinni^ 
M^ te^^ Qblnta und Quarta, den aweiten filr Qoarti un#'TiBilliy 
aei Mtlen ftr Tertia und Sectaiidt , den vierten Uhr Secnndla mid 
aWM^b aüeh fir Prima bestimmt, nnd ans den^ Vtthu§9pMm^ 
tWMigen, a^fe ans der Anaabi der Beispiele ItaiiAA iaa^o» 
ÜMh'btfbkiDnnte Bfaiaa den in eriemenden Sfteffet bn Allgemeinen 
fi&li berecbnen^ In der Scbrift Nr« 3. Terdeberl Hr. R. §L 9Sl»,^ 
Jte^er diese Bebpiebimoiiliüig bi grö aee# Bile nnd ebon genä- 
MUe VetfiiMI und Ofliiialige PrUInng nnd Umgestaltung bnb# ^ 
&instditten Maara und dasa ate w» w Bedurfniss dea Augen« 
lÜcka elfltg^hhiaassen befriedigen sollet Öfese Erklärung meint 

bM darum besonders hervorheben zu müssen, weil er für 
•eine Person diese BelajHelsammlung , trotz mancher schönen Ei- 
gentbbmiicbkeiten , weicbie sie hat, doch für ein Hülfsroittel an- 
sehen muss, welches der praktischen Ausführung des Unterrichts- 
Torscblaga weit mehr hinderlich als förderlich ist,, und weil er in 
ihr einen weaenÜichen Grund su finden glaubt, warum der Vor- 
schlag Ton einigen Pädagogen so auffallend missverstanden und in 
einigen preussischen Gymnasien deaaen fteaiisirung aiemlich er* 
folglos versucht worden ist. 

Dasa diese Beispidaammlung dorcbaua nur clas9iscbea und. 
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mustergiiltiges Latein biete, geht schon daraus hciror, dass sie * 

mit Ausnahme von acht bis zehn aus Cäsar, Sallust, Seneca und 
Quinlilian entnommenen Sätzen durcliaus aus Ciceronischen Stel- 
len besteht. Ebenso sind diese Beispiele ihrem Inhalte nach mit 
wenig Ausnahmen sehr umsicliti^ gewählt und enthalten meisten- 
theils anziehende historische Thatsachen und ansprechende allge- 
meine Gedanken, deren Stoff für den Schiller recht nützlich sein 
und seinen Ideenkreis auf wohlthätige Weise bereichern wird. 
Ja man muss es im Allgemeinen selbst angemessen finden , dass 
eine sclir grosse Zahl dieser Sätze allgemeine moralische und phi- 
losophische Sentenzen bietet, und die historischen Sätze gegen 
sie im Allgemeinen zurVicktreten, weil eben jene Sentenzen sich 
dem Gedächtniss am leichtesten wörtlich einprägen und weil sie 
für die Aufgabe des Sprachunterrichts einen reicheren Bildungs- 
stoif enthalten. Aber ein sehr grosser Theil der von Ilrn. R. 
ausgewählten Sätze scheint aus andern Gründen für die Schü- 
ler der untern Classen nicht brauclibar zu sein. Bekanntlich be- 
steht die Aufgabe des sprachlichen Unterrichts in den Gymnasien 
• darin, dass niclit blos die fremden Sprachen erlernt, sondern dass 
durch sie die geistigen Kräfte des Schülers geweckt, entwickelt 
und zur nöthigen Selbstthätigkeit ausgebildet werden sollen. 
Diese Bildung hebt mit der FJntwicklung des Verstandes und ür- 
theils an, und vertheilt sich nach dem Grundsatze: bene 
distht^uit^ bene cogitat^ in die dreifache Richtung, dass der 
Schüler durch die fremde Sprache und ihre Vergleichung mit der 
Aehnlichkeit und Verschiedenheit der Muttersprache die in den 
Wörtern enthaltenen Begriffe nach Wesen, Umfang und Abstu- 
fung bestimmt und klar erkennen und unterscheiden, dann ebenso 
ilire Verbindung zu Urtheilcn und endlich die Vereinigung der 
Urtheile zu Gedankenreihen einsehen lerne und ijbcr die allge- 
meine und besondere Gesetzmässigkeit dieser Urtheils - und Ge- 
dankenverbindungen möglichst ins Klare komme. Das Erkennen 
von neuen und fremden Begriffen nämlich erweitert und erhellt 
den Kreis seiner Vorstellungen und Ideen, das Verstehen und 
Begreifen fremder Urtheile und Gedankenentwicklungen , nach 
ihrer spraclilichen und sachlichen (formeilen und reellen) Gesetz- 
mässigkeit und Richtigkeit, belebt durch Nachahmung den Geist 
zu der Selbstthätigkeit und giebt die Befähigung, die eignen 
Vorstellungen und Ideen in richtigen Urtheilen und Gedanken- 
reihen auszuprägen. Es thut hierbei nichts zur Sache, dass in 
der Praxis die angegebene Stufenfolge des sprachlichen Unter- 
richtsganges nicht genau festgehalten werden kann. Da nämlich 
die Begriffserörterung für den Sprachunterricht erst mit den ab- 
stracten Begriffen anhebt, weil für die concreten in der sinnlichen 
Anschauung ein viel leichterer und schnellerer Erkenntnissweg 
geboten ist, und da man dem früheren Jugendalter die Erkennt- 
niss dieser abstracten Begriffe nur in sehr beschränkter Weise 
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znmiitlien darf, und demnach auch der für dasselbe bestimmte 
Sprachunterricht seinen Lehrstoff vorherrschend aus der Sinnen- 
welt, d.h. aus den historischen Schriften, entnehmen muss ; so 
kann in den untern Gymnasialclassen natürlich von RegrifTsent- 
Wicklungen oder wohl gar von tiefer Einführung in die logische 
Bedeutung der Sätze noch nicht sehr die Rede sein , sondern die 
Aufgabe ist hier, die äussere (empirisch -grammatische) Form 
der Sätze erkennen zu lassen und einzuüben, überhaupt eine 
mehr mechanische Sprachfertigkeit als Vorbereitung für die hö- 
here Auffassung der obern Classen zu erzielen. Indess giebt es 
doch eine sehr grosse Anzahl von abstracten Begriffen in der 
Sprache, welche man den Schülern der untern Classen zwar nicht 
vollständig erklären und deuten , aber doch im Allgemeinen be- 
greiflich machen kann; und in einer Bcispielsammlung, wo die in 
den untern Classen erlernten Sätze noch Muster für das spätere 
Alter sein sollen, ist es gewiss von Nutzen, gleich von Anfang 
an in. den zu lernenden Beispielen abstracte Begriffe der angege- 
benen Art mehrfach vorzuführen, sobald nur dabei der Gesammt- 
inhalt des Satzes auf einer sinnlich aufgefassten und für den Kna- • 
ben begreiflichen Vorstellung beruht. Allein Hr. Ii. hat schon ia 
die für Quinta bestimmten Beispiele eine übergrosse Zahl von 
Sätzen aufgenommen, deren Gesammtinhalt so abstract ist und so 
sehr über den Ideenkreis der Knaben dieses Alters hinausliegt, 
dass der Lehrer dieselben wohl übersetzen lassen kann, aber 
schwerlich den Grad der Erkenntniss ihres Inhaltes erzielen wird, 
um lebendige Anschauung des Ganzen und die Benutzung des 
Satzes für die eigne Geistesthätigkeit des Knaben oder für die 
Anknüpfung neuer Erkenntnisse zu erreichen. Dahin gehören 
Beispiele wie 1) Orationis summa virtiis est perspicuitas ^ 3) 
lucunditas victus est in desiderio ^ non in satietate^ 9) Quid 
est \tam iucundum cognitu atque audilu quam sapientibus sen- 
tefiliis gravibusqtie verbis ornata oratio et perpolita^ 22) Sic 
est vulgus: ex veritate pauca^ ex opinioue multa aestimat^ 23) 
Leve onus bejKjicii g ratio ^ und eine grosse Anzahl andrer. Bei - 
ihnen mag der Lehrer alle mögliche Mühe aufwenden, um sie 
dem Schüler übersetzen und lernen zu lassen und deren gramma- 
tischen Bau zu erklären, dennoch wird er nur einen todten Stoff 
in das Gedächtniss des Knaben gebracht haben, mit welchem 
dessen Verstand noch nichts anzufangen weiss. Noch grössereg 
Bedenken aber erregt diese Beispielsammlung, wenn man sie von 
Seiten ibres Gebrauchs für die Unterstützung des grammatischen 
Unterrichts in den untern Classen betrachtet. Hr. 11. erklärt, er 
habe die Reihenfolge der Sätze nicht nach irgend einem gramma- 
tischen System ordnen mögen und können, weil es ihm um Ab- 
wechslung zu thun gewesen sei, und weil bei jedem Satze nicht 
eine Regel, sondern ein ganzes Dutzend in Anwendung kämen. 
Und leider hat dieser Grundsatz zu einer solchen Planlosigkeit 
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der Anordnung geführt, dass es auch fÜir den Lehrer unmöglich 
sein wird, irgend eine grammatische Ordnung in diese Beispiele 
bei ihrer Erlernung hineinzubringen. Soll aber die Erlernung der 
syntaktischen Gesetze für den Knaben recht fruchtreich und für 
die höhern Erörterungen in den obern Classen wahrhaft vorberei- 
tend sein ; so muss dies durchaus in einer solchen Ordnung und 
Reihenfolge geschehen , dass auch der Knabe schon einsieht, wie 
.eine Regel aus der andern hervorgeht, weil nur ein Bolches Yer- 

' fahren Licht und Ordnung in das Vielerlei seiner Erkenntatee . 
bringt und am sichersteii Tor Yerworrenlieft bewahrt ^ uili WtIA 
RegelmüMlgkeit und innerer Zasammenliang för ihn dü weli 
vrirksameres Relnnlltel sum Lernen sind, als Mannigfaltigkeit, 
weiche in Unordnnnff ausartet Hr. R. hat in der filcüuifl fir« 1» 
S. 24. und Nr. 3. S. 71. selbst den Toti dem Ref. in den NAi.'SS| 
469. vertheidlgten Gnindsati ^tgeheissen, dass schall bei^^dte 
Erlemen der ersten Elemente des Satsbanes diqenl^ AiMMm- • 
derfolge der Regeln beachtet werden soll, weldie deü l^fall 
an der aassem Forin der Sitae erkennen 13ml, wie dch daa ptl^ 
dfcative und attribative Verhaltniss in der Sprache untersdfcdidüt, 
wie aus dem mit der Copula gebildeten PrSdicatsatsb toR- 
standfge Verbalsatx hervorgeht, u« dergl, m. Damm wfird ^ 
vielleicht ebenso billigen , wenn ich hier hinzusetze, es mfissd 
auch die Casuslehre, wenn sie gleich vom Anfang herein , in der 
Seele des Knaben zu klarer Anschaulichkeit und Lebendigkeit ge- 
bracht -werden soll, in derjenigen Stufenfolge gelehrt werdeoi * 
dass man ihm zuerst die am meisten sinnlichen OrtsverliiltDissey 
d. h. den Gebrauch der Casus auf die Fragen tro, wohe^i wohin 
etc., erkläre und ihn darauf hinweise, wie diesem Casusverhält- 
niss' der Gebrauch der Präpositonen eigenthümlich angehört}, 
dass man daran die Erörterung der Zeit -Casus, weder Pr£po- 
sitionengebrauch sich schon weit mehr vermindert^ anreihe und 
hierauf erst zur Behandlung der Casuslehre des Causalnexus , wo 
keine Präposition mehr gebraucht werden kann, übergehe, un4 
dass man auf diese Weise sich einen bequemen Fortschritt zu den- 
jenigen Fällen bahne , wo das örtliche Verhaltniss und der Cau- 
salnexus mit einander in Vertauschung getreten sind, d. h. wo 
statt des Accusativs des Zieles mit den Präpositionen ad^ in etc. 
der Dativ des Zweckes oder der Accusativ der Hinsicht, statt des 

* Ablativs des Ortes mit in der Ablativ der Eigenschaft, statt der 
Bezeichnung der Abstammung aus einem Orte oder des Ablativs 
mit es^ de etc. der Ablativ des Mittels und der Ursache eintritt, 
oder umgekehrt das causale Verhaltniss in ein örtliches umgewan- 
delt ist. Das Alles ist für den Knaben weit leichter, als der ge- 
wöhnliche Gang in der Einübung der Casuslehre und bereitet ihn 
durch die Anschauung der äussern Unterschiede auf die künftige 
logische Erkenntniss der Terschiedenen Casusverhältnisse vor. 
Hr. K. hatte nun in seiner Beispieisammlung nicht gerade die hier 
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rorg^esddmefe tind «icli iBr die bdbern OImmb fai llmlidcr 
Weise weiter wa gettaitende Anordnung sn befolgen; aildn de 
«eine Beispiele el>en das UnterstittiungBaiillei des grammatis^en 
Unterridits, ja mietet sogar das Fondunent and der Centraipankt 
desselben werden sollen, so mossten sie Jedenfalls so ansgewÜH 
und susainniengeiitellt s«dn, dass sieb ans ibnen ^e solehe Bei- 
benfolge des Lehrganges constrniren lisst, und dass sieb fikr alle 
engegebenen Vcrfailtniase klare und bestinnite Bdspiele Ter- 
linden. Das ist nun aber durchaus nicht der Fall» Wk wollen 
nicht in Anschlag bringen, daaa fdr die Anfange des Lateinlemene 
in Sexta gar keine Beispiele gegeben sind , obgleich Hr. R. auch 
dort die Einübung durch Beispiele empfiehlt, und jedenfalls 
j^echt gilt weiss, daas gerade die ersten Sätze, welche den Kna- 
ben bei der Erlernung einer fremden Sprache vorkommen, «ich 
seiner Seele am tiefsten einprägen und am meisten Normalsätze 
for künftigen praktischen Gebrauch werden. AHein auch das, 
was für Quinta und Quarta wirklich gegeben ist, wird als unter- 
B:tutBende Mustersammlung nur sehr schwer und öfters gar nicht 
SU brauchen sein. Zunächst nämlich stehen die Sätze so bunt 
unter einander, dass schon in den ersten Sätzen höchst schwie- 
rige Gasusverhältnisse vorkommen^ während die leichteren erst 
viel weiter unten und an sehr verschiedenen Plätzen erscheinen. 
Sodann sind viele Casusverhältnisse, und darunter nicht wenig 
solche, die bei Quintanern und Quartanern zumeist eingeübt wer-^ 
den müssen, theils gar nicht, theils uur in solchen Beispielen 
vorgeführt, wo der zu erörternde Fall in so weit abgeleiteter und 
abstracter Beziehung erscheint, dass er daraus dem kleinen Schü- 
1er nicht klar gemacht werden kann. Ueberhaupt fehlt es na*- 
mentlich an solchen Sätzen, in welchen der zu erkennende gram- 
matische Fall in recht klarer und bestimmter Ausprägung er- 
scheint imd sich in seinem einfachsten und natürlichsten Verhält- 
niss darstellt, und Hr. R. hat über dem Bestreben, einen recht 
reichen und allseitigen Sprachstoflf zu grammatischen Erörterun- 
gen zu bieten, zu selir vergessen, dass die Erörterung bei klei- 
nen Schülern von möglichst einfachen und scharf abgegrenzten 
Sätzen anheben muss. Zum Belege für unsern Tadel theilcn wir 
hier nur die fünfzehn ersten Sätze mit: Orationis summa virtus 
est perspicuitas. Incertus est exitus et anceps fortuna belli. lu- 
cunditas victus est in desiderio, non in satietate. Nihil est tarn 
Tolucre quam maledictum, nihil facillua emittitj^r, nihil citiua 
excipitur, nihil latius dissipatur. Ager quum multoa annos quie- 
vit, uberiores efferre friiges aolet. Cupiditaa quam dura est do* 
mina, quam imperiosa, quam Tehemenst Ut sementem Iseeils 
IIa metea. Quoniam cicatiix est/fuit Tolnua. Quid est tarn lo- 
cnndnm cognitu atque aoditn , quam sapientlbus sententiis gra?i- 
bnaque verbis omata oratio et perpolital Boni nnllo emolnmenfe 
impeilnutiyr in fraudem, Improbi aaepe parro. Legi titas iltcraa« 
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In qüibitt DHrifieum tnuni er^ tatorem co^ovi. 171 agri noa 
ovnes fra^feri sunt qui colaotar^ sie aBimi bod Mnet chIH fra- 
ctam femat. Abitl ad deo« Hereules: noBqdiai abiaset, niti qHimi 
inter boninea eaaet, eam aibHiam miuiiviasel* Omne milani nm^ 
Bcena faeiie opprbDitiir, SiiTeterattmi fit plenimque robvstiiia^ 
Malnriaa' propter itioenHii et Davigationum difBcultatem venire 
HOB potau Jeder Leser wird hierana leicht ersehen , dass in die-s 
aeB-' Mapielea iaat fiberall schon so verwickelte osd abstracto 
Pridicata-, Casus - und SatserfaältBisse vorkommen, welche dem ' 
QuiotaDer keine Klarheit der grammatischen Erkenntniss gewSh* 
ren koOBea. • Uad die folgeaden Beispiele werden nicht leichter 
uad beaaer, sondern immer schwieriger und verwickelter. Abei^ 
faat Bach gefährlicher iat ea, daaa m diesen Sätzen, weil sie wort-^ , 
getreu aua jDicero entnommen worden sind, so viel metaphorische, 
tropische, emphatische, überhaupt künstliche Ausdrucksweisen uad 
ao iriei rhetorische und stilistische Satzumgestaltungen vorkommen,' 
dass es dem Lehrer oft gar nicht möglich sein wird, aus ihnen ein- 
fache Wortbegriffe 'herausfinden zu lassen, natürliche Darstel- 
lungsweiaeB daraa. au zeigen, den einfachen grammatischen Satz- 
bau daraus klar 2li machen. Sollte er es aber auch im Stande 
sein, so machen die Sätze eine sprachliche Erörterung nöthig, 
welche fiir Schüler der niitcrn Classcn viel zu weitläufig und zu 
verwickelt wird. Will er es ganz übergehen, so werden die 
Sätze nicht klar oder verfuhren den Schüler zu fals9hen Voraus- 
setzungen, von denen diejenige, dass er nach diesen Sätzen ver- 
möge seiner mangelhaften Einsicht die lateinische Wortstellung 
für durchaus ordnungslos halten muss, nicht die geringste sein 
dürfte. Demnach kann Ref. nicht umhin, in Bezug auf die Loci 
memorlales folgendes llrtheil von Otto Schulz in einem weiter 
unten zu erwähnenden Aufj^atze durchaus zu unterschreiben: 
„Die Sätze sind zwar nicht eigentlich planlos, aber doch nach 
keinem grammatischen System geordnet; fuan sucht umsonst nach 
Sätzen , welche bestimmt den Gebrauch der Casus', der Modi, 
des Accusativus cum Infinitivo erläutern. Hr. R. erwidert auf 
diese Ausstellung, er habe noch andere Rücksichten nehmen und 
auch für Abwechslung sorgen müssen; ausserdem komme ja bei 
jedem Satz nicht eine Regel, sondern wohl ein ganzes Dutzend 
derselben zur Anwendung. Das ist wahr; aber damit ist die 
Planlosigkeit in der Anordnung der Sätze doch nicht geredit- 
fertlgt. Es is^ein unbestrittener Grundsatz, dass man inimer 
nur Eins als Hauptsache treiben, und was damit in Verbiadung 
ateht, nur beiläufig mitaehmea oder späterer Eiaübaag ^lirlni- 
halten soll. Freilidi kaaa jeder Satz ala Bdeg ffir m^irmiJilH 
gela dienen , aber man mnaa iha immer aar für diejeaige %PIB^ 
od^ denjenigen Sprachgebraach anwenden 4 der gerade Jetet sa 
fibea oder an erüntem iat. Wer AUea angleioli treibt« der treibt 
^genflich gar nfchta^ and weder der Lärer noch der Schiller 
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kommt Je HMD BewQiitseiii dfltieD, was nun geKernt ift, ond wat 
itt lernen noch nMg Ueilit.^ 

Si fet dem Ref. von Seiten sdnea Geföhls sehr echwer ge- 
worden , die Mängel der Lod memorldea to vielseitig nnd so ent- 
tiMedrn angreifen und tadeln sn mtiaten^ weil es Hr. Rntütsdl 
iri^ seinem regen und edlen Elfer für einen grossen Zwedt nnd 
ciü^ der Vortrefflichkeit seines Vorschlags im Allgemeinen 
Hflli^nkAt Tcrdient, dass er wegen eines durch den Zwang der 
iMe herbei<r( Tülirten Irrthiims so hart angegriffen wird^ ^ Allein 
es konntc^eser 'l'adel um der guten Sache selbst willen nicht 
we^l)ieiben, weil eben die Loci raenloriaies esaind^ welche der 
^Hsfühniiig des Vorschlags die meisten nnd nachtheHigsten 
Hemmnisse in den Weg zu legen drohen, und welche, wenn sich 
Ref. nicht ganz irrt, berdts factisch für denselben verderblich 
Ifeworden dod^^ Ks haben, wie bereits oben erwähnt wurde, 
mehrere preussische Gymnasien den Versuch gemacht, den Uut- 
hardt'schen Vorschlag praktiscli auszuführen ; aber er ist von . 
mehr als einem ba'Id wieder als erfolglos aufgegeben, von andern 
nur unter mehrfachen Modilicationen fortgesetzt worden. Es 
haben ferner mc lit ti c walnlinft tüclitige und einsichtsvolle preus- 
si-< he GymnasiaUlirectoreii den \ ersuch sofort abgelehnt, weil sie 
die Sache nicht für ausführbar hielten. Desgleichen haben sich in 
öffentlichen Blättern einige Cielehrte zwar sehr günstig über den 
Vorschlag ausgesproclien , w ovon wir hier nur 3Jönnich s V rtheil 
in dem Tüb. Lit. Ul. 1842 INr. (>7. erwäluieu wollen; andere aber, 
namentlich Kayssler im Literaturblatt von und für Schlesien 1^40 
Sept. S. 269. ihn hart getadelt. Noch auffallender ist die Er- 
scheinung, dass der Schulrath Otto Schulz in Berlin, ein aner- 
kannt tüchtiger und einsichtsvoller Pädagog, in dem Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg einen, auch in einem Specialabdruck 
unter dem Titel: I cbci den Klcineiilar - Unten ichl im Ijaleini- - 
sehen mii Ji/h hsicht auf HumiUon, Jacotol und neuere Uor- 
sc/ilü^c [Berlin, Krause. 1841. 44 S. gr. S.] herausgegebenen 
Aufsatz erscheinen liess, worin er dem Huthardt'schen V orschlage 
so wenig Werth beilegt, dass er in ihm nichts weiter, als das 
einseitige Wiederaufnehmen eines langbekannten Verfahrens, 
nämlich des Memorirens classischer Stellen, finden kann. Gün- 
stiger urtheilte der Dr. Mager in dev Pidagog. Revue 1840 Den« 
S 521 — 547. über den Vorschlag, ftekiuultolhei eM^^ 
cigenthümliche Wesen deaselben ee^eehr, 4agt «p>ttil witjli 
sogenannten genetischen IJilt^rrichtluliedUidej #elära;Cir fplW 
mehreren Schriften empfohlen juiä^K tlBiKtm h^ 
mentarwerke praktisch TerMioinMiiMil 4mpdl^nrldeiitifiiii«i 
wollte und diese Ansieht s^f • Ifene In ddn drei wMtM^i^ def 
pädagog. ReTue Tom J. 1»42 neiifaeMIgte. n pJM<fce>^*lit<iha«UUfe 
fassen dea wi einftdien nndlAmmSfmilUi^ 
ii^^enigyite 4ie Erfolglosigkeit^ tegtifaaäbien Veüwciie) an« 
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V 

dem Yonclilage Mlbst erUiren« wird «lier «Uerdiiigs.begrelflieii^ 
wem nsa die Lod membrisles ansieht und ilire vnbeschrinlcte 
BeantsuDg bd der Benrthdlong oder praktischen Ansführung des 
Yersehlags Toranssetit Als dnen besondem Einwand gegen' die 
Lod mcmdriales hat man übrigens noch heransgesteUt^ dass es 
namentlich für die Lehrer der obersten Gymnadilclassen eine su 
grosse Zmnndinng sei, wenn de, wahrend ihnen für ihre Ciassen 
dgentlich nur die Einübung dra Beis|iiele des vierten Bogens nu« 

• gewiesen ist, luglelch die Beispiele der drei Torhergehenden Bo- 
rgen nniwendig gdemt haben sollen , um auf dieselben gdegenl- 
lieh bei ihrem Unterrichte Rücksicht nehmen zu können. Und in 
der That ist dieser Einwand kein unbegründeter: denn so leicht 
es auch demjenigen Lehrer, der die Beispiele in der CIssse ein? 
sofkben hat 9 > werden mag, dieselben sugieich mit auswendig za 
lernen; so schwer ist es für den Lehrer, welchem das Mittel d^ 
alimiiiigen Einübung abgeht, wenn er mehrere hundert Sätse, 
die unter sich in keinem Zasammenhange stehen , auswendig 
neu und im Gedä^taiss behalten soll. Indess lassen dch gegen 
diesen Einwand mancherlei Abhülfen und Erleichterungsmittd 
anwenden« Den einfachsten Ausweg hst man Yielleicht auf 4em 
Gymnasium in Quedlinburg gefunden, wo von den Lehrern eine 
neue (noch iingedruckte) Beispielsamralung aus Cicero fn der 
^We^e veranstaltet worden ist, dass man für die beiden obersten 
Ciassen eine Anzahl längerer und umfassender Perioden als Mu- 
stersätze ausgehoben, für die beiden mittlem Ciassen dieselben 
durch We^lassungen in einfachere Satzfügungen abgekürzt, und 
für die beiden untersten Ciassen aus ihnen die einfachen Haupt- 
sätze zum Erlernen herausgenommen hat. Ref. weiss dabei aber 
freilich nicht, wieweit die Lehrer des dortigen Gymnasiums auch 

. die andern Schwierigkeiten zu beseitigen gewusst haben , welche 
sich in der Beispielsammlung des Hrn. Ruthardt vorfinden. 

Das preuss. Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten hat 
übrigens die Uebelstände der Beispielsammlung nicht für solche 
angesehen, wegen welcher das praktische Versuchen und weitere 
Fortbilden der Methode aufgegeben werden müsstc; sondern 
vielmehr dem Dr. Ruthardt auf zwei Jahre eine Unterstützung 
von jährlich 400 Thlrn. ausgesetzt, damit er sich ungehindert 
den fernem Arbeiten für dieselbe widmen könne. Desgleichen 
ist Se. Maj. der König Ludwig von Bayern durch die von Mön- 
nich im Tübinger Lit. Bl. 1842 Nr. 67. gelieferte günstige Beur- 
theiiung der Schrift Nr. 3. auf den Vorschlag aufmerksam gewor- 
den , und der kön. Studienrath hat auf seinen Befehi nicht nur 
ein Gutachten über die Anwendbarkeit dieser Methode von eini- 
^n Gjmnasialrecteren des Landes eingeholt, sondern auch den 
Reotor iet Studienanstalt in Straubing, Professor Reuter, als 
Ceoiniissirins naeh Preussen gesandt, dass er an den dortigen 
Gymnasiea die pnAitische AusfiUirnng derselben in Au^enscheia 
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idmeii mid fiber die. gemacbien EifiihniD^eii an Ort and Stelle.* 
fiÜmidigQiig eiiitlefaeii teilte. Aus mündlichen Mittheilongen die^ 
•ea Q'eldirten weiss Re£y dass derselbe nicht nur in dem Ton ihm. 
▼erlangten Gntaehten den Ruthardt'schen Vorsclüag als durchaus, 
angemeaaen und für die bayerischen Gymnasien besonders brauch- 
bar empfohlen, sondern auch auf seiner Reise an die iirenss. Gym- 
nasien sich in dieser Anaicht bestärkt hat und dass er darum dessen 
Ausführung mit einigen wenigen Modificationen für sehr zweck- 
dienlich erachtet und blos statt der Ruthardt^schen Beispielsamm- 
Umg die des Quedlinburger Gymnasiums angewendet wissen will. 
Von der Schrift Nr. 1. hatte Hr. Ruthardt nur eine kleine An- 

• ^ • 

saU .Ton Exemplaren drucken lassen, und als dieselben von dem 
freuss. Ministerium sur Yertheihing an die Gymnieisien Verbraucht 
waren, so wurde eine neue Auflage nöthig. Diese Ist in der 
Schrift Nr. 3. in der Weise erschienen, dass darin der Vorschlag 
selbst in seinem Wesen und Hauptpunkten genau und meistens 
wortgetreu wiederholt, dagegen aber die Ncbeuerörterungen 
theils durch hinzugekommene Erläuterungen und Rechtfertigun- 
gen« theils durch anderes pädagogisches Beiwerk bedeutend aus- 
gedehnt und erweitert worden sind. In der Vorrede bericht^et 
Hr. R. über das Entstehen und die bis daliin versuchte Ausfüh- 
rung, Benutzung und Beurtheilung seines Planes, eröffnet dann 
das Buch selbst S. 1 — 13. mit einleitenden Betrachtungen über 
die allgemeine Methodik des Sprachunterrichts und einige we- 
sentlichere Verbesserungen derselben in der neuern Zeit, um 
daran S. 14 — ,23. den Nachweis anzuknüpfen, dass dieser in ein 
massenhaftes Vielerlei zerfallende Sprachunterricht wieder durch 
ein concreteres Erlernen des Sprachstoffes zur Einheit gebracht 
und wirksamer gemacht werden müsse; Terbreitet sich dann 
S. 23 — 41. in reflcctirenden Erörterungen über die Benutzung 
des Gedächtnisses und über die rechte Art und Weise ^ das zu 
erlernende Sprachmatcrial in dasselbe zu bringen, zeigt S. 41 — 
58. wie man die Selbstthätigkeit des Schülers beim Erlernen der 
Sprachen benutzen soll, und erörtert S. 58 — 65. warum und wie- 
weit der Lehrer das zu benutzende Material selbst mit erlernen 
und wie er es zur Auffassung und Verarbeitung au bringen hat. 
Alsdann folgt S. 65 — 212. der Vorachiag selbst, in seinem We- 
sen und seiner Anwendung für die einselnen Clsssen allseitig 
nachgewiesen, detaÜlhd und gerechtfertigt und mit Andeutungen 
indMgeuy wie der Torfiesiphlsgene, Plan fiber die lateiniseiie 
Ffosn l£iaus tteiliaupt auf den geaammten Sprachunterricht an* 
gewendet werden könne. Diese weitere Anwendung iat: namenft« 
lldi fikr die lateiniask«^ Dichtersprache und f&r das Griediiscb« 
genauer entwieMi imil'^nm auch S. 212—220. dne Ueber- 
ridil von Pensen gegelien, welche für beide FaOe mm Auswen- 
iHgiemen gebranchl werden sollen. Es folgen poch bis S. 235. 
MbMsbemerkungen mit besonderer Besiehung auf die erste 
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* Einführang der Methode. Hieran schlieasen sich drei besondiÄ^ 
Beilagen, wo in der ersten, S. 236 — 251., Uber die Oomentif^ 
rung und Beschränkung des Realunterrichts, besonders in den 
Naturwissenschaften und* in der Gesddeltte, and ftber Hiddiev- • 
erziehung und die dabei lu empfehlende Lecture Teriitadeit M\ 
die zweite, S. 252 — 828., einen rergleielienden Hinblidc anf 
die mit Rnthardl'a Vorschlag verwandten Methoden nnd .Unter* 
richtsvorschiäge von Job. Sturm, Rotbert, Etiler, Roth, Homü*- 
ton. Mahn, Mnhl, Henssi, Sslom^, Blume, Bichh<^, Weisi^ 
Seidenstiicker, Man, Jaeotot, Rfttioh, Mager nnd^Mclerotlii 
sowie in Besng auf die MuUersprache von Monnicfa, Mager, Ver- 
naleken und Knienemund darbietet, nnd in der dritten, S. 320^-^ 
d64.,;Erliuterungen su den Loci memoiinles geboten aind. Dieses 
1% reiche Beiweric bringt alierdings die Unbequemliehlceit, dass 
darin die eigentliche Hanptsache des Buchs, die vorgeschlagene 
IMethode selbst, etwas au selir verschwinunt und es einige Schwie- 
rigkeit macht, dieselbe in ihrem Wesen und Hauptcigenthiimlich- 
keiten herausiufinden; allein man wird für die D Überwindung 
dieser Schwierigkeit dadurch belohnt, dass in diesen Nebeneror- 
terangeh recht viel treffende nnd nützliche Winke zur rechten 
Ausfuhrung des Vorschlags und überhaupt ein reicher Schatz von 
allerlei pädagogischen Wahrheiten niedergelegt ist. Das Buch 
ist überhaupt voll Von sdiarfsinnigen und meistentheils echt prak- 
tischen Bemerkungen sowohl über Pädagogik im Allgemeinen , als 
besonders über vernünftige und erfolgreiche Methodik des Sprach- 
unterrichts, und der Verf. hat diese Bemerkungen gewöhnlich 
ebenso auf theoretischem Wege sehr umsichtig und überzeugend 
begriindet, als durch sorgfältiir ausgewählte Zeugnisse anderer 
Fidagogcn bestätigt. Namentlich sind iiberall in reichem Maasse 
die' methodischen Erörterungen benutzt, welche in den letzten 
Jdiren vomelmilich in den bessern pädagogischen Zeitschriften 
und in Schulprogrammen niedergelegt worden sind, und Ilr. R. 
macht S. 254. recht verständig darauf aufi ^ r|,sam , wie sehr die 
Gymnasiallehrer gerade auf diese beiden Galtu ii von Schriften 
zur Bereicherung ihrer methodischen Einsicht üiilnierksam sein 
müssen. Es ist daher auch jedem, der sich für den Zustand und 
die Fortschritte der üntcrri( lifsinethodik iiitcressirt, und ganz 
besonders den angehenden Gynmasiallehrern recht sehr zu em- 
pfehlen, diese Nebenerörterungen, so wenig sie auch bisweilen 
mit dem Vorschlage selbst in Verbindung zu stehen scheinen, 
nicht unbeachtet zu lassen. Besonders wollen wir hier noch auf 
die zweite Beilage aufmerksam machen, weiche zum richtigen 
Verständniss der neuen Methode recht wesentlich beiträgt und 
die Verschiedenheit derselben von ahnlichen Vorschlägen und 
Versuchen darthut , — eine Nachweisung , die auch in der Tliel' 
sehr nöthig war, um das erregte Vorurtheil zu beseitigen, alt 
habe Hr. R. nur methodische Vorschriften wieder aufgewärmt^ 
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die schon seit Jahrhunderten bekannt sind , oder wohl gar nur die 
Hamilton'sche oder Jacotot sehe üdeihode in eioe etwas Terändevte 
Form umgegossen. 

Den allgemeinen pädagogischen Werth dieses neuen Vor- 
schlags haben wir schon oben nach den Hauptzügen angedeutet, 
und über seine Brauchbarkeit und Wirksamkeit werden die prakti- 
schen Versuche, welche man in Preussen begonnen hat, die 
sicherste Auskunft geben. Indess da die Resultate dieser Ver- 
suche noch nicht sobald bekannt werden dürften, weil die vorge- 
schlagene Methode erst ein Probiren durch mehrere Classen nö- 
thig macht, bevor von allgemein gültigen Resultaten die Rede 
sein kann, und weil dieses Probiren auch nicht in mehreren Clas- 
sen anf einmal, sondern nur in aufsteigender Stufepfolge statt- 
finden kann, und dabei immer noch-Torausgesetzt werden muss, 
dasB die Anweminng auch ftbcfrall auf die rechte Wei^e geschehe ; 
io wM ^ imwischeii nidit ohne Notsen «ein, die Anwendbarkeit 
QDd Bpaudiharkeit denlelbeii auf rein theoreUachem Wege etwas 
geoaiier fai Belradit ra sfeheo. Sollte dabei nnaer oben antge- 
apiMPidiena» Urtheü ober die Loci menerSalea ein ifcbtigea adn, 
80 liird diese Iheisretische Prüfung um'ao nothiger, well sngleicli 
beathnnt werden muss, wie die BeiapielaaDiinlunf beacbairen aein - 
soUi weiche rar rechten Anaführang dieaer Methode Teriangt 
wird. J^tx getammte Vorachlag dreht aich an die Erlernung 
elnea ^ra^tofea» durch weldien eine gründlichere Erkenntnitt 
der Sprache eraidt werden aoll, und h^ aeiner Prüfung konmen 
drd Momente In Betracht, der Stoif aelhat, welcher gelernt 
werden aoll, die Art und Welae^ wie er gelernt werden soll, und' 
der Gebrandi , der aich davon machen lässt. Ea ist in der PIda- 
gogä wüirend der letiten Decennlea inip immer entschiedeneren 
Bewusstaein gebracht worden , dasa für die Jugendbildnng der 
Anschauungsunterricht die sicherste und erfolgreichste Unter- 
fichtsform ist, durch welche man jeden Lernstoff am leichtesten 
und klarsten in die Seele des Kindes bringt und diejenige Deut- . • 
liohkeit, Bestimmtheit und Festigkeit dw Erkenntniss erzielt, 
welche das Erlernte allmälig mit grösserer Sicherheit zur ab- 
Straeten Auffassung hinaufzuführen erlaubt. Im Sprachunterricht 
hat man freilich diesen Grundsatz grade in der Gegenwart sehr 
häufig vergessen, und weil man die alte mechanische Einübungs- 
weisc, die nur eine der Dressur ähnliche Sprachfertigkeit, das 
sogenannte Sprachgefühl, hervorbringt, loswerden und ein 
klares Sprachbewusstsein erzeugen wollte; so ist man in 
eine abstracte Sprachbetrachtung gerathen, welche die äussere 
Form der Spracherscheinungen und die Erlernung der Sprachge- 
setze an der Form über die Gebühr zurückdrängt und überall nach 
einer logischen und vergeistigten Auffassung der Spracherschei- 
nungen und Sprachgesetze hinstrebt , die allerdings das höchste 
Ziel der Sprachforschung und darum in relativer Weise auch die • 

iV. Jahrb. f, Phil. u. Päd. od. KrU. BibL ßd. X&XVI. Hfl, 4. 24 
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'oberste Aufgabe des Sprachunterrichts sein rnuss , aber nicht der 
Anfang des letzteren sein l^ann und in den Gymnasien nur mit 
grosser Behutsamkeit angewendet und sogar in den obersten Clas- 
sea noch unter vielen fiinschränkungen gebraucht werden miiaa *), 

*) DaÄ« dem so »ei, dies zeigt in der Schule die tägliche Erfahrang. 
Hat z. B. ein Lehrer die lateinischen oder griechischen Declinationen und 
Conjugationen einzuüben, und bemüht sich dabei, seinen Schülern die 
bündigsten und bestimmtesten Gesetze darüber vorzutragen und dieselben 
sammt den Paradigmen auf das Sorgfältigste und Genaueste erlernen zu 
lassen: so kann er wohl die PVeudc haben, dass die fleissigeu und auf- 
merksamen Schüler die Paradigmen sehr geläufig hersagen und die gege- 
benen Regeln mit auffallender Worttreue nachbeten; aber er wird einer- 
seits die Mehrzahl der beschränkteren Köpfe zu trägen und nachlässigen 
Schülern machen , und andrerseits auch bei den fleissigen und regsamen 
fortwährend bemerken, dass sie die erlernten Paradigmen und Regeln 
entweder schnell wieder vergessen, oder b^ fortgesetzter Ginübung sie 
doch sehr schwer gebrancbeft und mit Geläufigkeit anwenden lernen. 
Schreibt er aber das zu flectir«ade Wort an die Tafel und lässt dessen 
Formation ror den Augen der Schüler so entstehen, dass er jede Verän- 
derung anmalt» ihre AeiuHdikeit nnd Abweichong von der ersten Fem 
dnrdi'da« Aoge erkennen nnd das Brfcannte sogleich auf andfe W5xter 
anwenden listti nnd das« er sodann die au gebende allgemeine Regel an 
der sinnlidi eikannttfn Peim abstrahiren und die gefundenen Brtchdnan- 
gen in dn besUnuntes Gesets rasammenfiusen lasst; so wird er dadordi, 
• weil in d^ ersten Jugendjahren die Lembegierde fiberäH in gewissem 
Grade rege nnd lebendig ist, anch den tragen Schfiler thadg erhalten 
nnd bei Allen eine Klarheit und Lebendigkeit der Brkenntniss herbeifiih- 
ren, welche das Brlemen des Paradigma oft gans nnnothig, das Einprä- 
gen der Regeln nun leiditen Spiel macht nnd d^selben so fest in das Ge- 
dSchtniss und so lebendig in den Verstand bringt, dass der grSsste ThnSL 
der spatem Wiederholungen nnnothig wird nnd die allgeraehie praklisdia 
Einübung nnd Anwendung schnell und sicher Tor sich geht« 'Gans Ab- 
seihe Erscheinung tritt bei syntaktisdien Uebungen henror. Viele Schul« 
manner wissen, d^ sie die lateinische Syntax ans der Broderschen 
Grammatik troti der Tagen und unklaren Regehi mit siemlicher L^chtig- 
keit erlernt haben, weil sich durch die darunter stehenden Beispiele, 
sobald sie dieselben aufmerksam betrachten nnd theiIwei^e auswendig ler^ 
neu mussten , die Regel in ihrem Geiste unwillkürlich sn einem bestimm- 
ten und concreten Bewusstseln umbildete, and dass es ihnen bei dem 
Gebrauch der weit bessern Grammatiken der Gegenwart, in denen 
ahnliche Beispiele fehlen*, oft recht schwer wird, ihre Sdiüler su einer 
gleich klaren Erkenntniss der bestimmt und deutlidl an^iesprodtenen*- 
Regel zu bringen. Mancher Andre hat Tielleicht umgekehrt die Ehrfah- 
rung gemacht, dass er im deutschen Sprachunterricht die Regeln Bockerts, 
die unbezwcifelt zu einer tiefen Erkenntniss der logischen Bedeutung der 
Sätze anleiten, mit allem Fleisse popnlaiisirte und erklarte nnd doch 
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Indess haben aafmcrksame Pädagogen nie verkannt, dass auch für 
die Sprachen der ADschaaungsunterricht, vornelimlic)! bei den 
Anfängern, ein unabweisbares Erforderniss sei, und fast jeder 
der neusten Methodiker hat seine neue Lehrweise wo nicht ganz, 
doch zum grössten Theilc auf denselben gebaut. Es ist daher in 
dem Ruthardt^schen Vorschlage offenbar ein Hauptv ortheil, dass 
darin nicht nur alle diejenigen Vorziige des Anschauungsunter- 
richts, welche wir in unsern NJbb. 24, 440. als den Hauptiorzug 
der Jacotot^schen Lehrweise aufgefunden haben, vollständig ent- * 
halten, sondern auch überdem bedeutend gesteigert sind. DiQ 
Art und Weise, wie Hr. R. die Einübung der zu erlernenden 
Sätze verlangt, nämlich das Anschreiben an die Tafel, das Zer- 
legen des Satzes in die Thelle, das mündliche Vorübersetzen und. 
Nachübersetzen, das Auflösen und Reproduciren u. dgl., führt 
nothwendig zu einer so sinnlichen Anschauung dieser Sätze und 
kann von dem aufmerksamen Lehrer in der Versinnlichung noch 
80 leicht erweitert werden , das« dieselben ganz offenbar auf dem 
Wege der klarsten und lebendigsten Antchanuirg in die Seele des 
Knaben konHneB mSaien, -Aber de itelieB dort itfelit bloi «b an- 
sebaulidie und ? erböfffierte Vorstellong ein^ sondern -werdoi tmh 
die ganie /Scbiilieit bindnr^di als soldie lebendig arbalten, weil 
die eilefnten. Sitae bn Unterricbte immer wieder reptodncfat 
werden)^' ind' weil der Leb^er dleselbett Sitae n^clemt htii und 
i» alle» IJntarfiebte die mogUdist binfige Anwendung ven Ibaen 
ttacben .wird und macliao aolL Äueb gegenw&rtig Ist ea ein 

selbst Iii der Mattcnpradie bei «einen Mniieni Iceia redit klares Bor 
wnsstsein reo dem Wesen ond Werthe der Sitae berrerbrachte* Ret» 
der mebrere Jahre hlndordi den dentsehen Untentieht In den antero Clas- 
.sen so beiecgen hatte , Teifohr bd deaiseibea so, dass er, wie Bseksr, 
dem Satsbone nachging i aber gewohniieb den u betnuditendan dent- 
sehen Satz an die Tafel schieb , einen- entspredisnden lateinisebeB nndy 
wo es na^ der B&daogsstnfe der Crosse aiogiieb war, ancb einen ent-^ 
sprechenden griechiacfaen nnd Iraiiaodscheii daneben setite, an Ihnen etst 
idio ^Verwandtschaften nnd Versehiedenheiten der äassem Fenn erlceaaea 
.iiess und aeweit als möglich erklarte, ebeoso die Benenaong der 3it80* 
tannidiat aus der Eigenthümlichkeit der äussern Form deotete, dann die- 
selben aar Auffindung ihrer logischen Bedentnng mit verwandten Satz- 
gattungen verglich oder in blosse Begriffe znsammeniiehen li^ss und auch 
^diea durch entsprechende Beispiele erläuterte | nnd er hat die Erfahrang 
gemacht» dass seine Schüler zwar nar sparsam das abstracto Wesen der 
Sätze» wie es Becker bestimmt hat, erfasstcn, aber eben von der Form 
ans eine oft überraschende Sicherheit und Leichtigkeit der ^Anwendong 
»derselben auch in fremden Sprachen erreichten und eine so klare An- 
schauung ihrer Gestaltung in die Seele brachten, dass er ihnen spater 
in den obern Classen auch die abstracte nnd logisdie G^tong der Sitae 
mit Leichtigkeit Mat machen konnte. ; i i ■ /.'ib > u " 

24* 
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giewShnUcheB Halfsmittel, dass man bei schwierigern sprachlichen 
Erörterungen irgend eine Stelle eines Schriftstellers zu Grunde 
legt und an ihr das Sprachgesetz in der äu»;sern Erscheinung 
zeigt; aber die dafür gebrauchte Stelle wird im Unterrichte kein 
Normalsatz für wiedervorkoromendc Fälle, sondern es werden 
dann wo nicht schon von demselben Lehrer, docli von denen der 
andern Classen wieder andre Stellen zur sinnlichen Erläuterung 
gebraucht. Die etwa mögliche Reproduction der früher dafür 
benutzten Steilen ist also rein der Willkür des Schülers und über- 
haupt dem Zufall überlassen, — welcher bei dem Ruthardt'sclien 
■Verfahren nicht in gleicher Weise eintreten kann. Es kommt 
hinzu , dass die Ruthardt'sche Weise vor der blos mechanischen 
Auffassung der erlernten Sätze bewahrt, welche sonst bei dem 
Anschauungsunterrichte so leicht eintritt und namentlich in der 
Lehrweise Jacotot's und seiner Anhänger die gefährliche Klippe 
ist Jeder zur Versinnlichung eines Sprachgesetzes gebrauchte 
;Sati wird ▼on 'dem SebiUer nur in einseitiger An8€hauungswei8e 
erkannt und geht natürlich auch nlir als einaeitige VoriteUung in 
deaaen Vontollnnga- «od Erkenntoiaavermögcn Sber. Aber wem 
dieaer^flats iliircli^e Glataen 4er Sdmle ipiiier wieder toiAoMmi 
mid Imminr oene Belracirtiuigaireiaeii an ihn aagefaiüpft , Jiniote 
«eae IMtfloatfonen deaaeUien Torgenoninien werden; danifriüia . 
■ich der Geial des Sahutera rar lireiea und allaeitigen firkenalilM 
be weib e n erhehea und ^eii ileni i%r den Anfang an ' 
erlangten SprachgefUil äehr adbieil an efaiem «leiirieder mhite 
anagedehnten und khuren Spracfahewuaataein komines^r — wiBjer 
•ehr schnell Ten der nechaniachen Nachahmung' ^hliaf4i)e»- sa 
Ihrer freico md anf eignes Drtheil begründeten Y^a«#iiinn^ und 
Umgealnitnng nbeifehtr Bndlich aber wird dieaer AMktmmgh 
onterricht noch ganz beaondera dadurch veredelt lind»|piiiMetiifaft» 
4ass Hr. R. die Erlernung und Betrachtung der 8ats9 #li^'4te 
granmalischen Unterricht der Schule anlehnt mid sie nntfa^^fan 
ander selbst wieder in einer aufsteigenden Stufenfolge wenigstens 
nach ihrer Sprachform verbunden wissen will. Der grammatische 
Unterricht wird in den Gymnasien im Allgemeinen überall hitateer 
legisehen Stufenfolge aad einem TernunftgemSssen Aufsteigen Toii 
Einfachen und Concreten zum Künstlicheren und Abstrac^ren 
behandelt und dadurch gleich von vorn herein eine Ordnung im, 
der Erkenntniss erzielt, -welche bei der zunehmenden Masse der 
Kenntnisse vor Unordnung und Verwirrung bewahrt. Und wenn 
diese strenge Stufenfolge des grammatischen Unterrichts noch 
nicht in allen Theilen vollständig ausgebildet sein sollte; so ent- 
wickelt sie sich doch mit jedem Jahre immer mehr und geht ihrer 
Vollendung mit Riesenschritten entgegen. Die Ruthard tischen 
Sätze wollen und sollen dieser grammatischen Stufenfolge nach- 
gehen und werden, wenn sie auch in den Locis memorialibus 
noch nicht ganz dieser Reihenfolge entsprechen 9 doch hei lo|l* 
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genetztem Gebrauch und eingeführter Vertauschnng der BeispieJ« 
sich bald so genau an das Fortschreiten des grammatischen Unterr' 
richts anleimen, dass consequente Ordnung und folgerichtiges 
Aufsteigen auch bei ihnen nicht ausbleiben kann. Hierin liegt der 
zweite schöne Gegensatz der Ruthardt'schen Lchrweisc zu der 
- Hamilton'schen , Jacotot'schen und andern Methoden, welche bei 
übrigens ähnlicher Versiiinlichnng den Sprachstoft' in einem bunten 
und ordnungsloseu Allerlei vorführen. Hierin iibertrifft sie auch 
ein früheres, in mehreren sachsischen Schulen beobachtetes Ver- 
fahren, welches sich für die-Spracherlernnng^Is sehr fruchtbar 
erwiesen hat und neuerdings sehr mit Unrecht vernachlässigt 
worden ist. In diesen Schulen hatte man nämlich von Quarta au 
aufwärts für jede Classe einen stehenden Schriftsteller, in wel- 
chem Lehrer und Schüler sich mit gewissen bestimmten Ab> 
schnitten durch fortwährendes Lesen und Wiederlesen so vertraut 
machten, dass sie dieselben genau im Gedächtniss hatten und 
meist wortgetreu hersagen, jedenfalls mit grosser Genauigkeit 
aus dem Gedächtniss reproduciren komiten. In Quarta waren es 
ge^Öhttlich ein oder swei Biograpliten des Nepos , in Tertia eine 
Awialll AMlrnftte tni FlMberi telectse historiae, in Secunda eine 
Glcereiiiitlw Rede uadvdeste»Laeliut oder Cato maior, in Prima 
mtWkhtT de offtdit, welcbci tnf lolclie Welse eiogeülil wurden« 
Bi^Lelqrcr pflegte nim bei ftetneD spracfaUdi'en Erorteniefen steh 
«rf SeispiflÜ dieser ein§eübteii Abschnitte seiner oder 4er nicfast 
▼oili^rfraendeo Classe so beliehen, llr die D^l»erse|tangsllbiyi* 
gen a» ihnen ' die Bfehnahl der Formeln 9 ConstmethMien und 
SotiwendnBgen in entndunen u. dgl. m«; der SehiUer brauchte 
ffr sisiB klefadsches Schreiben und Sprechen nfeht nur den dort 
edoMiten Vorrath ton Wörtern und Formeln, sondern er bildete 
die dort rdfg ekontmenen Wendungen und SStse gradenu nach^ 
nofangs sClsTfscher, spiter immer Mer^ -und Tide benutzten 
diese Stellen noch übefdem dam., dass aie' die ähnlichen Satie, 
Windungen und FormOln andrer Schriften an dem entsprechenr 
don l^latie anschrieben und ihre Handausgaben dieser Normal« 
sdirlflen als Coilectaneenbücher für ihre fortschreitende Sprach- 
wkenntniss gebrauchten. Die Wiederaufnahme dieser Schulsitte 
Eisst wahracheinlich in den meisten Fällen last dieselben Erfolge 
ersieien, welche die Ruthardt'sche Lehrweise verspricht, und 
aie dürftet wie wir weiter unten sehen werden, in den obern 
Qnssen sogar Torziiglicher sein; aber für die untern Classen 
gewShrt sie nicht dieselbe strenge Ordnung und Stufenfolge, 
welche hier geboten ist. Aus allem Diesen ergiebt sich aber, 
dass Hr. R. gegenwärtig, soweit es bekannt ist, die vollkom- 
menste Weise des sprachlichen Anschauungsuiiterrichts und seines 
allmäligen TTcber«i:ehcr!s zu ahstractercr Betrachtung dargeboten 
hat , imd Ret. weiss für seine Person daran , insofern er von der . 
geforderten andern Auswahl der Beispiele hier absieht« nichts au 
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verbessern, als dass er die Erlernung dieser Beispiele nicht hinter 
der Einübung der grammatischen Regeln folgen lassen , sondera 
sie mit dem grammatischen Unterrichte in unmittelbare Verbin- 
dung setzen wurde. Hat nämlich etwa der Lehrer die sprachliche 
Erscheinung, welche an dem Beispiele oifenbar werden soll, vor- 
her in der grammatischen Lehrstunde in abstracterer Auffassungs- 
weise erklärt: so wird hinterdrein die Versinnlichung derselbeo 
dem Schüler erschwert, weil er für die Betrachtung bereits das 
halbverstandene abstracto Gesetz mitbringt; hebt aber die Erör- 
terung von der sinnlichen Betrachtung des Beispiels an und steigt 
an ihm zur abstracten Regel auf: so ist der naturgemässe Gang 
der Erkenntniss festgehalten und eine Sicherheit des Wissens 
erlangt , welche auch durch die fortschreitende höchste Abstra- 
Ction nicht unklar werden kann. 

Zu den bisher entwickelten Vortheilca der Art und Weise, 
in welcher der gebotene Sprachstoff erlernt werden soll, treten 
nun aber auch die Vorzuge, welche dieser Stoff selbst in sich 
trägt Er ist ein durchaus clatsischer Stoff und wird dies auch 
bleiben, wenn man in künftigen Beispielstmmiangen auch nicht 
aUe Stellco mm CSoero, aber doch rat lauter claaaiidieo Schrifl- ' 
■tellem der hetteo Zelt entadmen tollte. Der Wertli dlaeee 
Verzuges bedarf jar keinea Beweiaea, ao lange laan nnr teaHtU^ 
daas gerade die äuee, die der Schlier bei den Asflngen dei 

* SpraehoBterrldita lernt, aleh aeineDi GedSchtniis am danemdateB 
einprägen md in den oachiialtigaten Bfuatenriltaen werden« Fer- 
ner ist et dn SteflT, den der Säfller In adner Praiia aeforl wie* 
der anwenden tann , und den er daher mit höherem Intereate 1er- ' 
nen wM. ^6bi wetentHeher Untertciiled si^achen dem Ütem 
uhd gegenivirtfgen Gynmaiii^nterrieht, tagt Döderlda In 
Bekenntaltte^* 8. 10., betteht darin, data dwmalt eigentlich nichta 
gelehrt wurde , womit der SchSler nicht etwas machen kennte, 
ae daat Alles wie Vorbereitung und Stoff zu eignen Prodnctio- 
nen auttah. Durch diese Autaicht und Bestimmung wurden die 
geistlosesten Beachäftigungen, >• B. das Vocabellernen, die Phra- 

. teologie u.A., venTorn herein geadelt: der Schüler sah und fühlte 
dabei die nahe praktische Brauchbarkeit, nämlich für 
sein Schülerleben, also für seine Welt.^^ Nun kann ea abet 
für den Gymnasialschiller kaum etwas praktisch Brauchbareren 
und überall Anwendbares geben , als einen von ihm und von dem - 
Lehrer erlernten Stoff, der zu dem das ganze Schulleben durch- 
ziehenden grammatischen Unterrichte in die engste Beziehung 
gesetzt ist , den der Lehrer überall für seine sprachlichen Erör- 
terungen braucht und an den der Schüler nicht nur seine gram- 
matische und sprachliche Erkenntniss anreiht, sondern worin er 
auch wieder den formalen Stoff für seine eignen Productionen in 
der Sprache fiudet. Und in diesem letztern Punkte ist zugleich 
auch der Gebrauch dieses Stoffes angedeutet, bei welchem wir 
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MbdAelkMmu erwilwqa für nöthig halten, dass das Erlernen 
4cr yM.«a SUm .eine überaus zweckmässige und verständige Wie- 
delbelebung der für die Schulen so nbthigen Memorirübungen 
a welche iedeafalls ' mehr Frucht bringen werden, als wenn 
%ma die Schülef eine Reihe von Abschnitten aus den gelesenen 
Schriftatelle» ««wendig lernen lüsst, für welche man später 
kcfal« Anwerfune hat, sondern deren Gebrauch man dem eignen 
ErmeweD jedes Schülers iibcrlässt. Ausserdem aher stellt sich 
te diMem Stoffe ein noch erfolgreiclierer und für die Gegenwart 
überaus nothwendiger Gebrauch darin heraus, dass er, weil ihn 
4M|L«hrer mitleruen und bei seinem Sprachunterrichte braii- 
Oten soll und weil dieses Brauchen durch alle Classeii und für 
aUe Lehrer des Spracliuntcrriclits fortbesteht, ei» unausbleib- 
licher Vereiniguiisspiinkt der vielen und mancherlei sprtchlWl«»' 
Brörtcningen werden wird, welche bei dem Unterrichte vorkom' 
Igen, und welche grade in unsern Tagen bei der gMWeil Auidefc-, 
nnns der Sprachwrssenschaft ohne ein solches Verknupfiillg»hMld- 
recht leicht in eiu buntes Allerlei zerfliesscn. Wenn Btll in doi, 
Proerammen der Gymnasien die Lehrpläue ui»d die alljahril* 
absolvirteii I.chrpensa ansieht, so drängt aMh b<d if^f^J'^ 
dacht auf, als hätten sie für die einzehipn dMaen kdn 
scharf bestimmtes Klassenziel, und aU lUknde der ünlemdit der. 
einzelnen Lehrer nicht in der Verbiodiuig, ISISIS' 
dem oberen in die Hände arbeitet und genra ftrtUlt, wOf^ 
Lehrstoff er absolvirt haben mu* und wu noch nidit ta dm Be- 
reich seiner Classe gehört AuA die«r C^tand wtard .feh. 
gebe«, wenn die Ruthardfwhe LetonieÜiode ta consequepter 
Wehe eingeführt wird: deuu eben d«lorch, du. •««/»'• 1««»« 
Classe ein bestimmtes Matte Ton Lernrtoft wwchre bt, notiugt 
de auch zur Feststellung olnee bertbumten C»"««"".^'^;.^ . 

Somit stellen sidi denn to dleeeru»«« ünternchtMieÜlode , 
eine llcihe so wesentlicher und wtchUfer Vortheile heraus, wie 
sie in keiner «.de« der ueueHUng. yorge«ihl.|enen Lehrweis« 
in gleichem Umfange veretalgt voikomnien. Zugleich sind «e 
von^der Art, iu, ihw Aurfahmuf ketaem endern ™X 
und Fötderungsmittel der Methodik hemmend m den Weg tril^ 
Zle» Xi rie rteh-d« «. .Ue als erleichternd und erweiternd 
rieh «UMbUewt Auch dnd die Mittel, welche zur Ausfuhrung 
Zbr^m werden, «. rieh g.r nicht etwa. Neues, ««»J'^rn von 
§en Lehrern in etwM «idrer Gestaltung „nd Anwendung schon 
Wst cebrmueht. m d«H mu «eb in ihnen sofort heimisch fühlt 
2* lÄrt ht, werde dieselben ohne besondere 

SAlrt^ett ndt «Uer Gewandtheit der bereits erlangten metho- 
^NJuTf«^ «ur Ausführung bringen können. Es kann 
^UMhudTkefaim Zweifel unterworfen sein, dass es im Inter- 
.!irS^W»sien liegt, diesem Vorschlage eine ganz beson- 
dd» iSfaerittMnkelUn «henken und die in ihm gebotenen Vor- 
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theile sich anzueignen , und offenbar hat sich Hr. Ruthardt durch 

dessen Bekanntmachung ein wahrhaft grossartiges Verdienst um 
das deutsche Schulwesen erworben. Und dieses Verdienst bleibt 
ungeschmälert, auch wenn die praktische Ausführung des Vor- 
schlags an der gegebenen Beispielsammlung recht Vieles und an 
dem Vorschlage selbst wenigstens das E^ine und Andre abändern 
sollte. In der Hauptsache kann sich der letztere nicht verändern, 
weil er eine naturgemässe Anwendung der Unterrichtsmittel auf 
den natürlichen Entwicklungsgang der geistigen Erkenntniss des 
Schülers ist. Allerdings bleibt aber die Frage noch übrig, ob 
nicht der gemachte Vorschlag blos nach einer Seite hin den latei- 
nischen Sprachunterricht der Gymnasien erweitere und fördere. 
Offenbar nämlich soll er zunächst nichts weiter als eine bessere 
Begründung und Belebung des syntaktisclien Unterrichts und die 
Erlernung eines Sprachstoffes bieten, durch welchen es dem 
Schüler leichter werde, als bisher, sich eine grössere Fertigkeit 
und Gewandtheit im Lateinisch - Schreiben und Sprechen anzu- 
eignen. Dies würde genug sein, sobald es den Gymnasien 
nur darauf ankäme, der neuerdings so oft gehörten Klage zu 
begegnen , dass ihre Schüler nicht mehr den Grad der lateini- 
schen Schreib- und Sprechfertigkeit erlangen, welcher früherhin 
erreicht wurde. Und man darf diesen Erfolg von dieser Methode 
mit Zuversicht hoffen , obgleich dem gebotenen Stoffe der Vor- 
wurf gemacht worden ist, dass er zu beschränkt sei und nicht 
denjenigen Vorrath von Wörtern, Formeln und Sätzen gebe, des- 
sen der Schüler zur allseitigen sprachlichen Ausprägung seiner 
Ideenwelt bedarf. Dasjenige nämlich, was in dem gebotenen 
Stoffe noch fehlt, wird der Schüler wahrscheinlich aus dem übri- 
gen Sprachunterrichte hinzulernen. Allein die Gymnasien haben 
in der Gegenwart keineswegs blos die Aufgabe, ihren Schülern 
lateinische Schreib- und Sprechfertigkeit anzubilden, sondern sie 
sollen vielmehr mittelst des gesammten sprachlichen Unterrichts 
die höhere Entwicklung und Ausbildung der geistigen Kräfte der- 
selben erzielen, und diese zweite Aufgabe tritt so sehr über die 
ersterc empor, dass sich behaupten lässt, man könne, wenn die 
Sache sonst möglich wäre, die Erfüllung der ersteren ganz fallen 
lassen, sobald nur der zweiten Genüge geleistet ist. Sicher steht 
wenigstens die Erfahrung, dass man in dem Gymnasium gar nicht 
80 selten Primaner hat, welche die technische Fertigkeit des 
Lateinisch- Schreibens und Sprechens gegen andre nur in be- 
schränkterer Weise besitzen, und doch durch tiefere Einsicht in 
das allgemeinere Wesen der Sprachen eine geistige Ausbildung 
errungen haben , die über der Ausbildung jener hoch emporsteht 
und sie weit tüchtiger für die Universitätsstudien und für das 
künftige Leben macht. Umgekehrt lässt sich oft grade der 
beschränkte und mechanische Kopf weit mehr in eine gewisse 
manierirte Fertigkeit des Lateinschreibens einschulen als der 
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geweckte und lebendige. Dai GynunifQiii kami abö M semeo 
Schülern ailerdteg« SicheiiMit und FisaligMt in den podthen 
Geaetsln der Sprachen mid ehM gewine FerliglceU ihrea>raktl- 
iKche'n Oebraneha nicht entbehren, weil ohne beidea'die Benntiung 
deraelbcn fitar die- höhem Mdangaswecice unnSglich iat.; alter 
beidea iit dech nicht Zweck vndZld dea Gnterrichta, aondcmi 
anr daa Mittel aum Zwecke. Daraaa konnte man non folgern 
wollen, daaa der Rnthardfache Vorachk^, wdl er eben nur eine 
lebendigiBre grammatiadie^Erkenntniaa und höhere ioaaere S^radir 
fuMk^i herhelBoffihren acheint» Uoa eine VerTollkooMnnnnf dei 
vMereltenden aprachüchen Unterriohts sei ; und ao gewiaa ea ist, 
.dttife der Schiler ohne tuchtigea und lebendiges grammatiachea 
Dnaacil in die hohc^re und allgemein bildende Spracherkenntnisa 
nicht eingeführt werden kann: ao darf man doch zweifeln, ob 
dföae llfetbode bei 80 bewandten Umständen bis in die obersten 
Cääisen hinauf beibehalten werden dürfe und ob sie nicht vielmehr 
etwa in der dritten Clasae von oben herein aufhören könne. Ref« 
Wirde sich für daa Lelntere entscheiden, sobald er sich streng an 
*die TOn Hrn. R. gegebene Beispielsammiung hält, und selbst auch 
dann noch, wenn er eine mehrfache Umgestaltung dieser Bei- 
apiele TOraoasetzt. AUein in dem Vorschlage selbst ist Nichts 
enthalten, weshalb man ihn nicht auch bei der Verfolgung der 
h^Miern Bestrebungen des Sprachunterrichts mit Nutzen und Er- 
folg l>eibehalten könnte; nur die Wahl und Anordnung des zu 
erlernenden SprachstofFes wird anders gestaltet werden müssen, 
um auch diese Richtungen in denselben mitrTufzunehmen. Fest 
muss der in dem Vorschlage ausgeprägte Grundsatz stehen blei- 
ben , bei allen Spracherörterungen von einem positiv gegebenen 
Sprachstoffe auszugehen , denselben für das obwaltende Bedürf- 
niss klar und lebendig zu machen, ihn als allgemeine Norm in daa 
Gedächtniss des Schülers zu bringen und an ihn alle neu hinzu- 
kommenden analogen Spracherkenntnissp anzuknüpfen; aber er- 
weitert muss er dahin werden , dass der zu erlernende Sprachstoff 
nach der sorgsamsten Berechnung für alle Zwecke, welche die 
Schule zu verfolgen hat, vollkommen angemessen und allseitig 
brauchbar sei. Einen solchen Stoff zusammenzustellen, kann 
wegen der vielen dabei obwaltenden Schwierigkeiten nicht das 
Werk eines Einzelnen oder das Erzeugniss eines kurzen Zeitiaimi 
sein, und darum muss Ref. wiederholen, daaa er ea Hm. R. durdl- 
aus nicht zum Vorwurf gemacht wissen wiU, wenn in dcpacn Bei- 
spielsammlung keine ausreichende Erfüllung jener AnforderangOA 
gefunden wird. Auch getraut er alcfa aelbät nicht » Rfar.den An- 
genblick vollständig und allseitig darsulegen, wie efaie aoldie Bei- 
spielsammlung in allen ihren Thottovibeaoiiairen aehi miaae} aon- 
dern begnügt sich, einige uni n aaaa geb licho Aadentnngen «u geben» 
welche sich einereeita an den gemachten Yorachlag undandrcr- 
aeits au das obwaltende RdlMte 4cr GynaMMrifitt adcteen. mo 
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durcli ilcn Spracliiiiiterricht zu erstrebende geistige Bildung gelit 
in den drei Abstufungen vorwärts, dass man dem Schüler in an- 
gemessener Stufenfolge zunächst eine möglichst bestimmte, klare 
und feste Erkenntniss der allgemeinen positiven etymologisclien 
und syntaktischen Gesetze der dafür gebrauchten Sprache (also 
hier des Lateinischen) beibringt und sich dadurcli ein sicheres 
Fundament verschafft, die feststehenden Eigenthümlichkeiten 
derselben zur Vergleichung mit andern Sprachen und zur Auffin- 
dung des Besondern aus dem Allgemeinen gebrauchen zu können; 
dass man dann denselben in die Erkenntniss und Unterscheidung 
der WortbegrifTe und Vorstellungsweisen, nach Form und Inhalt 
derselben, und in das Verfolgen des schwierigeren Ideenganges 
der zusammenhängenden Rede einführt und ihm dadurch sowohl 
überhaupt klare und deutliche Vorstellungen und Begriffe und die 
Auffassungsfähigkeit einer strengen Gedankenordnung verschafft, 
als ihn auch für die Erkenntniss der besondern Denkweise des 
Volkes und ihres Gegensatzes zu der in der Muttersprache ausge- 
prägten Denk- und Vorstellungs weise Iieranbildet; und dass mau 
ihn endlich zur Auffassung der besondern Denk- und Urtheilsfor- 
men der Sprache hinleitet, d. h. ihn aus den rhetorischen und 
stilistischen Erscheinungen derselben erkennen lässt, wie die von 
dem Verstände und der Vernunft gebildeten Begriffe und Urtheile 
unter dem Einflüsse der einwirkenden Gefühle und des Bestre- 
bungsvermögens sowohl im Allgemeinen im menschlichen Geiste 
. überhaupt, als in der besondern Gefühls - und Anschauungsweise 
des einzelnen Volkes oder des Individuums (nach Naturell und 
Temperament) sich verändern und umgestalten. In der Praxis 
erscheinen diese drei Abstufungen natürlich nicht überall scharf 
getrennt, sondern laufen oft vereinigt neben einander; allein in 
der Hauptsache folgen sie in der Schule doch, wie bereits oben 
angedeutet worden ist, in ziemlich scharfer Abgrenzung hinter- 
einander. Sollen nun diese drei Bildungsrichtungen mit der Uut- 
hardt^schen Methode in Verbindung gebracht werden, so wird 
die Beispielsammlung etwa in folgender Weise einzurichten sein. 
Für die untern Classen, welche Ref. in diesem Falle von Sexta 
bis Quarta zählt, gehören classische Beispiele, an denen die ety- 
mologischen Gesetze der Sprache und der allgemein syntaktische 
Bau derselben in entsprechender Stufenfolge erkannt werden 
kann. Diese Beispiele müssen einen leicht übersehbaren und 
fasslichen, und für die ersten Anfänger sogar ganz einfachen Ge- 
danken, und dabei Vorstellungen enthalten, welche in dem Ideeu- 
kreise dieses Alters in dem Schulunterrichte gewöhnlich und häufig 
vorkommen. Die Wörter dieser Sätze müssen vorherrschend con- 
crete oder nur leichtere abstracte Begriffe sein, damit keine 
Dunkelheit in das Verständniss dieser Begriffe sich einschleiche. 
Daneben aber ist es gut , wenn sie recht viel Wörter enthalten, 
an welchen sich in angemessener Stufenfolge erst die Wortbil- 
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doBgilebre und späterhin die Anfing« der Wortbedeutitngslehre, 
d. b« der durdi windertei WortUIdung veränderten Bedeutung, 
nwdimlieli'lMMn. in Beiog nnf .dis SjntakliidM muBsen die 
Beis^lde Toot dinfudien Sntse vi [e. NIM« 25/468 ff.] so auf- , 
aleigen, dan an linier iii^ atrta|ater Slilifenfolgc die regelndMg. 
fiwiiipfaMitende Erweiterunf der Silie und die naturgemlate^Mev 
l>iiibigt«der CapuarerlialtidBte und . der Jeiehteren htäi^pm^ ^m»i 
QMnndi der Teoipwa und Modi dea^VerbnaMt edk^^ 
ieuA je folgerichtiger Ider die AnordnonfM |indrjeTweB%<|r iA> 
delr AnlSefiianderfolge der Beiaplde Ucfcen nnd. Sprang» w/äuMm 
nieD;»\i4ui,io<inehr wird jdadnrch FolgericbllglLeil dw Erkenntnuii^ 
gegfelieil'nnd die Folgerlditigkeit des eignen Denkens der Sehüles« 
▼«riiereitet Den Beweit und die Analogie mag man hierbei von 
der Mathematiic entnehmen, die eben dadurch aa wehithllig aaf^ 
dan'DnnlwB' Anwirbt, daaa ein Lehrsatz streng aus dem andern 
herTorgcht und unmittelbar an die ▼orderen aidi anreiht. Etwas 
AWuiHches muss also auch in einer solchen sprachlichen Stoffe. 
snanilfaiDj^ für den grammatischen Unterriehl erstrebt werden» 
Dlt lzn Beispielen gewählten Sätze müssen femer in Bezug Mit 
ibre Wortordnung jederzeit so gewählt sein, dass die rein gram- 
matische Wortfolge darin entschieden ausgeprägt ist, uud erst nach 
mud nach dürfen Sätze dazukommen , in denen durch rhetorische 
und stilistische Einflüsse die grammatische Wortordnung verän- 
dert eracheint. Natlirlich dürfen das auch nur solche Umstellun- 
gen sein, wovon wenn nicht der innere («rund, so doch das äus- 
sere positive Gesetz dem Schüler begrciliich gemacht werden 
kann. Sollte bei der Erfüllung aller dieser Bedingungen zu 
fürchten sein, dass man zu viele Sätze bekommt, welche in dem 
Cursus dieser untern Classen nicht alle erlernt und dein Gedächt- 
niss eingeprägt werden können; so lässt sich der leichte Ausweg 
einschlagen, dass man gradezu ein lateinisches Lesebuch nach 
diesen Bestimmungen einrichtet und darin eine Anzahl Normal- 
sätze auszeichnet, welche in der vorgeschlagenen Weise gelernt 
werden müssen. Doch müssen auch diese so gewählt sein, dass 
zwischen ihnen wenigstens in den Hauptpunkten der Syntax keine 
erhebliche Lücke in der strengen Stufenfolge hervortritt, und 
jedenfalls nuiss das Erlernen der Sätze selbst dieser grammati- 
schen Stufenfolge sorgfältig nachgehen. Weil aber ein grosser 
Tlieil der syntaktischen Regeln von der Art ist, dass man sie, 
wenn sie eine Zeit lang fortgeübt worden sind, f ür abgcmadii 
ansieht und in den höhern Gbissen als bekannt TorauflMitI; so 
mag man darnach audi oine Abstufung dte'iu erlernenden Nor« 
maisätze versuchen, damit man eine Aniaht 'dcpaelben auischeldei^ 
kann , welche nur bis zu eiuer gewissen Lehrilrifa im OsttAMm 
bleiben und immer wiodc# ^b«p»^lMiBhilgt^wW^V»Pi fPjiiPil b Jh» 
Sklil^ idlmHcli. wird darum Aodk m^^ÜiOiiultiL'im^ 
liriiM iMlIg dni^ttud, für Wnf Ugen GobiMiA httiB id l fli l lb 



V ^ . /bigitized by Google 



880 PSdagofik. 

Wim Matten, «ml dem Lehrer der obem Glatten eraperl man . die 
nalieiwlqf liehe «Ad daruip; Müht fan» hei SeRe .ipM^ialiene At-^ 
Mt, aUe dieM Silie ebeniüle im Kepft mi hahen^ JMIMte 
den prakdetiiflii Gebnaeh, tiofiei itel^ efattieht, «Aen^idineltj 
ehendv^ditt Jeder neue tilataenlehrir.die NorsMlailnftdiur niidbi 
^ fei hftrf e h enden Clasae vollatim^g eelenit, die der frühem Glaa«: 
■eweber nur darthttüdirt and eine Itlefne Anaahi der weaenll^l 
chercn sich genau gemerlil hat; Für die mittlen Qhiasen, d. h»^ 
für Tertia und för Uiiteraeennda, sobald die letztere im Unteff*i 
rieht von Obersecunda getrennt ist, wird dann eine I3eii«pielsamm- 
Iw^f nethig, in welcher die 8chwieri<;ereii syntaktischen Verhält- 
nlaae nnd der verwickeitere und künstlichere ^atnbau , sammt der 
dam^l^liörlgeii Wortstellung, zur Anschauung gebracht wird| 
und wo auch das Verstandniss des ^ logischen Inhalts der- Sätze 
immer schwieriger werden mnaa, damit sich der Schüler an die 
Auffassung schwererer und verwickelterer Gedanken und ürtheiln 
gewöhne. Deshalb müssen auch hier nicht mehr blosse SäUe, 
sondern zugleich kiirzere und längere Abschnitte aus classischen 
Schriften, die in sich eine zusammeohän^endc und abgeschlos- 
sene Gedaiikcnrcihe bildLMi^ vorkommen, damit der Schüler an 
ihnen Gedaiikenreihcn erlassen und ihre äussere und innere Ver- 
bindung erkennen lerne. Ausserdem müssen diese Sätze ihrem 
Inhalte nach immer mehr vom Concrcten zum Abstracten Vibcr- 
gehen, und zwar in der zwiefachen Weise, dass aus ihnen in 
angemessener Stnfcnfol«;e sowohl der metaphorische und bildliche 
Gebraurh der Wörter erlernt , als aurli die Erkeuatuiss und Un- 
terscheidung abstrakter Be^rilfe nach ihrem Umfanjje und ihrem 
Wesen begonnen werden kann. Ferner muss in diesen Classen 
die Sprachvergleichung bereits in ausgedehnterer Weise zur An- 
wendung kommen, und wenn auch dieselbe in der Hauptsache 
vielleicht nicht sowohl in den lateinischen als in den deutscheu 
Sprachunterricht gelegt werden kann , so wird sie doch bei der 
Wahl der Beispiele soweit zu beachten sein, dass man Sätze auf- 
nnllliden bemüht ist, in welchen recht viel solche Spracherschei- 
nnngen enthalten sind, wo sich bei der Uebertragung in eine 
andre Sprache, namentlich in die Muttersprache, auffallende 
Aehnlkhkeiten oder Verschiedenheiten kundgeben und für fnicht- 
reiche Sprecherdrterungen benotit werden können. Hr. R. hat 
darnaeh In aeinen Locis an mehreren Stellen augenscheinlich ge- 
irtrebti, nnd daa Bedürfhisa dieaer Blditong in dem Vorschlage 
■elbat dadurch kundgegeben, daaa er In -dkqen- Classen die ana- 
loge Briemnng Ten Beispieien der poetiachea Sprnoim der Römer 
nnd der grieohicchen. Sprache begonnen iviaaen wttb /lil'^en eber» 
Olasaen endHeh folgt die Fortaetsnpf der BegrifterÜterung^ 
und der ionner anagedehnteren SpradiTergleiehung^ die Anlfiie?« 
aung langer und achnrleriger Gedankenreihen nad^dü^lftrl^lge» 
•der loitiehraÜcndeB CindMjLencnIwIekiang, die i y BBi fc » fa p- 
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Einführung in den metapfaorisclien, tropischen und emphatischeD 
Gebrauch der Wörter und die daraus abzuleitende Erkenntnits 
der Worteintheilun^ in Verstandes-, Vernunft-, Phantasie- und 
Geliilil.sbeg:rifre, und die Kinfiihrung in die Stil^attun|[^en, nament- 
lich in die Eigenthiimliclikeiten der erzaliienden , be>i(lireibenden, 
entwickelnden (philosophischen) und rednerihchcn Prosa und in 
die ähnlichen Gattungen der Poesie, sowie in olles dasjenige, was 
damit syntaktisch, stilistisch und lexicalisch zusammenhängt. Dass 
man datiir in einzelnen Fällen auch einzelne Sätze benutzen kann, 
liegt am Ta^c; im Allgemeinen aber werden diese Erörterungen 
immer an ganzen SchriflweikiBa.oid^ giittera Abtcbnüten der- 
gelben vorgoionuiieD «erde« oMlitt«. Hednib^ Würde ft«f « fftr 
dtoad 'GbfBen auch keine fi^inidtre Bcitpielsammlung anlegen, 
«üleni iiar ins den Werlcen der muttergflltigen Gltttifcfr -dne, 
'AnsflM Stellen iMMcfeltaeD, welefae oMk diir RmtfiindlVlM 
iMieie eiiernt und xu BiaiterttH<;lren «rlioben werden* Öffo^ 
MKebei^iiidieen diese, Damteotltd^ wegen der Einffibrnng isi^ 
'Sdlgattungen, TMcliiedenart^er s^n, ^ si6 Hr. Rw io deuil«»-^ 
cft gi^geben lial, und vor Allen Jkennen siis nicht blos am ^ieefo 
entiHMtieW wMeii, tfandeni es sind düfer ntehmebrerenidm 
gotb^iitelaikto fil Oeinraneh an aieben. Ja es wird aogarigwl 
sein, dasa man aelbst in den Fällen, wo Cioere die entipireebeii- 
depfieispiele bietet, doeh ähnliche Beispiele andrer gnt^r^thiill- 
itteHer daneben stellt, weil dies ^ie Möglichkeit gewährt, (WM 
deralanlidbcli Anschauung ans immer tiefer in die Spracherkennt- 
iriaa einzudringen und durch die auf diesem Wege erstrebte kla- 
rere und tiefere Einsicht aneb 'grössere Keife des Verstandes, 
Ürtheils und Geschmacks zu erzielen. Ucberhaupt hält es |U|& 
|6r eine unpraktische Ansicht, dass Hr. R« so sehr bcflwfat gewe- 
' gen ist, alle seine Beispiele aus Cicero zu entnehmen. Freilich 
' la^ Cicero unter allen römischen Schriftsteilern der tiefste Ken- 
^ner der lateinischen Sprache gewesen, und was man aus ihm 
erlernen kann, das ist in richtiger Abgrenzung gewiss für das 
. mustergültigste Latein zu halten. Aber wolil^^emerkt, nur in 
richtiger Abgrenziuii; ! Für gewisse Gattungen der Uedc kann 
Cicero durclians nicht iMuster sein, und eine moderne Latinität . 
in Ciceronischer iManier w ird unter Umständen, wenigstens in stili- 
stischer Hinsicht, zuFn grässlichsten Unlatein. Ref. will damit gar 
nicht bestreiten, dass es im VIlijeraeinen durchaus zweckdienlich 
sei, den Gymnasialschiiler für sein Laleinschreiben zum Gebrau- 
che ciceronischer Wörter, Formeln und Satzwendungen anzu- 
halten, oder ihn iiberhaupt an eine ciceronische Manier zu ge- 
wöhnen: denn dessen Lateinschreiben bewegt sich ja in den obern 
Classen und iu den spätem Jahren fast nur im Abhandlungs- und 
Redetone. Aber im Unterricht muss man ihm den Gegensatz 
andrer Stilgattungen und andrer Schriftsteller vorhalten, weil nur 
dies das sinuliche Mittel bietet, dass er den historischen Stil vom 
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f UlofO|iliMi«ii und ontelidm imdiaJ«teStflgitlinigfdei6» 
4u tenue, medknn und tnUfaie dicendl geoiis, ftbethnipt iu 
• SttiliidM imd NalMkhe tom Qateigerten nad Ctofciiniteltc», 
«BtarMheldeB mid tomift begreifen lerne, und demmeh nkiit 
jedee Wort und jede Foimel und Satewenflunff , weldie in Cicero 
eleht, ftr tcdne Lttfaittit «ifort uid ftbertll gcbnuiehen wollen 
«oadeni ent wilennidi^, ob lie nicht eia Eneogniu eloer becon« ' 
•dem figGrUdieii) eniphiiicdien, ntuMritoen, oratoiicGhen oder 
conctigen ipedeUcn Redefom ist Hr* R. worde cito gar iiidit 
•Hiid geCdiran eein, weim er ncmeDtiidi für die ontenteB Cl888ea 
einen grenen Thea cefner Beispiele ans Nepos, Casar und Sallust, 
]a selbst ancTereni nnid Phädrus, entnommen hätte: denn abg»- 
flcben daron, dasc er ans diesen Schriftstellern ja eben auch nur 
iOlclie Sitae ausxuwahlen brauchte, die in den einzelnen Wör* 
lern nnd Formeln nicht von Cicero'a Gebrauch abweichen, io 
Mite er dadurch gewiss eine grossere Anzahl einfacher und con- 
lereter Beispiele gewonnen, die sahireichen Sätze weglassen kSih 
nen, die entweder wegen Ihres abstracten Inhalts oder wegen " 
der emphatischen und rhetorischen Rede- und Satzform für den 
Anfönger unbrauchbar sind , und dem Lehrer zugleich Gelegen- 
heit geboten . einzelne dieser Sätze späteren für die Anffindnnf 
stilistischer Unterschiede zu benutzen. 

Es ist nicht nöthig, dass man sofort auf die hier ange- 
deutete gesteigerte Anwendung der Ruthardfschen Methode 
bedacht sei: denn da die Einführung dieser Lehrweise in 
die Gymnasien von den untersten Classen beginnen muss und 
nur allmälig in die obern aufsteigen kann; so bleibt den Päda- 
gogen Zeit, die Sache inzwischen praktisch zu prüfen. Für 
diese untersten Classen aber ist das rein grammatische Ele- 
ment durchaus beizubehalten, und dafür kann man inzwischen 
immer die Loci memoriales wenn auch nicht in allen Beispie- 
len, doch in einem grossen Theile derselben brauchen, und 
man wird sich auch dazu um so geneigter finden lassen, weil 
offenbar Hr. R. seinen ganzen Vorschlag in der vorliegenden Aus- 
fuhrung zunächst und zumeist in der Anwendung für die untern 
Oymnasialclassen aufgefasst und auseinandergesetzt hat, — ein 
'Verfahren, das offenbar auch das zweckmässigste ist, so lange 
€• sich noch darum handelt, der neuen Methode überhaupt Ein- 
gang In die Sdinlen an Tcrsdiaffen. Gegenwärtig arbeitet dieser 
Gelehrte, wie wir h9ren» selbst an einer neuen Bdsplelsamm- 
lang, weldie wahrschetaMi die aDerangemeasenste ISr die prah» 
Üscne AusfiShrnng des Planes werden wird , well er naUkrlich sich 
das Wesen nnd die JLnsAhmng dessctten an Iclarsten gedacht 
liat. Da man aVer die Ausfikhrnng von etwas Gutem nicht anf- 
schleben soll« Ms es In rieh selbst anr höchsten Ansblldnng gn- 
hradit Ist; so wollen wir allen GjauMuriaUehren nodi angecathen 
luhen, diese neneBefopidsaBnHlungntehieiitnbmwarten, aon* 
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dem sich eofort mit der Tor^eschlagenen Methode Tertraut zu 
machen, imd wahrscheinlich werden sie dieselbe auch so 
annehmbar finden , dass sie den Versuch ihrer Ausführung nicht 
aufschieben. Je erfolgreicher dieser Venuch werden wird 5 um 
, 80 mehr wird dann auch das Verdienst, welches tichlfr. B« mp 
die Vervollkommnung des sprachlieben Unteifditi erwodbeo hit, 
allgemeine Anerkennung finden, nnd dass dies recht bald ge- 
schehe , dies wftoschi Ref. von gansem Henen , und hölilt es vn 
so zuversichtlicher, je mehr er die üebcneugung hegt, es sei 
durch die- neue Meäiede der Weg sn einer seiur darchgrdfenden 
' Verrellkommiiung des sprachlichen Unterrichts in den GynuMsien 
eröffiiet woraen. 



Todesfälle. 



% Am % Januar starb in Upsala der Professor regius und cftiStu der 
' oiiental. Literatur Dr. Peter Sjöbrin^ , Ritter de» Noidjteroeideni, ge- 
boren SB Smaland am 25. October 1776« 

Am 26. Mai in Lund der Professor regius nnd ord. der Rechte Dr« 
•Mann HolnAei^aon^ Ritter des Nordstemordeiu, 78 Jahr alt. 

Am 18. Aagust auf seinem Landgute Freysinet bei Loviol im Dro- 
- ined^artement der bekannte Wcltumsegler , Flottencapitain LouU Claude ■ 
Desauhes de Freysinet, Mitglied der Akademie, geboren zu Montelimart 
am ?• Ang. 1779 , und seit 1794 Seemann. 

Am 20. August in Wismar, der Dr. theol. et philos. Karl Chiisloph 
Hehr. BurmeUter, im 33. Lebensjahre, bekannt durch die Schriften 
lieber die Sprache der in Mecklenburg wohnenden Obotritenwendcn 
(1840.), Die Bürgersprachen und Bürgcrverträ'gc der Stadt JFismar 
(1841.) und De instauratione ocHenae chi-i9t» sexto dedmo saecvlo in ckd- 
^ tote Wismaria peracta (1841.). 

Am 26. August zu Fürstenberg in Mecklenburg der pensionirte 
Oberlehrer der iMatheraatik Härtel im 64. Jahre. 

Am 6. September in Löwen der emeritirte Professor Jean Bapiiste 
van Monsy ein berühmter Chemiker. 

Am 12. September zu Simbirsk in Sibirien auf einer naturwissen- 
schaftlichen Reise der Naturforscher Lehmann aus Dorpat im 29. Jahre, 
der 1837 den Akademiker von Baer nach Nowaja Semlja begleitet, 1859 , 
die Expedition nach Khiwa mitgemacht hatte, 1841 mit einer Gesandtschaft 
nach Bochara ging und Samarkand und Rarnatik durchforschte, und sn- 
letzt die Provinz Orenburg naturwissenschaftlich bereist batte« 

Am 16. September in Gmunden der als Dichter belcaante k. k. Berg- 
rath Sckkiaer im 71, Jahre, 
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Todesfälle. 



Am 22. September in Herford der Vioerector am Gymnasinm Dr. 
Goülteb Hermann Harless, geboren za Erlangen 1801, durch mehrere 
philologische und pädago^iscbe SdirUUn bekannt. * . 

Am 28. September in den Ruinen n Magnedift an IReader der 
Maler Clement BmAmger, Mitglied der iriaMschaftBohen Co— iliiien, 
wdicbe uiter Teiier't iieitnng die Ruinen Ton Magnesia erfinraehl«' Bei . 
4eii Naebgilibiingen.in den Rninen dea dortigen, dardi ein Brdbebea 
vevadifiHeten DianeBtempela hatte er aidi fibemii^ angeatrengt, und 
snteriag einer Gkbirnentifiadang. 

Am €L Oetober in Kopenhageii der Proleaeor* und Ritter dea.Dape- 
brogordens Dr. IT. £. F. JFcyte, liald wmIi der Feier aeifiea fiOfalirigen . 
AmtijabUannis. 

An- 10. Oetober an Meerabnrg der Semina^diieetor iV^n&iloIa. 

Am 14. Oetober in Athen der Rath im Mbiateriom dea ümem 
iVifcolat SUmphiat^ der Heravageber dea Jovniala Seter. 

Am S5. Oetober in Amatadt der Profeaaer am daalgen Gjmnadanr 
Dr. M. Jms* WUk^BamM, als ScbriftateUer durch ein Pregraaim ~ 
jMijiKiUat. Homerk, tp^ehnen (1839.) bekannt. 

Am 6. November zu Hackney der junge englische Gelehrte Dr. 
Äüen, geboren 1814 , einer der gründlichsten Kenner der englischen 
Sprache und ihrer Geschichte, aowie des Angelsächsischen, Dänischen, 
Schwedisbhen und Isländischen, zugleich ein tüchtiger classischer Phi- 
lologe dessen Etymologieal analysia of latm verbs (1835.) eine der gedie- 
gendsten Forschungen aber latein. Sprache aus England enthält, nnd 
den die UniTersUat Leipaig deshalb aum Doctor der Philoiepliie ei» 
nannt hatte. 

Am 8. November in Karlamhe der Rath Jro«|g^, Lehrer am daaifen 

Lyeeum, 61 Jahr alt. 

Am 12. November in Moskau der geachätate rnsaiaehe ScbriftateUer 
fF» von Passek im 36. Jahre. 

Am 23. November in Bremen der emeritirte Rector der daaigen 
Gelehrtenschule, Prof. }F. C. Sanders, 70 Jahr alt. 

Am 23. November in Berlin der Lector der engl. Sprache an der 
Universität, Prof. Dr. C. E. von Seymour, 73 Jahr alt. 

Am 24. November in Rom der berühmte Arzt Dr. L. Metara, Di- 
rector des zoologischen Museums und Professor der vergleichenden Anar 
tomie und Naturgeschichte an der Universität, im 64. Jahre. 

Am 27. November zu Münchingen bei Stuttgart der evangelische - 
Pfarrer Dr. Karl Jäger j ein eifriger Forscher über schvväbische Kunst- 
nnd Kiinstlergeschichte, 49 Jahr alt. 

Am 27. November in Nürnberg durch Selbstmord in Geistesabwe« 
aeniheit der kon. bayer. Hofrath Dr. Harl , in den Ruhestand versetzter 
Professor der Cameralwissenschafiten an der Univ. in Erlangen. 

Am 4. Deeember üi^Salsaffebl der Hof* nnd Medieinalrath Dr. Ute- 
Mpk JBruMlM, im 4& Jahiey Stifter dea ApojthefcerreNiiia fir daa nSrd- 
liehe DentseUaadJ 
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Yerzeicbniss 



der in das Gebiet der Philologie und höhern Bchulwis- 



Grässe, Joh. Gco, Theod.^ Lehrbuch der allgem. Literargesclüclllt 
aller bekannten Volker der Welt, Ton der ältesten bis auf die neueste 
Zeit. Dresden u. Loipz., Arnold, gr. 8. 1. Bd. Literärg,esch. der berühmt. 
Völker der alten Welt. 1838. 2r Bd. Lehrbuch einer Literärgeschicbte 
der berühmtesten Volker des Mittelalters. 1839; ff. S Bds. a. AbtlifliI; 
Die grossen Sagenkreise des Mittelalters, zum ersten Male historisch ent- 
wickelt , kritisch beleuchtet und in ihrem Zusammenhange mit einander 
dargestellt. Kiii Beitrag zur Geschichte der romantischen Poesie im 
Mittelalter. 10:^2. 62 B. gr. 8. u. 1 ätammiafel in Quer- Fol. 2Thbr. 23 Ngr. 

Manne! de HtteraOire andenne, ou conrt aperyu das antenrs. das* 
siqnes de Tairdi^ologie, de la joythologie, et des ant^nit^s das Qncs et 

'4- •, •■• ^ ■ . - • 

*) Mit diesem Verzetchniss BoU eine schon früher in unseni Jabrt»Acheni getrof» 

fene und bis /um .I ilir 1S29 f<»rtj{fführte Kiiii ii htung « irdcr eingeführt werdt ii , dass 
wir am SclilUvS.se jedes Jalires den Lasern eine Uebersicht der gesammten neaesten 
Uteratur, soweit dieselbe in' den Kreis unserer BeoiiachHiiig gehArt, wcoffStMM la 
soweit darliii'feii , als wir ihnen die Titel der rieuersehienenen Bücher, nehst Angabe 
de« Verla{;j>or(es , V'erleuers, lUnfanges, l-urmals und Preises, in hv.slenjatist her An- 
ordnung aufzählen. Du es nänilieh hei der grus.sen An/.nhi der alljährlich erscheinen- 
den nenen BQcher unmö^iicli ist, dsss eine l&ritische Zeitschrift dieselben auch durcli- 
die kSrzesten und gedrängtesten Charaicterfstiicen vollständig zur Beurtheilung bringen 
kann; so suII dieses V<-r/.ei< luiiKS weiii.;--)* ns als thcilweiser Ersatz dafür geboten sein 
und die Leser duch mit dem vorbandeueu Vorrallie der Literatur Itekannt machen. Da 
das Verseichniss Qbrfgens nur eine frühere Einrichtung erneuern soll, ho haben wir es 
auch ganz wieder so wie früher eingerichtet. Alle Bücher, bei denen keine Jahreszahl 
angegeben ist, sind im Jahr 1842 erschienen; was früher fallt oder schon dem neuen 
Jahre angehört, ist durch Hin/ufügung der Jahreszahl bemerklich gemacht. Der Um- 
fang der Bücher ist nach der Bog<uiz«hl angegeben, wird aber künftighin wiedera» , 
soweit als mOgltch darch die Seltenzahlen bezeichnet werden, weH wes eine noeh 
etwas -rnssi-re (iVnniiu'kt it ^ri'währt. Die Seitenzahlen haben wir auch die.smal schon 
bei den Schul - und (jniversitat.si>rogranimen angeführt, bei welchen auch gewöhnlich 
'^swel Zahlen angegeben sind, wo dann die erstere den Oesammtumfang der Schrift, die 
in f ) eiri;:es(lijfi.ssctie den eigentlichen Umfang der Al»h.indlung bezeichnet. Leider 
Sind uns übrigens diese l'rogramme des Jahres 1842 bis jetzt noch nicht vollständig 
BVgeltonmen , da8s w ir sie in.sgesammt in unser Verzeichniss hätten aufnehmen lidn- 
aea; jedoch sollen die fehlenden, sowie da^enige, was etwa von dpx anslindisciica 
Ulentor aosgelassea wardea ist , im nlchttea ▼fMlchniss nacbgellefert werisa* 

Die R«4actloa. 
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des Romains. Ouvrage trad. de FAIIemand par Benri Jouffra^, Leipsic 
et Paris , Broekliaiit al ATflnariw. 46 B. gr. 8. br. n. 3 TUr. 

QHärardf L. M., La Fnuioe ÜttAraire, ov Dictiomiaire Ublicfra- 
phiqne dei MvaoU, liiltorieiis et gens de lettre« de la France, ainsi qae 
des litt^rateurs ^trangers qui ont ^crit en fran^ais , plus particiiliferement 
pendant les XVIIIe et XIXe si^clos. Tom. X. 2e Livr. (Vol. 2.) 19 B. 
Paris, Firmin Didot Fr^res. gr, 8. br. n. 2^4 l'hlr. 

Pai^ographie Hniverselle. Collection de facsimiles d^^critures de tous 
Im peys et «e tdot ki liteles par 5il«esfre, teirte iiar OtatmflUm-Figetu 
^ Jhid ChampOiMm ßk. PÜte 1639 — IBAS, fok 15m frincs. 

Wegweiser für Begründer a. Vorsteher von Stadt-, Schul - u. Volks- 
bibliotheken. — Ein Verzeichniss empfehlenswerther, und sich für Stadt-, 
Schul - u. Volksbibliotheken besonders eignender Schriften. Sangerhausen, 
Rohlaud. B. 8. geb. ». 6 Ngr. . - . 

Serapenm. Zeitsebrift for BlbttotbekwiMeiiacbaft, Handachriflen- 
künde und ältere Littcratur. Herausgej^. von Dr. Rob. Naumann, 
III. Jahrg. 1842, 24 Nurom. (Bogen). Mit lithogr. TabeUeu n. Intelligenz- 
blatt. Leipzig, Weigel. gr. 8. n. 4 Thir. 15 Ngr. 

Einige praktische Bemerkungen und Wfinsebe aber die öffentlichen 
Bibliotheken in Preussen. — Ans dem „Serapeum** lleiondem abgedradtt. 
lieiptig, Weigel. 2»4 B. gr. 8. geh. n. 7% N§r.^ 

Reiffenberg , Baron de, Annnaire de la Biblioth^qne Royale de Bel- 
giaue. de ann^e. Bruxelies, Muquardt. 14^ B. u. 1 lithogr. Schrift* 
taleL gr. 12. br. n. 1 ThIr. 15 Ngr. 

- Beoiy J. C. G., Notices sar les Maniiaerili treirrte k .Hawlan— > 
Ansterdam 1841 , Müller. 4*^ B. gr. 8. geh. n 15 Ngr. 

Notices et extraits des manuscrits de la Bibiioth^ue du Roi et 
antres Biblioth^ques. 14. Bds. 2. Abth. dasaische u. mittelalterliche Lite> 
jmUur» Paiit. gr. 4. 

Catato|^e des M a mMctHa d^ la BAÜodiifyiie Rdjale des Dm d« 

BoQfgogne, pubKd par ordre da Ministre de Tlnt^riear. Tome I — III. 
Resum^ historique. Inventaire. No. 1 — 18000. — Repertoire m^tho- 
dique. 2 Parties. Fol. Bruxelies, Muquardt. 392 B. 1 Tabelle, 13 Kupfer 
n. Vignetten, br. n. 30 Thli> Eän 4r u. letzter Band erscheint 1843. 

Krafft, Albr. , Die arabisehen , persischen and tnrkiscben Haadadirif- 
tan der k. k. orientalischen Akademie zu Wien, beschrieben. Wien. 
(Beckes UniversHäts - Buchh.) 14'4 B. Lex. 8. cart. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Mezger, G. C, Geschichte der vereinigten königl. Kreis- u. Stadt- 
Bibliothek in Augsburg. Mit einem Verseicbnisse der in der Bibliothek 
befindL Handachrlftten. Aogsbarg, RlegerVch« B. 8^4 B. gr. 8. geb. 35 Ngr« 

JRrtaAoWf, Jul., Bibnotheken der Kloster u. des KoUegiatstiftes za 
Freiberg. (Zur Ge.scbichte der Sachs. Bibliethekem) Dnaden, WaUherM^ha 
Hofbnchh. 2*^ B. gr. 16. geh. 1^1^ Ngr. 

Neuhronntr^ IT., Verzeichniss der wichtigsten Werke der Stadt- 
bibBotbek in Ubn. tlelegenheitsscbrifi. Ulm 1843. 20 8. 8. « 

ICatalog der Commerz - Bibliothek in Hamburg. Hamboffg, (Parthaa, 
Baiser & Mauke.) 1841. 43 B. gr. 4. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Sehroder, J. //., Incunabola artU typographicae in Soeda. Unirers. 
Progr. Upsala. 31 S. gr. 4. 

AUgemeinea VeraJehniss der Bficher, waleba van BUcfaMlia 1841 
bis Ostern 1842 neu gedruckt oder aufgelegt worden sind, Bit Angaba 
der Verleger, Bogenzahl u. Preise. Nebst einem Anhange v. Schriften, 
die künftig erscheinen sollen. Messkatalog Ostern 1842. 21^ B. gr. 8. 
Dniselbe Ton Ostern 1843 bis Michaelia 1842. Messkataiog Michaelia 
1812. 21 B. gr. 8. Leipzig. Weidmannacbe Boehh. geb. Jed.einz. n. 25 Ngr;* 

TAMf J. P.» WifiaiiMdiafUicb geoidiMtaa VeiteicbniM der im 
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1842 wirklich erschienenen neuen Bacher, Landkarten etc. Leipzig, Hin- 
richs'sche Buchh. 52 Nrn. 8. 15 Ngr. 

Thun, J. P., Verzeichniss der Bücher, Landkarten etc., welche von 
Januar bis Juni, u. Juli bis December 1842 neu erschienen oder neu auf- 
gelegt worden sind, mit Angabe der Bogenzahl, der Verleger, der Preise 
in 20 Fl. - u. 14 Thaler -Fuss, literar. Nachweisungen u. einer wissen- 
schaftlichen Üebersicht 22':t B. 88. u. 89. Fortsetzung. Leipzig , Hin- 
richs'sche Buchh. 8. k 15 Ngr. 

Aligemeine Bibliographie für Deutschland. 7r Jahrg. 1842. Besorgt 
von J. Pßaumer. 52 Num. Nobst biogr. Anzeiger u. aiphabet, u. syste- 
matischem Register. Leipzig, Brockhans. gr. 8. n. 2 Thlr. 

Bibliopolisches u. bibliographisches Jahrbuch für 18||. VI. Jahrg. 
Leipzig, Weber. 18^4 B. gr. 8. geh. 2 Thlr. ^ , , io..^ 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur f. d. J. 
Herausgegeben v. Oberbibliothekar Dr. E. G. Gersdorf. Mit den Bei- 
lagen : literar. Misccllen, Bibliographie, Bibliograph. Anzeiger 31 — 34. 
Bd. k 50 B. Leipzig, Brockhaus. gr. 8. Jeder Bd. in 6 Heft. n. 3 Thlr. 

Allgemeines Literatur- Repertorium der Philologie, Geschichte und 
Politik, Geographie u. Pädagogik. Redigirt von Dr. J. Günther. Ir Jahrg. 
1842. Jena, Mauke. 12 Num. gr. 8. Ij Ngr. 

Literarische Zeitung , redig. v. Dr. Karl Brandes, 52 Num. (a 1 — 
l*^ Bogen). Berlin, Dunker u. Hurablot. gr. 4. n. 2% Thlr. 

Neue Jenaische Allgemeine Literatur -Zeitung, im Auftrage der Uni- 
versität Jena redig. von den ProtT. Geh. Hofrath Hand, Geh. Kirchen- 
rath Dr. C F. O. Baumgarten- Crusius^ Ober- Apell. - Rath Dr. JF, 
Franckey Geh. Hofrath Dr. D. G. Kieser, Geh. Hofrath Dr. J. F. Fries, 
Ir Jahrg. 1842. 312 Num. gr. 4. Leipzig, Brockhaus. 156 B. n. 12 Thlr. 

Allgemeine Literatur - Zeitung vom Jahre 1842. Herausgeg. von den 
Professoren C. //. Friedländer, JV. Gcscniusy J. G. Gruber, L. F, 
Kaemtz, Af. H. E. Meier, Ch. F. Mühlenbruch, T. G. Voigtei, J. A. L, 
Wegscheider. 12 Hefte. Mit Ergänznngsblättern u. Intelligenzblatt. Halle, 
Schwetschke u. Sohn. gr. 4. n. 12 Thlr. Die Ergänzungsbl. apart n. 4 Thlr. 

Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik. Herausgeg. von der Societät 
für wissenschaftl. Kritik zu BerKn. Redacteur: der General - Secretar der 
Societät Prof. von Henning. Jahrg. 18i2. 2 Bände oder 12 Hefte. Ber- 
lin , Besser, gr. 4. n. 12 Thlr. ... v , j a 

Heidelberger Jahrbücher der Literatur. Unter Mitwirkung der 4 Fa- 
cnltäten, redigirt von Geh. Rath F. C. Schlosser , Geh. Uoinith Muncke 
u. Hofrath Chr. Bahr. 35r Jahrg. 18*2. 6 Doppelhefte. Heidelberg, Mohr. 

gr. 8. n. 6 Thlr. 20 Ngr. . . . ^ v • \ 

Göttingische gelehrte Anzeigen unter der Aufsicht der Konigl. l^e- 
sellschaft der Wissenschaften. (Redig. vom Hofrath fr. JEd. Benecke.) 
Jahrg. 18*2. 208 Stücke. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht; l^ie- 
terichsche Buchh. 8. n. 7 Thlr. 17l^ Ngr , i,, Air« 

Gelehrte Anzeigen, herausgeg. von Mitghedern der k. bayer. Aka- 
demie der Wissenschaften. 14 u. 15r Band. (Jahrg. 1842.) München, 

Franz in Comm. gr,- 4. , ^^o .s^n t» i 

Revue de Bruxelles. Nouvelle S^rie. Tom. I. u. H (1842). Bruxel- 
les (Mayence, Kirchheim, Schott Thielmann.) gr. 8. br. n. 7 Ihlr. 

Tidskrift Vor Litteratur og Kritik. Udgivet af F. C. Petersen. 4de 
Aarfi. 12 Hefte. Kiobenhavn, Reitzel. 8. n. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Jahrbücher der Literatur. 97 - lOOr Band. 1842. ( Ilerausgeg. vom 
Regier. -Rath J. L. Dcinhardsiein.) Wien, Gerold, gr. 8. br n. ö ihlr 

Der Pilot, allgemeine Revue der einbeim. u. ausländ. L»teratur und 
Volkerzustände. 3 Jahrg. 1842. Redig. von TA. Mündt. 104 Numm. 
Altona. Haramerich. 52 B. gr. 4. n. 8 Thlr. 



4 



Deutsche Vierteljahrssdirift für 1842. Sinttgttt «• TfiMngtii, C«*- 
U'fche Bnchh. 4 Hefte, gr. ^. h 1 Thlr. 25 Njir. 

Deutsche Jahrbücher für Wissenschaft und Kunst. Jahrg. 1842. 12 
Hefte. Leipzig, Otto Wigand, gr. 4. n. 12 Thlr. • ' ' 

^^«Tiie dM Anlandet. Monatisdirilt fCr LHeratnr, IStaaten-'o. Tdl- 
kerluuidc Redigirt Ton Dr. L. Meyer und Otto Wigand. 2r Jahrg. ,13 

Namm. (Hefte h. 8 Bogen.) Leipzig, Otto Wigand, gr. 8. 6 Thhc» % • ' 

Allgemeine Schul -Zeitung, begründet von Dr. Ernst Zimmermann, 
Im Vereine mit Pädagogen u. Schulmännern und mit besond. Mitwirkung 
des Herrn Dir. Dr. Vogel zu Leipzig für das höhere Bürger ~ , Re&l- 
n. Gew«ilwchiilweien fortgesetet Ton dem Bruder des Begrondere Hof- 
prediger Dr. Carl Zimmermmm. 19t Jahig. 1843. 13 Hefte. Darmstad^ 
Letke. gr. 4. n. 5% Thlr. ^ • 

Zeitschrift für die Altertluimswissenschaft, begründet von Dr. L. 
Chr. Zimmermann^ und Gymnasial -Zeitung, als Beiblatt, begründet voa 
Dr. tbeol. C. S^mm^rmmm» Fortgeietst Ton Dr. Max Fuhr juid Pr« 
FrUdrieh Zimmemumn, 9r Jahrg. 1842. 12 Hefte. Darmitadt, L^e. 
gr. 4. n. Thlr. 

Süddentsche Schulzeitung für Gelohrten- u. Realschulen. Herausgeg. 
vom Prof. Frisch, Oberpräceptor ATtim, Conrector Pfaff, Prof. Schall, 
Recft. Sdämd, 4r Jahrg. Stuttgart, Kdhier. 1842. l.Hft.ö B.gr.8. n.lONg; 

Rhanischiee Moseum f3r Philologie. Herausgeg. v. F. G. Welcher 
u. Fr. Ritschi. Neue Eolge. Ir Jahrg. 4 1I< ftr. 1841 u. 1842. 3s Heft 
(10 B.) -ts Heft (lOVa ß.) 2r Jahrg. Hft. 1 u. 2 ä 10 Bgn. 1842. Frankf. 
a. M., Sauerländer, gr. 8. n. ä 25 I»^r, w 

Zeitschrift des BCaseam J^rancisco - Oarolinum. R^digirt von Dr. £. 
Kaim,- (3. Jahrg.) 184^. 86 Nomin. Mit AbbUdDogen. Linz, Haslinger. 
• 18 B; gr. 8. 1 Thlr. 

Belgisch INIuseum vor tael-en letterkunde en de geschiedenis des 
Vaterlands, uitgeg. door J. F. Willems, 1841. Lieier., 1842. 1. u. 2. 
Lief. Gent. (Bonn, Marens.) geh.^n. h 20 Ngr. ' . ^ • 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten VerhandlaBgoi def 
Königl. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. — Aus dem 
J. 1842. 12 Hefte k "2 ~ 3 Bgn. Berlin, Diiinmler. gr. 8. Jed. n. 15 Ngr. 

Abhandlungen der philosophisch- philologischen Classe der Königlich 
Bayerischen Akadem ie der Wissenschaften. 3. Bd. 2. Abtheil. In der Reihe 
der Denkschriften XVHL Bd. München, Frans. 1841. 24^ B« n. 3 Thlr. 

Bulletin scientifiqne, publi6 par TAcadtoie Imperiale des Sciences de 
St. P(^tersbour^. Tome A. 24 Nambres. St, P^tersbonif» (Leipzi|b 
Voss.) gr. 4. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Bulletin de la Classe des sciences historiques, philologiques et po- 
Iiti(]nes de TAcad^mie Imperiale des sciences de St. P^xirsbourg. Tomel. 
24 Numbres. Saint - p^tersbonrg. (Leipzig, Voss.) gr. 4 n. 2 Thlr. 

Verhandlungen der vierten Versammlung deutscher Philologen undl 
Schulmänner in Bonn. 1841. Herausgeg. von F, Hitschl, Bonn, Weber. 
14 B. gr. 4. geh. 1 Thhr. 

Schlegel, A, W. de , Essais litC^iaires et liistoriqaes. Bonn , Weber. 
35^ B. gr. 8. cart. n. 3 Thhr. 

'Niehuhr's nachgelassene Schriften nichtphilolog. Inhalts. (Herausg. TOn 
itf. ISiebuhr.) Hamburg , Fr. Perthes. 34 B. gr. 8. geh. n. 2% Thlr. 

Allgemeine IBncydopSdie der Wissenschaften n. Kiloste in aiphabet. 
Ordnung, von g. luuuiten Schriftstellern bearbeitet n. herausgegeben von 
J. S. Ersch u. J. G. Gruher. Leipzig, Brockhans. gr. 4. 1. Section. 
A — G. Herausgeg. von Gruber. 36. u. 37. Bd. Epimachus — Erbtruch- 
mse. 61. u. 64. B. mit 3 Sdrtf. 2. Sect. H, — N, Herausg. von A. G. 
Heffäumn. 30. n. 31. Bd. /noogrtnatio — Johann Boniten, ^ a. 66. B. 
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3. Sect. O — Z. Heransgeg. von M. //. E. Meier u. L. F. Kämtz. 17. 
u, 18. Bd. Pencda — Ferse. 61 u. 6-i B. Jed. Bd. cart. n. 3 Thir. 25 Ng. 

Universal -Lexicon der Gegenwart und Vergangenheit, oder neuestes 
encyclopäd. Wörterbuch der Wissenschaften, Künsterund Gewerbe, be- 
arbeitet von mehr als 200 Gelehrten, herausgegeben vom Major 7/. A. 
Pierer. 2. völlig umgearb. Auflage. (3. Ausg.) Nebst einem Atlas der 
Abbildungen von 50 Tafeln mit 2500 Gegenständen. Gratiszugabe. Al- 
tenburg, Pierer. 1840— 42. Hft. 1 — 69. A— Gibeon. gr. 8., u. 2 Hefte 
Atlas mit 10 Tafeln in Quer- Fol. Jedes Heft, deren j 9 einen Band von 
circa 50 B. ausmachen, in färb. Umschlag 3% Ngr. 

Dasselbe Werk. Supplemente zur ersten Auflage. Ebendas. 1840 — 
42. Heft 1 — 3. Bd. ä 9 Hefte, gr. 8. k Heft 3^ Ngr. 

Erläuternder Atlas zum Universal - Lexicon von //, A. Pierer m 125 
Blättern. Stuttgart, Scheible. 1840 — 42. Lief. 1—14. ä 5 Blätter. - 
Lexic. 8. ä Lief. geh. l^L Ngr. 

Sammlung von Portraits histor. Personen zu Pierer's Universal- 
Lexicon, zum Conversations -Lexic. und zu Beckei's und Rotteck's Welt- 
geschichte. Berlin, Bade 1840 — 41 . Hft l — 5. ä 3 Blätter, Lex. 8. ä5 Ng. 

Allgemeine deutsche Real - Encyklopädie für die gebildeton Stände. 
Conversations- Lexicon. 9. vcrb. u. sehr verm. Originaiaufl. Vollständig 
in 15 Bänden oder 120 Heften. Leipzig, Brockhaus. Hft. 1. 2. 12 B. 
Lex. 8. ä Hft. 5 Ngr. 

Erläuternder Atlas zum Conversations -Lexicon der Gegenwart in 
100 Blättern. Stuttgart, Scheible. 1840 — 42. Lex. 8. Lief. 1 — 10. ä 15 Ng. 

Conversations- Lexicon für die Jugend. Meissen, Gödsche. 1840 — 42. 
Hft. 1 — 18. A — Musik. 75 B. 8. a Hft. 3-^ Ngr. 

Allgemeines deutsches Conversations - Lexicon für die Gebildeten ei- 
nes jeden Standes, 11. od. Supplem. Band. Als allseitige und ubersicht- 
liche Darstellung des letzten Jahrzehnts, ein in sich abgeschlossenes 
Werk, sowie eine Ergänzung zu jedem Conversations - Lex. Leipzig, 
Reichenbach. 1841 — 42. Lieferung 1 — b, A — Fernando, 41 B. 
Lex. 8. ä 7^/2 Ngr. 

Pfennig- Encyclopädie oder neues elegantestes Conversations- Lexi- 
con für Gebildete aus allen Ständen. Herausgcg. vom Prof. Dr. O. L. U, 
Wolff, 5. oder Suppl. Bd. Enthaltend das' Neueste aus den Jahren 1833 
— 1841. und Ergänzungen. Leipzig, KoUniann. 1839 — 42, 8 Lief. 65 B. 
gr. 8. 2 ThIr. 20 Ngr. 

2. Griechische Schriftsteller und Erläuterungsschriften derselben. 

Mnsei Lugduno - Batavi Inscriptiones graecac et latinae. Edidit Dr. 
L. J. F. Janssen. Accedunt tabulae XXXIII. Lugduni Batav., Lucht- 
mans. 24»4 B. gr. 4. 8 Thlr. 10 Ngr. 

Letronnc : Recueil des Inscriptions grecques et latines de l'Egypte, 
^tudides dans leur rapport avec Thistoire politique, l'administration intd- 
rieure, les institntions civiles et religieuses de ce pays depuis la con- 
quete d'Alexandre jusqu'ä celle des, Arabes. Tome I. Avec 1 Atlas. Paris, 
(Firmin Didot Frkre&.) 67 B. ä 17 Blätter Atlas, br. n. 13 Thlr. 10 Ng. 

Hess, Lud., Inscriptiones graecae ineditae. Fase. II. Insunt lapides 
Jnsularum Andri, Ii, Teni , Syri, Amorgi , Myconi, Pari, Astypalaeae, 
Nisyri , Teli , Coi , Calymnae , Leri , Patrai, Sami , Lesbi. Therae, Ana- 
phae et Peparethi. Athen. (Lpz. Brockhaus.) 13 Bgn. u, lithogr. Tafeln. 
Roy. 4, n. 2 Thlr. 

Schmidt, JV. Ad.^ Forschungen auf dem Gebiet des Alterthuins. 
1, ThU Die Griechischen Papyrusurkunden der KÖnigl. Bibliothek zu 
Berlin , entziffert u. erläutert. Mit 2 Facsimile's u. 1 Plan. Berlin, 
Fincke. 26 B. gr. 8. geh. 3 Thlr, 



Digitized by Google 



6 

fiibliotheea Gram viror. doctt opm Mogft« #1 uBinuM W tMtti £»• 
fltrucU ciirantt Frid. Jacob» et Vol. Chr. Frid. Rost. Gotlm^ Heiuiia|Sl* 

gr. 8. A. Poctarum Vol. XT. XII. Eurrpidis tragoediae. Receni. et com- 
mentar. instr. //u^. Jul Edm. Pflück. Vol. I. 'See. I. cont. Mcdeara. 
Bdit. IJ. curav. Heink, Klotz. B. 15 N^. Voi. II. SecU 4. conün. 
Pfaoenitms. R^oens. et ooniMintar. iastr. HetaJb. Kkim, 17 B. 26 Ngr^ 
fi. Scriptoram erat. pedestrU Vol. IV. Sect. I. Xenophontis Oeconomi- 
cum recogn. et interpretatus est Lud. Breitenhach, 12^4 B. 26 Ngr, 
Vol., VI. Sect. 1. Thacydidis de bello Peloponn. libr. T. recens. et ex- 
planavit Frid. foppo, 15 B. 26 Ngr. Vol. IX. Sect. 3. Flatonis Phiiebiu. 
RecMM. et eomaentt. inttr. Godofr, StmUbrnrnm- 26 B. 20 Ngr. 

Hellas n. Rom. Vorhalle des du». AlterthuM n. w. Nach dmi 
besten ▼orhandenen Uebertragungen herausgegeben o. 8. w. von Fr. 
Berber ff. Mit einem Vorworte von 'Joh. Kaspar v. Orelli in Zürich. 
1. Abth. Die Dichter des hellenischen Alterthums in einer organischen 
Aafwabl. aus Uirea Meisterwerken. Nidi 4m best Torhaad. Uabertra- 
gaageo beraasgeg. u. mit fortlaaf. biogr. n. literär - geschichtL Erlaate- 
rungen begleitet von Fr. Borher g ^ in Bern. Mit einem Vorwort von 
Joh. Kasp. V. Orelli in Zürich. Ausgabe in 16 Lief* Lief. 5 16* (51 B.} 
ö. Stuttgart, Göpel. 65*4 B. 2 Thlr. . ' 

Homen taiamtliche Werke, abersetat ▼ea SitXbetg mmi rata. 
Herausgeg. von Abraham Voss. 2 Thle. — Auch u. d. Titeln: Houiers 
Ilias , ubersetzt von Fried. Leop. Graf zu Stolbcrg, Neuer Abdruck.— 
Homers Odyssee , übersetzt von Joh, Heinr, Foas, Erste Uebersetsungy 
neuer Abdruck, vermehrt mit erlaat* Anmerk. aus den hinteriasseneu 
Papieren des Uebersetzors. BfEt 2 Knpfern* Leipsig, Blfiller 1843. 
'62 B. breit 8. cart. 3 Thlr. 

Homeri Ilias. Mit erklärenden Anmerkungen v. Gottl. Christ. Crusiu»» 
Hannover, Hahn'^che Hofbncbb. 18^-r 42. 6 Hfte. 55 B. gr. 8. 2 Tbl. 

Heiliger! THas. Zoni Gebrauch für Schokn besorgt ond mit Äentiehea 
Inhaltsanzeigen versehen von Gottl, Chfut. Ciriuiua» flanaairer^ Stabn'fflhe 
Hofbuchh. 22'^ B. gr. 8. 17% Ngr. 

Homere, lliade expliqu^e en fran^. suivant la m^thode des coll(^ges, 
par deux traductions. preced^e du texte pur et accomp. de notes expli* 
cative», d*aprte lee priadpes de Pert Royal etc. pajr. E, Gentsea. 
8. ^it. Ckant. VL 3»y^B. 12. 2% fr. . .. 

Homers Odyssee. Aus dem Griech. in Stanzen übersetzt a. erläutert. 
Pur Schule u. Haus. Von fr. K. Fcrd. Rinne. 2. Ausg. (Nit 12 Umris- 
sen von Fiuxmana.) Leipzig, Härtung. 29^ B. kl. ö. geb. 1^^ Thlr. 

NütsUnj F. A.^ Erklarang der Homerischen Cresange nach ihrem 
sittlichen Elemente. — Der fünfte Gesaag der'Odyssee. Bfaoahaim. Lofflec. 
• 18A3. ^% B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

Kayscry Car. Lud,, De interpolatore Horoerico dissertatio. Heidel- 
berg. 36 S. gr. 8. 

ihrtmberg, Tüeod., Qnaestioanm de genuine Odysseae foraia , sive 
symbolarnm ad indagandas Odysseaeinteipolationes particula. Halle. 32 S.S. 

Schneidcwin , De Pittheo Troezenio coaunentatio. Index Scholar, im 
Acad. Georg. Augusta. Göttingen. 15 8. 4. 

' Oeuvres completes d'H^iode trad, en vers fraa9ais avec ie texte grec 
eo r^rd, pr^cjdfo d*ane biographie d'H^siade etc. par Jlp, FVoa»» 
M&ntval Paris. 16% B. 12. 6V2 fr- 

Schwepßnfrer, F. F. K.^ De patria Tyrtaei. Progr. Eisenberg. 4. 

Schneidcwin , De Laso Hermionensi comnientatio. Index Scholar, iu 
Academia Georg. AugusU. GöUingen 1842. 29 ißO) S. 4. 

Panyas^ Hali«urn. Heradeodis Prafmenta. Praemissis de Paayaai- 
dis vita et carminibus coattMotatlonibus ex programmate Gymnasii Mag^ 
dalenaei Vratisiaviensis seorsam edidit et Fragm^nta Panyasidis philo- 
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Mphi. poematia pentametra, indicea adiecit Pisiothetu TmBMmef. Bres- 
lau, Scholz u. Comp. 84 8. gr. 4. geh. n. % Thir. 

DroviCHy Joh, Aug,j Phrynichos, Aischylos und die Trilogie. Eine 
AMMadlang. Kid, SchweM^ache fiockh. 1841. 2^^ B. a g«b; «4 TUr. 

JUijS0tj99 tftl Zo(poxXif«. Aeschyli et Sophociis Tragoediae et Frag- 
menta. Graece et Latine cM IndiGibiis. Paris, Finnin IXidot Mres. 
34Vo 15 J^ex. 8. n. 4 Thlr. 

" Atoivko^, Aeschyli Tragoediae saperstttes et deperditanm fragmenta 
«X raceiMlMie 6. WniiMfiL Tdm.- II. Annotation««. (II Partes ). Oxonii 
1841. (Lrfpfig, Weigel.) 41 B» ijr. 8. In Leinwand cart. n. 7 Thlr. 

nermann, G od ofr^ ÄMchylom* lUov «i^uf DOSk 8<{ripaiue. Progr. 

Lips. 1841. IH S. 4. , 

Hoffmann, C. A. J., Formanmi 0oricanim qnioMi iit in iyrida tra- 

Soedienm psrtibaa ap«d Aefchylnm usus quaeritnr. - Addantar DonaalU 
a Aeschyli dialecto. Progr. Celle. 27 (13) S. 4. 

Sophocies. Von J. J. C. Donner. 2 Bde. 2. verb. Aufl. gr. 8. Hel- 
delberg , C. F.Winter, geh. Subscr.-Pr. n. 2 Thlr. Ladenpr. n. 2 Thlr. 
16 gGr. 1. Band. Antigone, die beiden Oedipas a. PhHortet. 9» 
gr. 8. Jede TVagedie wird «nch einzrln h 10 Ngr. verkauft. 

Sophocies Tragödien von Fried. Wilh, Georg Stöger. Urschrift und 
üebersetznnn. In 4 Heften. Halle, Miihlmann. 26'4 ^* 2% Thlr. ^ 

Sophocies Aias. Dentsch in den VersmaaÄsen des Originals, mit einer 
BialeitUBg aber Sinn und GeacMciite der Aeakidenfabel, nnd^esDam An* 
hang 5ber cwei enm Aiaa gehörige Tragodiea Ton M SekSU, Beriüi, 
Valt o; Comp. 16' , B. gr. 8. geh. V4 Thlr. «. . , ,^ 

Des Sophocies Antigene. Uebersetzt von Vietw Sirauas, Bielefeld, 
VaBiaeen & Klasing. 5 B. 8. geh. n. 10 Ngr. . ^ , 

Hephooles Antigene. Nene netriaelie Uebertatsnag. Berlki, Sdiraedar. 
4% B. gr. 8. n. 10 Ngr. 

j4. Bockh^ E. H. Toelkc , Fr. Forster, über die Antigene des So- 
phokles und ihre Darstellung auf dem Königl. Schlossthealer im neuen 
Palais bei Sanssouci. 3 Abhandlungen. Berlin, Schröder. XVII n. 97 S. 
gr. 12. geh. % Thk, , ^ 

Schutz, WWk* V., Ueber den katholischen Charakter der antiken Tra- 
gödie und die n; nesten Versuche der Herren Ticck , Tölken o. Böckh, 
dieselbe zu dekatholisiren, Mainz, Kirchheim, Schott n. Tbielmann. öB. 
gr. 8. geh. 121a, Ngr. . , , 

Uätf Sophokles Antigene and ihre Darstdhing auf dem deutschen 
Theater. Zar Würdigung der griech. Tragödie und ihrer Bedeutung 
fiir unsere Zeit. Von einem Freunde der dramat. Dichtkunst. Leipzig, 
Bngelmann. 2% B. gr. 12. geh. n. 10 Ngr. ' 

Schacht, Theodor, Ueber die Tragödie Antigene, nebat dnaii Targie^ 
dMDden, Blick anf Sofbklea «nd Shakspeaw. Danastadt, Ledsa. 6 B. 
gr. 12. geh. 20 Ngr. . ^ t ^ 

Schwenck, Konrad, Ueber des Sophokles AaUgone. Programm, _Frankf. , 

a. M., Brönner. 16 S. 4. geh. 5 Ngr. . ^ , r^ • • 

Sophocies Elektra, eme Tragödie, m den Versmaassen des Origi- 
Bali ohcrtragen and erliatert, nebst der Analyse der Eunpideischen 
EleiEtra, einer philos. logisch - krit. Abhandlung über die Erneuerung der 
antiken Tragödie und dem Leben des Dichters. Von Karl Rotenberg, 
Berlin, Vereins- Budihandl. 12 B. Lex. 8, geh. 25 Ngr. ^ 
mittr^ Ed., Ueber sophokleische NatnW»«Aaumig.^gr. LiegniU. 

^ boderüinf Lmdm,, Minatiaa Sephodeaa. UniTeraitiUtprogr. Brlangen. 
IS S 4 

FUtbogen, Christ. Maur., De Sophociis sententüf ethicis ditfartalk. 
Berlin^ Voss. 2>4 B. gr. 8. geh. n. 10 Ngr. 
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fFolfff Chut. Georg, De Sophodis schollonuD Laarentiandram va* 
rüf lectionibns. Leipzig. 38 S. 8. 

Viro summa obsdrvantia colendo Georgia Ludov. Koenig aMniaaecn- 

laria schotastici mimeris solemnia gratulatur Schola Utinensis. Insunt» 
1. Christi. Pantschii Epistola gratulatoria. 2. Commentariola diio, Chr. 
PanUthii de duobus iocis Antigonae Sophocleae, J, jF. Meyeri de sdiquac 
lodi Virgil. Eutin. 16 S. 4. 

Euripidis Tragoediae s. Bibliotheca Graeca. 

Euripides. Edidit E. W. Silber, Dr. Vol. I. Ilecuba. Orestes. Pk09^ 
nusae. Malen. Beroliiü, Diimmlor. 10% B. gr. H. 1 Thlr. JO Ngr. 

Sommer j Christ. Lorenz y De Kuripidia Heciiba Commeiit. P. III. qua 
compositlone fabniae agitur. Progr. RodoTstadt, Froebel. 34 (26) S. 4. 

A Literal Translation of the Cioads of Aristopiianes with Graek 
Text and Knj^lish Notes. By C. P. Cerard. London. 116 S. 8. 5 sh. 

Hermann, h. F., De aliquot loci« Arifitopbania. Index LecUomua 
Acad. Marburg. Marburg. 20 8. 4. 

Sfnioe , B. Aug. , De Eapolidia Marieante sive de Arittophaiie «o- 
CDsatore et Eupoüde plagii reo. I>octordis8. Kiel 1841. 33 8. gr. 8. 

Grlochische Prosaiker in neoon Uebersetzungen. Herausgpg. voa 
G. L. F. Tafel, C. JV. v. Osiandcr w. G. Schwab. 212 — 217. Jüdchen. 
Stuttgart mif 42. Metzler, 46 B. 16. geh. a % Thlr. Bd. 212 u. 213. 
Aristoteles Werke. Organon od. Schriftea EOr Logik. Uebers. Karl 
Zell. 6. n. 7. Bdchn. Topil[a. 214. 215 u. 217. %1. Claudius Aelianua 
Werke. 7 — 9. Bdclin. Thiergoschichton. Uehers. yoh Fricdr. Jacobs, 
4 — 6. Bdclin. Bd. 216. Demostheaes Werke. Uebers. von Ueinr, Aug. 
Pabst, 19. Bdchn. 

Fragmenta Historicoram Graecornin Hecataei, Chtronis, Xantiii, 
Hellanici, Pherecydis, Acusilai, Antiochi, Phill.sti, Timaei, Ephori, 
Theopompi , Phylarchi, Clitodemi , Phanodemi , Androtionis, Demonis, 
Philochori , Istri , ApoUodori Bibliotheca cum fragmentis. Auxerunt notis 
et prolegomenis iUustr., indice plenfss. instrux. Car. et Tkeod. Mülleri^ 
Aücced. Mamiora Pariom et' Rosettanom , hoc cam l^tronü^ illnd cmn 
C. Mülleri commentariis. (Scriptorum Graecorum Bibliotheca Vol. XT.) 
Parisiis 184i. Firmin Didot. 46 B. gr. Lex. 8. mit 2 Uth. SdirifUafeLa 
in Quer-Fol. u. Titelvign. br. u. b^J^ Thlr. 

KÖpke , Emttf De hypomneraatis'Graiecis» Progr. des Friadridi- 
Werderschon (lymnas. Berlin. 38 (21) S. 4. 

Ditges, P/iillpp. Jae,y De Fati apud Herodotaiii ratioiio. Progr. 
Coblonz. 46 (16) S. 4. 

Xenophon s. Bibliotheca Graeca. 

A^oqpcdlvros KvQOv^ 'Avdßttmg, Mit erklar. Anmerkungen sanachst 
Ifir den Sehulgebraocb der mittleren sovvie für die Privatlecturc der 
oberen Gymnasialclassen heransgeg. vom Gymnasial -Oberleiirer G, Gn^» 
Leipzig, Schwickert. 2OV2 B. gr, 8. 1 Thlr. 

'Ssv9(p<uvtog KvQOV IlaiStCu, Xenophoas Kyropaedie. Mit erklären- 
den AnmerlEungen und einem Wortregister heraui=g. ven JTarl Jaeotnis» 
Ldpiig 1843. Uinrichs*scbe Bodib. ZVk B. gr. 8 1 t Thlr. 

Xf^nophons Momoiren. Anourriuovfvucixu.) Mit Anuicrk. von Mar, 
Snißcrt. Nebst einigen auserle«. Ge^«prächen Lur ian's. ( Griech. Le^e« 
buch.) Brandenburg, Müller. 23V| B. 8. geh. 1 Thlr. 

Xenophon's Agesilaos und Hiero. Mit erklär. Anmerknngen aonachat 
i6r den Sd^nlgebraocb sowie für die Priratlectüre der obern Gymnasial- 
classen herausgeg. von G. Gr uff. Leipzig, SdiwidLert. 7 B. gr. 8. i2'^Ngr. 

Thucydides s. Bibliotheca Graeca. 

Thucydides: The History of the Peloponnesian War. Illustr. by 
Maps, taken entirely from actnal snrreys; with Notes cbiefly Historical 
and Geographica! by T. AmM. ade od. Oxford. VoL 3. 454 S. & iO ah. 
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Thnkydides Geschichte des Peloponnesischen Kriegs. Ueberset7t n. 
dnrch Aninerkunp;en erläutert von Dr. Friedr, Heinrick Kämpf, 1. 'J'hl. 
Neu-Ruppin, Oehnügke u. Riemschncider. 14% B. gr. 8. geh. 1V| ThI. 

MuUachy F. G. ^ug., Quaefftionum Democritearuro specimen II. Progr. 
des College royal Franvais. Berlin. 4t2 (25) S. 4. 

Antiüthenis Fragnieiita. Nunc primum collegit et edidit Aug, Guil, 
Winckclmann. Zürich, Meyer et Zellen 4'4 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Piatouis Opera quae feruntur omnia. Recogn. Jo. Georg Baiterus, 
Jo. Caspar Orellius, Aug. Guil. Winckclmann. Accedunt integra va- 
rietas lectionis Stephanianae, Bekkerianae, Stallbaumianae, scholia emend, 
et aucta, Timaci iexicun ad codiccin Sangerinannensem denuo recogn., 
glossae Platonicae ex Icxicographis graccls excerptae, nominum index ia 
Piatonera et scholia. Zürich , Meyer u. Zeller. gr. 4. Fase. I — VIII, 
Piatonis opera. 1839 — 41. Fase. IX, Scholia, Onomasticon Platonicum, 
Index scriptorum et Index locorum. 184 B. gr. 4. 10 Thlr. 

Piatonis Opera omnia. Recogn. Jo. Georg Baitcrus^ Jo. Casp. OreU 
lius, Aug, Guil. ff^inckdinann, [ Textesabdruck der vorhergenannten 
Ausgabe]. Vol. I — XX. Die einzelnen Dialogen. Vol. XXI. Scholia ad 
Platonem. Zürich , Meyer u. Zeller 1839 — 1841. 16. Jedes Bändchen 
71^ ^ 10 N'X, das letzte Bdch. 1 Thlr. 

Piatons Werke. Uebersetzt und mit philos. u. a. Anmerkungen ver- 
sehen vom Pfarrer Joh. Caspar Götz. Ir Bd. Piatons Phädon, oder Ge- 
spräch über die Unsterblichkeit der Seele. 2. Ausg. Augsburg, v. Jenisch 
& Stagesche Buchh. H'/g B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Piatons Werke. Griechisch und deutsch, mit krit. und erklär. An- 
merkungen. 1. Th. Piatons Gastmahl. Leipz. Engelmann. 1841. 8 B« 
2. Th. Phädon. 1842. 9% B. gr. 12. geh. ä 22V^ Ngr. 

Plato's Unterredungen über die Gesetze. Aus dem Griech. übers, 
von J. G. Schulthess. 2. Aufl. neu bearb. von Sal. Vögelin, 2 Thle. 
Zürich, Meyer u. Zellcr. XVI u. 295 u. XX u. 391 S. 8. geh. 1^^ Thlr, 

Schwanitz , Gust. , Observatioues in Piatonis Convivium. Progr. 
Eisenach. 22 (14) S. gr. 4. 

yxem, Ueber Piatons Euthyphro. Progr. des Friedr. Wilh. Gymnas. 
Berlin. 39 (24) S. 4. 

Bilharzj Jac, Ist Plato^s Speculation Theismus? 3^ B. gr. 8. geh. 
7*y^ Ngr. Carlsruhe u. Freiburg, Herder. 

Aristotelis Opera omnia quae exstant, cura Cor. Herrn, Weise. Fase, 
I _ V. Leipzig, Tauchnitz. Jedes Heft 20 B. gr. 4. ä 1 Thlr. 

Averrois, Commentarius in Aristotelis de arte rhetorica libros tres 
hebraice versus a Todroso Todrosi Arelatensi. Nunc primum ex codice 
Bibliothecae Senatoriae Lipsiensis cum proiegomenis copiosiss. edid, 
J. Goldenthal, Leipzig, Franke. 16% B. 8. geh. IV2 Thlr. 

Incerti auctoris Paraphrasis Aristotelis sophistarum elenchorum. Ex 
codice Monacensi nunc primum edid. Leonh. Spengel, Monacensis. Mün- 
chen (Literar. -artist. Anstalt.) 9 B. gr. 8. 26'4 Ngr. 

BonitZy Hermann, Observationes criticae in Aristotelis libros Me* 
taphysicos. Progr. des Gymnas. z. grauen Kloster. Berlin. 24 S. 4. 

Bonitz, Herrn. , Observationes criticae in Aristotelis libros metaphy- 
sicos. Berlin, Bethge. 9Vi B. gr. 8. 22V3 Ngr. 

Mommsen, Jon, Tycho, De Aristotelis poeticae capp. I — IX. contra 
Franc. Ritterum disputat. Kiel , Schwers. 2Vj B. gr. 8, geh. n. % Thlr, 

De Aristotelis poetica. Denkschrift der Mitglieder des philolog. Se- 
minars zu Kiel. 30 S. gr. 8. 

Trendclenburg, Frid. Ad. , Elementa logices Aristotelicae. Edit II, 
recogn. et aucta. Berlin, Bethge, XJV u. 145 S. gr. 8. n. Vi» Thlr. 

Trendelenburg, Fr. Ad., Erläuterungen zu den Elementen der aristo- 

2 
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IflBiiBÜeii ügfk. WMOM Hr 4m ÜüUrflelit fti Hy l ii iHi ii. MUn, 
Bethge. 9 B. gr« $• 20 Ngr. 

Theophra^ti Rresü Oppra qoae sopersnnt omnia, Emendata edidit 
caai apparatu critico Friü. ff immer. Tom. 1. Uia(«ri4 planturuiiw 3rea- 
lao, Hirt. 25 B. Lex. 8. geh. n. 3 Thir. . 

'.Vu.'tf^ipM'»'«« ^ Th^phrasta. Traduction luwr^ arec Id texte mr 
laa deniUrea ^ditions crltiqveii des T«riutM».4M note* etc. PMr 

^{^jf^arf. 27 Bog. 8. 6 fr. ' ' 

Meier y Commeutatio Theophrastea III. Index Scholar. Halle. 12 8. 4. 
i,V. Oratores Attici. Recogdovenint, adaotatt. criticaa addiderant, fng» 
A^nta collegenint, onomastiooil compMnerant Jo. O, BaHerus et Henm»' 
Sintppius. Zürich, Hohr. gr. 4. Fajc. 1. Antiphon, Antocides, Lystaa. 
1838. 19 B. 1 Thlr. 15 Ngr. Fase. IT. Isocrates. 1839. 23 B. 1 ThIr. 
15 Ngr. Fa<c. III, Isaeas, Lycurgu^Aeschiaes, DinarchuB. 1840. 23^4 B. 
1 Thlr. 15 Ngr. Pa«c. IV. et V; llemoatlienea. 1842. 43 B. 3 Thlr. 
Dazu ab Taschenausgabe s' 

Oratores Attici, RecognoTef. J. G. Bcnterun et //. Sauppius. Zarich, 
Hohr. 16. Pars I. Antiphon. 1838. P. II. Antocides. 1838. P. III. Lvsias. 
1838. Zusammen 1 Thlr. 4 Ngr. P. IV. Isoeiates. 1839. 32^ B. l^ Thlr. 
r:"^. Uneiä im. B. 11% Ngr. P. yh Lycurgua et Dinerehiie. 
Accesseruiit lectionea codids Dkierehi Oxoniensis. 1840. 7 B. 10 Ngr. 
P. N Tl. \' -rhiMr'f;. Aceetf. lectiones cod. Helmstadiensis. 1840. 16 13. 
20 Ngr. P. VI II. Vol. IV. Deniosthenes.Accesseruiit CK. l'unikikae- 
Jietö «rmbülae criticae. J841 — 4«. 50 B. 2 Thlr. ' * ^i» r Uf i'v ^ 
Ületer, CooineiitatioBlt aexiae de^Attteddie que Tfllgo Urt» dtttHta* 
cbntra AIcibiadem. Particula secoiida. (IndexSeholar. 18H*) Halle. 13 8. 4* 
Die Reden des Lysias übersetzt o. erliutert Ten diex. Felis» flratn 
lau, Korn. 1843. 24 B. gr. 8. Ii4 Thlr. 

Demosthenes Werke. Griechisch u. dMitach, mit krit. u. erklär. An- 
teil. 1. Th. Demotfifefeiiee otyntlÜMke' Aeoeii« Mpe%, Eeg^fcna— i 




2?i gr. 12. geh. n. 10 Ngr^ ^ ■ 

Deniostheiii« Orationes PMIIpplcae novem. In nsam scholamni edidit 
Frid. Franke. Leipzig, Einhorn. 18'/3 B. gr. 8. geh. 1 Thir. 

Demosthenis Orationea Philippicae, ad optimos libroa accurate emen- 
datae. Nova editip st^Nreotypa. Leipzig, Taachnitz. B< 1^ geb. 3% Ngcj 

Demoathenis Oratio oe Coronä, ad optimos nbroa accmrate edita. 
I^va editio stereotypa. Leipzig, Car. Tauchnitz. 6*^ B. 16. geh. % Thiri 
' Demostb^ne Discoars snr la couronne expliqu^ en franpais, auiyant 
la qn^thode des Colleges , par deox tradoctions etc. Par G, Bel^e^ 2do 
Paris. 20'4 Bo{;. 8. fr. 

Vomelf Joh. Thcod., Die Aechtheit der Urkunden in des Demoethe^ 
nes Rede vom Kranze vertheidigt gegen Professor Droysen« % Pff00Pi 
Frankfurt a. M., Broimer. 1841 u. 42. 5 B. 4. 10 Ngr. 

,j : Demosthcnea, Abbildungen desselben, s. Archaeologie^ unter Schröder, 

Schellingüf Herrn, ^ De Soloais Legibus apud Oratores Atticos dis- 

rÜn, dehreeder. 9 B. gr. 8. geh. 22^^ Ngr. 



inMaieiemta. Berlin 
Dinarchi Oratioies III. Recogn. aanotatlonem crit et commeataiioa 
nt Ed, üfaetancr. Beiün, Duncker. lll^ B. gr. 8. 27^^ Ngr. 

DünzeTj H,, Die Fragmente der epischen Poesie der Griechen von 
Alexander dem Grossen bij zum Ende des fünften Jahrhunderts nach 
Christus. Köln, Eisen. 8<m H. gr. 8. geh. 1 Thbr. Bildet die FortseUuiig 
MTdda* MgiMteitüAi^ PMtfo dev GUMhea bM avr Zeit iteaa* 

ders d. Gr. Ebendas. 1840. 7% B. gr.8. »^iNgr. NMhtvagdMillAm 
3 B. gr. 8. 7l^ Ngr. 

estermann j Jnt., De Callisthene Ol^^nthio et Pseudo - Callisthene, 
qni dicitur, Commentationis pani II. Calliathenia Olyathü acriptorom re- 
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liquias continens. 2. Rerum Pcrsicarum fra^eiita. 3. Kerum Macedonl- 
carum, Thracicarum, Peripli etc. fra{:;menta. 2 Projrr. Leipzig. 19 n. 4. 

Duridis Samii quae supersunt. Kdid. J. G. Hullemann. Utrecht. 1H41. 
(Aachen, Mayer.) J 3 f, B. fir. 8. br. 1% Thlr. 

van Gent, Jac. Martin, Epi»(toia critica de Duridis Sainii reh'quiis 
ad Jan. Ger. Hulleniaiinum. Accedit emeudationum par. Leiden, Hazen- 
berg u. Comp. 2V3 B. gr. 8. 22y2 Ngr. 

Claudii Ptolemaei Geographiae Ubri octo. Graece et latine ad codi- 
cam manuscriptoram iidem edid. Frid. Guil. JFüher^ socio adiuncto 
Car. Henr. Frid. Graahofio. Fase. I — IV. libb. 1 — IV. contin. 
Essen , Baedeker. 18:^ — 43. 4 Thlr. 22'/^ Ngr. 

NobbCj Carl Frid. Aug.^ Schedae Ptolomaeeae II. Progr. Leipzig, 
Nicolaischule. 27 (16) S. 8. 

Hacker, Alphonsus , Commentationum Cailimacheaniin capita duo. 
Groningen. (Leer, Praetorias & Seyde.) lOVi B. gr. 8. geh. n. J Thlr. 5 Ng. 

Ilaake , Aug. , Commentationis de elocutione Apolionii Rhodil par- 
ticulae I. II. Halle. 29 u. 32 S. 8. 

Piderit, C. /F., De ApoUodoro Pergameno et Thcodoro Gadarensi 
rhetoribus. Marburg, Elwert. 5 B. 4. geh. n. 7*4 Ngr. 

Grossmann, Chr. Glo. Leber., De Philonis Judaei operum continua 
Serie et ordine chronologico comment. part. II. Progr. Leipz. 31. S. gr. 4. 

Doctoram hominum com inen taria in Plutnrchi vitas parellelas. Ex 
Tariis libris coliegit et comniodum in ordinem digesta accurate edid. at- 
que indices necessarios adiecit Car. Henr. Frotscher. Vol. I. In De- 
mosthenis et Ciceronis vitas coromentaria. Leipzig, Weigel. 1843. 
WA B. 8. geh. 22»4 Ngr. 

If^yttenbach , Dan., Lexicon Plutarcheum et vitas et opera moralia 
complectens. Ad edit. Oxoniensem enieiidatius expressum. II Voll. Leipz. 
Weigel. 1843. 58V2 B. gr. 8. geh. 5 Thlr. 

Arriani Periplus Ponti Euxini. Anonymi Pcriplus Ponti Eiixini, qui 
Arriano falso adscrihitur. Anonymi Periplus Ponti Euxini et Maeotidia 
Paludis. Anonymi mensura Ponti Euxini. Agathemeri hypotypoües geo- 
graphiae. Fragmenta duo geographica. Graece et latine addltis H. Dod- 
welli, F. Osanni alior. dissertationibus, atque Stuckii , Tennulii, Vossii, 
Gronovii, Hudsoni, Bastii , Koehleri , Gailii filii, Letronnii, tum integria 
tum selectis suisque notis edidit Ä. F, Guil. Huffmann. Leipzig, Fritsche. 
26 B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Lucians Todtengesprache und ausgewählte Göttergespräche. Zum 
Gebrauch für die mittleren Classen der Gelehrtenschuien erläutert d. mit 
einem griechisch - deutschen Wortverzeichnisse versehen von Georg Aeno- 
theua Koch, Leipzig , Köhler. 22Vi B- geh. n. 25 Ngr. 

Lucians Traum, Anacharsis , Deraonax , Timon und Jupiter Tra- 
goedus. Mit Anmerk. von Mor. Seyffcrt. Vorangehend: Xenophon's Me- 
moiren mit Anmerk. (Griechisches Lesebuch.) Brandenburg, Müller. 
23 ß. 8. geh. 1 Thlr. 

Casauboni, Isaaci, Animadversionum in Athenaei Deipnosophistas 
libri XV. Edit. nova, appendice aucta. Tom. II et III. Animadv. libros 
VI — XV. cont. Lipsiae, Weigel. 1843. 56'^ B. gr. 8. 3'^ Thlr. 

Dionis Cassii Coccejani historiarum Romanarum quae supersunt. 
Graeca ex codd. Mss. aliisque subsidiis supplevit et emendavit, Xiphilini 
epitomen librorum Dionis Cassii aeque cmend. addidit, latina vcrsio ut 
graecis verbis magis rcspondcret operani dedit, Fragmenta et Indiceni 
valde auxit, annotationes ex edit. Reimariana omnes repctiit multasque 
tarn Job. Jac. Reiskii et aliorum quam suas notas a<iiecit Frid. Guil. 
Sturzius Vol. IX. , quod compl. Excerpta Vaticana ab Angelo Majo 
cdiu. Lipsiae, Weigel. 1843. 17 B. gr, 8. geh. l Thlr. 15 Ngr. 
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Ftt88f Henr, Ed., Commentatlo cntica, qaa probatur, de«iMMlinMi 
duas Leptineas a Jacobo Morellio et ab Angelo Majo repertaa non esse 
ab Aristide scriptas. Altenburg, ( Schnuphose, ) b^J^ B. gr, 4* geh. 
10 Ngr. ■ . « . • » ^ 

Sextas Empiricas ex recentloaelMumiMfi» Bekkeri* AerifaL 'Reimer. 
61^ B. gr. 8. 4 Thir. 7% Ngr. 

Sexti Empirici Opera Graece et Latine. Pyrrhoniarom Insütotio« • 
nam libri III cum Uenr. Stephani versione et noüa Contra Mathematik 
eM ihre dfadpfiome p r e f ewo r es ttbri VI, «ottthi • PMIeeepiMs Hbri V 
eoa Teivlene C^entiani HerTeti. Graeca ex Mss. codicibus castigavit^ 
vcrsiones emend. sapplevitque et toti operi notas addidit Jo. Mb. Fa- 
briciuay Lipsiensis. Editio emendatior. II Tomi. Pyrrhonias Institutio- 
nes et libros contra Mathematicos cont. Leipx., T. O. Waigel. ÖO B. 
gr. 8. seh. S TUr. 

Phuostniti Bpistolae qiiM ftd Codices rccensnit et noUs .Oleerii 
qne instrnxit Jo. Fr. Boisionmiitm Paris n. Leipngy 3iedüiaMt u« Ave- 
narias. 15*^ B. gr. 8. geh. n. Vj^ Thlr,. .• , 

Delectas poetarum anthologiae graecae, com adnotaUone critica 
Jug, MdnekU. Accedunt coniectanea critica de anthologiae graeoMloeif 
controversis. Berlin , Enslin. 16 B. & 1% Thlr. 

Anthologia Graeca, sive hymnorum idylliomoi elegiarum epigramma- 
tom carminum lyricorum fragmentornm scenicorum delectas. In usum 
•duiUurum edid. Pämiut Hagerup Tregder, Kopenhagen , Reitzel. 9 B. 
gr. a n. l7^/g Ngr. 

'^Tfivoe ilg Iüt9* Hymnus in Isim. Ab C. Rostio repertum primuin 
distinxit emendavit annotavit Herrn» SauppiuM» Zoiidi« Meyer, et ZeUei^ 
3!4 B. gr. 4. geb. Ngr. 

Hsrmofm, 0,. DHseitatio de hymdf Dionydi et Mefomedia. UniT. 
Pngr. Leipzig. 17 S. 4. 

Long! Pastoralia. Graece et Latine. Graeca et optim. Hbror. fidem 
emendavit , adnotationesque priorum editorum selectas ineditas R. Fr. 
Ph. Brunckii, God. Henr. ScnaeferiJ Franc. Boissonadii et suas adiecit 
Smesf. Krf. Mer. Leipzig, Weigel. I8tö. (26% B.) gr. 8^ 1 Thlr. 15 Ngr« 

Halm y Car, Felix , Lectiones StobeiMM. II Partei« HelMberg» 
Mohr 1841, 42. 8'4 B. geh. 20 Ngr. 

Alcxandri Aphrodisiensis Quaestionom nataralinm et moralium ad 
Aristotelis philosophiam illustrandam libri IV, ex receos. Leonb,. .Spenge/, ^ 
MoMoanils. Miiiäen, Litetfar. -artiat. Ajutatoi Sl B. jpr. 8. 2 TUr. Ng. 

Wettm, August, Commeatadonif de Han>diai|p Grammatioo partiiOHla» 
Doctordisput. Halle. 30 S. 8. 

Georgii Choerobosci Dictata in Theodosii Canones, uec non Epime- 
rismi in Psalmos. B codicibus roanuscriptis edidit Thomä» Gaisford, 
IIL Toni. Oxford. (Leipz. T. O. WeigeL ) 74 B. gr. a In Leinwand 
cart. n. II Thlr. 20 Ngr. 

Leonis Grammatici Chronographica. Ex recognitione Imman. Beickeri, 
Accedit Eustathü de capta Thesgalonica Uber. Bonn, Weber. 55 B. gr. 
8. br. n. 2% Thlr. Gehört zum Corpus scriptoram MsloKiäe Bysaatlaae* 

Pbydoi et Medld Graed oiinores. Congeadt j • ad üden eodd* Mm^ 
praeserfim eenua, qaos Beatus Dietzius contulerat, veterumque edit. 
partim emend. partim nunc prima vice edidit, commentariis critici^ in- 
dicibusque tam rerum quam verborum instruxit Jul. Lud, ideler, VoL II. 
BerUn , Reimer. 29% B. gr. 8. 2 TWr. 7*^ Ngr. 

Mo^OfifApOi, äcriptores poetkiae historiae graeci. Edid. Ant. IPes- 
Ufmumn, Braunschweig, Westermann. 1843 30 B. gr. 8. n. 2% Thlr. 

Anecdota Graeca e codd. manuscriptis Biblioth. Regiae Parisiensis. , 
BdlcRt J. A. Cramer. Vol. III et IV. Oxford 1841. (Leipa., Weigel.) 
60% B. gr. 8. Ifl LeinwttDd oari, a. 6% TUr. 
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Wenrich y Jo, Georff , De auctornm graecorum versionibns et com- 
mcntariis syriacis arabicis armeniacis pcrsicl.sqnc commeiitatio , praemio 
ornata. Leipzig , Vogel. 211/^ B. gr. 8. 2'/2 Thlr. 

Basilicorum libri XL. Post Annib. Fabroti curas ope Codd. Msg. a 
Gast. Ern. Heimbachio aliisque collator. integriores cum scholiis edidit, 
editos denno recensuit, deperditos restituit, transl. latinam et adiiotatt. 
crit. adiecit Car. Guil. Ern. Ilcimbach. Leipz., Barth. Tom. I. libb. I 
— Xir. 1834. 103 Fülia. Tom. IL libb. XIII — XXIH. 1838 — 41. 
98 Folia. Tom. III. libb. XXIV — XXVN. 1841 — 42. 76 Foiia gr. 4. 
Alle 3 Bde in Umschlag n. 28 Thlr. 

'Avsnöotav Lib. XVIII, tit. I. Basilicorum cum scholiis antiquis. 
Specimen codicis Palimpsesti Constantinop. bibliothecae S. Sepulcri, qui 
Solas libb. XV — XVIII. Basilicorum integros cum scholiis continet, 
muneris Professoris extraord. in Academia Ruperto - Carolina rite ca- 
possendi causa edidit, prolegomenis , versione latina et adnotationibus 
iUustr. Car. Ed. Zachariac. Heidelberg. (Leipzig", Barth.) 4 raaj. (3'^ 
B. u. 5 Tabellen in ^/j, gr. fol.) geh. 22^/l> Ngr. 

'Avindoza. Theodori Scholastici Breviarium Novellarum, collectio 
regularum juris ex institutionibus , Fragmenta Breviarii Codicis a Ste- 
phane Antecessore compositi, appendix eclogae, Fragmenta Epitomae No- 
vellarum graecae ab Anonymo sive Juliano confectae , Fragmenta No- 
vellarum ex variorum commentariis , edicta praefectorum practorio. Kx 
bibliothecis montis Atho , nec non Bieneriana, Bodiejana, Laurentiana, 
Marciana , Parisiensi Regia, Vaticana et Caesarea Vindobonensi edidit, 
prolegomenis , versione latina et adnotationibus illustr. indicibus instruxit, 
Car. Ed. Zachariac. Leipz., Barth. 1843. 44V2 B. gr. 4. geh. 4 Thlr. '20 Ng. 

Codex Ephraemi Syri Rescriptus , sive fragmenta Novi Testament! 
e codice graeco Parisiensi celeberrimo quinti «t videtur post Christum 
seculi eruit atque edidit Const. Tischendorf. Leipzig, Tauchnitz. 1843. 
51'4 B. u, 1 Facsimile auf färb. Papier, gr. 4. carton. n. 18 Thlr. 

*Ii Kaivri ^la&^xri, Novum Testamentum Graece et Latine. In an- 
tiquis testibus versinnis Vulgatae latinae indagavit, lectionesque variantes 
Stephani et Griesbachii notavit, V. s. Vencrabili Jager in consilium ad- 
hibito, Constant. Tischendorf. Paris, B'irmin Didot frferes. 29'4 B. Lex. 8. 
br. n. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Novum Testamentum graece. Ad antiquos testes recensuit lectio- • 
nesque variantes Elzeviriorum Stephani Griesbachii notavit Constant, 
Tiachendurf Paris. Firmin Didot freres. '27% B. gr. 12. br. n. 1 Thlr. 

Novum Testamentum gfaece et latine. Car. Lachmannua recensuit, 
Phil. Uuttmannus Ph. F. graecae lectionis auctoritates apposuit. Tora. 1. 
Beriin , Keimer. 48V2 B. gr. 8. 4 Thlr. 

JFiner, Geo. Bened. , De verborum cum praepositionibus composito- 
rum in N. T. usu, part. IV. Univ. Progr. Leipzig. 17 S, 4. 

Sämmtliche Werke der Kirchenväter. Aus dem Urtexte in das 
Deutsche übersetzt. 26. u. 27. Bd. Basilius der Grosse, Fortsetzung u. 
Schluss. Ephram aus Syrien. Kempten , Kösel. 51 B. gr. 8. 1% Thlr. 

Mich. Permanedcri Bibliotheca Patristica. Tom. I. Encyclopaedia 
patrist. 8. Patrologia generalis in usum praelectt. accommodata. Landshut, 
Krüll. 1841. 33«2 B. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. Tom. II. Patrologia spe- 
cialis. Vol. 1. Pars T. Patres et Scriptores eccl. Seculi L et II. com- 
plectens. Ebendas. 1842. 20* g B. gr. 8. 25 Ngr. 

Patrum Apostolicorum Opera. Textum ex editionibus praestantiss. 
repetitum recognovit annotationibusque illustravit, prolegomena et indicem 
Hddidit Car. Jos. Hcfclc. Edit. II., curis secundis aucta et emend. Tü- 
bingen, Laupp. 211/2 B. gr. 8. 1 Thlr. 11'/, Ngr. Dasselbe Werk cum 
versione latina emendata. 28 B. gr. 8. 1 Thlr. 26Vi Ngr. 
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JostinL S. PhUoÄophi et Martyris, Opera. Recens., prolegoBieni«, ad- 
notatione ac veraione instruxit indicesqiie adiecit Jo, Cur. Theod. Mo. 
Praefatus est L. F. 0. Baumgarten - Crusiua. To«. 1. (Cw» 
codicis Argcntoratenib lapidi imcaripto.) Jana, MaUie. B. er« o. 

flct« PWI. Carol , Specimen novae oditionis cohortationis Basriu 
Magni ad'adolescentes de utilitate c iibris gentiliuia capieoda propo«- 
Uim. Progr. Helmstedt. 24 (18) S. 4. ' 

/dhi AxOBoArmUmm in S. Basilii Magn! Opera, »opplc- 

mantDin «iH. Gameriana« JI. Fase. T. Cont. Aniraadv. in Tom I. Acced. 
Bmblemata Pliitarchea ex Basilii hoin. in Psalm. XIV. Bern u. St. GaUen, 
Huber u. Comp. 13^^ B. gr. 8. geh. 1 Thln 

BusebU Pamphiü Praeparationii evaiiceKcae ühri XV. Mntto ei 



daUores cum TuAa ceÄe. Voss, lectionibos nunc pnmuio dlvu^tis et 
■electis Vigeri suisque anuotationibas edidit, indioes adi^it ^d. . 

fieiScÄen.^II Tomi' Leipzig, Seri^. 1842. 43. 

'SlQivevovs ta EvQusyiotuva navta, Origenis Opera «mute. Edkltml 
Carolas & Carol. Vincent, de la Eue. Da«ie leMM., enead^ cMtig. 
Ctrolthmrio. Siumd Lommatztch. Berlin, Haude u. Spener. Tom I 
►-Xil ia3l — 1841. kl. 8. Tom. XIII. Selectoram m Psalmos Pars III., 
Selecta in Threnos, FragmenU ex Commcntariis in Proverbia Salomonis 
atque in Isaiam , item HomiUae in Isaiam et fragmwAiwi grae«» « 
eiusdem Commentariii in OMtai. Bs neja edit. Pana. recogn 18^ , 
9» B. Te«. XIV. Iii Hwchlelem Honlliae , » Caaticum Canticorüra 
SSiiiliarum et libroram Pars L Bs Bdlt. PaiM. xeeocn. 1842. 

SB B. kl. 8. Jeder Bd. 1^ Thb«. , ^ , , ^ . . r,. ... ^ « 

Catenae in SancÜ PauU Kpistolas ad Gjiataf, Ephesios, Phiüppeu- 
»es, Cotosaenses, ThuMaleiileeatei. Ad fidea codd. Mss. edidit J. 
Ctimer. CWetd. (Lelpdg, WeliA) ^%B.g^8.la Lemwaud carL d. 

5 Thlr. 20 Ngr. „ , 

Euthymü Zygadeni narratio de Bogomilis seu Panopliae dogmaticae 

tit. XXIU. Graeca recogn. et primum in Germania iotjjp» edidit P, 

Fr. Zini interpretatioBe» latinam adiedt Jb. f «iflpr. Get< 
, tineen, Vandcnhoeck et Ruprecht 6 B. gr. 4. n. lo rv?«^ , . 

Keil, Car. Analecta eplgraphic» et onomAtebgica. Lwpaig, Vogel. 

17 B. g^, ö. 2 Thlr. ^ ^ 

3. Römische Schriftatdier vmä ErttotenmgsMMfleo ^eneltah 

Lcpsiusj Car. Ricardus, Tnscriptiones Umbricae et Oscae qnotqnot 
adhuc repertae sunt omnes. Ad ectypa moaumentornm a se ceMWta 
edidit. Leipzig, 6. Wicand. 1811. Cemmentatienea MB.«- J »tm- 
tafel. gr. 8. Aäas von xSx Bth. Tafelu in Fei. «. S Bl. Tat. la fiurb. , 

Umschlag. 10 Thbr. . ^, . „ 

Jahn, Otto, Speciraen cpigraphiciim in memonam Olai ReUermanni, 

Acced. tab. lith. Kiel, Schwers. 1841. XXVIII u. 157 S. gr.8. geh. 1%T. 
Romische Prosaiker in neoen üeberaetaungen. Herausgeg. von ». 

F.TafeL C. N. V. Osiander u. G. Schwab. 159 — 164. Bdchn. Stutt- 

firt, Metzler. 1841 - 42. 16. geh-k 'd% Ngr. Inhalt: 159. Cajus Plinina 
ecundus Naturgeschichte. Uebers. u. erläiit. von Ph. H. Külb, 0. Bdchn. 
160 — 164. Marc. TuU. Cicero's Werke. 26. u. 49 — 52. Bdcto. Rhato- 
rik an Herennius. Ueberi. Ton Ckriti. Wmbt, Briefe 9 — W. 
Briefe an Atticus. 9 — 13. Buch, üebers. von Ocorg- Hemr, Moser, 

FUckeiscn, Alfr., ExerdUiaones Plautlnae. Getlnig^n, Dietencb. 
3*4 B. gr 8. u. 10 Ngr. ' . . . »i- 

' Die Brüder des Terenz , übersetzt von Fneir, JmMk. W»eck , vem 
Rohdensehe Buehh. B. 4. ^Al, 10 Nipr. 
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Der Phorroio dea Terenz. UebefStla^ ymk FtMt, i^fflk Lfihcdc. 
A4«cb«nfei<lt. 4i^ B. 4. geh. 7^^ Ngr. ' 

Ztmflienmmn, G. F., Tereaat Mnd Menander. £Ia Beitrag zur Er- 
Uinui^ d«c AddpJbta des Tems* (Godnickt aU Prognum ta Claiia-' 
tbaler Gymnasii Oitm 18#].) Clausthal, Schweiger. 2% B. 4. ge]|.KlONg^, 

Ludewig, Uebar dea Geaen des Voicalin» SedwUas. Pre«. Ken-' 
ftrelita. 40 8. 4. 

Pra^nenta Ofatonm Reaanoram, ab Appio lade Caeco et BL Porcio 
Catone usque ad C. Aureliuni SyMechum. CoIIegit atque illust. Henr* 
Meyerus Tnricensis. Edit II. et eneikbitier« Zfincb, Orelli, FfiaaS o. 

Comp. 41% B. gr. 8. 3 Thlr. 

;> Herta f Martin^ De Lncüa Cindii» Cincioran fragmenta edidit. Ad- 
leela est de M. Jiraio Gneehiuio dlapvlitio. BerUi, $eiifi»eder» B, 
fi^ageh. IT^Ngr^ - .-.r 

>' ' -Peeermann, y^., De C. Lucilii tHb eit moMbUh BndWy'Selllibl U 
C%iip. 2*4 B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. ' 

Van Heusdcy J. A. C, Studia critica in C. Lncilinm peetan^ TWW 
i^cti ad Rhenum 1842. Leipzig, Weigel. 321 8. gr. 8. broch. 

M. Tullii Ciceronis de claris oratoribus Uber qui dicitur Brntoa. 
Mit fortlauf. Comroentar herausgeg. von K, G, Kunis», Leipzig. KoU- 

np». \mtM B 9- 1 ThE. 10 Ngr. , ; . ' 

OioOTOB^ Oratienee «eleelee dnodecim* Iterum recenimii'et'prae- 
fatlonem criticam novam adinnxit J0» NkoL Madmgn Kepenliegen, Gyt- 
deodal. 184L 19% B. 8. n. 26 Ngr. 

Ciceroni» Orationes selectae. Mit histor., krit. u. erklar. Anmerkungen 
▼on Anton Moebiutj für den Scbnlgebrauch neu bearbeitet von. Gotll. 
€M9^. ' i)ruiiu9. 1. HU; OraU. pre Sj Roma» ämmimo et pre A« Liew 
Ai«Ma Poeta. 4; Aufl. Hattnover, BMiMie Ho0NieUk 6%B.gr.8. 10 

Ravüy SeMdi Jan. Ever., Variaram lecdonum ad Ciceroni« Oratio- 
nes, über II. (et ult.) Leyden , Luchtmans. 15*^ B. gr. 8. n. 1 Th. 7% Ng. 

Halm, Car., Specimen coinmentarU de Ciceron« pn> fieatio eratiene» 
Pipogr. Speyer. 20 S. gr. 4. ' '* 

FrotMcheTj C. Ü,^ Codicis Lips. discrepantei scripturae in Ciceronia 
Wt*^l»»^^n^Wi«• P«*- I. Progr. Ahnaberg. 15 S. gr. 8. 

C« c « eB to TeacriaiMra i|Qaea(ioii«tt Bbri ex lec. jeh. victi^ 
' Ledere, ed. latimsque notis anxit C. Jmurdmm, Paris. ^\ 12. 1% fr« 

Ciceronis de Legibus libri tres. Recensuit, varietate Tectionis et ad- 
notati&oe instruxit Johannes Bakiu», JUej^dea, Luchtaana. ^d^ B,^^»8» 
a. 4 Thlr.- 22% Ngr. .,i,-J,.'v- ^ t„ \ ' 

,>< . MermanHy Ctm Frid»^ De interpxetatione Unäet Plateiua Dialog! 
A Cicerone relicta disputatio. Univers. Ptrogr. Gotting6n. 39 S. ^ 

l^abst, Carl Theod., Variae lectiones ad Somnium Scipionis, e co- 
<^e Arnstadiensi nunc primiim vnl^atae. Progr. Arnstadt. 28 (13} S. 4. 

^Ä$.^ Quaestionuüi Tuilianarum Specimen. Progr, AI- 

ijim* m) ijf, ^ . ' "•' 

^'"'.llporheto Üt^potiü qöae rnlgo ferantar ritae ^excellentinm Imperato- 
fän , ad optim. codicum fidem emendavit, atque integraro lectionum ra- 
rietatem adiecit C. Beneeke, Bertia u. Poaen, Mittler. 1843. 18 B. gr. 8. 
1 Thlr. 7% Ncr. ■ i.i .•:•.••»■ ; 

C<Hnieoiia Nepos de Tita exeelleBtiom Tmperatornm. Studio et cura; 
M. Bülerbeckü, Edit. IV. Hannover, Hahn. 5^ B. gr. 8. % TlUr. 

TysskOf C, F., Handbuch zum Cornelius Nepos für Anfanger, zur 
Erleichterung bei der PräparaUon und zum bessern Verstandniss dessel- 
ben. Is Hft., enthaltend den Miltiades, ThemiatodM Ut Ariatides.. Leip-j 
aig. (Fr. Fleudier.) 4% B. gr. 12. n. 7% Ngr« /• 
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^ ' 61 SatliiitH Crispl bcflm CMlftn^ii Hl itiMi' 1^ ' mt 

Bioteitung, Anmerkungen und WorterUSmiigeii etc. Mwe Avff • Miinii 
lieiin, Bensheimer. 8*;2 B. gr. 8. 10 Ngr, 

Rigler^ Fr. A,, Ännotationes ad Tibailum. Partie. II. Progr. Pots- 
dam. UX v. 10 8. 4. • '' ' '■ = ' '"^ f '-^'-J) ii'.;<ir.»/*) f,!ir:f' 

P. Virgilii Maronis opem. Nadl «d^n besten neaetCta HfilfemittelB 
ffir den Schuigebrauch heraut^gegeben, mit einer Einleitung und mit An- 
merkungen zur Aeneide versehen von Karl Fr. Süpfle. Karlsruhe, Groos, 
27|4 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. [Der Text uhne Einleit. u. Anmerkk. er- 
•dinn Meli ^seln , ebitd. 18#1. 91 1^. gr. 8. g«li. ». 90 Ngr.] 

, P. Virg^ Mar. Georgicon libri TV. Mit Sprach « u. SacherlaataJ 
rungen herawsgeg. ron Sm. T/i. Ilofdvr. (Mit Titelbild.) "Wien, Bauer, 
u. Dirnböck. 18*3. 19^ B. 8. geh. 1 Thlr. 

DüniseTf H.f KriÜK und Erklärungder horaziscben Gedichte. 3. Tbl« 
KrHHc b. BiiEliniog der EfMtt 6m Botfu. . 91n'9tadb«9ii w tittfem 
Auffassung der Episteln des Horaz. 1. Tbl. BnüttieliVfeig» Meyer een.- 
20% B. gr. 12. geh. 1 Thlr. 25 Ngr. " 

Teuffei, Wilh, Sigm.y Charakteristik des Horaz. Ein Beitrag zur 
Literaturgeschichte. Leipzig, O. Wigand» 6 B. gr. 8. geh. n. % Thlr. 

Hermann f Oodofr,, DiMerttUio de prino cafttiiie'florytii. VoIt. 
Pnngr. Leipzig. 20 S. 4. 

Gernhardy Aug, Gotihilf, De compositione carminum Hozatii ezpla^ 
nanda Partiqula IL Progr. Weimar, lö (10) 8. 4. i > 'u.t-v^-^i'i 

Axt, C A, Sdor,, Cenimentatieii'ani Phttologicairam part. II, (pV- 
ferratt. in seriptor. draecoe et LatiEM^ maxiibe ih Horatium efe fite* 
tllUtt. ] Programm des Gvmnas. in Creuznach. Giessen. 33 S. 8. 

'\' Paldamufi, H., De Oornelio Olso. Progr. Greifswald. 20 (14)8.4. 
• ' 'T. Livi Kerum Romaoaruin ab urbe cooi^ita libri ad codd. mas. 
fidem emeiideti ab C^. Fr, Ajgr. Ahßh^skL V«l«'I..il. MimmdMade« 
contin. Berlin, Dümmler im «.. 43. XXV^a Jk m.mä XYl 1« 7738. 
gr; 8. 6 Thlr. 20 Ngr. 

Fabri, Em. GuU^, ^me^datioa^a LlTiana^. Näriibttg, Ci^pe. 
3% B. gr. 4. 10 Ngr. Ji^' IT' y 

X FHtbogen, Cft« IT., Obeerrationea Liviaiiie. Piy^ikrart a. d. O., 
Hoffmann. 4 ß. gr. 8. 12^3 Ngr. 

L. Annaci Senecae Opera. Ad libros manuscriptos et impretsos rö- 
censuit, commentarios criticos subiecit, dispntationes et indicem addidit 
Car, Had, Fickert, Vol. I. Senecae ad Lueiliom epistoianua moraliom 
fi|^ XX. Leipzig, WeidmüRnn. 48^) B. gn ai n»'4 .TUK. . i» r 

Üfo^atter, Justin. Gumal, De Petronü Poeoat^ de lieHe Cifitt 
Conmentatio. Doctordiaput. Breslau. 68 8. gr. 8. 

Raoul, L. r., Les trois satiriques latins tradoits tlk^TVn tcBUgi^ 
Jurenal. Tome I. Brüssel. 424 8.8. n. 2 Thlr. -»'^^ "'"''^ ' 

. Hermaimi, Carol, Frid., Lectiones Persianae. I, Disputatio de osa 
et anctoritate Scholiorom in Persii Satiris emendandis. VI u' 33 8. 

II. Disputatio altera de usa et anctoritate Scholiömili in Persii Satiris 
emendandis. 66 8. III. Varietas lectionis Persianae, praemissa Indici 
Lectionum hibernarum a. 1842/43.43 8. Marburg u. Lcipz., Eiwert. 1842. 4. 

Hermann, Car. Frid. , Variae Lectiones ad Lucani Pharsalia e cod. 
Marburg, eaotatae. [ Index lectt. in acad. Maxb. per bie^i. a^ 184i/42 
kabendanoD.] 8 S. 4« ^- ■ - fcuibxwoU. •. 

MSizellj JuL , De tranilatielram , qaae VeeiBhir, apnd » Oil fc tti ttn 
cemmenta^o. Insunt vetemm grammaticorum de translaiione aliisque tro- 
pis praecepta. Berlin, Duncker& Humblot. lO^/o B. gr. 4. 1 Thlr. [Die 
Commentatio allein erschien aacb im Programoi des Joachimstb. Gymnaa« 
in Berlin. 53 8. gr, 4,J > -'i-^J. l . ■ ■<■.',[ rAvOi .t'iij' ,-t^\ 
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Taciti Annalinm libri XVI. SAcondam edit. BamouF. reoMW* ll«ti*- 
^ ielectis illuatravit A, Beyerle. Paris. J3% B. 8. 1«/» fr. 

Doderlein, Lud., Emendatiooefl iitstoriair« Taciti. Uoit. Progr. Etf 
iMg^. 8 6. er. 4. 

Prmtkef lEmxt, Anaotatio ciftica In Taciti Agrioolnu Gloitaa Fol* 
.4mm* Annales Schola^tici. Progr. Fulda. 31 S. 4. 

(Pfitzner^) Kritisf^he Bemerkungen zu Tacitus Agricola« Beleuch- 
tune der „Beiträge zur Kritik und Erläutemoe von Tacitut Agricola^' 
T. fTeat. Ncttl»mBdenburg,Braiubw. 1843. 4% B. gr. 4. geh. n. Tblr. 

Kämmmtf^ De indole ac pmio codicum Ms«. Taciti Agricdiaa 
(tditionum veterum ad T/ipsium mqne. Doct.-Disput Breslau. 62 8. gr. 8. br* 

Toutes les epigranimes de Martial en latin et en fran^ais , distri- 
bu^es dans un nouvel ordre , avec notes , ^claircissements et cojnaien- 
teires» public par /. B. Tome I. Paris. 36 B. 8.' 8 F^. 

Dolüngy J. G., Das Bad des Claudios Btrnscus nach Statins 8ylT. 1» 
6, n. Martial. Epigr. VI, 42. Progr. Planen. 10 S. gr. 4. 

Itineraire de Kutilius Claudiu!> Naiuatianus ou son retour de Rome 
dans Je« Gaules , poeme en deux livres, texte donn^ k ßerlia, d'apr^ 
le mamitarit de Vtemie, par A. W. Znmjpt, et tradolt'eD firanoiis ave« 
commentaires par /. C. Collomhet. Paris et Lyen* LXIV 304 S. 8L 

Nonii Marcelli Pcripatctici Tiiburticensis de compendiosa doctrina 
per litteras ad filiiim et Fabii Planciadis Fulgentii expositio sermonum 
antiqaorum. Ad üdem veterain codicuoi ediderunt et apparatam criticum 
indieesqae adieeenint IV. üsr. GerfaeA et Csr. IaA^ Bi&U^ BAsety- 
Bchweighauser. 31% B. Lex, 8. geh. n. 3 Thlr. 

L. Apuleii Opera omnia ex fide optimoram codicum aut primam ant 
denuo collatoriim recensuit, notas Oudendorpii integras ac ceterorum 
editorum excerptas adlecit, perpetuis commentariis iliustravit, prolegomenis 
•t iadidfais iBstnudt G, F, HUMrmmi, U Partes. Prolegomeoa et me- 
ta^MnrpEoseen Bbios. — Florida, de Deo Socratis, de dogmate Platonls, 
de mundo libros, Asclepium, Apologiam, Fra^flfita et ladices coafe. 
Leipz., Cnobloch. 120^^ B. Lex. 8. 10 Thlr. 

T. Caipnmii Siculi Ecioflae. Ad optimos Codices et edltiones re- 
«Biait et annotatienibiis critlas instnudt C. JB. BUkw. Gottingeo, Die^ 
tarkh. 9 B. gr. 8. n. 25 Ngr. 

Dirksen^ Heinr. Ed., Die Scriptores Historiae Augustae. — Anden- 
dotigen zur Textes- Kritik und Auslegung derselben. Leipzig , Breitkopf 
o. Härtel 17% B. gr. 8. br. 1 Thlr. I9 Ngr. » 1' 

GaU iMMationun eoamMitarii qoateor, ex membranis dektidis 
Veronensis UbBothecae capitnlaris erait Jo. Frid. Lud, ßuetchen, Acce» . 
dit veteris lurisconsulti de iure fisci fragmentiim ex aliis eiusdem bi- 
bliothecae membranis transscriptum. Car. Lachmannus ad Schedas 
Goeschenii , HoUwegii , Bluiuii recognont. Goescbeniana edit. III cum 
(Ol) tabalis aeri incisis; Berlin, Reimer. 37 B. gr. 8, 2 Thlr. 

Corpus Juris Romani Ant^stiniani. Consilio Professorum Bonnensiuro 
E, Bockingti et Bethmmnn- HoUwegii ^ et dum in vivis erat E. Pug- 

Saeif coraverunt iidem assumtis socüs L. ArndtsiOf A, F, Barkovio^ jS. 
Iiimle, /. F, L, Goesehenio, G. AisaieUo, aliisque. Praefatos est 
Ed. Bockingiu$. JBonn, Marcus, gr. 4. Fase. I. Gaius, Ulpiaaus et«. 
1835. 39 7^ B. gr. 4. geh. n. 3 Thlr. Fase. II — V. C odex Theodosia- 
nus. Ad LIV librorum MSptorum et priorum editionum fidem recogno- 
Tit et annotatione critica instruxit Gustavus Haenel Lipsiensis. Fase l 
^ IV. üb. I ^ XVI. 1837 — 4S. m% B. 9% Tlifar. 

Codices Gregoriaans, Hermogenianos, Theodosianas. Bdid. GustavuB 
Baenel Lipsiensis. Bonn, Marcus. 115 B. gr. 4. cart. n. 9% Thlr. 

Goudsmit y J. E.y Notae P.iuli et Ulpiani ad Papinianum, quae in 
Digeitis supersunt. Leyden, Hazenberg et Contp. 7 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
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iBtUiorfj Adolf Ju^, FW<{er., Qninti et Marci Mmacioruin Senteniia 
ftiter Genqat«s «t VUiiriot «licto. (witolationMchrift der Berliner Jmijkmi ' 
an Minister Savigny.) BerRn. J3X> 8. 4. ^ 

Bibliotheca Patrum Ecclesiastfcorum latinonim selecta. Ad optimor. 
Iibror. fidem edita corante £. O. Gersdorf, Vol. K. Pars I. Firmiani 
, Lactantü Opera. Emend. et com selecta lect. Taridt. edid. O. Fridol, 
FrilieJke. Piirs I. Institationnni div. L. V. priores. Leipzig, Tandi- 
mtz jun. 18 B. 8. geh. % Thlr. (Vol. I X. 7 Thlr. 2i;f Ngr.) 

Arnobius, des Afrikaners, sieben Bücher wider die Heiden, Aug 
dem Lateinischen übersetzt u. erläutert von Franz Anton von liesnard, 
Landsbut, Vogersche Bachhandi. 40^^ B. Lex.- 8. 8 Thlr. 22^^ Ngr.- 

4. Uüifbbücher tur das Sprachstudium: Grammatiken , Wörter-, 
' • Uebersetzuugg-, Lesebücher u. 8. w. - ä 

A. AUgemeine Sprachlelire. , , 

Becker, Fr, F., Organism der Sprache. 2. neubearb. Aasg. hanlf! 
a. M., Ketteinbeil. 1841 ii. 42. 40 B. gr. 8. n. 3 Thlr. 10 Ngr. 

lioppj Franz, Ver>^K'ichende Grammatik des Sanskrit, Zend , Gric- 
chischea , Lateinischen, Littbauischen. Altslawischen, Cothischen und 
deutschen. Berlin, DSmmier. 1 — 3. Abtheil. 1833 — 1837. 4w Abth. 
1842. 33 B. 4. n. 3 Thlr. Das Ganze n. I2*{t Thlr. * . 

j lioppy Franz, \J^ih^'T die Verwandtschaft der nialayisch - polyneslschen 

Sprachen mit den indisch - europäischen. Gelesen in der Akademie der 
Wissensch. Berlin. 1841. Dümmlcr. 21 ß. gr. 4. n. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Hans, J. T. L.y AntttexitoguB. Jena, Frommann. 15% B. gr. 8; 
a. 1% Thlr. 

LcpsiaSy Richard, Paläographie als Mittel für die Spracbforschung 
zunächst am Sanskrit nachgewiesen. 2te unveräud. Ausg. Leipzig, 6. 
Wigand. 6% B. gr. 8. geh. 20 Ngr. = V 

' K Griechische Sprache; • ■ > 

> . ■ • ■ ■ ' i/i }' . *, ■ 

OMtnnfog trig *EXXrivixns ylnaoaris. Thesaurus Graeeae 6lguae ab 
Henr. Btephano «ohstructus. Post editionem AnpliCam noTis additamentis 

aoctam brdineqae alphabetico digestnm tertio ediderunt Car. Bened, Hase, 
Guil. Dindorßus et Lud. Dindorßus. Paris, Firm. Didot fr^res. Fol. 
Vol. I. FasG. 1 — 5. ^ — 'Ald(pvcos, 1831 — 35. 1616 Spalten. Vol. 
U: Fase. 1 «. B — 1833 — 9b. 1830 Sp. Vol. IIL Fase. 1 — 8. 
JB. 1835 — 40. 2664 Sp. Vol. IV. Fase. 1 — 7. Z — X. 1838 — 4L 
2216 Sp. Vol V. Fase. }.% A — AhyaXoftsQ^g. 1842. 640 Sp. Vol. VL 
Fase. 1. 2. IT — IlaxvoTO^og. 184-2. 640 8p. Jedes Heft 3 Thlr. 25 Ngr. 
[Vol. 1. ist von C. B. Hase, G, R. Lud. von Sinner, Theob. Fix nod 
^ra(9l. Luc Fr. Tafel bearbeitet nnd bis jetzt immer noch nuTellendet.] 

Handworterbach der griechischen Spradke, begründet von Fron» 
Passow. Neu bearbeitet und zeitgen\ä8S umgestaltet von Vul, Ckr, Fr. 
Rost u. Friedr. Palm. 1. Bd. 1. »Abtheii. (A — J.) Des arsprungt. 
Werkes 5. Aufl. Leipzig, W. Vogel. 1841. 96 halbe Bogen. gr.Lex.-8. 
!•/. Thlr. ^ ^ 

Pape, fF., Handworterbuch der Griechbchen Sprache. In drei Ban- « 
den. Ir Bd. in 2 Lieff. A — K. Brannsrliw. , Vieweg u. Sohn. 84^4 
Lex. -8. Subscr. Pr. 3 Thlr. 3. Band: Wörterbuch der Griechischen Ei- 
gennamen , nebst einer Uebcrsicht über die Bildung der Personennamen, 
faxend. 27^ B. Lex. -8. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Bamskom, Karl, Griechisch -Deutsches Handwörterbuch. 2» 8tereo> 
typausgabe, vermehrt durch- ein Verxeichuiss der Verfoa in |i( n. der «n- 
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refrelmassigen Utwort«. LoSpcif, Tisdmita Jan. 44% B. Lei.-fli'. nh. 
1 TJilr. 15 Ngr. 

Af^fnov Nso EXXrjViyiTls xal xrjg FfouttvixifS yXojaarjg avvvopLov. 
Handwörterbuch der neugriechischen und deutschen Sprache. Stereotyp. 
a«ag&be. 2 Tble. Leipxijr, K. TancbnUs. B, 16. geb. 1 Tblr. 

Matth. Devtrii über de griMcae lingttae particulis. Kdidit Ämi»AoI«> 
du» Klotz. Leipzig, Baumgärtner, gr. H. Vol. I. Devarii llnrum conti - 
nens. 1835. lö'/g B. Thir. Vol. II. Sect. !• 11. KJutzU adjuoUtiaaes 
contin. 1840 «. 42. 52'i Ii. 4% Tblr. 

Curtim, Georr.« !>• nMDiniiin Gneeonm fonnatioiM lingoaram 
cojniataruni ratione MbiU. Berlin , Dfinmler. B% IL gr. 4^ o. 1 TabeUtt 
in Fol. 20 Ngr. 

Tabellen zur griechwcben Formenlehre. Thorn, Lambert. 1^ B. 
gr. 4. geb. n. 2*/^ Ngr. * 

SchStensack, II. ji^ De ganitivi Tocabolomn Graeeomm lertiae<de- 

dinationis terminatione eorumque genere. Pfogr. Stendal. 30 (20) S. 4* 
Schmidt , Herrn. , Doctrinae temporum verbi graeci et latini expo- 
sitiu historica. Partie. IV. Halle, Waisenh. - buchh. B, gr. 4. 

geh, n. 10 rs^^r. 

Scheuerlin^ IFilk,, Uebcr den Charaicter det Mödas in der grie- 
chischen Sprache. Progr. Halle. 71 S. 4. 

f 'iehoff, Peter, Ueber die Constrnction der Pronomina otog und oaog 
und der Partikel »ats Mkit dem Inünitiv. Progr. Emmerich. 31 (12) S. 4. 

Freese, K.^ Griechiach- romiacbe MetiilE* Dresden a, Leipz., Arnold. 
31% B. gr. 8. geh. n. 3 Tblr. 

« DiUcri^ Ed. .iwr. ^ Commpntatio de consensu notionnm qualis est in 
Tocibus eiusdem origiiüs diversitate formamm copulatis. Progr. Meissen. 
36 (19) S. 4. 

GoltseAlelb, A. F., Gdechiscbea Blementarbneh I8r untere und mitt- 
lere Gymnasialclassen. Berlin, Plahnsche Buchh. 1. Abth. Elementar- 
Graminatik der griech. Spr. 1841. 10 B. 8. 12Vb Ngr« 2. Abth. Griech, 
Lesebuch. 1842. 191^ B. 8. 20 Ngr. 

Eat/seTf JuL, Griechisches Lehr-, Uebungs- u. Lesebuch. Darm- 
itadt, Kern. 36 B. gr. 8. 1% Tblr. 

Jacobs, Friedr,, Elementarbuch der griech. Sprache fBr Anfanger 
D. Geübtere. 1. Tbl 13. Yerb. recbtmass. Aosg. Jena , Fronmann. 1843.- 
20 B. 8. 20 Ngr. 

Seifffert, Moritz ^ Griechisches Lesebuch für Secunda, enthaltend 
Xenephona Memoiren und Lnciana Tranm, Anacbarsis, Demoaax, Timen 
n. Jupiter Tragoedus. 2 AbthfliU. Brandenburg , Mnller.' 1« Abtk. 13 B. 
Ö. Das Ganze geh. 1 ThIr. 

Hölzer, G, L., üebungsstücke zum Uebersetzen aus dem Deutschen 
ins Griechische für mittlere Abtheilungen der Gelehrtenschulen, mit 
^rMuna^wh-lenkaL Anmerkungen. Stuttgart, Beck u. FrinkeU 90% B. 

e. Lateiniacjie Sprache.' 

BiuHuifff, Sam,y Lateinisches EiementarwSrterbuch , mn |3ebrMidi« 
der unteren dessen der Gymnasien. 3^ Ausg. Bern u. Gbnr » Dilp. 

IBX B. gr. 8. 22% Ngr. 

Kärcher, E., Handwörterbuch der lateinischen Sprache, besonder» 
für Gymnasien u. Lyceen. Mit einer, die Hauptrichtungen der Bear-, 
beitung begrnnd. Einleitung , und einem Bientie iber die auf ictHf und 
fwriu» ausgehenden Adjective. 2 Abtbll. Stirttgart, MetalerMe Bnebb. 
1841 u. 42. 6l*y(B B. Lex.-8. 2 ThIr. 

ScAÖnfrerg^er, Franz Xaver, Neuestes lateinisch - deutsches u. deutscb- 
lateioischcs Uaud-Lexicon zum £ichul- u. Gescbäftsgebranche. Nach . 



20 . ' ' . 

ink bcftefl QnelitB der ToraSgl. Werk« Sekeller, Kraft, LuiMBam,- 

Kirscbius o. m, a. bearbeitet. Letzte, sorgfältigst dnrchgeseh. u. verb. 
Aupg. Mit einem Vorberichte von Em. Th, Hohler, Wien, Sommer. 
3 Bde. ö. Lex. -Ö. br. n. 3% Thlr. 

Dvfrwne tf» Cmf^, Glosnrim BiediM et Mime Lettekatis, «n- 
düstn a Monachis ordinis S. Benedict! com sopplementis integris D. P. 
Carpenterii et additamentis Adelongü et aliomm digessit G. A* L. Henachel, 
Paris, Ffrinin Wdot fr^rc«. Tom. I. Fase, l — 4. A — B. 1840 — 41. 
T. II. FaMc. 1 — 4. C — Dag, 1841 — 42. 206 B. gr. 4. br. a Fase. 
m. S Thlr. Ib Ngr. 

EieJutaedi, Henr. Car. Ahr., Qaaestiones philolog. specbnett -TII. 
de vocabulo mediocritatis, Jenae, Bran. 1^ B. gr, 4. '6% Ngr. 

Grados ad Parnassum Latinum. Promptuarium prosodicam et poe* 
ticum, svliabamm quaniitatem et synonymorum, epithetorani , phrasium, 
•onpmtleiiiiiB ee descriptieBaiii poetfeanm oopiu» ex poetis latinie ean 
•Btiouia tnm recendoribus, quomm apposita nunc sunt nomma, decerptom 
contmens. In usum scholarum post Car. Henr. Sintenisii et Ott. Maur. 
Mälieri curas denuo emend. et auxit Frid. Traug, Fridemann. Pars I. 
A — H. Edit. IV. prioribltt aliqnanto eastig. et locnplet. Leipzig, Uaho. 
23% B. Lex.- 8. 1 Thlr. 

Burchardj J. F. W., Lateinische Schulgrammatik ffir die ontem 
Gymnasial - Classen. Nebst Uebungsbeispielen znm Uebersetien ins La- 
teinische u. einem Lesebuche, 5. Aufl. Berhn, Schnitze. SSVo B. 8. 22VoNgr. 

Habich, Heinr, Theod,, und Friedr. Berger ^ Elementargrammatik 
der Latein. Sprache, ^ mit einer Sannliing Ton' B^spiden tnm Uebef<- 
setzen aus dem Lateinischen ins Deutsche und aus dem Deutschen ins 
Lateinische." Hamburg u. Gotha, Fr. u. Andr. Perthes. 24 B. gr. 8. 1 Thür. 

Hattemer , Heinr,, Lateinische Sprachlehre. Stattgait lU TÜbiogen« 
Cotta'sche ßuchh. 15^ B. ^r. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Hoffmann, F., Catelnische Sprachlehre m Bfireerschafen und den 
Elementar - Unterricht überhaupt , mit beigefugten OelNings - A u f<;ab en. 
1. Cnrsns, enthaltend die Formlehre* 2. Terb» Q. Terai. Aufl. Berlin, ' 
Kecht. 7 B. 8. 7i/o Ngr. 
« Krüger, G, T. A,, Grammatik der Lateinischen Sprache. 2 Abtheill. 
Blenentar- n. Wortlehre. Satsleiire nebat Beigaben* Nene, gansUch 
nmgearV). Ausgabe der lateln. Schulgrammatlk von Aug. Grotefinui. Ban- 
noTer , Hahn'sche Hofbuchb. 68% B. gr. 8. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Kühner, Raphaely Schulgrammatik der latein. Sprache, nebst ein- 
gereihten deutschen Uebersetzungsaufgaben und dem dazu gehörigen 
deutsch - lateinischen Worterrerzeichaisse. Uannoyer, Hahn'scho Hofbudih» 
aa B. gr. & 1 Thlr. 5 Ngr« 

Kmkmer, Rmpk,, Lateiniache VeraAnie. oder kttngefiMite.liteiniscW 
Grammatik, nebst eingereihten lalein. n. oentidieii UebertelsiuigsaniciH 
ben und den dazu gehorippn Wörterverzeichnissen , für den ersten Un- 
terricht in der latein. Sprache. Hannover ^ Hahn^sche Hofbuchb. 6^ B. 
gr. 8. 7l^ Ngr. 

nitaeAe, CnrI JEd., LateniiBche Gwnwlih fir untere nnd nÜtlere 
Gymnaatalclasafln , so \ivie für höhere Birger- n. Realachnlen. Zdbi Be- 

hnfe eines stufenweise fortschreit. Lehrganges ansgearbtttet und mit ei- 
ner reichen Auswahl daaaiacher BeiapieU Teiaehen. Jena, Manko. 22 B. 
gr. 8. 22»^ Ngr. 

SiberH, M., Lateinische Schnlgranuaatik für die nriteHi Claw— h«'* 

afbeitet. Neu bearbeitet und für die miitlern Classen erweitert von 
ilf. MfAring. 3. Aufl. Bonn, Habicht. 1843. l9l^ B. gr. 8^. n. 17% Ngr, 

Siiitj 'loa. 'Ad., rgufifiutixfi Xecxtvintj dnQtß86tdvn tlg j;?^«» 
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v£ag, 9Wßß» Grammatica latina in nsum Graecoron. Ldpiif , Wdfel in 
Cojnm. 13^ B. gr. 8. u. 1 Tabelle in gr. 4. 1 Thlr. 

Frege , V. E. , Tabelle über die Geachlechter der Nennwörter in 
LttelhisciMn ffir Mvleii wni svm Pirivaitaiit«rricht , alfer BeiUig«' tn jeder 
latein. Grammatik. Freiberg, Engelhardt. Fol. 2 Ngr. 

Bossler , Christ. , Die Perfecta u. Supina der lateinischen Conja- ' 
gation, nach den Analogieen ihrer Bildung lasainaiengetteUt. Danaitadts 
Jonghaus. 2 ß. 4. Ngr. 

CrmuTj A., Ucib<r WortttoHiing Betoanng der latain. Spni^A«, 
I. Pro^r. Göthen. 30 S. gr. 8. . * 

Dietrich^ Carol. Guil., Qaaestiones Grammaticae. Progr. CVeibfia;' 
19 (17) S. 4. [Abgedruckt in unserem Archiv Bd. VIIL ] 

Herrmann, Jos, P. , Versuch einer kritisch -grammatischen Abband- 
Inne, welche die Grinde fnr eine neoere und richtigere Brkiamngfinn» 
tbode der Constroction des unpera. Verbum reftrt aus den Genins der 
Latinität entnommen umfasst, die aufgestellte Foripel an vielen class. 
Beispielen prüft, und die bisher. Ansichten einiger Grammatiker über ' 
dieses Verbum sammt ihrer Würdigung darlegt. Bger, Kobritsch Gschi- 
hay. 3^^ B. gr. 8. geh. 7% Ngr. 

Topfer y /. 6« , Philosophische Betrachtungen über den Gebranch 
der Conjunctionen uf und quod in der lateui.%»che. Enter Theil: Ei»- 
idtnng. Progr. Luckau. 52 (58) S. gr. 4. . - 

Hemichtm , Friedr. Ad, , LebiHbuch der Tbeerie de« Jateln. Styl». 
Zün S^inl* m; Pirlmtgehrendi verfassi und mü ^en eiferdcrl. antihei»» 
htliat. Bemerk, begleitet. Leipzig, Köhler. 21 B. gr. 8. n. 1 Thlr. 

Kofp, Friedr. y Zur Methodik det Unterrichts in der iatein. £^nich«» 
Pregr. Hamm. 20 (la) S. 4, ' ^ ' . 

Der Scbttllehrer des 19. Jahrhunderts, ete DantiilMig die gesmmn- 
tea IMMrrkbte, wie er von Stande ni Stunde ertheüt werden soll. Ehm 
ZehschÜft fir Väter und Lehrer. 5. Bd. Heft 1 — 5. n. Bd. 6. Heft 1. 
Anfa'n^e des Lateinischen in Verbindung mit dem Anschauungsunterricht 
bis zum Lesen u. üebersetzen der Distichen nebst Schema der latein. 
Sprachlehre, nnd einer Tabula Chnunnfttieee Latlneei Anibnig, Henhel. 
IW — 43. 9^4 B. gr. 8. geh* 1 Thlr. 7*^ Ngr. 

Irtulcry J. B, Fr.f Hauptschlussel «ur schnellsten, grundlichsten, 
unvergesslichsten Erlernung der latein. Sprache, Schreibart u. Verskunst 
iu wenigem Monaten als sonst Jahre dazu erfordert wurden. Eine 
Sprachlehre in den kursesten, deotlichiten nnd nmlaafleiHbten Rcün- 
Vmqm; durchgängig eigenthümlich bearbeitet. 2. wohlfeiL Scfanflaoffg« 
ÜnrUn» 1841. (abgdeb. Schmilinsky.) 13 B. 8. n. 14 Thlr. 

Lucas y Fr., Lateinische Fibel, oder erste Uebungen in der latei- 
nischen Sprache, nach strenger Stufenfolge. Berlin, Rubach. 8^;^ B. 8. 10 Ng. 

Sehuls, Otto, Tfrocininm, d. i. Brite Üebnngen im UeberseCien aof 
dem Lateinischen. 3., mit einer konten Formeäehra Termehrte Aug. 
Sbrlin , Nicolaische Buchh. 7' o B. 8. n. 6V4 Ngr. 

Blume, fVUh. //erm., Lateinisches Elementarbuch. 3. Theil, welcher 
das grammatische Pensum für untere Classen enthält Auch n. d. Titel : 
Kleine iatdnliche Sebuigranimatik, oder kurKefässte -Formenlehre der 
ferteinische« ilptache. Potsdam, Riegel 1843. Vk B. gr. 8. 10 Ngr. 

floltzmann y J., Lateinisches Elementarbuch. In 2 Abth. 1. Abtheil, 
Declination. 2. durihges. Aufl. lUrlsrahe, Mntlerscbe Hofbuchh, 6 B. 
gr. 8. geh. Vk Ngr. * , ^ 

Leder, A., Btoneiitarhveh der Inleiniseben Sprache, enthaltend 
Blementnrgrammatik , nebst zahlreichen latein. u« deutschen Uebnngf- 
stucken , nach einer naturgeroässen Stufenfolge eingerichtet und mit ei- 
nem Wörterverzeichnisse Tersehen. Stuttgart, i^weiserbart. 24 B. 
gr. 8. geh. 27«yi Ngr. 
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' K$lhy Ed.f Kleines TatemisclMB, JBIemeotarbudi , nach einer völlig 
neuen Methode hearbeitet. Stottfait, B«lMr*fclie BuoUl. 9 B. d. tiai 
1 Tabelle in Fol. geh. 10 Ngr. 

Kägler^ ff. H. Th,, Kiementarbuch der lateinischen Sprache. 1. Cor- 
sas. Bnodenburg. (Müller.) 1813. 7% B. 8. geh. 10 Ngr. ^ ' 

Drogan, G., Schalbuch der latoinischen Sptrache. BerBo, KlMUum. 
9 B. gr. 8. 10 Ngr. geb. 12V. Nfrr. 

EUendt, Friedr, ^ Lateinisches Lesebuch für die untersten Classen 
Gymnasien. 8. verb. Aufl. Königsberg, Gbr. Üornti äger. 17 B. 8. löNg. 

Ge^Uekey Friedr,, Lateiolsche ChrettoasthU ifir diö mitdcreii Claa« 
sen , aus class. Autoren gesamiiMk. 6. Aoli^ (tOO F, W*- Btirtkttrd^* 
Berlin, Herbig. 21 13. 8. 15 Ngr. 

Friedemann , Frid. Traug. , Chrestomathia Ciceroniana. In usum 
scholarum ad integra Ciceronis ■ scripta legenda adolesccntulos praepa- , 
nntioiu conciiiMvit. Vol. I. Part 1. Gkanmlt nanaÜiMea , Meriptio- 
nes atqne «pistolae breviores ot &ciliorei. EdiL-IIL denuo emend. et 
niultis accessionibus aucta. Braonschvvelg , Meyer sen. 13 B. 8. geh. 
15 Ngr. Vol. 1. Pars V. Ciceronis orationum partes selectae. Part. I. 
Oratioiium Yefrin. partes faciliores intellectU. Kbend. 9 B. 8. 10 Ngr. 

Oertely Aaswahl der admiateii Denk. d. Bittensprnche, Sprach- 
Wörter, Rathsel, BacliftalMiiwaclisel , Grabschriften etc. aus lateiniscban ^ 
Dichtern u. Prosaikern gezogen. Lateinisch u. Deutsch mit dem Grie- 
chischen verglichen. Kia, nützliches Buch für die lateinische Schuljugend, 
-wohl auch für Erwachsene brauchbar. Nürnberg, Fr. Campe. 10^4 B. 
gr. 8. 90 Ngr. 

lierger, Anleitung MB Uebersetzen ans dem Deutschen ins Lata« 
piidie. Clausthal, Schweigersche Buchh. 9% B. gr. 8. geh. 12*^ Ngr. 

Dietich, Rud., Uebungsbuch zum Uebersetzen ans dem Deutschen 
int Lateinische, sanachst beim Gebrauche der Schulzischen Grammatik. 
2. Cursus. Erzählungen aoa dar altMi Geschichte. Mit besond. Beroek- 
sicbtignng des Cornelius Nepof. Qdle, BacbhandL d«l WaiMühailiea. . 
1841. 15 B. gr. 8. 20 Ngr. 

EUendt , Jnh. Ernst , Materialien zum Uebersetzen aas dem Latei- 
nischen in's Deutsche für mittlere Classen Deutscher Gymnasien. Mit 
besond. Rfickiidit aaf Griechische Geschic|ite und JMythoIogie aus Rom. . 
Classikern gesammelt und mit leStend«i Anmerk. hetansfeg. Angehängt 
sind leichte Sätze aus Cicero, m^ist histor. Inhalts, und einige Briefe 
Cieero's u. Plinius d. J. Königsberg, Gbr. Bomträger. 19 B. 8. 20 Ngr. 

Gailer y J, JE., Neue leichte Exercitien zum Behnfe der lateinischen ' 
Composition , in lehrreichen und angenehmen Erzählungen u. Fabeln. 
Hit ein^ Anbange von Cerürfibungen u. a. prakt« Beigaben f6r Knaben 
Ton 8 — 11 Jabren. Ulm, Bbner'scbe Bnchfi. 20% B. 8. 27% Ngr, 

Gro&el, Christ, Ernst Aug.y Neue praktische Anleitung anm Ueber- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische ; eine Sammlung progressiver, 
auf stete Wiederholung berechneter Beispiele , als Hülfsbuch beim ersten 
Unterricht in der latein. Sprache. 11. vermehrte u. verb. Aufl. Halle, 
Anton. 23 B. gr. a 20 Ngr. 

Bo^fmann^ Karl Jok, , Metboducbe Anleitong snm Ueboraetaen ans ^ 
dem Lateinischen in« peutsche und aus dem Deutschen ins Lateinische, ' 
gleich von Erlernung der ersten Sprachelemente an, mit besond. Berück- 
sichtigung der Grammatiken von Schulz , Zumpt , Ramshorn , Krebs 
(Geist), nebst einem vollstäjkd. lateinisch -deutschen und deutsch - latei- 
inacben Worterbnehe. 2. yeib. und mit Leseitncken • Termehrte Aoag. 
, Leipzig, Hinrichs'sche Buchh. 1843. 19% B. ^. 8. 20 Ngr. 

KrebSf Joh. PAtX, Anleitung zum Lateinischschreiben in Regein und 
Beispielen zar Uebung, nebst einem kleinen Antibarbaros. £üm Ge- 



Digitized by Google 



* ✓ 

brauche der Jugend. 9. Terb. u. fCnMlbito AoM. FMUM«. M.« Bron- 
Der. 42^^ B. 8. 1 Thir. H/o Ngr. 

Lamfa, J., Praktische Anleitang zum Uebersetzen ans dem Deutschen 
ins Latdnifdie nach aa den lu lu Gymnasien eingeführten Schul- 
. Girammatik simi Friratoiiterrichte bearbeitete ]. GniiiiiBatical>ClaiM, 
I, Q. II. Semester. 3. nach dem iMVesten Lehrbuche anunaib« Aa|U 
Wien, Mayer & Comp. 1845. 7 B. gr. 12. geh. lli^ Ngr. 

Lorenz, Anion, Neue fieiapiel - Sammlune zum mündlichen Uebcr- 
•eteen MS dem I>eBttehen Int Ijatein. 1. Bdoien, enthaltend Beispiele 
zur Binilbong der Formen - Lehre , und der in der eraten Grammatical* 
Ciaese vorgoschrieb. syntakt. Regeln. 2. verb. u. vermehrte Aufl. Prag, 
Haase Söhne. 8^4 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 2. Bdchn., enthaltend Beispiele 
zur Einübung der in der 2. Grammatical- Classe Torgeschrieb. syntakt. 
Recfehi. 2. Terb. u. Termehrte Aufl. 8 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. S. Bdchen^ 
enthaltend Beispiele zur Einübung der in der dritten Gsamnatical-Glaaäe 
enthalt, syntokt. Regehi. 7% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Roth, ( hristoph Friedr.^ Lateinische Stilübungen. 1. ThI. Materia- 
lien zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das Lateinische. Nebst ei- 
nem poetlachen Anhange. 3. TOib. Aull. Stattgart, Steinkopf ecfae Bnehh. 
29 B.^ gr. 8. 1% ThhT 

Schinnagl, Maurus, Praktische Anwendung der lateinischen Sprach- 
lehre in einzelnen Sätzen u. zosammenhäng. Aufgaben, Zum Privat- 
Gebrauche für Schüler der untern Grammatical - Ciassen an den öster- 
reichiachen Gymnaaien. • Erste Grammatical -Claase. 1* Semeoter. Wlan, 
Bedt. 7% B. gr.'ft; geh. lä^fc Ngr, ' ^ . 

« . . d. Hebrä i sehe Sprache. * ' 

Gesenii, Guil., Thesaurus philologicus criticus linguae Hebraeae et 
Chaldaeae Veteris Testamenti. Tom. III. Faso. I. "^-tr — If. Edit. IT. se- 
cundum radices digesta priore Germanica lonpe auctior et emendatio^« 
Leipzig , Vogel. 27 B. gr. 4. br. n. 2V> Thir. Schreibp. 6 Thlr. ^ 

Funt^ M,y HebraiacheB und cbaKlSiacbea acbnl-Wortorbncb aber 
das Alte Testament. Stereotypanagabe. li^aig. K. TaüehaltB. 41^ B. 
16. br. 1 Thir. 10 Ngr. TO 

IVorfc, Fr., Vollständiges hebräisch -chaldaisch -rabbinisches Wörter- 
. bndi jber das alte Testament, die Targumim, Midraschim und den 
Talmud; mit Eriinternngen ana don Bereiehe dlur biiten Kritik, Ar- 
chäologie, Mythologie , Naturkunde etc. u. bcsond. Berikkaldlt;. der Dicta 
messiana als Bindemittel der Schriften des alte« und neuen Bundes. 
, Grimma, Verlags -Compt. 1. — 5. Liefer. a 6 13. 1840 u. 41. 6. Lief. 

(ö(l)?--n'»-^'^nn) 1842. 6% B. gr. 8. Jede Liefer. geh. 1 Thlr. AUe - 
6 Lieff. 5% Thlr. 

6e«entus, WUk. -, Hebräisches Elementarbadi« 1, ThL Hebräische 
Grmamatik. 13. verb. Aufl. Leipiig, Renger^eche Bachh, (Voldanar.) 

l'^k B- gr. 8. n. 26 Vi Ngr. 

Ewald^y Heinr., Hebräische Sprachlehre für Anfänger. Mit einem ^ 
Uebungsbuche. Leipzig, Hahn'sche Verlags-Biichh. 10 B. gr. 8w 17% Ngr. 

Gläser, JotspA, Grammatik der hebräischen Sprache. Mit* einer 
neuen Syntax vermehrt von Jnton Schmiiter, 3. Aufl. Mit Uebersetzungs- 
fibungen u. dazu gehörigem Wortvenekhnifae, Regeasburg, Poatat. 
13J4 B. gr. 8. fieh. % Thlr. - , 

' Huffdd , Bierm. , AnsffihrKehe Hebrifiche GramaMtik. 1. TU. 1. 
Absch. Schriftlehre in historischer Entwickelung. 1. Lief. Cassel, Krieger« 
18*1. 8 B. gr. 8. Mit 1 Schrifttafel in Il^ Fol. geh. 25 Ngr. 

Olihausen^ Justus^ Ueber den ürsprang des Aiphabeta etc. a« All- 
gemeine Sprachlehre. « 
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DridMur« Mor. , SjmMmm «d doifaefaui d« UagM KtbüiM 
TOcaUom aiBtanoiiibQs. Part. I. Progr. Biluig.9 Juge. 47 S. pr. 8. 

Seheyer, Simon B. , Die Lehre vom Tenipas und Modas in der he- 
bräischen Sprache. Ein Beitrag zam richtigen Verständniss der he- 
bräischen Syntax 0. der heil. Schriften, sowie zar Vermeidung der oft 
gerügten Wülkir bei 4«r UeWvtraguog der Ictiteie« in die IdMadaa 
Sprachen. Frankfurt a. M., Br&iner. 9 B. gr. 8. gab. n. 20 Ngr. 

Delitzichj Franz, Dissertatio historico - isagogica de Habacuci pro- 
phetae vita atque aetate. Accedit distribe de Pseudodorolbeo et Paeude- 
piphanio. HabilitationMchr. Leipzig. d8 S. gr. 8. 

OHmuam, FtMt. WUk^ HicJiM Vstfdni«. ISs Qebneo k Li^fann 
•envtrtit et locos difficiliores brevSt« illwtrinrit* Firdgr, des- Gyni|M.< 
W Salzwedel. Halle 52 (39) S. 4. 

Hoelemanny Armin. Gust.y Nahumi Oraculum, ex praefatione de 
externae poegeos in Yernacnlam converteadae ratioae Tenibas Germaniei« 
Sftotmlmm^ et efoXIoiff lUoftnivH. Programoi des GyioMS. i» Zvickea. 
(M^sig« Redam.) 78 8. u. 11 8. Jahresbericht, gr. 8. 

ITex, Carl, Herr Professor Ewald in Tübingen aU Pwier gew&rw 
digt Toa etc« Schwerin o. Rostock. 1843. 44 S. 8. 

Deutsche S prache ond Literatair. 

Hieekef Robert Heinr., Der deotsche Unterricht auf deutschen Gym- 
nasien. Ein pädagogiscber Yemeb. Iittpsigy iäsenacb. X^J^ Ü. gr, & 
geb. n. 1% Thlr. . . 

WedeweTy H., and B. Huppe, Der deatsebe Spradiinitefricivk. Naeb 
seiner Wichtigkeit und Bedeutung für Realscbalen und Gymnasien, sd» 
wie nach seiner Stufenfolge und Methode dargestellt. Nebst einem Vor- 
worte von B. Sökeland^ Coesfeld, Riese'scbe Bachb. 3 B. gr. ö. 
geh. n. 10 Ngr. 

MmMae, Cauttmtin, Ueber den dentseben Unfenlcbi raf OynMi- 
den. Progr. Naumburg. 19 (18) S. 4. 

Archiv für den Unterricht im Deutschen in Gymnasien, Realschulen 
u. a. hohem Lehranstalten. Eine Vierteljahrsschrift, herausge^^. von 
Hemr. Fiehoff. 1. Jahrg, ^Ilefte. Dosseidorf 1843. Bottcher'sche Buchh. 
gr. B. 3 Tblr. 15* Ngr. 

Gervtnus, G. G. , Geschicbte der poetischen National - Literatur der 
Deutschen. Leipzig, Engelmann. gr. 8. I. Th. Von den ersten Spuren 
der deutschen Dichtung bis gegen das Ende des 13. Jahrb. 2. umgearb. 
Ausg. 18i0. d-k B. br. 3 Thir. ± Th. Von dem Ende, des 13. Jahrb. bta 
nur Refbnaalion. % — gsarb» Ansg. ißt einem Numb- n. Itacbngister. 
1842. 311^ B. 2% Thlr. 3. TM. Vom Ende der Reformation bis zu 
Gottscheds Zeiten. 2. Aufl. Mit einem Namen - u. Sachregister. 1842; 
36% B. gr. 8. 2"Jj Thlr. Neuere Geschichte der poetischen National- 
Literatar der Deutschen. 1. Tbl. Von Gottsched bis zu Göthens Jugend. 
lB¥k 38 B. I^Tblr. 2. TU. bis inr Zeit der Bifteiangskriege. HMS. 
49^ B. 4% Thlr. 

Gervinu$y Handbuch der Geschichte der poetischen National ^Lite- 
fitor der DenUchen. EbendaS. 20^ B. gr. 8. geh. 1^^ Thlr. 

ütnne, Carl Friedr,^ Innere Geschichte der Entydckelung der 
d s ntssh en Natienal-Llteratvr. Bin metbodiscbea Wwdbnch für den 
Vortrag und zum Selbststudium. 1. TbL Alto Zsit bis Opits* Lsipilg, 
Härtung. 16 B. gr. 8. geh. % Thbr. 

Schaefer. Joh. WUh,^ Handbuch der Geschichte der deutschen Lite> 
rntor. 1. Tbl. Von der ältesten Zeit bis auf Opitz. Bremen, Schone« 
■ann. 18 B. Lex.-a geb. 1 Tbfar. 11% Ngr. 

Encyclopädie der deutschen National -Literatur, oder biegrapbisch- 
kiitisebef Lezicoo der deatseben Dicbter o. Pr o saist w snit diyi linibesten 
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Zeiten I nebst Proben aus ihren Werken. Bearbeitet o. berausgeg. von 
O. L. B. WiAf. Leipzig , Otto Wigand. 7 Bände in 74 Lidbningen. 
1830 — 42. 8chhial gr. 4. Jede Lieferung Tondiva 6 B. wäu'Üx 'nilr. 
Bds. 1 — 3. Lief. 2. Ausg. 1841. gr. 4. 

Wolff, O. L, B., Poetischer Hausschatz des deutschen Volks. Voll- 
•tindigste Sammlung -deutscher Gedichte nach den Gattungen geordnet, 
begleitet von einer Einleitung ^ die Getetse der Bicbtkanit im -Allgemei. . 
nen, sowie der einzelnea Abtheil, insbesondere enthaltend, nebst einer 
kurzen Uebersicht ihrer Bildung<?{;eschichte seit den frühesten Zeiten ih- 
res Erscheinens in Deutschlaad bis auf unsere Tage, und biograph. An- 
Mben-6ber die Dichter, ane deren Werken Poesien gewählt wurden. 
Bm Buch für Schule u. Haus. 4. AuS. Leipzig, Otto Wigand. 74 BL> 
Lex. -8. br. n. Vk Thir. Angeheftet ist: Verzeichniss der hierin enthalt. 
Gedichte, nach den Dichtern geordnet. Von J)r. jUäUer, 3. Aufl. -~ 
Auch einzeln für ^j^ Tblr. zu haben. - 

fiire, Jfdfir., Handbuch der poetischen National- Literaitar der 
Deutschen von Heller bis anf die noMte Zeit. Vollatindice BaaDmlnng 
von Musterstücken aus allen Dichtern und Dichtungsforraen^ ' nebaC An»- 
gabe der frühern Lesarten, biograph. Notizen und literarisch - ästhe- 
tischem Commentar. Zürich, Me^er u« Zoiier. 1. o. 2. Abth. Muster- 
ftficfce» 18ia 477« B. Las. -8. geh. 3% Thlr. 8. Abth. Commentar. 
1843. B. 1% Thlr. 

Jung, Alex,, Vorlesungen über die moderne Literainv d«r Deutaehep. 
Danzifi, Gerhard. 16 B. gr. 8. geh. 1% Thlr. 

Mündt t Theodor, Geschichte der Literatur der Gegenwart. Vorle- 
■mgen. 1. 3. laefer. Beriin, Sinloii. 12% B. 8. geh. k n, % Thlr. 

Sjögren, Andr, JoA., Ueber daa Werk dea Kfinigl. Diniachen BtaCa- 
raths u. Prof. Finn Magnnsen, Runamo og Runeme betitelt. Bericht 
an die Kaiserl. Akademie der Wissensch, auf Verlangen Sr. Exc. des 
Hrn. Ministers der Voiksaufklärung, wirkt. Geheimenraths Sergej von 
UwaroT erstattet. St. Petersburg. (Leipzig, Voi«. ) 9*^ B. gr. ö. und 
1 Knpfcrtafel in % Fol. br. baar 1 Thlr; 

Graffj E. G., Althochdeutscher Sprachichatz, oder Wörterbuch der 
althochdeutschen Sprache. Berlin , Nikolaische Buchh. in Comm. 6 Bde 
, in 25 Lie£f. gr. 4. Jede Lief, von circa 15 B. Subscrip^. . Pr. 1 Thlr. 
Ladenpr. 1% Thlr. 

Lieo, Heinr»j Die nalbergiadie glosse, ein reat alt - keltischer sprachie 
und rechtsauffaszung. Beitrag zu den deutschen rechtsaltarÜlfineni. I. 
Heft. Halle , Ed. Anton. 10% B. gr. 8. 26% Ngr. 

Denkmale des Mittelalters. St. Gallens altdeutsche Spracbschütze. 
Gesammelt und herausgeg. vom Prof. Heinrich Hattemer. St. Gallen, 
Schehliii n. ZolUkofer. 1. Bd. 1. 2.Lief. 12% B. Lex «8. geh. A n. 1 Thlr. 

BlbHetliek der geiamniten dentsehen National -Literatur tob der 

ältesten bis auf die neuere Zeit. Quedlinburg, Basse, gr. 8. 1. Abth. 
6. Bd. Eraciius. Deutsches und französisches Gedicht des 12. Jahrhun- 
derts (jenes von Otte, dieses von Gautier von Arras) nach ihren je 
beiden einzigen Handschriften, nebst mittelhochdeutschen, griech., latein. 
Anhangen ond geschichtl. Untersnehnng. Zam ersten Male herantgeg. , 
TOB Bi F, Mattmann. ^V/o B. 2% Thlr. 24. Bd. Der jüngere Titurel, 
herausg. v. K. A. Hahn. 38V2 B. 2% Thlr. 2. Abtheil. 2. Band: Die 
Arthur -Sage und die Mährchen des rothen Buchs von Hervest. Heraus 
gegeben von San- Marie (A, Schul», Königl. Preuss. Regierungs - Rath 
et«.) 31 B. 2% Thlr. 

. . Hutmurm , C. , Nordiadie Sagen , der denlachen Jagend ersÜüt n. 
Bit ^nem wissenschaftl. Anhange. Mit 5 Holzschnitten versehen TOB 
L. o. MmgdOU X^aipsag, Fr. FieiMOiar. ll^k B. fr. 13. br. 1^ TUr. 
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JfoMMHdl, FVmI., Hdiefaiig«!. Kjobrnham. 1841. Klein. 14 B. 8. 
pk, ii.'32i/^ Nfr. 

Crirnnty Jacobe Fran Aventiore klopft an Beneck« ThSlU III» Abc« 
MDCCCXLII. Berlin, Besser. 4 B. 4. geh. n. 10 Ngr. 

Der Nibeiangen. Lied in der alten vollendeten Gestalt. Heraosg. 
Friedr, Heinr. v. der Hof^, MH HolksclHiittcii Ton F. JfF. QubUa and 
«nter dessen Leitung, naco Zeichnung«« tm HMem, Berfin, Vereinig 
Bachhandi. 25»4 B. gr. 8. n. 1% Thir. 

Der Nibehingen Noth, illnstrirt mit Holzschnitten nach Zeichnungen 
Ton JiU. Sohnorr von CaroUfeld und Eugen Pieureuther, Die Bear- 
beitong M Textet tob Dr. ^«tor Pfizer, Stattgart o« TSbingen, 
CötU'acher Verlag. Lief. 1 — 7. ä n. M^k Ngr. 

• SflAmAufA, Ottmar F. fl. , Die Nibelungen -Sage und das Nib€>- 
langen-Lied. Eine historisch - kritische Untersuchung, zugleich Einlei- 
tung in das Nibelungen - Lied. Tübingen , Oslander. 7 B. gr. 13. 
geh. 15 Ngr. 

Hartmann Ton Aue, der arme Heinrieb, tu voilerangen und vom. 
•chulgebrauch mit einem worterbiirh hcrausgegeb, von WUh, Jflilier» 
Göttingen , Dietericb'sche Buchii. 6 B. gr. 8. n. 15 Ngr. 

• Hartmaan von Aue . Lieder und Büchlein und der arme Heioridi. 
AraoBgeg. -von Mwim mnipt. Leipzig , Weidmann. 12 B. gr. 8. 1 Tür. 

JUmte, JoA. Carl Friedr.j Es hat keinen Sängerkrieg zo Wartburg 
gegeben. Eine ästhetisch- kritische Einleitung zur Erklärung und Be- 
urtheilung der unter dieser Ueberschrift vorhandenen Gedichte* Progr* 
Zeitz, W«bel. 3^ B. gr. 4. geh. 7% Ngr. 

Grtmm, Me,, Wdatbnner. GStlIngen, Dieterich. gr. 8. 1. n. 3. Tb. 
Mitherausgegeben von Fr. Dronke u. H. Befgr, 1840. 6S% «• 69% B, 
7% Thlr. 6 Th. 1842. 56V2 ß- ^^k Thlr. 

Gesta Romanoruro, berausgeg. v. Adelb. Keller, l. Bd. Text. Statt- 
gart üi Tubingen, Cottn'scber Verlag. 19 B. Lex. 8. 1% Thhr. 

Gesta Romanoruray daa alteate Mährchen- u. Legendenbuch dea 
christlichen Mittelalters zum ersten Male vollständig aus dem Latein, 
ins Dentsche übertragen, aus gedruckten und ungedruckten Quellen ver- 
mehrt , mit Anm^ongen und einer Abhandlung über den wahren Ver* 
fiuwer n.. die bieher. Anagaben und Uebersetzungen destelboB TersaheB 
Ton Joh, Georg Theod. Üräue, Dresden u. Leipzig, Amold*adia Ba<&l^ 
1, Hälfte. I8V2 B. 8. Das Ganze geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Das Buch von den sieben weisen Meiistern, aus dem Hebräischen 
u. Griech. zum .ersten Male übersetzt und mit literarhistor. Vorbemer- 
kungen Toraeben' von Heinr. SeB|feifliflmi. Halle, Lippert. 8^^ B. gr. 13. 
f ob* n. 20 Ngr. 

EtimüUer ^ Ludw. ^ Der Kreuzleich und der Minne!<»ich Heinriche 
von Meissen , genannt Prau^nlob. Nebst JahreJ'berirht über die Leistungen 
der Kantonschule im Schuljahre J84L — 42. Progr. Zürich, Orell, Füaali 
et Comp. 1% B. 4. geh. n. 10 Ngr. 

Kobersiein , Carol. ^ug*. , Quaestioncs Suchenwirthianae , Spec. II. 
Progr., der Schul-Pforfe. Naunil)iirg. 68 S. n. 19 S Schulnachrichten, gr. 4. 

Karajan, Th. G. i\, Der Schatzgräber. Beiträge für ältere deuUche 
Literatur. (Neue Au>g.) Leipzig, Otto Wigand. II B. 8. g^h. 1 Thlr. 

Daa swolfiahrige Mdncbleln, ein Gedicbt dei 14. Jabrbnnderta, 
zum ersten Male heranageg. B. Bit einer Uebertragung in's Neudeutsche . 
begleitet. (Heransgeg. von Maurtr #on Gmatofi«.) 8«äaffhana«, Harter* 
t% B. kl. 4. geh. n. 10 Ngr. 

Der Wiener Mervart, eine mittelhochdeutsche Erzählung, mit An^ 
BMrkungen von Kmi SSeAdMel. Progr. ClaBi«bal/Scb#eigera«bo Bndib. 
JJJB. Lex. -8. n. 10 Ngr. 

GrmMer^ Fromm Kmri^ Aekeco boc^ Hngedmcbto dentiobo Sfuracb- 



Digitiztxi by Google 



/ 

■ ' ■; ■ • 

JmNiiU r^glSM lahalti. Aaitetl. <qiiiii«K MniM« B^IIhmIiIi.) 

6% ß. gr. 8. geb. 10 Ngr. 

Job. Geiler'« von Kaiserberg Seelen - Paradie«. |In zeitgemasser Be- 
arbeitung berausgeg. tou J. IL R, BieMenthal, 2 Bde. Berlin. Herniea« 
29% B. 8. geh. 1 ^rhlr. 15 Ngr. 

Hahrij K. A. ^ mittelbocb4eQt«che Grammatik. Erste A|>thelhiiiff: 
Laut- b. FlexioMlehre. Frankfuri a. M.» Brooner, XVI u. 1][8 1. 
n. 18^ Ngr. 

Eehrein^ Jos., Granunatik der neabocbdeutschen Sprache nach Jac. 
GciaiB*a deotacher GrftnnaÜk bearbeitet 3. Tbl. Syntax. l.*<AbUie11..<' 
Syatax des einfachen Satze«. Leipzig, O. Wigand. 11 B. gr. 8- 22% Ngr. 

Hey 96 ^ Joh. Christ. Aug., Theoretisch - praktische deatache Schul-, 
gramroatik oder korzgefasstes Lehrbuch der deutschen Sprache, mit Bei- 
spielen u. Aufgaben zur Anwendung der Regeln. 13. verb. Ausg. Han- 
MV«r, Haha*adbe Hofbsdih. 27>4 B. gr. 8. S& Ngr. ^ 

B9cker ^ Karl Ferd., Ansführliche deutsche Grammatik, als Com- 
mentar der Schulgrammatik. 2 Bde. 2. neubearbeitete Au.«gabe. Frank- 
furt a. M., Kettambeil. 1. B. 28 B. gr. 8. Beide Bände äubser.- Pr^a 
n. 4 Thir. ' . * • 

IVfiMt, Afoft. Bd,j DaaCaclM Spmdiffl^ Mcb Dr. Bsecte» S^ttm^ 
für VoIksscnolaA ond die «ntera Clanen höherer Lehranstalten. Mit Tie- 
len Aufgaben zur Beförderung eines richtigen Gedankenauedmdu« Mol- 
den a. Leipzig, Essmann. IV o. 164 8 gr. 8. 12% Ngr. 

Hauschild t EmMtlnnacma, Ausführliche deutsche GramoMüik« 2a- 
flaidi ab Belenciitaiiff dar tmA Becker*scben Grondiils^y naneatlieh 
▼on Raimund Jacob Wurst, für die Volksschule bearb. denCichen Gram- 
matik. (Auch unter dem Titel: Anti- Wurst.) Leipzig, Klinkbardt. 
1. Bd. in 4 Hfto. 1840. 24. B. 3. Bd. in 2 Ufto. 1841 a. 42. 23^ B. 
a 2% ThIr. 

Unpartheiiscba Erwiadam^ aaf die Raeansioa der R. 1, WarsV- 
acheo Sprachdenkiehre in der padagog. ReTne Ton Dr. Mager. Ein Bei- 
trag zur Charakteristik des literar. Sansculottisraus der Ge g e a w a ft» Statt- 
gart, Weise u. Stoppani. 2 B. gr. 12. geh. 3% Ngr. 

CoUnrnger^ Max Wilk.^ Deatscka SpracUehra mr Schälen. 5 . Tarb. 
4afl Aarau, Saaerländer. 21% B. gr. 12. 20 Ngr. 

Gotzinger, M. IF. , Die Anfangsgrunde der deutschen Sprachlehre 
in Regeln u. Aufgabeo. 1. Tbl. 4. varb. Aufl. Leipzig, Hartkaecb. ii% B. 
gr. 12. 11»4 Ngr. 

. BemtfC, Ffi94r\ ^ffük.^ Haaticba Spracblabra fSr Midaii «. Salbst- 

anterricht. 3. verb. Aufl. Berlin, Kiemann. 16 B. 8. 12% Ngr. 

Heinzelf Almfa^ Methodische Stufenfolge zum Vortrage der deutschen. 
Sprachlehre in den öifentl. Lehr- Anstalten sowohl, als auch bei dem 
Privat - Unterrichte. Nach pädagog. und rationellen Grundsätzen beer- 
Mtel.Steyer. (Tubingen, SertioMata- Bnebb. Za - Gotteoberg.) U^^B. 
gr. 8.* br. b.> 25 Ngr. 

Reimer, P. //., Lehrbuch der deutschen Sprache. 2 Thle. , enthal- 
tend 7 Stufen. Zunächst für VolksschuUchrer ; auch für Lehrer in dea 
ontern Classen der Real- nnd Gelehrtenschulen. 1. Thl. Die Satsldm 
pit bafoad. Beriebsicbt der Wartlefara, dia Rechtschreihnn^ , Worfr 
und Aufsatzbildung auf den 4 ersten Stufen. Mit 260 stufenmässig geordn. 
Uebungsaufgaben. Leipzig, Weidmännische Buchb. Wf^ B. gr. 8. 15 Ngr. 

Kellner y L., Praktisdier Lehrgang für den gesammton deutschen 
Sprachunterricht. 4. Tbl. enthaltend den susammengesatatan Satc all 
3. Tbl« das grammat. Uotarricbta, Manait ▼erknupika fortgeseUte Dcnk- 
ibongoi Uld eine kurze Grammatik nach Becker*s Grundsätzen. 2. sehr 
verb. u. vam. Anfl. Erfurt, Otto. 11 V4 B.gr.8. o. 1 TabeUa ia gr«r4» 
15 Ngr« 
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Mager j Deolidiei El«aMlarwerk (Lese- a. Sprac1il>Qcb) fSr unter« 
Gymnasial - Classen , h. Barger- ( R«al -) Schalen , Cadettenhaaser and 
Privatunterricht. 2. Tbl. Deutsches Sprachbocli. Anfänge der Gramma- 
tik, Onomatik u. Sprachkanst. Stuttgart, Cast'sche Buchh. W/^ B. 
' gr« 8. teh. n. 90 Ngr. 

Wedekind^ Vollständiger Schalbedarf der deutschen Sprache. 4 Ab- 
flhnitte. Die Wortformlehre, die Wortbildungslehre, die Casus - Rections- 
Lebre, die Satzbildungalehre mit den nöthigen Einschaltungen über In« 
terpunction. Grünberg, Levjsohn. 4% B. gr. 8. n. 7% Ngr. 

Reinholdf Werner , Der kleine wnnmf framid« Sprachidiolflvw Zu- 
nächst für Land> and Bürgerschalen u. untere Gj^ronasialclassen , sowie 
enm Selbstunterricht für Jedermann. Oder: Philosophie der deutschen 
Sprache in popalärem Gewände etc. Schwedt , Jnngheim. 4 B. gr. 8» 
^b. ^ Tbir. 

BoboUkyj //. , Die Worterfamilien der deutschen Sprache, in Be- 
ciehnng auf die Construction oder die Stellung und Bestimmung der Ver- 
haitnissfälle (Casus) der einzelnen Wörter, zur Vermeidung der Sprach- 
fehler ,Jn Beispielen angewandt. Eisleben, Reicbardt. 19 B. 8. % Thlr, 

Lebtm, BLf Dentscbe Anliegen it. Zastande. 1. Bd. 1. Abtb. (Sprach- 
liebe Bemeirkiingen.) Leipz., Fr. Fleischer. 10 B. gr. 12. geh. n. 20 Ngr. 

G. Gepperty A. Gutsche a. G. Stütze, Methodisch geordnetes Aaf- 
cabenbucb zum Unterricht im deutschen Styl. Für Volksschulen und die 
Elementarclassen der Gymnasien und Realanstalten bearbeitet. 2 Tble. 
Breslau, Welnbold. K> B. 8. geh. 15 Ngr. 

Heinrieh, Ph,, Schlüssel zar Tnterpunction der deutschen S&lie* 
2. Ausg. Kitzingen, Könplinger'sche Buchh. 3*;^ B. 8. geh. 5 Ngr. 

Süpke, H. F. W., Theoretisch - praktische Anleitung zum Geschäfts- 
styl. Für höhere Lehranstalten a. angehende Staats- and Priyatge- 
echiftsniinner. Brannschweig , Läbrock. 4^/^ B. 8. geh. ^ TMr. 

Buppy Jul.y Mustersaidinlang der Beredsamkeit und Anfgabensamm- 

* lang für die oberen Classen der Gymnasien and höheren Biirgerschaleo« 
1, Abtheil, für Prima. Königsberg Bon. 19^ B. gr. 8. 27*^ Ngr. 

Edler, C, F., Deutsche Versbaulebre. Ein rhythmisch -metrisches 
Handbneh far Ldira» and zum Selbstanterricbt. Berlin, Bmlin'sdie 
Bnchh. (Ferd. Muller.) 82 B. gr. 8^ geh. 2% Thlr. 

Venedey , J. , Die Deutschen und Franzosen nach dem Geeiste ihrer 
Sprachen und Sprüchwörter. Heidelberg. (Frankfurt a. M. . Brönuer.) 

• 12 B. 8. geh. 26V4 Ngr. 

' PvLdUy Aug,, Zur Geschichte n. Beurtheilung der Frerodw6rter in 
Deutschen. Dessau, Aue^sche Buchh. 10 B. gr. 8. br. ^ Thlr. 

Holzmann, A., Neues vollständiges deutsches Taschen -Wörterbuch 
nach den besten deatscben Schriftsteilern. 2. Ausg. Augsburg, r. Jenisch 
. n. SUiM. 39 B. 13. geh. V% Thli^. 

lirwer, F. A., Krittioh-erUSrendes Handwörterbuch der dMitechen 
Sprache, mit Hinsufugung der gewöhnlichsten in der Umgangssprache 
Torkommenden Fremdwörter und Angabe der richtigen Betonung und 
Aussprache. Nebst einem Verzeichnisse der unregelmässigen Zeitwörter. 
. ' Der 3., TerB. Ii. yermehrten StereotypMitg. 2. AMrack. 1. Liener. (A -i- 
BIo.) Leipzig, Tauchnitz jun. 8 B. Lex. -8. geh. pro 6 Liefer. 2 Thlr, 

Adelung, C. I?., Neues Taschen -Fremd - Wörterbuch , enthält über 
4000 fremde Wörter und Redensarten mit Angabe ihrer richtigen Aus- 
sprache. Ein Hand- und Nachschlagebuch für Jedermann. 2. Ausg. Ham- 
burg » Ber^dsohn. 160 8. 32. geh. ^% Ngr. 

Adamiy W», Fremdwörterbuch, in welchem alle im gewöhnlichen 
Leben vorkomm. Fremdworter erklärt werdend Groaberg« LeYveohn 
2 B. gr. 12. 2% Ngr. 

Kaltsehmidty Joe, H,f Neuestes u. vollständigstes Fremdwörterbuch. 
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zur Erklärung aller aus fremden Sprachen entlehnien Wörter vnd Aiw- 

drücke, welche in den Künsten und Wissenschaften, im Handel n. V<A'- 
kehr vorkommen, nebst einem Anhange von £igennnmen mit Bezeichnun*^ 
der Aaasprache bearbeitet^ In 10 Heften. Leipzig, Brockhaus. 1.2. Hft* 
^— erjfiMA. 11 B. Lex.-8. n. 8 Ngr. . 

Schwab Gustiw^ JHe deutsche Prosa von Mosheim bis auf uaan 
Tage. Eine Mustersammlung mit Rücksicht auf höhere Lehr- Anstalten 
hecauagegeben. 2 Thle. Stuttgart, Liesching. 80Vi B. 8. rart. n. 3 Thlr. 

Seh iriefer f Cr., Samiplung auserlesener Muster der deutschen Litera- 
tur. Bamberg, literarisdi-ariist. Institut. 18 B. gr* 8. geh. % Thlr. 

Lessings Dramen nnd dramatische Fragmente. Zum Erstenmale yoll« 
händig erläutert von /fug. Ts^odnagel. (Supplementband zn sammtlichen 
Aosg. ▼. Lessings Werken.) Darmstadt, Leske. 22% B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Schillers sämmtliche Werke, vollständig in allen Beziehungen erklärt 
<m Sehhgel. Mit Schttlen Bfiste nnd Facsimile. 4 Anas. Leipzig. 
Polet. 12 B. 16. geh. 10 Ngr. * ^ 

Lange j Otto, Göthens u. Schiller's Sentenzen nnd sentenziöse Ge- 
dichte, als Aufgaben für deutsche Styiübungen, für Uebun<;en in der 
sdiriftl. Darstellung u. im mfindl. Vortrage. Ein Hülfsbuch für Lehrer 
an Gymnasien , Seminarien u. Realschulen. Mit einof Bialeitäng tUg Vor- 
wort. Berlin, Schultze. 10% B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Hense^ C. C, Deutsche Dichter der Gegenwart. Erläuternde u. kri- 
tische ßetrachtangeo. Sangerbausen, Rohland. 5 Lieff. 42Va B. 16. 
n. 2% Thlr. '* . 

Nodnagel, Aug,y Deutsche Dichter der Gegenwart erläutert. 1. Hft. 
Freiligrath, Eicbendorf. 2. Hft. Kuckert, Heina. Dannstadt, DieU.18B. 
^. 8. ä 10 Ngr. 

Dichterwald. Eine neue reichhaltige Auswahl deutscher Gedichte 
siir Bildong des Geschmacks and mr Uebung im schönen irad richtigen 
▼ortraga. Für Gymnasien , Bfirgerschuien und zum Privatgebraudlk . 
herausgeg. von prakt. Schulmännern. Frankfurt a. M., Jägerscho Buchh. * 
1. Cursus, für mittlere C lassen. 1841. 8^y^ B. gr. 8. geh. \U Thlr, 2. Cois«, 
fiir höhere Classen. 1842. 13 B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Seherr, Thomat, Kreandlicher Wegweiser dnrth den dentscben Didi^ 
terwald für Gebildete ausser dem Gelehrtenstande ; zugleich ein Sehnt 
buch für Lehrerseminarien , höhere Töchterschulen und für die obem 
Classen deutscher Realschulen und schweizerischer Secundarschulen. 
TVinterthur, Steiner^sche Buchh. 35 B. Lex. -8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Eektermeyery Theodor, Aoswahl 'dentschar Gedichte ffir folahrta 
Schulen. 3. verb. n. verm. Anfl« Halle, Bachh« des Waisenhanses. B* 
8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Rücker , Friedr. Wilh. , Auswahl deutscher Gedichte für die untern 
u. mittlem Classen der Gelehrten- und höhern Burgerschulen, nach den 
OrfginaUen u. mit Anmerkungen. 1. Abtheil. 3. Term. n. yerb. Aull. Bt^ 
langen, Palm'sche Verlagsbuchh. 12*^ B. gr. 8. 15 Ngr. 

Aehrenkranz von Balladen, Romanzen u. Sagen der deutschen Dich- 
ter neuester Zeit. (Bis 1842.) Zunächst zu Redeübungen für Gymnasien, 
n. Realschulen bestimmt. Leipzig, Härtung. 1843. 8 B. kl 8. geh. 7^^ Nsr. 

Kletke, H., Auswahl episdar Gedichte ffir Schule n. Haus. Barttii, 
Billdon. B. kl. 8. TVa Ngr. 

Zinnow, F., Sammlung von deutscheff Gedichten f. höhere Schulen, 
mit einem kurzen Abriss der deutschen Literaturgeschichte. Berlin, Rei- 
mer. 271^ B. gr. H. 1 Thhr. 

Wadtemagely K» E. F., Deutsches Laseimcli. 4 Thle. Stuttgart, 
UeüBhlng, 56^^ B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werken deutscher Prosaiker 
und Dichter , zum Erklären und mündlichen Vortragen in den verschied. 
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Classen der G jranasien , hcransftcg. ron Georg Carl Anton nülstett, 
2. ThI. Für die beiden mittleren Classen. 1. Abtheil. Für die Tierte 
Classe 3. verb. Aufl. Diiss Idorf , Schreiner. 26 B, gr. 8. % Thlr. 

Schmidt, Amad. Friedr. Aug., Deutsches Lesebuch f. Gymnasien, 
Real- u. höhere Bürgerschulen 1. Curaus. Für die unteren Classen, 
Halle, Buchhandlung d. Waisenhauses. 2VU B. gr. 8. V,,Thlr. 2. Cur- 
•08. Für die mittleren Classen. EbendaS. 27 B. gr. 8. Vi« Thlr. 

Done, Ileinr., Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten, zunächst 
für die unteren u. mittleren Classen der Gymnasien , mit Rücksicht auf 
- ' gchriftl. Arbeiten d. Schüler. 2. Aufl. Cöln , Ritzcfcld. 21 B. gr. 8. Thlr. 

Putz, JVilh. y Deutsches Lesebuch f. die mittleren Classen- höherer 
Lehranstalten , mit Sacherklärungen u. Andeutungen zur ästhetischen Er- 
läuterung poet. Stücke. Cöln, Welter. 2IV2 B. gr. 8. n. % Thlr. 

Vogel, Carl, Deutsches Lesebuch für Schule und Haus. Zunächst 
Bur Beförderung religiös - sittlicher Bildung in Elementar- und Bürger- 
schulen. 9. Auflage. Mit Stereotypen gedruckt. Leipz., Fr. Fleischer. 
24*^ B. 8. n. 10 Ngr. 

Kannegicaser, Karl Ludw. , Deutsche« Declamatorinro. 2. mit einem 
Anhange von deutschen, französ. , englischen u. italienischen Gedichten 
▼ermehrte Aufl. 3 Thie. Leipzig, Brockhaus. 8. 1. ThI. für das erste Ja- 
gendalter. 15% B. br. % Thlr. 2. Thl. für das mittlere Jugendalter. 
17*^ B. br. Thlr. 3. Thl. f. das reifere Jugendalter. 26^ B. br. 1% Thlr. 

Sammlung deutscher Gedichte zum Auswendiglernen u. Declamiren. 
Parchim u. Ludwigslust, HinstorlT sehe Hofbuchh. geh. 8. 1. Thl. f. Kin- 
der. 184L 2. verm. u. stereotyp. Ausg. B. % Thlr. 2. Thl. für die 
untern Classen. 1841. 6' , B. % Thlr. 3. Thl. für die mittlem Classen. 
18:il. 13»4 B. V4 Thlr. 4. Thl. f. d. obern Class. 1842. 12}t B. Thlr, 

Kalm, Emst Friedr., Deutsche Gedichte zur Bildung des Geistes u. 
Herzens und zur üebung in der Dcclamation. Aus den besten altern u. 
neuem Dichtern gesammelt. Kisleben, Reichardt. 15 B. 8. geh. n. 10 Ngr. 

Meistergesang unserer Zeit. Sorgfältig gewählte Declamationsstucke 
aus neuern Dichtern , zur Bildung eines ächten und reinen poetischen 
Sinnes bei der reifern Jugend. Leipzig, Einhorn. 17*4 8. geh. % Thlr. 

Lossnitzer, C. u. E. fVendt, Mustersammlung von Dichtem und 
prosaischen Aufsätzen, welche zum mündlichen Vortrage für die Jugend 
sich eignen und das Gefühl für das Gute und Schöne beleben. Leipzig, 
Dörffling. br. 16. 1. Bdchn. Declamationsübungen f. das früheste Jugend- 
alter. Nach der kindl. Fassungskraft in zweckmässiger Stufenfolge ge- 
ordnet von Lossnitzer. 3. viel verm. Aufl. mit einem Anhang von Gebe- 
ten und Glückwünschen. 18'/2 B. 2. Bdchn. Declamationsübungen f. das 
mittlere Jugendalter. Nach der kindl. Fassungskraft in zweckmässiger 
Stufenfolge geordnet von Emil JFendt, 2. ganz umgearb. Aufl. 14^^ B, 
Jedes Bdchn. 15 Ngr. 

Soibrigs Declamir- Buch für Schulen. Eine Auswahl deutscher Ge- 
dichte, Monologen, Dialogen, Reden, Erzählungen und Anekdoten, reli- 
giösen, ernsten und launigen Inhalts, mit Erläuterungen über den Vor- 
trag derselben. Nach dem Tode des Verf. herausgeg. von II, A. KerU' 
dorffer. 1. Thl. 3. nach einer strengen Auswahl verb. Aufl. Mit Sol- 
brig's Portrait. Leipzig, Krappe. 16 B, gr. 12. geh. 1 Thlr. 

Kerndorf er, H. A., 73 humoristische Gedichte zu scherzhaften de- 
clamatorischen Vorträgen, 2. Ausg. Ebendas. 10 B. 8. geh. 12'^ Ngr. 

Kemdörfer, //. A. , Mustersammlung von 39 Declamationsgedichten 
für Schulen , Akademien u. zur gesell. Unterhaltung. Mit den nöthigsten 
Regeln über die Ausbildung des declamator. Vortrags selbst. 2. Ausg. 
Quedlinburg, Ernst. 10'4 B. 8. geh. 12^^ Ngr. 
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f. Französische Sprache. 

JTrauMy C J?., Kritik dea franiSsiaeheii Spraehantarrichta» wie er 
iat 1. Lief. Bern , Jenni» Sehn. B. gr. a geh. % Thhr. 

Dictionnaire de l'Acad^mie fran^aise. Compl^meot. Pobli^ aons U 
direction d*un menibre de TAcad^mle frnn^aise , avec la Cooperation de 
MM. Bardin, Barr^, Boileux, de Bonnechose , Bottöe de Toulmont, De- 
frenne, Guibert, Jouannin, Jourdan, Mary, Meissas, Le Roes de Liney, 
Bfichelot, Nardsae Landoia, Paris, Rayoisli« Regoanit, Regnier, Thnil« 
Her. Avec une pr^face par M. Iioiit* Btarri, Paria, Didet nrirea* 
162*^ B. gr. 4. br. n. 8 Th!r 

Ariozin^s vollständiges "Wörterbuch der deutschen u. franzos. Sprache, 
nach deak Beneaten «. heaten Werken fiber Sprache, KSnate v. WisaeB» 
achaften. Mit Beitragen von Gnisot, Biber, Holder, Coortin u. m . A. 
Aofs Neue diirchges. u. verm. von A. Peschier, Stereotyp - Ausgabe. 
Stuttgart u. Tübingen , Cotta. 1. fid« französisch -detttacb. in & IdtiL 
116 b. Lex.- 8. '6^^ Thlr. 

Boeftuurt» Petit DIctieiinalre de la langne fran^ise, aniTapt Per* 
thographe de rAcad^mie. 16. edit. revue, corrig^ et augm. d'environ 
30(K) niots, et enricbie d^un Traitö des Participes, par F. j4, FosisTr 
Paris 18i3. (Leipz., Michelsen.) 36'^ B. kl. 16. br. n. % Thlr. 

Schuster, C G. T. , Nonveau Dictionnaire des langues allemande 
et fran9aise. Revue pour ie franyais par Prof. A, Regnier, Nenes o. 
▼ellstandiges Wdrterbach der deatadien und frandalachen Sprache* 
Durchgesehen für das Prantosische vom Prof. j4. Ref^ier. Leipzig, 
Weber. 1. Bd. deutsch - französisch in 6 Lieff. 1841. 65 B. gr. 8. 2 Thlr, 
a. Bd. französisch - deutsch, Lief. 1. 2. 184i>. A —Debl. 20»/, ß. ä 10 Ngr. 

Schöpfer j Karl^ Recueil des mots primitifs de la langue fran^aise. 
Handböchlein der firauiiSaiacben StammwSrler ete. (Nene Ansg.) Magda- 
. hwg, Banach. I814 B. 8. geh. 7% Ngr. 

Beauvais , Louis Alb. , Fransos. Sprachlehre für Schulen and den 
Selbstunterricht. Nach den Grundsätzen des Dictionnaire de I'Acad^nie 
iraB9aise tob 1835. Berlin , Schukze. 32 B. gr. 8. n. % Thlr. 

Bore<, JSti|^^, Orammire fran^aiae k Tosage des Allemands,^ e»- 
vrage dont les principes s^appoient aar Ie Dictionnaire de TAcad^mie et 
sur les roeilleurs trait^s de grammaire pahlite jaaqa*h cejoar« Stattgart» 
Neff. 21»^ B. gr. 12. br. 1 Thlr. 

CasiMrty WUh., Französische Grammatik in VerUndung mit der la- 
teinischen ffir Gymnaaien a. zum PHvatgehraDche» MfiBater, Theisaiaf. 
X n. 165 S. gr. 8. geh. 1& Ngr. 

Deutschmann , K. , Französische Sprachlehre f. Schule u. HaBf. 
1. Lehrstufe. Cöin, Bachem. 1813. 5% B. gr. 12. geh. % Thlr. 

, FrmiAtI , Sigitantnd , Trdsor de r^gles. Die wichtigstea Regdn der 
französischen Syntax. 2. umgearb. Aufl. Ebenda«. 7y.> B. kl. 8. geh. ^ Thlr. 

Frankel j Sigismund ^ Formenlehre der franzÖs. Spraehe« verhb 
n. verm. Aufl. Berlin , Kiemann. 4 B. kl. 8. geh. 5 Ngr. 

liauMchildf Ernst J. , FransÖüische Schulgrammatik. 2. umgearb. 
AdLia 3 Thb. Dreaden b. Leipzig, Arneld, S% B. gr. 8. geh. 121/2 Ngr. 

Hermann, J, T., Grammaire fran^aisc- allemande , renfermant: Une , 
th^orie simple et facile de verbes iri^guliers; nn trait^ complet sur l'em- 
ploi da suhjonctif , et des exemples tir^s des meilleurs ^crivains de PAlle- 
magne, ou emprunt^ au langage de la bonne compagnie et conformes 
an plus por dialecte de la Saze. 6. ddttioB, revae, corrig^e et cbbbI* 
d^rablement augment^e. Paris. (Stuttgart, Neff.) STSB.ioSl B. 1 Bchliftp 
tBfel in Kupfrst. geh. n. 1 Thlr. 10 NVr. 

Hir»€l, Caspar, Praktische französiache Granmatik. Oder: Voll* 
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ständiger Unterricht in der französischen Sprache. 13. vtrh. Aii5{^., vom. 
Prof. Conrad von Orell. Aarau , Sauerländer. B. gr. 12. IS-j^ Ngr. 

Leutbecher, J,, Neueste irauzösische Sprachlehre nach, den Bestim- 
mungen der Akademie. Nach ßonnean , Lucaa n. Mieinnd heraut^eeg. u. 
■il einigen prakt. Anbangen verseilen. Briangen, Palm*eehe Verlagsbttchlu 
92^ B. gr. 8. 1 Thlr. 

f^iepmann , Karl\ Die Grammatik der französischen Sprache nach 
einer einfachen o. leichten Methode bearbeitet. I. Carsus, oder Ele- 
mentar-, Lese- n. Lehrbuch. . Mit einem BSchleln* deutscher Uebnngs- 
ftucke. Barineu, Langewicsche. 33 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Train , C. , Französ. Sprachlehre ior den Schnlgebrauch* Beciin^ 
Dummler. 20 B. 8. 20 Ngr. 

SdUpper, L., Vollständige französische Grammatik, enthaltend. sa» 
ifiMk iiDhandliingen fiber die Accente , die Wortbildong und den Vera, 
nebst deutschen and franzosischen Uebnngsbeispieten und Eigenthumlich* 
keiten , für höhere Biidungsanstalten und zum Pnvatgebrandu MunateTf 
Theissing'sche Buchh. 26^^ B. gr. 8. 1 Thlr. 

Casti-ea de Tersac y G. H, F, de. Vollständige lexigraphische Ab- 
handlung der fransSsisehen Zeitworter nun' CJebraueh fnr Dentsdn niit 
1 synopt. Tabelle (in Roy. -Fol.) der Conjugation derselben, nach dniur. 

fleichförm. und fassl. Methode aufgestellt, nebst 1 Mustert ab eile (in gr, 
'ol. ) nach dem von der französ. Universität angenomm. Systeme, den 
Verbesserungen. Casalla^ Vanier^s, Lemare's, Braconnier^s, Bescherelle^s, 
der Grammaire nationale n. den granunal» Jonmale beerb. Hamburg, 
'Heubel. 3 B. gr. 8. br. % Thfr. 

Täuber, Isidor, Uebungen über die unregelmässigen Zeitwörter der 
französischen Sprache , ihre Beugung , ihre verschied. Pedeutungen und 
die dams entstehenden Redensarten. Grositentbeils nach dem DicUon- 
nairo de FAcad^mie in Beispielen bearbeitet, und französisch u. dentaeh 
herausgegeben. Wien, Doli. 1843. 7% B. gr. 12. geh. 12^^ Ngr. 

Fritz, J. B. L, D., Traitä de la th^orie des participes. L/on« 
(Aachen, Roschütz'sche Buchh. Fagot.) 48 S. 32. br. Thlr. 

^ermMmit, C. A, , Fransosische Orthoepie alt ein anf den Sprach- 
•rgnniani gegründetes System, mit einem praktischen Anhange des Inter- 
Oiaantesten neuer Literatur. Leipzig, Pritsche. 1 1 B, gr. 8. geh. n. 20 Ngr, 
Leutbecher, J. , Das Geschlecht der französischen Hauptwörter, in 
6 Fabeln und einigen Hülfslisten dargestellt. Ein Buchlein für alle, 
welche die französische Sprache genau Kennen lernen wollen, n. sngleich 
'eine praktische Zugabe zu allen Sprachlehren. Parcfaifli «• Lndwi^Bat| 
Hinstorffsche Hofbuchh. 3% B. gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Der aufrichtige Franzose, oder die Kunst, in 8 Tagen franzosisch 
sprechen zu lernen. 7. verb. Aufl. München, Fieiscbmann. 3 B. 12. 
geh. 5£ Thlr. 

(IVfge,) Aufgaben über die Regeln der fransSslsdien Sprache für 
Anfanger. Leipzig und Paris, Brockhaus & Avenarius. 1843. 4% B. 
gr. 8. n. % Thlr. Dasselbe f. Geübtere. Ebend. 1H43.81/2 B.gr. 8. n.%Thlr. 

Maßer , Französisches Elementar werk. Lehr - u. Lesebuch f. untere 
Gyaoasial -Classen, h. Bürger- (Real-) Schulen, Oadetteniiiuser, Inali- 
inte und Privatunterricht. 1. Tbl. FrannSslaches Sprachbuch. Elementar- 
methodische Unterweisung in den Anfängen der Grammatik , Onomatik u« . 
Technik der französ. Sprache. Neue Aufl. Stuttgart u. Tübingen, Cot- 
ta'sche Buchh. 23 B. gr. 8. i'/.. Thlr. 2. Tbl. FTansSs. Lesebuch flir 
untere Classen. Nene Anft^ Bbendas^ 1. Bd. 13% B. % Thlr. i. Bd, 
32^4 B. % Thlr. 

jihn. F., Praktischer Lehrgang zur schnellen u. leichten Erlernung 
der französ. Sprache. 1. Cursug. 12» Aufl. CÖln, Du Mont.- Schauberg 
b% B. gr. IS geh. 14 Thlr. ' 
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Lendroy^ J., Elementarbuch zur leichten , schnellen und mündlichen 
Erlcrnanp; der französischen Sprache. 2. vcrb. Aufl. Frankfurt a/M. 
Sauerländer, 13 B. gr. 12. geh. 12% Ngr. 

Litorf^ J.y Die Anfangi^grunde der französischen Sprache in leichten 
u. einfachen Beispielen, zum Gebrauch beim Unterrichte der ersten An- 
fänger. — Ein Supplement zu jeder französ. Sprachlehre. 2. wohlfeile 
Ausg. Leipzig, Fort. 1843. 121^ B. 8. geh. n. 10 Ngr. 

Louis, J. , Erster Unterricht im Französischen, oder prakt. Anlei- 
tung zur Erlernung der Grundregeln der französischen Sprache. Mit 
einem Anhange von Wörtern u. leichten Gesprächen. 3. durchaus verm. 
n, verb. Auflage. Leipzig, Kollmann. 1843. 12 B. 8. 11 Vi Ngr. 

Tillich, Ernst, Erste Anfangsgrunde der französ. Sprache, zunächst 
als Lehrcursus für höhere Bürgerschulen bearbeitet. 3. verro. u. yerb 
Aufl. Görlitz, Heynsche Buchh. 7^ B. gr. H. n. 8-^ Ngr. 

Otto, Emily Französisches Sprachbuch , oder erster Unterricht in der 
französ. Sprache. Heidelberg, Winter. 5 B. gr. 12. geh. Vj Thir. Und 
desselben Französisches Lesebuch für untere Classen. Heidelberg, Win- 
ter. 10'/. B. gr. 12. geh. n. 15 Ngr. 

Fünfzig Paragraphen zur sichern Einübung aller französischen Sprach- 
regeln. Nebst einem Auszuge aus dem Pariser Echo. Berlin, Heymann. 
18i3. 2 B. 12. geh. 5 Ngr. 

Uehersetzung der Aufgaben aus Hirzeis Grammatik. 1. Abtheil. Auf- 
gaben in deutscher Sprache in die französische übersetzt. 2. Abtheil. 
Aufgaben in französ. Sprache in die deutsche übersetzt. Zum Gebrauche 
für Lehrer. Aarau , Sauerländer. 5% B. gr. 12. geh. 11^/4 Ngr. 

Frankel , Stufenleiter. Uebungen zum Uebersetzen ins Französische. 
(Als Vorschule zu des Verfassers Anthologie französ. Prosaisten des 18. 
u. 19. Jahrhunderts.) 2. Cursus. 2. verb. Aufl. Berlin, Kiemann. 9 B. 
kl. 8. 10 Ngr. 

Ilauschild, Emst J., Anleitung zum Uebersetzen aus dem Deutsch, 
in das Französische. 2. verb. Ausg. Dresden u, Leipzig, Arnold'sche 
Buchh. 10 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Schiet zer y Alath., 60 Lectionen in deutscher und französischer 
Sprache, zur Uebung im Uebersetzen, grammaticalisrh eingerichtet. 
Nebst einem eigens dazu bearb. Wörterbuche für beide Sprachen. Wien, 
Klang. B. gr. 8. geh. llVt Ngr. 

Schippert , G, A, F., Praktische Anleitung zur Erlernung der fran- 
zösischen Sprache, enthaltend Uebungs - Aufgaben zum Uebersetzen aus 
dem Französischen in's Deutsche und aus dem Deutschen in's Franzö- 
sische, Anfangs mit wÖrtl. Interlinear -Uehersetzung. Reutlingen, Mäcken 
jun. lOV, B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Scottiy C. , et F. Guil. Fulda , Exercices pratiques pour apprendre 
la langue fran9ai8e. 2. cours. — Auch u. d. Titel: Praktische Uebungen 
zur Erlernung der französischen Sprache. 2. Cursus. Dnsseidorf, Schrei- 
ner. 8% B. gr. 8. 8^ Ngr. 

Steinmetz, Joh, Dan., Praktischer Unterricht in der franz. Sprache ; 
nach R. J. Wurst's Ideen und mit beständiger Rücksicht auf dessen prakt. 
Spracbdenklehre abgefasst. Eine Begleitschrift zu R. J. Wurst's theo- 
retisch - prakt. Handbuche der Spracbdenklehre. 1. Bdrhn. Der reine ein- 
fache Satz. Reutlingen, Mäcken jun. 6% B. gr. 8. geh. ll^^ Ngr. 

Vaillez, C. F., Praktische Uebungen zur leichten und schnellen Er- 
lernung der französ. Sprache, systematisch geordnet in 3 Ours«. 3. Cur- 
sus. Hof und Wunsiedel, Grau. 18 B. gr. 8. % ThIr. 

Schillers Lustspiele: Der Parasit und der Nefife als Onkel. Zum 
Uebersetzen aus dem Deutschen in das Französische, für bereits vorge- 
rockte Schüler, die in den Geist des zuletzt genannten Idioms tiefer 
eindringen , und Fertigkeit in der Unterhaltungssprache erlangen wollen. 

5 
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Mit gprachwlMeiMciilü. Brlioterungen iid ebem Worterbache. Zam 
fldiiil- u. Privat €rebraQcb. Bearb. n. henaa^eg. Tda CL MmM. 
Leips., Baumgartnera Buchh. B. er. 12. geh. 1& Ngr. 

Bergf Q, mm rfen, FransÖiiisches Leae • a. Ueberaetzungsbach. Aus- 
wahl progreaaiver Uebungaatocke u. vorzofiL Claaaiker. Mit Aamerk. 
Tenehen. 1. Tbl. Praniteet kctiiNB. E^aa Laaebvdi f ar AnfSngar in fori- 
adurdteoden Uebungen. Umaknr^^ SchnbarthJe Caap» 6% B. gr. 13. 
«art. n. 12^4 Ngr. 

Hundeiker und Plate*» französisches Lesebach. 2. Tbl. Neue Bear- 
beitung: Recueil de beaux morceaux de la litt^rature oontemporaine, ex- 
traita dea proaateera diatingnte de fai France. Par O. B. Plate. BraoMn» 
Bayae. 13 B. 8. geh. l TUr. 6 Ngr. 

Leloup, P. J.y Neues französisches Leaebnch für Gymnasien und 
höhere Bürgerschulen. Durchgesehen u. verbessert von P. J. Jfecker§» 
4. verm. u. verb. AuO. Mainz , Kupferberg. 18^. B. gr. 8. 20 Ngr. 

BtoSI «t ^ to Rom, Lepona fnn^aiiaa da UtMratore'et da aMtua. 
1. 6dit. k Tnaage de la Jeunesse allemande , avec dea Notea grammati-' 
cales, un Vocabiilaire, et une Liste historique, g^ographique et litt^raire 
dea Noms propres, et specialement dea Auteurs, dont on a tir6 dea Mor- 
ceaux pour ce Recueil par E, J. HatuchUd, 1. Partie: Narrationa et 
Tableam. Leipzig, Ftohberger; Paath, HarOeben« ISIS. 11% B. 16. 
br. n. 10 Ngr. 

Franzosischea Lesebuch in 2 Unterrichtastnfen (von K. Kärcher) 
nach pädagog. Grundsätzen geordnet, mit sorgfältig bearh. Wörterbuch. 
Karlsruhe^ Artist. Institut. F. Gutsch Sc Kupp. 24 j^ B. gr. 8. cart. 26% 
Ngr. Baaaelbe (ant beigefügten Haadlnngsbriefen , tnnanniingaafallt 
durch Prof. Bl^btreu, — Ausgabe fibr bobm GewarbachnlaB.) Bbend. 
a6»^ B. gr. 8. cart. 1 Thlr. 

Richon , eh., Nouvelie Chrestomathie firanfaise , ou choix de propo- 
aitions et de morceaux eztfaita dea meilleura ^crivaina francais. Zulieb, 
Mnyar ZaUar. 11 B. gr. & n. 1B% Ngr. 

Mager, Franzoa. Chreatomathie. m 6 Bachem: Epiicb, lyrisch, 
dramatisch, historisch, rhetorisch, didaktisch. (In 2 Abtheil.) Stnttgpktt 
tt. Tubingen, Cotta'ache Buchh. Ö3<^ B. Lex.>8. 1 Thhr. 25 Ngr. 

Bicke, DiMeds, PkUippme, Bouquet de fleura. Recueil de 
Fablaa choialaa, d*ldyUea et de Po^iea diTanaty eztraitat dat mülciüb 
nmaara modernes. A Tuaage de TaBiMce ai de Pndajaacaaaa. BcaabuL 
Korn. 14*^ B. 16. br. 20 Ngr. 

Guizoty Madame , Gentes , dedi^ k la jenneMe. Staltgart. Erhard. 
U B. 16 br. 10 Ngr. 

Florian, Guülaame Teil, ou la Suiife libre. Mit einem voUatandi- 

ri Wortcrbuche vaa /• 4?« Fr. Rainiar. Qaediinbuf , Baaa«. 6^ B. . 
geh. 10 Ngr. 

Chateaubriand, Atala und lea aventurea du demier Abencerage. Mit 

gammaticai; BrUnteri^ngen mid Hinweianngwi «nf dfo BpfacMchreB tca 
irsel , Mozin n. Sanguin , und einem Worterbuche. d. vannhito. Aufl.* 
Leipzig, Baumgärtner. 7'^ B. gr. 12. geh. 12 Ngr. 

^rHe, Eußine, Une Chaine. Com6die. Avec des notea azpUcat« 
par i. Louis. Leipzig, Melzer. 13 B. 16. br. n. % Thlr. 

Seribe, Eugine^ Bertrand et Raten, on Pari da eonspiref. CamMfe 
*all cinq actes et en proae. Avec des notes explicativea. Pllblite par 
/. Louis. Nouv. ^dit. Leipzig, Melzer. 12^^ B. 16. br. 14 Thlr. 

Bayard et E. Vanderbnrch, le Gamin de Paris. Com^die vandeville 
en deux actea. Avec des notea expiicatives. Public par /• Loui». Nouv. 
ddit. Leipzig , Melnr. 7% B; 16. br. 7% Ngr. 

La KMMon , Journal , deatind k o£m k la jannaiae et k tastet 
lai penonnaa, fni d^airant a'aarear 0« aa paf ftct te Mu r dan» k kngie 
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fM^ais«,. n« loctor« tont k la « ■ftu m W , inttiMv^ laonie ti 
liäSraim lUdic« |>«r PAbb« Maekcr. IT. Ann^e 1842. 12 Lim. kwm 
gvmvbres. Angsbonrg, v. Jenisch & Stage. 4. n. 2 Thir. 

NouTeau Mas^e fran9ai8, Choix de litt^ratare, tir^ des meilleurs aa-* 
teura moderaea par O. L. B. ffolff et C, Schüts, 1. et 2. aunee. 1841 
«t 18«3 k 53 Nn. (Befw) «t 1 Portrait. BicUM, Velhafm Kla^ 
(nng. 4. ä n. 1 ThIr. ; v 

Leber j A.^ Handbuch der franzos. Sprache o. Literatur, enthaltend 
eine Uebersiclit der französ. Literaturgeachichte, nebst zahlreichen claaa. 
Moaterstucken in Poesie and Prosa , nach Fichern geordnet. !• Bd. Li-, ' 
t«ratargoacfalchte and Masterstacke der Poesie. Stottgart, Schwaiierr 
|>art8che Vcrlagsh. 33 B. gr. 8. geh. 1^4 ThIr. 

Ideler, L., u. //. NoltCj Handbuch der franzos. Sprache u. Litera- 
tur, oder Auswahl interessanter chronologisch geordneter Stocke au« 
den «lasa. franzos. ProaaistiBii 'und IHehtem nebet Nacbridited Ton dea 
Verfoaseni und ihren Werken. 4. Tbeil, enthaltend die Dlditer^der neuem 
nnd neuesten Literatur, bearbeitet von J. Ideler ^ herausgeg. von C. Me- 
ter. 2. Aufl. Berlin, Nauck. 37»^ B, gr. 8. 1% Thür. Desselben Werkes 
Einleitunssband ; Geschichte der altfranzda. National- Literatur Yon den 
ersten Amngen bia anf Frans L NeKtt sahbrclchen Spracliprobenbeail».' 
von M. Ludw. Itfeier. Bbend. t»% B. gr. 8. br. 3 Thir. ; 

Buehn^-, Ca^ k Frieix, Berrmann , Handbuch der neneren frui<* 
* zosiachen Sprache u. Literatur , oder Auswahl interessanter , chronolo- 
gisch geordneter Stücke aus den besten neueren franzosischen Prosaikern 
und Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern und ihren Werken, 
l^aaischer TheU. 3. Aofg. Nen bearboit n. heraasgeg. von fVMr. , 
JSforfwinm« BefTfin^Donokten. Hnmblot. 1843. 37 B. gr. a n. iTUr. 10 Ngr. 

Aaawahl franzosisch - deutscher Gespradie* Nebat den für die Con- 
versation erforderlichen Vocabeln. 2 Aufl., vermehrt nnd verbetsert TO« 
F. E, Feller. Leipzig, Melzer. 7% B. gr. 8. geh. % Thlr. 

Arnold, Joh. Franz, Vollständiges Handbuch der franzöaiachen nnd 
destachen Umgangssprache, nebst Phraaeologie. Zum GebraMlM fifar 
den offbnü. nA Mvat-Untenrldit. Heilbrami, Bnehilei^iciio Bachk 
(Fbmmer.) 11 B. 13. gab. n. 13 Ngr. 

Brandt dit Grterin, Phraseologie , ou Recueil de Gallicismes etc. — 
Auch a. d. Titel : Phraseologie, oder Sammlung von Gallicismen, sprich- 
M^örtl. Redensarten, Sentenzen und Sprichwörtern, u. eebräochl. Re- 
densarten, die zur Umgangssprache anentbehrlich find. Bariin PalM 
dam, Stnhr*8che Bncbh. 17 B. 8. geb. » Ngr. 
^ pNWvier, Ed., Mannel de la CdhvanatSon Iran^aiaa et aUemande 
ete« Handtmcli der franzos. and dentfchen Conversationasprache etc. 6. 
. verb. u. verm. Aufl. , mit einer Vorrede von A^g, LewM* Stuttgart 
Neff. 30»^ B. 16. geh. 221^ Ngr. 

Französische und deutsche Gespraeha, ein MiUel, darch praktiache 
Anweisung Anfängern in beiden Sprachen daa Sprechen «n eridchtern. • 
19. veA. Original- Aosg. Genehmigt u. angenommen VOB dem konigl. 
Rath des oibntt. Unterrichts. Auch u. d. Titel: Dialogaes fran^aia et 
allemands , pour faciliter aux coramen^anU par une Instruction praüque 
la conversation dans les deux langues. 19. 6dit,, revue et corr. Straaa- 
barg a. Paris, Witwe Levranlt. 12% B. gr. 12. br. l7*^ Ngr. v - 

Fransöaiache und dentadM Geepridio» «in Bridchlamngsnuttel för 
Anlinger. Nach J. Perrin. Heraaageg. a. vermehrt von S. D^male. 
iTAuB. Ancb n. d. Titel : Les Elements de la Conversation fran9aise et 
aUemande etc. A Tusage des commen9anU d'aor^ J. Perrin. Pamborg, 
Aug. Canpe. (Lioipiig, Brockhaoa.) L3l^ B. 8. 20 Ngr. . , . 
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Hof steiler, J. ß., Keine Grammatik ! sondern der franzosische Fi age- 
unterricht, oder: Die leichteste Methode, durch Fragen und Antworten 
in der kürzesten Zeit geläufig französisch zu conversiren. Wien, Pich- 
ler's sei. Witwe. Leipzig, Liebeskind. 3»^ B. gr. 8. geh. Thlr. 

//c, Au^.^ Deutsch - franzosischer Sprachschatz, enthaltend, in 
deutscher und französ. Sprache, die im gesellschaftJ. Umgange üblichsten 
Sprichwörter und sprichwörtl. Redensarten, sowie die am häutigsten 
▼orkomm. Germanismen u. Gallicismen ; nebst einem aiphabet, geordn. 
Vcrzeichn. französ. Homonymen. Berlin, Logier. 13'4 B. kl. 8. geh. J5 Ngr. 

LcpagCy TEcho de Paris. Eine Sammlung französ. Redensarten, 
welche im gesell. Leben vorkommen und man täglich hören kann , wenn 
man in Frankreich lebt. Mit einem französisch - deutschen Wörterbuch 
über alle Wörter, welche in dem Werke vorkommen. 2. Aufl. Nach der 
4, Londoner Aufl. für Deutsche bearbeitet, Leipzig, Thomas in Comm. 
10% B. kl. 8. cart. 20 Ngr. 

Lohmann y C, Der conversirende Franzose, oder der sicherste Füh- 
rer , die französische Umgangs - Sprache, wie man sie in FVankreich 
spricht, «ich auf eine leichte Weise anzueignen. Abgefasst in 52 Ab- 
schnitten mit untergelegten Wortern u. Redensarten etc. Gewidmet Her- 
ren u. Damen. Leipzig, Fritsche. 1843. 14' o B. H. geh. 22',ij Ngr. 

Mahire, J. L., Uebungen in der französ. Conversation. Zum Ge- 
brauch für Deutsche. Nach d. Franz. herausg. von Conrad v. Orell. 
Auch als Anhang zu Hirzeis Grammatik, sowie zu v. Orell's kleinerer 
Spracht, zu gebrauch. Aarau, Sauerländer. U^j B. gr. 12. geh. iT^ij Ngr. 

Schifflin^ Phil., Einleitung zur Erlernung der französischen Sprache. 
1. Cursus. 5. Aufl. Elberfeld, Becker. 9 B. 8. 7% Ngr. 

Schubert , Aug. , Mus6e de la Conversation fran^aise k Pnsage des 
Allemands et des Fran^ais , etc. 1. üvr. I. Des circonstancea du licu et 
du temps. — II, De Tetat militaire. Breslau , Günther. 9 B. gr. 8. 
br. n. 25 Ngr. 

ITe/d, J., Hülfsbuch zur Erlernung der französischen Sprache. Eine 
Sammlung der im täglichen Leben am häufigsten vorkommenden Wörter 
u. Redensarten, nebst einer Anleitung zur Aussprache u. Uebersicht der 
grammatischen Formen der biegsamen Redetheile, Zürich, Schullhess. 
12% B. 12. geh. n. Vi« Thlr. 

Henner j J. G. Fr.j Hülfsbuch zum schnellen Erlernen der franzö- 
sischen Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten. Für Schulen u. 
zum Privatgebraoche. Quedlinburg, Basse. 6 B. 8. Thlr. 

Frankel, Sigism., Französisch - deutsche u. deutsch - französische 
kaufmännische Correspondenz , bestehend in einer Sammlung von Origi- 
nalbriefen zum Gebrauche für Handlungsschulen und dem Kaafmanns- 
stande sich Widmende. 1. Curs. Vorbereitung zum kaufmännischen Style. 
Berlin , Logier. 13 B. gr. 8. 22^2 Ngr. 

g. Englische Sprache. 

Grieb , CAr. Fr., A Dictionary of the English and German langua- 
ges; to which is added a Synopsis of english words diffcrently pronoun- 
ced by different Orthoepists. In two Volumes. Vol. I. English and Ger- 
man. Auch u. d. Titel: Englisch - deutsches und deutsch - englisches Wör- 
terbuch mit einer tabellar. Uebersicht der von den neuern englischen 
Orthoepiaten verschieden ausgesprochenen Wörter, In 2 Bänden. 1. Bd. 
Englisch - deutsch. In 3 Abthll. Stuttgart, Hoffmann. 1841 u. 42.72 B. 
Lex. -8 geb. Thlr. 

Doherty, Uugh, English Grammar on universal principles , written 
'pecially for the use of students who cannot spend much time and money 



Digitized by Google 



S7 

•B colifaMd iiMtMf $ and fftr tntor« wlio iwitli to raadec aiady af gim» 

nar clear and easy. Stuttgart, Naff. 13% B. gr. 12. br. 1^ TUr. . ,, ,, 

Gerihy Alb., Grammatik der englischen Sprache. J. ThI. Aussprache, 
nebst methodisch geordneten Leseübungen u. einem Worterbuche. Jä^UraV> 
Äund,. Löfllcrache üuchh. (C. Hingst.) IVk ß. 8. 26»^ Ngr. 

.Fellar, F, S,^ «Kars«) englische Spradüehra in Beispielen, amfiiiT 
send das Nothigste über Aossprache, Formen- n, $atatalHra* htAft^^ 
-Hinrichs'sche Buchh. b% B. gr. 8. geh. l'l^/c, Ngr. » 

Burckhardt, G. F., und J. Af. Jost., Ausführliches theoretisch - prak- 
tisches Lesebuch der eogiischen Sprache. 3. sorgfältig reTidirte u, stark 
vam. AnS. Berlia, Aselao«. 1815. 46 B. gr. 8. 1% TUr. ^^ . . . 

Elementarbuch der englischen Sprache. (Vm n, CftlBtH») liiwiga, 
Mayer'sche Hofbuchh. 47« ß- gr. 8. n. 7'4 Ngr. 

Hecker, J. T, G., Elementarbuch der englischen Sprache. Nach Joh. 
fi(eior. Ph. Seidenstackers Methode bearbeitet. I. Abtheil« 3^ sorgfaltig 
mid. V, Tarmahrta Aufl. . Crafakt, Ptandoa'acba .Bachh. 6% B« gr. 12. 
12% Ngr. 2. Abtbcil. 2. aargfSHig ravld. «ad vmchrlp Aafl, 9% B. 
, gr. 12. 171^ Ngr. 

FoUingy J., Lehrbach der englischen Sprache. 1. Thl. Leitfaden für 
d. elementaren Unterricht. 2. umgearb. u. verm. Aufl. Berlin, Voss'sche 
BacUi. IS. gr. 8. n. 12% Ngr. 

Crrun, j4. F., Der kleine Engländer, oder die Kunst, die englische 
Sprache ohne Lehrer auf eine leichte und ganz fassliche Art in einigen 
Tagen selbft ohne vorher ein Wort davon zu verstehen , vollkommen 
richtig spradM» sa lamaa. 2. verb. Aufl. Hanau^ Edler« 4 B. 8. geh. 5 Ngr. 

V ' Or^^ M^ The Bngtish ABoniaiies, oder das Safcwlerigrta dar aag- 
lischen Aussprache. Ein bis in die feinsten Schattirungen genaoaf Wor* 
terbuch aller nnregelmässigen und gleichlaut. Wörter a. deren verbürgte 
Aussprache. Nebst einer vollständ. Sammluue engl. u. amerikau. JBigik- 
namen. Harburg, Haobal. 9% B. 16. br. 15 t^gr* 

'Wwgdtmg, üTarl F., Neue Methode zur Erlernung der engHschan 
Aussprache, nebst Aussprache- Wörterbuch fpronouncing Dictionary), ver- 
möge weicher man der Hälfe eines Lehrers die möglichst kürzeste Zeit 
bedarf, und dann durch eigenes Studium die englische Sprache erlernen 
kttiifuviüiia Zugabe so äHan bifber artobian. GraoMaatikan , bearbaitai 
TORnglich nach Walker's System mit Zusiehung der besten neuern Orthoi» 
pisten, besonders FlügePs. — Auch u. d. Titel: Orthoepie. Schlüssel zur 
englischen Aussprache atc» Augpbnrgy Rieger'scba Buchii. 16 B. gr. & 
geh. 26% Ngr. y- . , . 

NasieJb, Joh, Ckrigt., Die Lebra dar angliaabao AwqNracba; Ibaara» 
tiacb and praktisch, nach den nenaalan ind bei? ahrtaalaii QoaUan Eng- 
lands und Deutschlunds dargestellt; sammt einem Aussprache- Wörter« 
buche, im verkleinerten Maasstabe angelegt. Ein Uülfsbuch für dia 
Schule und den Selbstunterricht. Znaim, Kournier. 18^3. 8^ B. 8. 
geh. 14 Thir. , - 

Krieckhaus, Gr«, Eiatas englisches Lesebuch mit swiachanseilipflr^ 
wörtlicher Uebersetzung und Bezeichnung des Sylbentons, nebst einer 
kurzen Formenlehre der englischen Sprache und einer Sammlung leichter 
Gespräche. Solingen, PfeiiTer. 8 B. 8. n. 12^^ Ngr. ■ ' > 
* Mrs, Afartla, Rlaaiatttar-LaMbadi dar angKsdm'IG^nclw. Mit 
ausreichendem Wörterbuche und kurzgefasster Sprachiabra, Hanboiga. 
Gatha , Fr, und Andr. Perthes. 13 B. gr. H. 20 Ngr. 

' Berf^^ G. van den^ Englisches Lese- und Uebersetzungsbuch. Aus- 
wiibl progressiver Uebungsstucke u. vorzügU Classiker. Mit Anmerkung, 
wa wa haii« Fbrat Raading. Bralaa Laaabaab in faiiacbralt. Uabongou Han- 
barg, Schuberth & Comp. 5% B. gr. 12. cart. n. 12^^ Ngr« 
' Gadilw, Frkdr,^ EngUacbaa Letabaab fdr dia Anfangar. \ 7. Aafl. 



Digitized by Google 



88 

Gimlich amgearbeitet und verbessert von 80 If« Mhü r , Bcritef Mjr* 
Uvs'fche Buchh. 1843. 18 B. 8. 20 N^. 

HfUMtif Pk, D, James f BncUsh Reading. LoMont etc. Auch u. dem 
Tital: N«Mt engOBchei LeMbm,' «der Saimihing proraMrar «nd pM> 
tifcher AiiMiBe von den vorxngl. nenern engl. SchrifUtellem nebst ei> 
nem WorterrerzeicbniMe , in welchem die Aussprache mittelst ZifTerbe- 
Zeichnung angegeben ist. Zum Gebrauch in Schulen und beim Privat- 
onterrichte. 2. vemi, a. verb. Aufl. Berlin, Duncker u. Humblot. 23 B. 
gr. d. 1 Thir. 

Nossek , Joh. Clrwt. , Novellenicranz , gewunden auf dem Gebiete 
der englischen Literatur, finglisch und detitsch , mit der Aussprache jedes 
Wortes nach Voigtaami u. BaMler, Wien, Pichler^s fei. Witwe. 6 Q. 
gr. 12. 20 Ngr. 

k SeleetiM oT Chiy't WMm, Mit grannaliackQii BrBntMiiM n. 
•Irmi Worterbnche. Zum Schul- u. Priratgvbltack«. Ldpsig) Bam- 

^ürtRersche Buchh. 8 B. 8. geh. 11% Ngr. 

Wecker 8, P. J., RngUsh Lessons literary and moral on the plan of 
the „Le^oBs fran^aises de litt^rature et de morale par MM. Noel et de la 
Plae«^ coBbiMd wMi A. ehamb«ril*8 Mitory of Iba «ngliflh Janguage aad 
UtteratOM» Zmtt G«br«Mb lir Schulen mit Wortregister und Erklärvfig 
der Synonymen venehen. Blaiiii, V. Zabern. d3>% B. L«k.-8. 'gab. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

■ Lprd Ckesterfield'i Letters to bis son. Itn Ausauge. Mit sahireichen, 
antev daai Teste angebrachten Badeutanceo der Wdrter, and ainer aaa^ 
jfnhrlichen Tabelle der un regelmässigen ZeitwSrter. Für den dffentl. a. 
Privatunterricht bearbeitet vom SpracUabrar- if« CIroU* fitottgait, JSr- 
hard. 16% B. 16. geh. 15 Ngr. 

hüingf fFaelungton, Tha Alhambra. Vollatindic aoeentoirt a. «r- 
lantert, imn Schul - und Privatg^rauche von Jok. CArm. Notsafc. Zaani. 
Fournier. 16% B. gr. 12. geh. 1 Thlr. 6 Ngt. 

The History of Little Jack , fort the Amüsement and Instruction of 
Youth , b j the Author of Sandford and Merton. Mit Erklärung alles 
Grammatischen und einem , die vollständige Phraseologie und Angina der 
Aussprache mit angle- orthoepischer Bezeichnung nebst deieii Brlantanms 
enthalt. Worterbnche, znmBehufe des Unterrichts , heransgag»' fr» 
Q, Gutmann. Leipzig, Einhorn. 6 B, gr. 12. geh. 11% Ngr. 

Moncrieff*». fF,^ life in London. Leben in London. Durch englische 
nnd deatacbe Noten «ad ein Wilrterbnch dar Tolgar tongne für Englisch 
Lernende und England Besachanda erliatait, tob H. CVaU. Stattjant» 
NeflF. 15 B. 16. br. 15 Ngr. 

Waverley Sketsch Book , or Beauties of Sir Walter Scotts Novels« 
With notes etc. by Herman Croli. With a Memoir of the Author. — 
Avcb d. Titel : wawerley Slteaa-Bodi, edar Bluiaiiiaaa ana Walter 
Scotts Romanen. Mit histor. eriani. engl. a. deutschen Noten , nebst un- 
tergelegter Phraseologie schott. u. deutscher Worter, für Deutsche und 
Engländer bearb. von Herrm, Croll» Ein Lesebuch für höhere Schul- 
classen und zur selbststandigen Fortbildung nach genoss. Unterricht. 
Mit dner Biographie des Ter&iaan. Stattgart, HaHbatger« 25 ^j^ B. gr. 
gab. 1% Thür. 

Will. Shakspeare^s dramatic Works in ten Volumes. With notes ori- 
ginal and selected by Sam. Weiler Singer, F. S. A. Vol. 1 and U« % 
ediU Halle a/^., Kersten. 32 B. gr. 12. br. k n. 15 Ngr. 

Kaariaabe Manbihaa der Bngliadar. Deif englimie Text ToHatin- 
dig accoDtBlrty mit deutaisbar Worlerklarnng, granunatieal. and erlant. 
Bemerkungen und der Aussprache der schwierigsten Wdrter, nach Voigt» 
mann u. Bassler, in deutschen Buchstaben. Bearbeitet von Joh, Christ, 
Nossclc. 3 Bdchen. Znaim , Fournier. 9 B. gr. 12, geh. 26 Ngr.jinhalt : 
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High Life below Stairs, von J. Townley; The Old- Maid, von A. Mur- 
phys The Beiigal Tiger, von Ch. Dance, Esq. 

The british and anierican Theatrc, a choice collection of the raost 
populär draniatic pieces of both nationi. Eniarged with explanatory Ger- 
man Notes , and specially adapted to the purpose of teaching Engiisli 
Conversation in Schools, and to general usu , by Teacher //. CroU. 
Stuttgart, Hallberger. Nr. 1 — 12. 62% B. 16. a 51/2 Ngr. Nr. 1. Char- 
les the XII. A bist, comedy by J. R. Planche. 2. Raising the Wind, a 
farce by Jam. Kenny. 3. Love, Law and Physic, a farce by Jam. Kenny. 
4. London assurance, a comedy by Dion. L. Bourcicault. 5, The stoopa 
to conquer, or, tho mistakes of a night, a comedy by Oliv. Goldsmith. 
6. My friend Thompson, a farce by Jam. IM. Barclay. 7. Mischief- 
Making, an interlude by J. Baldw. Buckstone. 8. Robert Macaire, or, 
the two Murderers, a melodrama by Chart. Selby. 9. A bold struke 
for a wife, a comedy by Mrs. Centlivre. 10. The happiest day of mi 
life, a farce by J. B. Buckstone. 11. Paris and London, a burletta by 
J. R. Planche. 12. No ! a farce by Franc. Reynolds. The day after the 
wedding, or, A wife's first lesson, and interlade by Mar. Therese Kemble. 

Lohmann, C., Praktischer Wegweiser, die englische Sprache binnen 
einem halben Jahre richtig und geläuüg sprechen und in derselben cor- 
respondiren zu lernen, bestehend in 52 Aufgaben, nebbt einem Anhange. 
Bearbeitet nach einer neuen, leicht fasslichen Methode, mit steter Be- 
rücksichtigung der durch Buchstaben genau bezeichneten Aussprache und 
richtigen Accentuation jedes Wortes , zum Schul - , Privat - und Selbst- 
anterricht, auch zur Wiederholung manches Vergessenen für Herren u. 
Damen. Auf Kosten des Verf. Leipzig, Pritsche in Commiision. VIU u. 
342 S gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Arnold^ Joh. Franz, Vollständiges Handbuch der englischen und 
deutschen Umgangs - Sprache, nebst Phraseologie. Zum Gebrauche für 
den öffentl. und Privat - Unterricht. Heilbronn, Drechsler sehe Buchh. 
(Flammer.) 11 B. 16. geh. n. 15 Ngr. 

Pineas , A. , Briefe zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Eng- 
lische, mit angehängtem Wörterverzeichnisse. Crefeld, Schüller. 7*/,« B. 
gr. 12. geh. I2V2 I^gr. 

Paul Pry Poo/e, Der Ueberlästige. Lustspiel in 3 Aufzügen. Zor 
Uebung im Englischen , besonders in der engl. Unterhaltungssprache, mit 
deutscher Uebersetzung , nebst ausführl. sprachl. Erläuterungen u. zahl- 
reichen beigefügten Uebungsbeispielen , bearbeitet v. Fr. Gruner. Stutt- 
gart, Schweizerbart'sche Verlagsh. 12% B. 16. geh. 15 Ngr. 

Fries, M. C, Vollständige Anleitung zur englischen und deutschen 
Conversation. — A complete guide to english and german Conversation. 
Schafibausen , Hurter. 11% B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

h. Italienische Sprache. 

Dizionario naoTO, portatile italiano-tedesco e tedesco - italiano ad 
OSO delie due nazioni. Per una Societa letteraria in due Tomi. Ediz. 
nuova. Augusta , de Jenisch e Stage. 31 B. 12. br. 1% Thlr. 

Zoller ^ Karl Aug.^ Italienische Sprachkunde. Methodisch and neo 
geordnete Anweisung, sie leicht und gründlich sich anzueignen. Für 
Gymnasien, polytecnn. Schulen und zum Selbstunterricht. Augsburg, 
V. Jenisch & Stagesche Buchh. 23% B^ gr. 8. geh. 1 Thlr. 3^ Ngr. 

Amann, //ndr., Anfangsgründo der italienischen Sprache, mitbesond.' 
Rficksicht auf diejenigen, welche einige Kenntniss in der latein. oder 
französ. Sprache besitzen. Patsau , Pustet'sche Buchh. 4 B. breit 8. 
geh. 7l^ Ngr. 

Petit f H, dcy Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten Br- 
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toriHiiiff dtr IteKenlidieR Sprache. 9retlah , Wtm^* iMS.'- 9 'B. gr.8. 
iceb. 15 Ngr. 

Coffo, J. , Methode Robertson. Conrs de langne italienne d'apr^s 
cftlut de M. Martelli. Oiivrage arrang^ k Tiisage de« Colleges et des 
Iiutitutions. Zürich (Scbuithesa en comm.) 14^ B. gr. 8. br. n. 22^^ Ngr. 

Mtetdb, Afsff Mm, yoll«tindl|^ ftaticniidM Ortboepie, oder graiMU 
liehe Anweisung, das Italienische richtig anttotprechen, zu lesen imd n 
schreiben. Mit h(»sond. Berficlcsicht. der Aussprache des offenen und "fe- 
schlossenen c und o , sowie des harten nnd weichen Lautes des z etc. 
Ein unentbehrliches Hälfsbuch zu der Grammatik. Wien, Rohrmann, 
Hefbnchli. 10^ B. Lex*. 8. geh. 22% Ngr. 

Bmimio, Italienische Orthophonie, oder die Kunst, gut italienisch za 
lesen nnd anszuspreeheti. Wieo, Volkers Buehh. in Comn« 3 B. |j(a.-B. 
geh. 1-2*2 Ngr. 

Devixrio^ Ludw. IferiNlIet, Deutsch^ Uebungsstücke zum Ueberaetaett 
lof Ittlienitdie, mit Noten« Zineh o. Wlateilliiir, lit«rar. Comptoir« 

19 B. gr. 8. geh. 25 Ngr. ^ ' . 

Schade^ Karl Benj.y Gespräche für das gejsellschaftliche Leben znr 
Erlernung der LTmgangssprache im Deutschen und Italienischen, oder voll- 
ständige Anleitung für Deutsche, welche eich im Italfeniachen, und für * 
Italiener, weiche sich An Dentachen richtig and gelaofig ansdrieken wel- 
len. Nebst einem Anhange nach bekannten Melodien gedichteter Italien. 
Gesellschaftslieder. III Bdcben. Leipsig, Gebhardt n. Reialaod. B. 
gr. 16. geh. 1 Thlr. 

L Bpnniachn Bprntheb 

Fnuun oHy C. F., Chranmatik der ipaniidien Bpracke, nacli einem 
neuen System bearb. 2. verm. u. verb» AulL . Leipiigf Fr« Fleische^, 
36^ ß. gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Pajeken , CA., Uebungen zum Uebersetzeii aus dem Deutschen . 
int Spanische für geübtere Schüler, aus der Eroberung von Mexiko des 
D. Antftnio de Solia^ wottgetrea Sb^setxt o. mit Noten rersehen. Bre- 
men , Kaiser in Comm. 7 B. gr. 12. geh. n. 25 Ngr. 

Bärmann, Jorge Nicolas ^ y Jose Euscbio Gomez de Mier, Manual 
de la Conversacion espaifula , al uso de los Alemanes que quieran per- 
feccionarse en ia lengoa casteilana. Handbuch der spanischen Conversation, 
9am Gebrancb fSr fentscbe, welche sich in der eastiÜanischen Bprache 
▼erroUkommn«! wollen« Leipiig, Fe Pleiseher« 12 B^ gr« 12. geh« 1 Thlr« 

5« Aichäologie uMl NtmisoMtik. 

Forehkammer , P. }V. , Panathenäische Festrede , gehalten den 28« 
Jani 1811 in der akademischen Aula in Kiel. Kiel, UidVersiats - Bnch- 
handlang. 1% B. gr. 8. geh. n. 5 Ncr. 

•POK, Aov9., *ByxHQl9i;6v riji ^QxaioXoyi'ccg xnv xe^mv, Jucvofirj 
fco(otr]. *l6toQ{et tfjs tex^rjg iiizQ^S *AX(6<iime KogMov. A^iptffit, 184l. 
(Triest, Favarger.) 16'4 B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 5 Ngr. 

Kugler^ Frans, Handbuch der Kanstgesdiichta. Stattgart, Bbner 
n. Senbert. 1841. 43. XXIV u. 917 S. er. 8. n. 4% Thlr. 

Botticher, C, Die Tektonik der Hellenen, 1. Bd. Architektur. Do- 
rischer Ban. Potsdam, Riegel. I84d. 12% B. gr. 4. n. 14 Kiiff. in % 
Roy. -Fol. n. 4 Ihlr. 

AosenUtol, C. A,^ Votlatandige Uebenicht der OesdiSchte der Batt- 
knnat, Ton flirem Ursprünge -an bis aof die neueste Zeit, im organischen 
Znsammenhange in sich und mit der allgemeinen Culturgeschichte; für 
Getehichtiforscher , Baumeister nnd Hharhnnpt inr denkende a« gebildete 
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Iteser dargoitelit. ( Besonders abgedruckt au« Crelie'a Journal für die 
BaokniMt.) Berlin, fteimer. I.'TU. IN« lICtftM YdUrer bii eiiuchlieM- 
Uch die Aegypter. 1841. 33 ß. gr. 4. 2% Tlilr. 9. TM. IKe GfieohM 

o. Römer. 1842. 31", B. gr. 4. 2'4 Thlr. 
, Strack y J. Ii. , Das aitgriechische Theatergebände. Nach sämnit- 
liehen bekannten Ueberrestea dargestellt auf 9 Tafeln. Potsdam, Aiegel. 
1843. 3 B. mit 6 Vign. Roy. -Fol. cart. 2 TWr. 10 Ngr. , , T . , 

Sehweighaeuser j /• G. , Enumeration dea monoments les pliu x»- 
marquables du d^partement du Bas - Rhin et des contr^cs adjacentes, r^- 
digöe ä Toccaston du Congr^s Scientifique de IÖ42. SlUrasbourf , Veuve 
l^irrault. 31^ B. gr. 8. br. 11 V4 Ngr. ' \ ' . . 

' ' Description of the Collection of Ancient Bfarblee in tbe llrituli Mq-' 
•eum. Tbl. 9. London. 196 S. 4. mit 43 Taf. 42 Sh. 

Gerhard^ Ed., Auserlesene Griech. Vasenbilder, haapfsachlich etrus- 
kischen Fundorts. Berlin, Reimer. Hft 1 — 22. und Ergänz. -Hft 1 — 
3; i50 Tifeln in Farbendruck u. 43 B. Text. 1839 — 42. Imper..4. 
Jedes Heft n. 2 Thlr. 

Gerhard y Ed., Etruskische Spiegel. Berlin, Reimer. Heft 1 — 9/ 
90Kftlf. u. 13 B. Text. 1839 — 42. Imper..4. Jedes Heft n. 2 Thlr. 

Zahtif fFüh.f Auserlesene Verzierungen aus dem Gesammtgebiete 
delr bildenden Künste, snm Gebranch für Kunstler nnd knnstbeSissene 
Handwerkd^y zugleich als Vorlegeblätter in Zeichen^chulen, nach den 
Originalen gezeichnet. Bedin , Reimer. 1. Hft. 6 üftff. 1 Blatt 7ei| 
Fol. n. 25 Ngr. ' ' " / 

ZahUf tVilh.^ Ornamente aller classischen Kunstepochen, nach den 
Originalen in' ibren.eigenthuniUchen Farben dargestellt. Berlin, Relmetr« 
1 ^ .5. Heft. 1833 — 1838. 6. Heft. Mosaiken a. d. 12. Jahrhund, in Sid; 
'Kien, gemalte Ornamente aus dem 16. Jahrhundert von Julio Romano n. 
dessen Schulern in Mantua. 1842. 5 lith. u. farbig gedruckte Blätter u. 
1 Bl. Text. 7. Heft. Pompeji, Sicilien, Neapel o. Mantua. 5 Blätter und 
IBl. T^ ;^«i Heft^n^ 

Zomiy JlFvA. , Die schonaton Ornamente und merkwürdigsten Ge^ 
mälde ans Pompeji, Herculanum und Stabiae. 2. Folge. Berlin, Reimer. 
1—5. Heft. 1841 u. 42. Jedes Heft 10 Blätter, wovon 4 farbig ge- 
druckt, u. 1 B. Text in deutscher u. franz. Sprache. Imp.-Fol. k a. 
6 Tbir. Pracbtlraijgabe ä n. 11% Thlr. ^ 

Panopcm, Theodor, Terracotten des KSidgl. Mnsenms zu Berlin. 
Berlin, Reimer. Heft 1 — 8. Tfl. 1 — 54, znm Theil in Farbendmci^ 
U. 22% B. Text. 1841 u. 42. Imper. - 4. Jedes Heft n. 2V2 Thlr. 

JRalAg'e6er, George Notti Napolitane. Notte pruna. Ediz. II. Sopra 
It frinnlncro del !Mercnrio sedento consenrato nel Real Mnafa Boibonieo 
in Napoli, Gotha, Muller. 3 B. gr. 4. geh. 12<A Ngr." ^ 

Ste]^han%, Ludolf, Der Kampf zwischen Theseus und Minotaums. 
Eine kunstgeschichtliche Abhandlung. Leipzig, Breitkopf u. Härtet 10 
Stdrtff., 2 Vign. u. 23 B. Imp.-Fol. cart. n. 6 Thlr. ' . / ^.i 

SaU'S4er^ H., Ueb«r die Abbildungen des Demösthenea' m Be-' 
ifiebnng auf eine antike Bronzebnste im Herzogl. Museum zu Braun^ 
•cbweig. Mit 2 Tafeln Abbildungen. Progr. Braunschweig. 22 u. 8 8. 4. 

Lq^HuMy RichardfD&B Todtenbuch der Aegypter nach dem hieroglyph. 
Pnpyms in Tarin, mit einem Vorworte «im ersten Male heransgeg. 
Inip.-4. Lpsg., 6. Wigand. SB. n^ 79 lithogr. TfT. geh. 10 Thlr. baar. 

Eleraenta rei numariae veterum , sive Job. Eckhelii prolegomena 
doctrinae nnmorum. Cum brevi annotatione et III tabulls. Edit« noTa« 



Leipzig , Weigel. 241^ B. ffr. 4. geh. 2 Thlr. [Neuer Titei.l 

Mayer, Fr, jttamy Binlflitnng in die atte rSmliehe Naniamatik. 
8 Uth. Tafeln. Zürich. F" " 



8 lith. Tafeln. Zürich^ M^erft Zeller. <^B. gr. 12. cell, iNi^ Ngr* 

i nnmomfli latiqmiiiBy qni in Ifloaen ÜMin- 
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reo VliiM«Mitl mUmm/lmr» Wien, RdniitMk .MaMl i|r: 4. Pm I. 
Nwii Graeci. 19 B. mit Titelvi^rn. 1837. geh. n. 3 Thir. H. Nuf 
Ittti-fff 18*3. B. wki TitalTicn«tte. eck- n. 4 TMr. 

6. Antiquitäten/ 

Real-EHcyclopädie der class. Alterthuroswissenschaft in alpk^bett 
Ordnung. Herausgeg. von Aug. Pauly, Stuttgart, Metzler. Lieifc 1 — ^ 
9ß. itf FUntthda geiu. 1897 «- 42. Jede Lief, sn 5 B. gr. 8.%Thlr. 

Manuel de litl^rature ancienne, ou court aperyu des autenrs clas- 
giques, de rarchöologie, de la mythologie, et des antiquit^s des Grecs 
et dcÄ Romains. Ouvrage trad. de rAllemand, par Henri Jouflfroy. Leipsic 
et Paris, Brockhaus Sf Avenarius. 46^;L D. gr. 8. br. n. 3 Thür. 

Bensen, Aetnr, WUh., Ldirbndi der gitecbischen Altertbamer , oder 
gtMt,Volk u. Geist d. Hellenen. Erlangen, Hevder. 30^2 B. gr. 8. IVgThlr. 

Lockhart f John Ingram , Attica and Athens: an Inqniry into the 
Civil, Moral, and Religions Institutions of tbe Inhabitants, the Rise 
i^nd Declioe pf the Atbeniau Power, and the Topograohy and ChronO'-' 
loigy pf Andent At^ca and Atbenee. Translaied from th» German of K. 
OTMuller, Grotefend and others. Lond. 202 S. 8. mit Karte o. Plan. 9 sh. 

Richter , Jul. , Die Vertheilung der Rollen unter die Schauspieler 
der griech. Tragödie. Berlin , Schroeder. 8 B. gr. 8. geh. n. 15 ]^gr. 
^ ,Geppertf C. JB., Ueber die Eingänge za dem Proscenlnin und der 
Orcbeatra des alten erleeh. Ttiealers. Berlin, T. TnmtweSn. d>4 B> ßt, 8« 

Ruperttf G. F. F., Handbnch der römischen AUerthümer. Hanno- 
ver. Habn*sche flofbuchh. 1, Thl. Länder des röm. Reichs, die Haupte 
Stadt Rom und das rSmisdie Volk ebne Beziehung auf den Staat» 18ll« 
^ B. gr. 8. 3% Thlr. % Qds, l. Abtb. Verfassnog d« i^nt. 9t«itii« 
1842. 23% B. V/s Thlr. 

Zeiss , Gustav , Römische Alterthumskunde , in drei Perioden bear- 
beitet. In 2 Lieff« Jena, Mauke. 1, liiefer« 3^ B* gr. 8*,re8t, 2e. geh. 
atblr.iöNgr. ^ r 

SchuA, Ch. Theoph,, Privatalterthnmer , oder ni^enscbaftHches, 
religiöses u. häusliches Leben der Römer. Ein Lehr- und Handbuch 
für Studirende und Alterlbumfifremid^. J^arlsrnbe. GroffSt 46^ gr, 8. 
3 Thlr. 3-3^ Ngr. ' V ' X/wf 

Beeker, OvM» Jä^ De Renne Tetefis mvria atque porw* Aeeedmt 
Üfbis tabulae duae lithogr. Lelpz., Weidmann. S^/^ B. gr. 8. fidi. 22*^ Ngr. 

Hitschln Fr.^ Index Lectionum in unlwi«^ Rbe^an» jig^Y^ X8*2» 
(Ueber die Porta Metia Rom's.) Bonn. 4, 

Hofmann y F., De ae^ilibus Romiyi^ori^. Berlin, ^9fAer. 7% 8« 
B. lö^Ngr, : . • \ 

Schneider, Otto, De censlone hastaria T^tamii I^nian(»rum con« 
jecturae. Epistola ad Dr. Jacobi, Consil. siiprfflk fepfttoA ntc, 6ler-* 

Schroeder. 3% B. gr. H. geh. TVg Ngr. 

^ngelbregt y C. A., De Legibus Agrariis ante GraPchoS. Leyden,' 
Haaenberg et Comp. 7^^ g^- geb. V^k TMr. 

Van Heusde, Amir* Com., Disquisitio Tiist. jurldica de lege Poete- 
lia Papiria. Doctorpromot. - Schrill^ IJtrecbt. VllI n^ 130 Seit, gr, 
n. 25 Ngr, 

Stenzler, Adolf Frid., Juris Criminalis Yeterum Indorum Speclmeib 
Breslao. 16 & 4. <^ . 

7« 6 e o ^ r a p h i e« 

Lüdde, Joh, Gottfr., Die Methodik der Erdkunde, oder Anleitung, 

dl» f prts(britt0 4er lYiv«n««b«fk 4«r I£r41^ua4« in den fikb^i- «nd aka- 
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demischen Unterricht leichter und i^irklich einznfuhren. Nebst Bemer- 
kungen über die Wissenschaft der Brdicunde und Kritiken über deren 
neueste didaktische liiteratur. Magdeburg, Bänsch. 9*4 B.gr. 8. geh. 1 Thir. 

Zeitschrift für vergleichende Erdkunde. Zur Förderung u. Verbrei- 
tung dieser Wissenschaft für die Gelehrten und Gebildeten herausg. yon 
J. Ooltfr. Lüdde. 1. Jahrg. 12 Hefte. IVlit literar. Anzeiger ( auf färb. 
Papier.) Magdeburg, Bausch, gr. 8. n. 8 ThIr. 

Fon Minutoliy Ueber einige im hoben Norden unseres europäischen 
Festlandes aufgefundene griechische , römische und morgenläiidische 
Kunst- Producte. Nebst 1 iith. Abbildung. (Aus Lüdde's Zeitschrift für 
▼ergleich. Erdkunde Bd. 1. Hft. 5. besonders abgedruckt.) Magdeburg, 
Bänsch. 2 B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Monatsberichte über die Verhandlungen der Gesellschaft für Erd- 
kunde zu Berlin. 6. Jahrg. Mai 18*1 — 42. Redigirt von mih. Makl- 
mann. Mit 3 Iith. Tafeln. Berlin, Schropp Sc Comp. 15 B. gr. 8. und 
1 Tabelle in gr. Fol. br. 1 Thh-. 15 Ngr. 

Allgemeine Geschichte der Reisen und Entdeckungen zu Wasser n. 
zu Lande seit dem Anfang der Welt bis auf unsere Tage. Nach dem 
Engl, des X)eaborough von Jleinr, Eisner. Stuttgart , Hallberger'sche 
Veriagsh. 1—3. Bd. 1841 n. 42. 64*^^ B. gr. 16. geh. SVa Thlr. 

Sommer, Joh. Gottfr., Taschenbuch zur Verbreitung geogr. Kennt- 
nisse. Eine Uebersicht des Neuesten und Wissenswürdigsten im Gebiete 
der gesammten Länder- u. Völkerkunde. 21. Jahrg. für 1843. Mit 6 Stahl- 
stichen. Prag, Calve. 21% B. gr. 12. n. 2 Thlr. 

Die alten Geographen und die alte Geographie. Eine Zeitschrift, 
heransgeg. von Ä. F. /T. Iloffmann. 2. Heft. G. Finlay's historisch- 
topographische Abhandlung über Attika. Mit Finlay's 3 Karten ( auf 
1 Bl. in Qu.- y2 -t"'"'-) '^"^ Engl, übersetzt, durch die wichtigen 

Untersuchungen von Prokesch v. Osten, L. Ross n. C. v, Minutoli über 
die Ebene u. Schlacht von Marathon bereichert, und mit eignen Bemerk, 
herausgeg. von Hoffmann. Nebst Anzeigen von Schirlitz Handbuch etc. 
Leipzig , Böhme, ö'o B. gr. 8. H'/s Ngr. 

Farbiger, Alh.^, Handbuch der alten Geographie, ans den Quellen 
bearbeitet. 1. Bd. Historische filinleitung und mathemat. u. physische 
Geographie der Alten. Mit 6 Karten u. 4 Tabellen. Leipzig, Mayer u. 
Wigand. 42% B. Lex. -8. geh. 4V2 Thlr. 

Forbiger, Alb., Orbis terrarum antiquus. In usum scholarum XXVI 
tabellis descriptus. Edit. II. aucta et emend. Leipxig, Müller. Quer-gr. 
16. geh. 10 Ngr. 

Orbis terrarum antiquus. Schul -Atlas der alten Welt nach d'An- • 
ville, Mannert, Ukert, Reichardt, Kruse, Wilhelm n. A. bearbeitet, in 
15 illum. Karten. 16. mit einem Abriss der alten Geographie verm. Aufl. 
Qu. -1/^- Fol. (4 B. Text.; Gotha, J. Perthes, geh. l Thlr. 

liobrik, Herrn., Griechenland in altgeograph. Beziehung. Für Gym- 
nasien und zum Selbstunterrichte dargestellt. Mit 1 (illum.) Karte von 
Griechenland ( i" Roy. -Fol.) Leipzig, Engelmann. 13% B. gr. 8. 
cart. n. 1 Thlr. 

Kiepert, IL, Topographisch- historischer Atlas von Hellas und den 
Hellenischen Colonien in 24 Blättern, unter Mitwirkung des Prof. Carl 
Ritter bearbeitet. 1. u. 2. Heft, 20 Karten enthaltend. Berlin, Nicoiaische 
Buchh. 1841 u. 42. gr. Fol Illum. k Heft n. 2*^ Thlr. 

Greverus, J. P. E., Apophoreta aus Griechenland I. Zur SOjahr. 
Amtsjubelfeier des Hrn. Hofrath Director Dr. König in Eutin im Namen 
der Lehrer des Oldenburg. Gymnasiums dargebracht. Oldenburg. (Schul- 
ze'ßche Buchhandl., W. Berndt.) 28 S. gr. 8. geh. V, Thlr. 

Curtii, £rn.,De portubus Athenarum commentatio. Addita est tabula 
geograph. (in Qu. gr. 4.) Halle, Heyneraann. 6% B. gr. 8. geh. n. 12'/fc. Ngr. 
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Tafel, Theoph, Lud. Frid., De via militlil ülilMgllfmii BgMlk^ 
qua lUyricum , Macedonia et Thracia iungebantor, dliMrtÜia g i s ^ igia ^ 
phica. Tübingen, Laupp. 30 B. gr. 4. geh. Thir. 

Matfr , Historucbe Karte von Palaatina and Arabia Peträa mit 
einem groMaaTMl TOtt Aegypten, snv Biüataning biblischer Geographie 
den nltaa und neuen Testaments , zugleich Uebersicht der GegenviM» 
Nebst Gnindriss der Stadt Jerusalem mit seiner Umgegend und histor. 
Uebersicht einiger Haupt- Zeitabschnitte in der Geschichte Palästina*«. 
In Stein gesto<^en von Fr, WÜltendorf» Manchen, Mey n. Widmayeiw 
Iniper.*Fol. nian* n. 1 TUr. 

Möller^ J. II., Geographisch • statistiadiea Hattdworterbuch 5ber alle 
Theile der Erde, mit besond. BerGcksichtignng des Stieler'schen Hand- 
Atlas. Nach den besten Hülfsmitteln bearbeiteU Nebst einem etymolog. 
Namen veraeichniss. Gotha, Perthes. 1. Bd. A — K. 1Ö40. 39^^ B. gr. 8. 
br. 2^^ TMf. S. Bdt. 1. Alrtb. 2r-^ Q. 1843. 90«^ B. gr. 8. br. 1% Tiilr* 

ffagner's y Friedr, Ludw., Handbuch des 'Wissenswürdigsten for 
Volks- u. Realschulen. I. ThI. Das Lesebuch, Sprochbuch u. Rechen- 
buch. Darmstadt, Dichl. O'/. B gr. 8. % ThIr. II. Theil. Naturkunde, 
Geographie, Geschichte, deutsche Sprachlehre, Müns-, Maass-u. Gewicht- 
konde, fir VolkMelNilen, Realaduriea b. urtofe Cla«eB tob GyamaBioii« 
14. Aufl. Ebend. 27% B. gr. 8. % Thlr. 

Desaga, M. , Vorbegriffe der Natur- und Erdkunde für Elementar- 
schulen etc. Neue Ausgabe. Mannheim , Benshainter« 5 B. in 8. und 9^ 
ß, gr. 12. n. 15 Ngr. ♦ 

Ae4atf, Heinr., Kleine X3eogra|ihie< Naeh dep Mliegttii-:Ba0tfai- 
roungen für Schulen sowie zun SelbftunterrichlB ausgearbeitet.. Mit ta- 
beltar. Anhang. 12. Aufl. Mawihaffli , Schwan- «, Gfitiriin^n llnfhjif hh 
i6 B. 8. geh. 10 Ngr. 

Lorey, Ad.^ Elementar - Unterricht in der Geographie. Nach dem 
in der RealwkQle sn Weimar befolgtes Plane. Mit MgefügteB eriaat. 
(illum.) Kartchen rom Hauptmann C. F. ^eäM. > Zogleich als Vor- 
schriften im Schonschreib. 2. Abtheil. 16 Blätter mit deutscher Current- 
schrift ( in säcba- Ductus ). 14 Blätter mit lateinischer Currentschrift. 
Lithogr. gr. 4. Weimar, Landes - lud ust. - Comptoir. In Umschlag 2 Thlr. 

jErOiler, 'Smtt MosMI., Geographie in Tabetten^ d.^i> imHaiiaclM 
Ueberalchten über die Geogra[>hIe aller EirdÜieile. Zunächst für höhere 
Bürger- u. Real - Schulen, i. Heft. Grimma, Verladt- Compleiff. 9^ 
B. breit 8. geh. 15 Ngr. 

iVtesenfrocJb , Thomas f Grnndrisa ^er allgemeinen ■ Geographie für 
Anfänger. 10. Aufl., ginilich umgearbeitet and meh des- «eneifenr Bin- 
theilangen und allerhöchsten Schiilvcrordnnngen eingerichtet von /. ilf» 
Bf9xner, Augsburfr, v. Jeni»;c!i- u. Stage\sche ßuchh. 10% B. 8. 11% Ngr. 

Zeidler , J. M. , Geographie für Schüler in deutschen Schulen« 
2. verb. n. verm. Auflage. Speyer, Lang b% B. kl 8. geh. 5 Ngr. 

ife, Atig.y Der kleine Geograph, oder erster Unterricht in der Erd- 
kunde, nadi den neuesten Bestimmungen and. Zeitereignissen. BinLehr- 
baeh lir Schule n. Haoa. Mpsig, Franice. 1813. B. U. 8. Id Ngr« 

Ungewitter, F, G. , Populäre Geographie, oder geographisdiee 
Handbuch zur Selbstbelehrung und zum Nac hschlagen in allen Fällen, 
wo man über irgend ein Land, eine Stadt, ( inen merkwürdigen Ort der 
Erde überhaupt geograph. u. geschichtl. Au&kunft zu erhalten wünscht* 
1. Abth. mit 1 Uthogr. Abbild, n. 3 ^Blattem Tabellen n. Stannntafeln. 
Uiipaig, Wunder. 1810. 57% B. gr. 8. geh. 2 Thhr. X AbtheiL Ldpiig. 
Fest. 1843. 82 B. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Bormann , K.^ Grundzüge der Erdbeschreibung, mit besond. Rfick- 
aicht auf Na^ur- n. Völlcerleben; ein Leitfaden für den geograph. Un« 
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terricht in den mittleren Classen der Bürgerschulen. . 3. Terb. a. Tern. 
Aull. Berlin, 8diiiHse. 10^^ B. & 10 Ngr. ^ ^ 1- 

Crousaz, A, Lehrbuch der Elementar -Geographie. Zmiehst fnr 
die konigl. preuss. Divisionaschulen und des nilitar. Frivatiinlerrtdit; 
Berün, Keimer. 28% B. gr. 8. 1^4 Thlr. 

..-<]'^ A^ttAn, /«, Geographie für Real- u. Bürgerschulen, sowie auch für 
Jie mtani ond nituem CtaeseB der Gelehrtatueliitieii , wSx besendeM 
BerSckfichtipMig des dänischen Staates. 3* Teini. a. Terb« Adw. Kopea» 
jbegen, Reitze!. 17 B. gr. 8. n. 23'^ Ngr. 

Uougemontf Fr. v., Zweiter Unterricht in der Geographie, die po- 
^kifche Erdbeschreibung nebst den Elementen der Ethnographie, und der • 
lüiterischea Geographie nmfaiwnd. - Am den Pransoe. ibereetat rom 
€%. H. Hufrendubel. 2. Ausg. Bern u. Chor, Dalp. 24 B. gr. 8. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Viehoff, Hcinr. , Leitfaden für den geographischen Unterricht auf 
Gymnasien u. a. höhern Lehranstalten,, in 3 Lehrstufen, mit vielen Fra- 
«»«. Aufgaben su schriftlicher und mnndlicher Lösung. 1. Lehrstufe: 
Umrisse der topiscben Geographie. 2. vefb. Aul. Beuberieh, Rümea* 
(Leipzig, Hermann.) 7»^ B. 8. n. 7^^ Ngr. 

Ohtert, G. //. JB., Kleine Geographie für die nntem und mittlem 
Classen der Gymnasien und höhern Bürgerschulen , sowie für Elementar- 
•eiieleii nnd nui PiiTatnntenricht. Königsberg , Gebr. Bomtrager. 8^ B. 

a 10 Ngr. - r : . 

Pütz, WUhelm, Grundriss der Geographie und Geschichte der alten, 
mittlem und neueren Zeit, für die roittlern Classen der Gymnasien und 
fnr höhere Bürgerschulen. 1. Abtheil. Das Aliertham. d. Aufl. Cöln. Wel^ 
«er. 8 B. gr. 8. 10 Ngr. 

^>'Volf^er, fFilh. Friedr. , Ldirbvcb der Geographie. 2. Ciueaet Bcbid* 
geographie für die mittlem Classen der Gymnasien , für Bürger - , ReaU 
und Töchterschulen. 6. vecb« Aufl. HannoTer. HahA^adie Hofbuoliiu 
29 B. gr. 8. 20 Ngr. ' : - rv/ , . / . ' 

-. ^Malhij j4., Allgemeine Brdbeaehreibung oder Handbodi des geograph. 
Wiuens. Eine systemat. Encyclopidie der Erdkunde far die Bedürf- 
nisse der Gebildeten jedes Standes. 3. nach der neuesten französ. und 
italien. bearb. Ausgabe von J. F. G. Cannabich, K. Vogel u. A. Wim- 
mer, 1. Theil: Allgemeine Grundsätze der Erdbeschreibung und specielle , 
Beschreibung von Bnropa. Pesth', Hartleben. (Leipzig, EVehberger.) 
12 Lieferongen von je 8 ß. Lex. -8. Subscripl. ~ Preis ä ^ o Tblr.- 

Berghaus, Hcinr. ^ Grundriss der Geographie in 5 Büchern, ent- 
haltend die mathemat. u. physikal. Geographie , die allgemeine Länder- 
n. Völker-, sowie die Staatenkunde; erläutert durch eingedruckte x^lo- 
grapb. fPignren n. DarateUongen , dnrcb Karten and einen Anhang HalfiH' 
and Niflhwiniingflabettea, aJe Leitfsden.snm Gebrauch fnr dM obern 
Classen von Gymnasien etc. , spwie zur Benutzung beim Selbstunterricht. 
In Einem Band. Breslau, Grass, Bartli u. C. Lief. 1 — 8. i8i0 — 42. 
öl B. gr. 8. 3 Thlr. 5 Ngr. ' . 

r ■■' Berghaus , Heinr. , Allgemeine Lander o. Yolkerknnde. Nebst et- 
iäem Abriss der phyaikal. Erdbesehreibung. Ein Lehr - u. Hausbuch für 
alle Stände. Stuttgart, IIolTmann. gr. 8. 1. Bd. J836 u. 37. -iO^ B. mit 
1 Stahlstich. Vh Thlr. 2. Bd. 1H37. 49 B. mit 1 Stahlstich u. 7 TabeU 
Jen in Fol. l^gThlr. 3. Bd. 18:38. 32 B m. 1 Stahlst, ll^ Thlr. 4. Bd. 
1838 0. 40. 53>4 B. m. 1 Stahlst. 2l^ Thb. 5. Bd. 1840— 43. 40 B. 1% Thür. 

Hoffmann, W., Beschreibung der Erde nach ihrer natirt. Beschaffen- 
heit, ihren Erzeugnissen, Bewohnern und deren Wirkungen u. Verhält- 
nissen wie sie jetzt sind. Ein Handbuch u. Lesebuch für alle Stände. 
Stuttgart, Schweizerbart. 1834 — 42. 48 Hefte ä 6 B. gr. 8. Jed. H."^ 
öl^Ngr. • • . ... ^ 

ammtUf^ Jok. Gol^., Lehrbnob der Brd* n. Btaatanknnde in drei 

I 
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Binden. ChIt*. 1^ 8d 89% B ^ 8« 18|t S9. 48». 

8. B. 1842. 40 B. gr. 8. cart. 5% Thlr. - - 

Studer, /?. , Anfangsgründe der matheniat. Geographie, ein Lehr- _ 
buch für höhere Gymnasien und Realschulen. 2. rerb. Ausg. Bern u. 
Char^alp. 11^^ B. gr. ö. a. 2 Stdrtff. in (^u. ^^-Foi.geb. 1 Thlr. 6 Ngr. 

<> Wmgnet, Jak. » BtMhrdtqng de» pMSfisoben- Mets ^ Hiil WioiMh 
Raeluiieht auf Rheinpreoiaaii 0. Weatphalen , far preasa. Velküchuleiiy 
die untern Clausen der hobern Bürgerschulen und Gymnanen, sowie für 
Alle, die ihr Vaterland genauer kennen lernea w^Uaa. Boesi* (Laipsigy 
Fr. Fleischer.) 6% ü, b. n. 5 Ngr. • . 

Tennttbergy (Friir. LttdMeMtfti), TA., I>«r pfewMeAe^BWel» 
sein Land , Volk a. Organismas. Zoniehet tOn Ceaipendiudi für Freunde 
des Vaterlandes, insbes. für Gymnasien , Divisions-, Real« n» Htfulel*- 
Scbulen. Magdeburg, Bausch. H/^ B. 8. geh. % Thür. 

■ VoUstandiger Handatlas über alle TheUe der Erde. Mit Berüdcaicbti. 
der tieveiien geograph« Botdeelrinigen ^db Belbitwrtemclit a. beqaeMi 
Gebrauch für Gebildile alier 8tinde. laabeeMulare im Benutzung bei 
Adrian Balbi's allgemeiner Erdbeschreibung u. der geograph. Lehrbücher 
von J. F. G. Caunabich , Galetti, Stein, Volger u. a. In 24 auf daa 
Feinste in Stahl geatoch. General - a. Specialkarten, worunter 3 BoppeU 
bKtter. Peath, Hartleben. (Leipzig, Frdlberger.) Imp. - 4^ «ah»;3)i TUi^ 

Schnlatlas über alle Theile der Erde nach dem neuesten Zustande 
und über das Weltgebäade. Nach Stieler's Handatlas verkleinert. 22. 
verb. u. verm. Aud. Gotha, Perthes. 27 Karten (26 iilum.} u« X Blait 
Briauterungen. qu. gr. 4. geh. 1% Thhr. 

Baehr, JoA. Lwp. v. , Nmier Sdiillatlaa fiber alle TMHi&'^M Srde^ 
nach den besten Hülfif^Hafairgezeichnct u^ gestochen. 2. verm. o. verb. 
Aafl. Leipzin;, Fr. I^Meisdie«. 26 Btätter, wovea 2a iUmn. Qa^-^-Fal. 
geh. n. 1 Thlr. 5 i\fflr. " 

Beer, Ed, , Kidner Dttodei- Atlaa in 24 Blatt über alle TMI« dar 
Brde. b. von H, v, Gerttenhergk revidirte u. von A. Bürck in Kupfer 
geatoch.} verb. Aufl. (Mit % B. Bericht) Weimar, Voigt, geh. % Thif; 

Dommerichj F., M- thndisrb 'r Schulatlas der Erd-, Völker- d. Staa* 
tenkande nach den neuern Ansichten. 1. Abtbeii. 1. Hälfte. Caaael, Fjacher« 
6 Kth« n. iUmn. Karten, nrit Briaatemngen auf des UaiscMage« \A, FoL 
gdi. n. 20 Ngr« 

Glaser, Karl^ Atlas über alle Theile der Erde in 28 (lith. u. illum.) 
Blättern. Mit besond. Ben'icksiclit. der geschichtl. wichtigen Orte, nach 
den neuesten und besten Quellen mit Benutzung der Werke Ton Berg- 
baof, y. HelliBaMi, Ritter, Bekaclrt a. Volger ealirorfM n. be a rbeltel» 
Bfannheim, Hofif. qu. kl. Fol. cart. 2% Thlr. 

Obermüller, Wilh.y Atlas ethno - geographique , ou Lander - u. Völ- 
- kerkarten. II. Division : Les pays et les peuples de FEurope , de PAsie 
ant^rieure et de la Berb^rie, dans leur etat actuel, formant IV pianchea 
(dent la I. g^oplastique, la If. giologique, la III. MhAologlque, la IV« 
expttcative) grav^es sur pierre, lavees et color. üiiirie de diff^rentea 
cartes speciales. — Planche <^thnologique. II. ^dit. revue et asgai« Pans 
et Leipzig, Brockhaus k. Avenarius. Imp. - Fol. baar 2% Thlr. 
' • Flatt, Alb,, Grosser Atlas der Erde. Magdeburg, Creutz. 18i0 
#9» 1* -> 3. Lief. 30 IHbogr. Blatter, weron 23 lUmatnirt, Roy^-Fot. 
n« 1 B. Beiwort zur 1. Lief. U. Pol. geh. 6 Thlr. 

> Plait, Alb., Schul -Atlas über alle Theile der Erde, nach Berghaus' 
Eüementen der Erdbeschreibung u. den besten vorband. Generalkarten, 
mit besond. Racksicht auf Hoch-, Flach- u. Tiefländer entworfen und 
gezaicbnet. % Term; «. verly. Auflage. . Magdebarg , Rabacl/aelie Bnchk. 
27 lithogr. u. illum. Blätter. Qu. -Roy. -4. geh. n. 1 Thlr. 5 Ngr. 

lleofty J. B.t AUgeäMHMr Handln. BehuJatiaa Tott 30 KaiMt mt 
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Tiden eriäut. Beigaben nach den anerkannt besten geograph. Lehrbuehern 
KartM baariwitet. Kempten , Damiheimer. U«t 1 -~ 3. 1688 ^ 43; 

18 Bl. qn. kl. Fol. 3 Thlr. 

Sohr, K. , Handatlai über alle Thcile der Erde in 86 Blättern. Glo- 
(lau. Klemming. 1. 8. Lief, k 4 iUum., Blätter. 1841 — 42. Fol. ä 
Lief. 'l'hlr. . , . 

Sifdm», E*v.f Methodiicher Handatlae ffir dae wiaseiuchaftUcher 
' Studium der Erdkunde. 1. Abtheil, in elf (lith. u. illam. ) Kaita« Fol« 
B. Text in gr. 4.) Gotha, J. Perthes, geh. n. V/o Thlr. 

Voelter , Daniel^ Schulatlas in d6 Karten. Esslingen, Dannheimer. 
6 Lieif. a 6 lithogr. u. illuoi. Bl. Fol. 4 Thhr. - 

trmgntr^ Ed., Atiaa fiber alle Tbeile der Erde in 27 Blättern, für 
Schulen und tnoi Selbstunterricht nach Schachtes, Pistor*s u. Zachariä*f 
Lehrbüchern u. den neuesten Karten bearbeitet. 2. Aoflaga. Darmatadt» 
Pabst. In 3 Lieff. 1840 — 42. kl. Fol VL ihir. 

Berghausj Heinr,, Kleiner geographisch -städtischer Attas d. preus. 
Momarehie, in 10 (iUnm.) Blättern. Zum Gebrauch in Volks - , Burger- 
0. Gelehrtenschnlen , sowie als Rathgeber für den Nähr - , Lehr-^ Wehr- 
n. Beamten • Stand entworfen. Gezeichnet u. gestochen in der geograph. 
Kanst- Schule zu Potsdam. Gotha, J. Perthes, gr. 4. and % B. gr. 8. 
eart. a. 25 Ngr, . • . 

,1 Schul -Karte von Europa. 2. sehr verb. Aufl. 4 lith. u. iliuro. Blittar. 
Bwthenburg a. tl. Tauber, Beck in Comm. Tmp.-Fol. n. 1 Thlr. 

• {Bruckner,) Oestliche u. westliche Halbkugel ä 4 lith. u. illuminirte 
Blitter in Irop.-Kpl. Neustadt an der Haardt, Gottschick k n. l^y^ Thir. 
Mit 1> Handkan» in «r. 4. A n. 1 Tlilr. 12^^ Ngr. 

Wand -Karte der beiden Hemisphären, zum Hand- u. Schul - Ge- 
brauch. Entworfen u. lithogr. von }K Becker. 2 Ellen 4 Zoll Ahda. lang 
u. % Elle 2 Zoll hoch. Zweibrücken , Ritter. Illum. 1 Thlr. 

Rooatj J. B,f Wand -Karte von Asien, Europa u. der norddstlichei) 
KSste voa Aftika. • In 8 MUI. Mal TerUeiaartam Maaaetabe aatirarfen, 
gez. B. bairMteL In B^ix gestochen von Ed. Gronen, Terrain von F» 
Wenng. Gadiv T. Schropp. München, lit.-artist. Analait. 4 Bl&ttar Iflip.* 
Fol. n. 2% Thlr. Illum. u. aufgezogen 1'*^!»". 

SehulMf R, A,y General -Karte von Afrika. Nach den besten Ma- 
terialien mit Benatsvng aller Berichtigangen q. Entdacknnfen dar natateB 
Zeh bearbeitet. Wien , Artaria & Comp. (Leiptif , Rod- Wdgel.) Knpfer- 
•tieh o. illum. Imp. -Fol. n. 1 Thlr. IIV4 Ngr. 

Mouioux^ J. , Wand - Karte von Deutschland mit Holland, Belgien 
u. der Schweiz, f. Schulen bearbeitet. 6 lith. u. illum. Blätter in Roy.« 
FoL Karlsrnha, Kunst- VaiPlag. n. 1% Thlr. Mi* lit^ lu aiwo« (Hand-) 
lUrta (in kl. Fol.) n. 1 Thlr. S6 Ngr. 

Wand- u. Schulkarte von dem Grossherzogthum Baden, nach Worls 
Karte zum Schulgebrauch bearbeitet. 4 lith. u. illum. Blätter in Imp.r 
Fol. Freiburg 1841. Herderscha Buchh. n. 1 Thlr. 15 Ngr. , 

. '.y ■ ■ •- ' ■ <.!' .\\ >: 

8.0etelilebte. 

Repertorium der historischen Literatur f. Deutschland seit dem Jahre 
1840. Herausgeg. von Leop, t». Ledebur, Berlin , Gropias. 1. Bd. Heft 
1 ~ 3. k 8 B. gr. 8. Jedes Heft n.lO Ngr, 

Ltedffrt, Andentangen über den EntwickaliiigigaBf dar ian^hen 
0aschichtsschreibung. Progr. Gleiwitz. 34 S. 4. 

Kappf Chr., Die Weltgeschichte. Ein Vortrag, gehalten zu Heidel- 
ber£ beim Schloss seiner Vorlesungen aber Geschichte n. Politik (Philo- 
aapSia dar Geaehichta. — Auf Vaiteagen dem Dmck fiMaafas.) Hai4el-> 
liwf, Haflimiater. a% B. gr* 8. geh. m 10 Ncr,> 
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1. Bd. ProlegolBMUL Leben, Werke nnd Zeitalter des Thukydides. Mit 
einer Einleitung zur Aesthetik der historischen Kunst äbeduii|»t» Göi» 
ÜDgen, Vandenhock u. Ruprecht. 37 B. gr. 8. 2% Tbir. 

Deutfichef Museum für Geschichte, Literatur, Kunst u. AiterthmD«> 
forschong. Heraasgeg. von LimIw. Beefttfcni. 1.' Bd. Mit SMdtafelii tu 
Factimil. Jena, Mauke. 22 B. gr. 8. gaJu B. S Thir. 

Historisches Taschenbuch , heraus'geg. von Friedr. von Raumer, 
Nene Folge. 4. Jahrg. Leipz., Brockhaos. 1843. 25% B. gr. 12. br. n. 2 Thlr, 

Allgemeine Weitgeschichte, mit besond. Berücksichtigung der Kirchen- 
n. Staaten - Gescliichte bis anf QMara Zdten lir alle Btiadd. Reg eMborg, 
Manz. 1. Bd. Allgem. Geschichte des Alterthums. Mit 1 Stabistich. 1810« 
25 B. ßr. 8. 25 Ngr. 2. u. 3. Bd. Allgem. Geschichte des Mittelalters. 
Mit 2 Stahlstichen. 1840 u. 41. 29V2 u. 31»^ B. 2% Thlr. 4 — 6. Bd; 
Alle. Geschichte der neueren Zeit. Mit 3 Stahlstichen. 1841 u. 42. 36^^, 
27 II. &S^k B. 4% TWr. 

Beeker, K. F., Woltgeschlchte. 7. verb. u. verm. Ausg. HenUftg. 
▼on J. W, Loebell. Mit den Fortsetzungen von J. Gr. JVoltmann u. K. 
A. Menzel. 3. Abdruck in 28 Lieff. Berlin, Di^ucker o« Humblot. 1841 
u. 4^ 350 B. gr. 8. k Lief. geh. n. % Thlr. 

Bottiger f Karl Wilh., Die Weltgeschichte in Biograpiuen. Liefl 1 — < 
15-BerUn, Dnncker u. Humblot. 1839 — 42. 250 B. gr. 8. geh. 11% Thlr. 

Rotteck, Karl von, Allgemeine Geschichte, vom Anfang der nistor. 
Kenntniss bis auf unsere Zeiten. Für denkende GeschichtsCreunde bear- 
beitet. 15. Original -Aufl. mit 20 BiustrationeU Tea Alßr. Bethel in Stahl 
gestochen a. dem Bildnisse K. von Rotteck's. Braunschweig, Westermann. 
9 Bde in 20 LieflF. 1841 u. 42. 158 B. gr. 8. Jede Lief. geh. % Thlr., 
ohne Illustrationen ^ Thlr. Dazu als 10. Band: Geschichte der letzten 
25 Jahre, von K. H. Herme», in 2 Bänden. 1. Bd. laef. 1 — 6. bi^A B. 
gr. 8. & W. geh. % TUr. 

Rotteek, Karl von , Allgemeine Weltgeschichte für alle Stande , von 
den frühesten Zeiten bis zum Jahre 1^1, mit Zugrundlegung scinea 
grösseren Werks bearbeitet 4 Bde. Vom Verf. neu durchges. Original- 
Aufl. 2, unveränd. Ausg. Mit 8 feinen Stahlstichen und 5 synchronist. 
TabeUeB in Fol. PünrdMfaa, Deanig, Fimtk ie CTonp. 135% B. 16. geh. 
9 Thlr. 1S% Ngr. 

K. V. Rotteck^s Allgemeine Geschichte. Fortsetzung en allen Aufl. 
Geschichte der neuesten Zeit , enthaltend die Jahre 1815 — 1840. Nach 
dessen hinterlassenen Vorarbeiten und Materialien verfasat und beraasgeg. . 
TM Herrn, wm Ratteek» Pfbnbeioi, ]>ennig, Fibck Ar.Caap. Bwt 
1 — 3. XVni'«. m 8, gr. 8. a Hft. % Thlr. 

Illustrationen zur Aligemeinen Weltgeschichte von C. t. Rotteck, 
Becker n. A., 20 Original- Compositionen von Alf. Rethel. In Stahl ge- 
stochen von den vorzügl. deutschen Künstlern. Mit eriaut. Texte von 
TrMr, Bülau, Bramisdiweig , Westennann. 1 — 4. I4ei 8 TaS n. 
.3 B. Text, k Lief. geb. n. 20 Ngr. 

Bildergallerie zur allgem. VV eltgeschichte von Karl v. Rotteck, sowie 
auch zu jedem andern Geschichtswerke. In 100 Stahlstichen nach Zeichn. 
von namhaften Künstlern. Mit einem kurzen erläut. Texte von Herrn, v, 
Ratteek. Karimdie n. FVeibsrg, HaKdenche Verlagsh. IdtlL 1 — 16. A 
5 Taff. a« 6 Blatter Text. geh. k n. 6 Ngr. 

Lowenberg, Jul. , Historisch -geographischer Atlas zu den allgem. 
Geschichtswerken von Karl v. Rotteck , Pölitz u. Becker in 56 colorirtea 
Kttrten. Vervollständigt und zum Drucke besorgt von J, Val. Kuttcheit» 
Karlsnihe tnd Freibilrg, Herder. 13 Ueff. 1&6 —.42. % Roy.-IToL 
geb. 6 Thlr. 

FeAse^ Karl Ed,^ Die ,WeUge4€hicbte tm de» Standpiiiikte dar; 
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Cultur und der oationalen Charakteristik. 41 Vorlesungen, i. Bd. Alter- 
tham and Mittelalter. 1. Liefer. Dresden, Waitber'aciie Uofibuchh. 16 B. 
gr. 8. Beide Binde geh. n. ö TMp. 

Wi^demmnnj GwgFriedr., Die allgemoine Menschen - 6e«oMcht« 
ffir die ttadirende Jugend. 1. Bd. l ~ H. FJ( f. r : Die allgemeine Men- 
schen > Geschichte alter Zeiten. 8. verm. Aufl. München, Lentaer'aclie 
Bncbh. (W. Keck.) Jede Liefer. k 10 B. gr. b. geh. 10 Ngr. >^ 

X«9, Hemr.y Lehrbuch der Univiemnigeacliidite snni GebrancAie In 
höheren Unterrichtsanstalten. Hallfe , Anton, ^r. 8. l. Bd. Einleitung mid 
alte Goschichte. 2. Aufl. 1841. 39 B. 2i:, Thir. 2. Bd. Geschichte des 
Mittelalter«. 2. Aufl. 1839. 29»/, B. V/g Thlr. 3. Bd. Der neueren Ge- 
echicbte 1. Hälfte. 2. Aufl. 1840. 28^^ ß. Thlr. 4. Bd. Der neueren . 
CTe^dbidite S. Hälfte. 184<t 49 B. 3% Thlr^ d. 6d. Der neaettea Getehidite 
1. Hälfte. 1842. 41% B. 2V2 Thlr. 

Stratos y Friedrich j Handbach der Weltgeschichte, fortgesetzt von 
Wilhelm Jitwemßnn. 5. Tbl. Handbuch der neuem Geschichte. Jena, 
FromoMinR. XH m 587 S. gr. 8. Bd. J — 5. 7 TWr. 15 Ngr. Der 6. 
TheU ^ird das Werk JchUMwo. ^ . 

Becher, Siegfr,, Allgemeine Weltgeschichte zum Gebrauche I8r die 
Jugend. Wien, Branmuller u. Seidel. 19 B. gr 8. geh. % Thlr 

Beckj Joii,y Leitladen beim ersten Unterricht in der Geschichte, in 
f fliau geweb e Mographiwher Behandlang. Karlsruhe, Braun'dcbe Hofbuchh. 
0^B. gr. 8. u. % B. TabeHen. n. 10 Ngr. \ - 

Beitelrock, Joh. Mich., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte f. Gyt^ 
nasien u. höhere I^ehr- InAtiUrte. i. Tbl d, AnSL Aogähttrg, Kelhnanii, 
m B. gr. 8. 22i^Ngr. ^: v • 

' Bottiger, KmH Wilk., Die Aflgeaeiile Geschichte f. Schale n. Haus. 
yfikm, ML erlangen, Heyder. 30l^ B. a % Thir. 

Dittmor , Heinr., Die Weltgetchicfate in einem leicht fiberschaniicbeR, 
in sich Zusammenhang. Grundrisse. Gin Leitfaden für den Unterricht in 
untern Gymnasien u. iatein, 8chulen (Progymnasien, Pädagogien), in 
gdwJlehfprriftwiiairiim und in Reel- mid.bSh^n Wb^gMnA&n, eoerie 
auch zum XMvMieh h«ini Selbstunterrichte. % verb, «. WB« Aufl. Kwrlih 
nhe, Holtzmann. 22% B. gr. 8. n. 25 Ngr. 

Kdcr, WeitgeAchichte für Gyinnnsien u. Realschulen, sowie zum Ge 
brauch beim Selbstunterricht Mit '/*^\t- u. S^mmtafela. Darmstadt 1843, 
Jonghaus. 19 B. 8. 15 Ngr. 

Fick, J. M., Lehrbuch der aUgemnuen Geschichte für Schulen und 
Familien. 1. Tbl. Die alte Geschichte, gr. 8. (I4i^ B.) München, Leat- 
ner'sche Buehh. (W. Keck). I4Vi B. gr. 8. geh. 17I/2 Ngr. 
. • Haupt, Fiiedr,, Die VVeUgescbichte..>Ein Klemeotarwerk f. das Volk 
Q. stine ocbulen. 1. n. 3. Abtbeil. Biographischer Corsus« IMe orgenkchea 
Erscheinungen des Staats- u. Volkslebens. Kirchen- u. Culturgeschlchte. 
Ueb erblick der Geschichte der Meascbheit« Zarich ^OreU» Füssu u. Gctoipc 
11^ B. gr. 8. 16 Nfir. ■ • 1. 

Liebler, P A., u. A. v. PAu/, Abriss der Weltgeschichte. FürSchd. 
len und sum Selbstunferrichte bearbeitet. Abriss der Geschichte des Alter- 
thums. Von JAcbler. 4. Aufl. Abriss der Geschichte des Mittelalters u. der 
neuern Zeit. Von v. rhul. 2. Aufl. Maanhelm, Schwan - n. Gdlalsohe Hof- 
.buch. 20 B. 8. geh. n. 15 Ngr. 

PUchmt, F. A., Die Weltgeschichte vom Anfange bis wax neuesten 
Zeit, in glekhielt. Ti^ln ffir MMleii bearb. Bin Aussog a. d. yg sas wi . 
Werke, welcher die ganze Weltgeschichte, eine Uebersicht der RildllBgf- 
geiichichte und die wichtifrsten Genealogien enthalt* 2. yvtm* Q. Taril. 
Aufl. Berlin, Heimer. 16 B. gr. 4. Pj Thlr. 

• Schmidt, E, A,, Grundriss der Weltgeschichte, für Gvauiasleo wid 
' aadere hdhere iiehnulitaltan «ad aaai Seibttantaifiabt fir Gebildete. la 
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3 Abtheilangen. Berlin, Trantwein n. Comp. 4. verb. Aufl. 1« Abtheil. 
Grundriss der alten Geschichte. 1841. 9' ^ B. gr. 8. I2'/2 Ngr. 2. AbtheiL 
Grundriss der Gesell, des Mittelalters. 18r2, W/^ B. 12^^ Ngr. 

SehwartZy Karl, Handbach für den biograph. Gcfchid^U- Unterricht. 

1. Tbl. : Alte C^chichte. N«bat einer Zeittafel. Pnld», MSUer'ccbe Bncbh. 
6* F. Ettler. 14% B. gr. 8. geh. 18-»; Ngr. 

Weiter, Th, , Lehrbuch der VVeltgeschichto für Schulen. 3. verb. 
u. Tcrm. Aufl. Münster, Coppenrath. 24^ B. gr. 8. % Thir. [Ein freier 
Auszug aus dessen Lehrbncn der Weltgeschichte for Gymnasien n. bohervi 
.Bürgerschulen. 5. Ausg. 2 Bde. 1838 u. 1841. gr. 8.] 

Mahlert, Karl Friedr., Kleiner historischer Atlas zu der allgemeinen 
Wehgeschichte für den Schulgebrauch. Mit einem crläiit. Texte begleitet. 
Zunächst zu dem Chronolog. Abriss der Weltgeschichte von Fr. Kohl- 
raufich. 1^ Llefer., eothaltmd 13 Karten anfV Blattern (in Qu.- Vs Fol.) 
Bebst (1% Bog«) Text» gr. 4. Leipzig, Friedlein u. Hirsch, geh. n. 20 Ngr. 

Sprunner, K. von, Historiscn - geographischer Handatlas. Gotha, Per- 
thes, lituminirte Karten u. Kupferstiche. Fol. 1. Lief, von 8 Karten und 
1 B. Vorbemerk. 1837. geh. 2 Thlr. 2. Lief. 12 Kart. u. 1 B. Vorbem. 
1838 — 39. 4 TMr. d. Lief, 7 Ktft. md 1 B. Vorbem. 1810. » Tblr. 
4. Lief. 6 Karten u. 1 a YoEbem. 1841. 2 TUr. 5. Lief. 7 Kart. Vk B. 
Vorbem. 1842. 2 Thlr. 

hink , //. F. , Das Alterthum und der Uebergang zur neuern Zeit. 
£ine Fortsetzung des Buches über die Urwelt und das Aiterthum. Berlin, 
Dfinmler. B. gr. 8. 1^ Tbbr. 

Becker, K. F,, Erzählungen ans der .alten Welt für die Jugend. 
4. ThI. Die Geschichte der Perserkriege nach Herodot für die Jugend 
J. F. GüMher, Halle, ßuchh. des Waisenhauses. 20 ß. 8. cart. 1 Thlr. 

Fiedler, Franz, Geographie und Geschichte von Altgriechenland u. 
■einen Coloirfen. Leipzig , Hinricba. 1843. X u. 630 B. gr. 8. 

Grajg^, Georg, Gesehkbte Grieefaenlanda , seiner einaelneii StanteA a. 

Culpnien, mit dem Nothigen aus der Geographie, Cultur- u. vorzuglich 
Literatur -Geschichte, unter steter Hinweisung auf Quellen und Hulfs- 
schriften. Ein Handbuch zum Gebrauche bei Vorträgen, sowie zum Selbst- 
stadium, zunächst iat die oberen und mittleren Ciassen der Gymnasien. 

2. nnrerind. a. weblfiBÜe Ansg. Nebst einigen Stamsitafebi (anf S Bl. in 
Roy. -4.) u. 1 Karte v. Griechenland (in ^li) Mains, Kapärberg» 1841.' 
33^^ B. gr. 8. goh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Kraner, Friedr., Hellenica. Die Geschichte Griechenlands bis zum 
peloponnesiächen Kriege nach ihren Hauptmomenten in Auszügen aus 
grieeh. Bchriflksteilem für mittlere Gyronasialdasseii zasammeBgestellt und 
mit Anmerkungen erläutert Meissen , KUnIdcbt n. Sobn. 18 B. 8L geh. 
125 Ngr. [Ein griech. Lesebuch.] 

Schultz, J. M., Beitrag zu genauei*en Zeitbestimmungen der helle- 
nischen Geschichte von der 63. bis zur 72. Olvoipiade. lüel, Schwers'sche 
Bucbh. 18U. 3^ B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 

fFoitenbaehf Gumelm^f De qnailringentoram Athenis factione commen- 
tatus est etc. Doctordispnt. BerUn, (Besser.) 68 S. 8. 

Fuhr, Max., Pytheas aus Massilia. Historisch -loritiscbe Abbandlong. 
Darmstadt, Leske. lO^i B. 4. geh. 25 Ngr. • 

Jpel, Heinr. Ed., Geschichte des römischen Staats, mit vorzüglicher 
Berücksichtigung der Chorographie und Antiquitäten. Nach den Quellen 
md neuesten li*orsehangen rar die oberes Classen der Gymnasien n. Real- 
■chnlen bearbeitet. Leipz., Mayer u. Vfig^aA, 1845. 18 B. 8. geh. 15 Ngr.^ 

Garzetti, /. Ji., Römische Geschichte, von den Unruhen der Gracchen 
bis zum Umstürze des westrÖm. Reichs. In das Deutsche übersetzt. Mit 
einer Vorrede und Einleitung, eolhaltoad einen universalhistoriscben 



Digitized by Google 



- 51 

Üeberblick de« Aiterthums von Prof. Dl Hqfter, Laodthut , v. Vogel*8cho 
Vwlagibndlb. 40 B. gr. 8. ceh. 3 TUr. 22% Ngr. 

Gibbon* s Geschichte des Verfalls und Unterganges des römischen Welt- 
reiches, nebst einer biograph. Skizze über den Verfasser. Deutsche Aus- 
• gäbe in einem Bande von Joh. SporschiU. 2. Auiig. 1. Liefer. Mit dem 
Portrait des Verfassers. Leipzig, Otto Wigand. 8*^ B. Lex, - 8. geh. 15 Ngr; 

' Scheiffele, A. , Jaltfbnchw d«r Tomisekm G<fdii«hte, mit erläut. 
histor., chronol. , mytbdog., archäolog.. Anmerkungen. 1 — 4. Hft. Von 
den frühesten Sagen bis zum J. 266 Chr. Nordiiogen, Beck'scbe Bacbb. 
1841 u. 42. 21 B. 4. 1 Thbr. - 

Brocker, L. O., Vorarbeiten zur rom. Oefchichte. Tübingen, Fnes. 

h «. 212 8. gr. a m l Thlr. 

Grotefend, G, F. , Zur Geographie u. Geschichte von Alt -Italien. 
5. Heft. Nomenclatnr der Volker Alt- Italiens. Mit 1 Steintafel italiscber 
Schriftproben. Hannover, Hahn*sche Hofbuchb. 6 Ü, gr. 4. % Thlr. 
' Levsiusy Richard y Ueber die tyrrheniichen Pelaager in Btmrien n. 
ift^m VerbrcitDiig des italischen 'Münzsysteros von Etrurien aus. Zmm 
.Abhaadlongeo.' Leipzig, G. Wigand. 5*^ B. gr. 8. geh. n. 'I'i»lr- 

Varfrca, Car. Ed. ^ \>o statu Aegypti provinciae Ronumae primo et 
secundo post Christum natum seculis. Commentatio praemio Regio oc- 
nata. Göttingen, Dieterich. 1J% B. gr. 4. n. 1-Thlr. - 

J)redu^ , Afour. , De Arabicae gentis ac terrae indol« mia a M M I * 
qne. Oratio. Erlangen, Btasing. 2 B. gr. 4. geh. % Thlr. 

Kaulfuss, Uoman St. , Die Slawen in den ältesten Zeiten bis Samo 
(623) Eine linguistisch- geographisch- historische üntersuchong nebst ei- 
nem Anhange : Gedrängte Uebersicht der henttgen Slawen; BerBn, Schrö- 
der. X iif^l«4 8. gr. 8. geh. 15 Ngr. 7 

De JltiiÄ', Etablissements celtiqnes dans la sud - ouest Allemagne. bri- 
bonrg, EmfnerHng. 51^ B. gr. 8. 2 Lithogr. io gr. 4. u. X Karte inRoy.- 
Kol br. 1 TMr»^ * ^ ^ 

'Koepke, Ruä.- Anast,, De vltA et seriptie Lindpnmdi Bpiscopi Cre-^ 
miMi^niis-coilillieiltatio historica. Cim anpendioe tabulnrum, quibus chro- 
nologia Paparum a Stephane V. usqiie ad loanne« XIII. lilMtratiir. Ber- 
Ko , Jonas. 13 B. gr. 8. n. l Thlr. ' ^ ^1' ^ a 

' Luden, Hcinr., Geschichte der Deutschen. 1.' u. 2. Bd. JeM, Loden, 

361/3 u. 38 B. gr. 8. S% Thlr. . ' ' a • u * v ' 

Bauuhom, Karl, Geschichte der Deutsche* , von den ältesten Zeiten 

bteüif unsere Tage. (Mit 12 Lithogr.) Ldpsig» Brand«? 2& B- lö. 

* LieWer, P. A., Die deutsche Geschichte. Für dea eMtfia Untwrrieht 
bearbeit. 9. ▼erm. n. ▼erb. Anfl. Mannheini, Schwan- n. GSta^aeha Haftt 

bncbh. 8t/5, B. 8. geh. 5 Ngr. , . . 

Müller, Ferd. Ileinr., Die deutschen Stamme u. ihre Fürsten, oder 
historische Entwickelung der Territorial - Verhältnisse Deutschlands im 
Mittel- Alter. 1. Thl. Vorgeschichte der deüt«ch«Stto«e bfa »arB^^^^^ 
dung des frank. Rebha der MefOTinger. 1840. 29i^ B. 2. Thl. Geschichte 
dSi^t^chen St$W«ie in Verbindung mit dem fränk Reiche der Mero- 
^nger n. Karolinger. 1841. 32% B. 3. Thl. Di« deutschen St^me in dem 
karoling. Reiche u. die Begründung des deutschen Reichs. IcS*^. -W'/fe ». 
BerUn, Lüderitz. gr. 8. Jeder Theil geh. 2 Thlr. ! ' 

B^Mler, Jos., Altdentoeber BUderaaal. Das Wichtigste ans d. deutschen 
Geschichte von der Slteaten Zeit bis auf Kari den Grossen. In 12 Helten. 
Karlsruhe , Crenzbaner n. Nöldeke. Hft. 1 — 4. 4 B. gr. 8. mit 8 Kupfer- 
süchen. geh. 1 Thlr. " ' ' ; - _ ' 

' Broix. J, Gottfr.j Erinnerungen aft'daä alte berohmte Telbiaciim, «• 
jettige Stadt ZiUpich, mit Berücksichtignng der Umgegend. Ein Beitrag 
inr vatarlandiaeheii Geschichte. Den Bürgern^ genannter Stadt, den Ffono. 
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fr« 12. eeh. n. 20 Ngr. 

ffiwelmif K.^ Island, Hvitramannaland , Grönland u. Vinland , oder 
der Nornäofier Leben auf laiaod and Grönland nnd deren Fahrten nach 
Amerikii tcbon' übef oOO Jabf« rw OhmihM» Vorzüglich, nncb nkakan- 
dinavigcben QaeUenschriftateUern. I*fir febüdnce Leaer. MU eiMr IMmr- 
aichtsicarte der Entdeckungen der Normänner in den Polargegenden ii. in 
Amerika während des 10 — i4. J^hrh. Heidolbor«, Mohr. R. 2ö9 8. 
1^. Ö. tt. 1 Karte in Fol. geb. 1'^ Tblr. 

gitUMtf Taler., VoUfltiUidieer hUlffiMli - geograpblMiiw AJtkm 
des dentaches Land« Vnlkes. l. Hft. in 5 Ikhagr. v« iUiMü» BUMern* 
Berlin, Schropp u. Comp. Tmp. -Fol. 2 Thlr. -r 

Charlemagne par M. Capeßgue, II Tomes. Paris. Langlois. 8. [Be- 
hndelt im 1. Bd. die politische Geschichte von den Mcrovingern bia mit 
Karl, te 1. Bd. die CaHurgescfaiclMeO 

jfaRMMry Friedr. o. , Geschichte der Hohenstaufen n. ihrer 7eit. 2, 
verb. u. Tem. Aufl. 6 Bde in 24 LiefT. Leipzig, IkedüiMM« 43. 
257 B. gr. 8. 12 Thlr. Auf feinem Velin 24 Thlr. 

Klöden^ Ueber die Stellung des Kaufmanns währenddes DAitielalters. 
9 Progr. der GMPerbtdrale» Berlin. 1841 18^* & . - . . ^ 

Lilicnthal, Coschichtc de« Maglitrati der Altitadl BraiiMberg.'^ I^gr« 
BNHinsberg. 30 (22) 8 . 4. 

Ranke, Leop. , Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
1. n. 2. Bd. 2. Aufl. Berlin, Duncker b. Uumblot. 63^ B. mt. 8. AUed 
Binde 8 Thlr. 9» Ngr. 

Neaer Pfotaieh, oder Bildnbse u. Biographien der beHUunteaten 
Männer u. Frauen aller Nationen und Stände von den älteren bis auf un- 
sere Zeiten. Nach den zuverlässigsten Quellen bearbeitet von einem Ver- 
eine Gelehrter. 130 Bildnisse in Stahlstich in 20 Lielf. mit Text. Pasth, 
Hartleben. Leipn., Frohberger. Lief. 1 ~ 6. 34 T£ n. 32^ & lleK.«8f 
k Lief. geh. % Thlr. 

Kalm^ Bmat Friedr., Geschichts- BUder, fieaniflialt, KiakbfB, Aelp 
fhardt. 31% B. 8. geh. l Thhr. 10 Ngr. ' 

HiUert , A,,u. üf. Biedel , Neues historbchea Leaebnoh fir die Jn- 
gendk Eine Answalll nniiehender Barstellongea ans den Werken alter n« 
neuer Geschichtsschreiber. 1. ThI. Alte G(>schichte. Berlin«, Binder'aijl^ 
Bncbh. (G. B. Reimer.) 21 B. gr. 8. geh. 25 Ngr. 

Fortmäkn, H,, Gallerie der merkwürdigsten und anaebendsten Bege- 
benheiten ana der Weltgeachicbte Tom Be^nn der chriftlh Zeitrechnung 
bie ttm .#eetfelliliMbea Arieden , dargestellt mit steter Beibehaltung des 
I^enf der allgcm. Weltgeschichte nach der Zeitfolge, u. eingeleitet durch 
die Geschichte der Deutschen von ihrem Ursprung bis auf Karl d. Gr. 
Nebst den Lebensbeschreibongen der berühmtesten Männer und Frauen 
ans jener Ml. Bin Leeebnch fir* Memann. Leipzig , KoOnamu L Bd. 
in U Lieff. ä 6 B. 1836 — 38. gr. 8. 2. Bd. Neuere Geschiekla, Liet 
Id — 21. Ä 6 B. 1839 — 42 Jede Lief. geh. 6'4 Ngr. 

Fortmann, //. , Denkwürdigkeiten ans der Religions- u. Kirchenge- 
sohichte. Zar angenehmen u. nutziicben Unterhaltung für die Jugend u. 
ihre Freund Mtnster , Deitan. 3 Bddin. in je 4 Hftn. .1841 und 43. 
49 B. gr. 13. 3 Thlr« . ; 

M y t ii O'i a |[ t e» • • » . 

Oenaer, Friedr.t Deutsche Sehriften, nene u. «erbesaerte Ans&. I. 
Abtbeil. 8. Bd. 1 — 3^ HfL: SymboUic u. Mythologie der alten Volker, 
besonders der Griechen. 3. verb. Ausg. Bnimatadty Laake. 1^41 IU.42. 
54 B. u. 30 Kupfer. Lex. -8. 7 Thlr. ^ ' ; 
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Limburg - Brouwer , P. van, Histoire de la civilMation morale et re- 
ligieme des Graes. GroniofMi^ tso Boekeren. gr. 8. 1. pertie contenant 

Im si^cles h^roiques. II tomes. 1833 a. 34. 57 B. 5%ThIr. 2. partie, de- 

rms Ic retour des H^raclides jnsqu' k )a dominatiMi des R4MBaiii8« T^flf» 
II — Vlli. 1837 — 42. 106 B. IOV2 Thir. 

Limhourg'Browiter, P. vom, Handbuch der griechischen Mythologie. 
Ans dem Holland, ahersetit Yon Jiil. Zaeher, Breslad, Korn. 9V9 B. 
gr;a geh. 20 Ngr. - 
Oepperty C. E., Die Götter o. Heroen der alten Welt. Nach clas- 
sitchen Dichtern dargestellt. (Mit Titelbild.) Leipzig, O. Weisel. X und 
616 8. gr. 8. gelB 9 Thit. ^ 

Menxelj WiAfgtmg, Mythologiache Forschong^n imd Säminlangen. 
1. Bdchen. 8tnttn:nrt «. Tfibingeii, Ootte*scte YwduL I§9f B. gr. 8. 
geh. 1 ThIr. 20 Ngr. 

NUtchy Gregor ffilh». Die Heldensage der Grieohen nach ihrer na> 
tienalen Geltmig. Kiel , Schipr«rs*8che Bncfah. 1841. 6 B gr. a geh. l7%N£r. 

Griechische Heroengeschichte Ten JB. G, NMAr an sttoen 80ml 
enahlt. Hamburg , Perthes. 3 B. gr. 8. 6*4 Ngr. 

Weiske , Jievj. Gotthold, Prometheus u. sein Mythenkreis. Mit Be- 
ziehung auf die Geschichte der griech. Philosophie, Poesie o. Kunst dar- 

f »teilt. Nach dem Tode 'des Ym. heraui^geg. ron Herrn, Lemier» Leipz., 
Ohler. 36 B. gr. 8. 3 ThIr. 

SiebeliSj Cur. Gndofr., Additamenta ad Disputationes quinqne, quibns 
pericnlum factum est ostendendi, in vet. Graec. Roman, doctrina religio- 
nis ac morum plurima esse, quae cum Christiana consentiant amicissimoy 
iMiine iMUMmitatis stadla per soani natnrBm v«ra religionis coltiii quid- 
anam detrahere , sed ad enm alendum conserrandaiiqn« pktrinum eo»« 
unre. Leipzig, Kummer. 6*^ B. 8. ThIr. 

Petersen , Nicol. Matth., Cosmogoniarum quarundam antiquissimaroni 
comparatio. Progr. Grimma. (Gebhardt.) 36 (20) S. 4. % Thlr. 

IiUimula!, Bnut «bfi, Ueber den 8fnn der Oed! pnssagoi» Unir. - Progr* 
Wteborg, (Voigt 8c Mocker.) 17 (10) S. gr. 4. geh. n. 5 Ngr» 

Lasaulx, Ernst von, Ueber die Linosklage. UaWm» - PM>gr. Wui- 
barg, (Voigt & Mocker.) 2% B. gr. 4. geh. 5 Ngr. 

LasaulXf Emst v., Ueber die Gebete der Griechen a. Römer. Unir.- 
Progr. Wünburg. 19 (13) 8. 4. . 

Baartsy Religiös -sittliche Zustande der alten WeH, aaili HcmM. 
Ptegr. Marien Werder. 44 (32) S. 4. 

Holtzmann , Ad. , Ueber den griechischen Ursprung des indischen 
Tbierkreises. Karlsruhe, Holtzmann. 1841. 2Vj) B. gr. 8. geh. n. ^/^^ Thlr. 

Pdlegrmo, D., Andentongen fiber den nrspriinglkhen ReNg^eiiMiBtar- 
gchied der romischen Patrider nnd Flebcfer« fieipsig» Brodchaas. 9% B. 
gr, 8. br. n. 20 Ngr. 

Tiesler, Kar., De Belionae cultu et si^cris. üerlin, Trantwein. 2^y^ Ii, 

gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Florencourt, fF, Cftassof v., Beitrage z. Kunde der alten Gottervereh - 
rttng im Belg. Gallien nn(f in den Rheinischen Grenzlanden. Mit 1 Tafel 
nu^ lith, Abbildungen. Trier, Linz'sche Buchh. ^% B. gr. 8. geh. 12% Ngr, 
^ork . F, f Biblische Mythologie des alten und neuen Testamenut, 
Versuch dner neuen Theorie zur Aufbething der DonkelbeHoi sthein« 
baren Widerepruche In den kanon. Büchern der Juden u ChflstStt. 1* Bd> 
Stnttgait, Cast'sche Buchh 32'; H. pr. R. 3 Thlr. \S% Ngr. 

^ork, F., Die Götter Syriens. Mit Rücksichtnahme auf die ncnosten 
Forschungen im Gebiete der i^ibl, Archäologie, äuittgart^ Ca/tl'scbe Buchh. 
16*^ B. gr. 8. gfsb. 1 Thtr. . . 

JDaumeTy G, Fr,, Der Feuer - niia Molochdienst der alten Hebräer 
als nrvaterlieber, legaler, orthodoxer Caltas der Nation , bistoviscb- kriUlcb 
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nachgeWieMB. Bmnscliilelg. ( Le'i^zig^ O. -Wigande ) 20^ B. gr. 8. 
3 TUr. 

■OhUUmyy F. Menschenopfer der alten Hebräer. Kine pUioi» 

UvUrauchBiif • 'Nürnberg , Schräg. 50^ gr. b. geh. 2^ Thlr. 

10. Philosophie und RhetovÜL 

Schelling's erste Vorlesnng in Berlin, 15. Noyember 18U< iStuttgart 
II. Tübingen , CoUa>che Bachh« l^y^ B. gr. 8. getu 5 Ngr. 

Neuber, Binige AbBohniCte ans d«r Bncydopadie Philomphie und 
aus der Hodcgettk ala "itbeilen der philotoph. FrepidMitik. Programm. 

Wertheim. 30 S. 8. 

Stuhr y P. F., Das Verhältniss der christl. Theologie zur Philosophie 
mid Mythologie nach dem heatigen Standpunkte der Wissenschaft. Ber- 
fia , Schroeder. Xy^ B. gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Schuberl j G. H, t>. , Lehrbuch der Menschen- u. Seelenkunde', zum 
Gebrauch für Schulen und zum Selbststudium. % Vfirh» n. VjBrm. Aufl. 
Erlangen, Heyder, 18 B. 8. 12'^ Ngr. ' . . . - . 

Seit war tz, ZV. J. , Manuel de Thistoife de la PhttoiepMe asdeniie. 
Li^ (Brnxelles, Muquardt.) 2^4 B. gr. 8. n. I Thlr. 25 Ngr. 

Bakhuizen van den Brink, R, C, Variae Lectiones in historia Phi- 
losophiae anticjuae. Typ^den. Unzenberg et Comp. 8'o B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Die Lehre von den Kiementen bei den Alten. Ein erster und unvoll- 
kommenster Versuch, diese Lehre an^Dwendeii. Berlin, Eichler. 1% B. 
gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Märckcr, F. J., Das Priircip des Bosen nach den BegrifiEsn der Qxit- 
cben. Berlin, Dümmlcr. 24 B. gr. 8. 1 Thlr. 'J2',2 Ngr. 

Bcger , August f -Sokr&te&y pädagogische Charakteristik nach Xeno^ 
phon V. Plate. Progr. Dresden. SSI (;23) S. 8. ' 

IlcusdCf Phil. Guil, «an, Initia PhilosopMae Platonicae. E<fit. IL 
emend. J^eyden , Hazenberg et Comp. SH'/a B. gr. 8. br. 4 Thlr. 

Bdharzj Jakub, Ist Plato's Speculation Theiamos 'i Karlsraljie u. Frei« 
bürg, Uerder'sche Buchh. 58 S. 8. 

fFendt, Ataad.y De philosophia Cyrenalca. Gottingen, IHeteridi. 
6>^ B. gr. 4. n. 15 Ngr. 

Biese, Franz, Die Philosophie des Aristoteles, in ihrem innern Zu- 
sammenhange , mit besond. Berücksichtigung des pliilosoph. iSprachge- 
brapchs , aus dessen Schriften entwickelt. 2. Bd. Die besonderen VVissen- 
•chaften. Berim, Reiner. 49 B. gr. 8. 3 Thlr. Ngr. 

Öuhrauer, G. Ed., Quaestiones critiGae ad Leibmtfi Opera' pbHoso- 
pbica pertinentes. Breslau. 54 S. 8. 

Richter , Ilcinr. , Lehrbuch der Rhetorik für die obern Classcn der 
Gelehrtenschulen. 2. Aufl. (von C. Grosse.) Leipzig, Schrecke XII u. 116 S. 
gr. 8. 15 Ngr. 

Doderlein , Ludw. , Aristologie für den Vortrag der Poetik u. Rhe- 
torik. Progr. Erlanjxen. 36 (•24) «. 4, 

Spendet , LeonU. , lieber das Studium der Rhetorik bei den Alten. 
Gelesen in der öllentl. Sitzung der k. Akademie der Wissenschaften. 
Manchen , (Frani.) 4 B. gr. 4. geh.'n. 5 Ngr. 

Lindemann, Fr,^ De actione oratona apnd Tetereii Progr, Zittaa. 
Ii) S. gr. 4. . 

IL Bdigion, Gesang- und Gebetbt&eher, Gesanglchre. 

Kamtncl , Jleinr. JiiJ., Die Schwierigkelten des Religionsunterrichts 
von dem Standpunkte einer tiefer dringenden Psychologie und mit besond. 
Rnekaicht auf die untern Claasen der Gymnasien betrachtet; Budisauiy 
Weiterziehe Boebh. 53 8. 8. geb. n. % Tbbr. 
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RothmdUr, dug* BHkOf DlfseHatio de weUacmU dodDim ii| Igynir 
nasiis coram superiomm dafsitim diwipiiHs .tndenda. Progr. NofdhaiiMii* 

28 (18) S. gr. 4. 

Gotthohl, FrU dr. Au^., Die Gymnasien gegen einen Angriff der Ber- 
liner evangelischen Kii cbenzeitung veitheidigt. Beilage zu deMelbeft 
Schrift : Der Relii^ionsanterridit In den evangel. dymnasien. Komgsbeig, 
Gräfe tf. Unser. 1^4 B. gr. 12. geh. n. % Thlr. 

Gotthold, Friedr. yfiifT-i l>ie AnnrifTe der Berliner evai^gehschen 
klrchenzeitung auf die Cyranasien zum zweiteumale zurückgewiesea von 
etc. Angehän*fit ist eine Beilage ähnl. Inhalt«. Königsberg:, GrafB rnid 

Unzen 47 a S. br. 5 Ngr. , „ . tt . 

Klopack j Cm D., Gymnasium und Kirche, oder der Religions- Unter- 
richt in den evangei. Gymnasien nach dem Bedürfnisse der eT^ngeiuchen 
Kirche. Berlin, Veit u.' Comp. 91 S. gr. 8. geh. Thjr. ^. 

Holzapfel, Joh. Christ, Ludw,, Lehrbttch der chxUik Relief n fSr 
nittlere Gyinnastolclaaaen, höhere Bui^er- n. TocI^enBcfaulea. 9. Atpfl. 

Kaasel, Bohne. 16% B. 8. 15 Ngr. , . 

Polmer^ Ileinr., Lehrbuch der christl. Glanhcns- n. Sittenlehre für 
die Obern Classen evangelischer Gymnasien u. a. höheren BiidungSanstal- 
ten. Darmstadt, Jonghau«. 13 B. gr. 8. % Thlr. - , ^ « - , ^ 

Düki, yi., Grundrisa der christkatholischen Glaubenslehre. Zunächst 
2om Gebrauche für die obem Cla8s.en der Gymnanen. Kenigsberg» Gebt« 
Bornträger. 7 B. 8. JO Ngr. ^ ' '. 

Futsche, Friedr. GotUUlf, Abendmahlsreden für höhere Bildungsan- 
stalten. Grimma, Gebhardt. 26 B. gr. 8. geh. n. 1% Thlr. . 

.Evangelisches Kirchen - Gesangbuch , oder Sammlung der vorzugl. 
kiichenlieder theils in alt -kirchlicher Gestalt mit den Varlanten v. Bun- 
gen Stier, Knapp, dem Berliner Liederschatz, dem Hallischen Stadtge- 
sanßbuche u. dem Würtemberg. Gesangbuchs- Entwurf, theil» m abge- 
kürzter und aberaibdteter Form. Mit eialeit. Abhandlung und einem bio- 
graph. Register der Lieder -Verfasier. Halle» Lippert. 38^ B. J^.-ö. 

Blume, ffilh. Herrn., Evangelisches Gesangbuch für Schule u. Haua» 
Brandenburg, Müller. 4.3% B. gr. 12. geh. 15 Ngr.^ 

GeisUicber LiedevschaCs , Sammlnng der Tor«iglichsten geistlichen 
•Lieder für Kirche, Schule und Haus u. alle Lebensverhaltnisse. 2. AuH. 
nitffrosser Schrift. Berlin, (VVohlgemuth.) B. Lex. -8. n. l^Thlr. 

Spieker^ C. W. , Gesangbuch für Schulen, ti. yerb, u. verm. Aufl. 
Halle, Knapp. 7»^ B. 8. 6^^ Ngr. ' ^ , . 

Lehmann, JoÄ. Aug. O. L., Geaangbnchiur Sdiulen. Manenwerder, 

Bamnann. lO^A ß. gr. 8. n. 10 Ngr. 

Gesangbuch für evangelische S( hnlen. 2. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 
4B gr. 1'2. geh. 2»/oNgr. Vierstimmig harmonisirte Gesangweisen hierzu. 

Ebend. 2/, B. gr. 12^ geh. 12 Pf^ , ' - - ., 

Keßstein, G. Ueber das Verhältniss der Musik zur Pädagogik. 

Kiae Vorh sung Besonders abgedruckt aus der Allgcm. MusikaL Zeitung. 
'Leiozic, Breitkopl u. Härtel. 1841. 1 B. gr. 8. geh. 3 Ngr. , 

Staübaum, üottfr., üeber den innern Zusammenhang mo«ikalia<*er 

Bildung der Jugend mit dem Geaammtawecke dea Gymnasmina, eine In- 

aug^^^^^^ nebst biographlachen Nachrichten über die Cantoren an der 

ThomaMdiale zu Ldpiig, Progr. Leipz. 110 S 8. 

Hmts, üeber rausikal. Bildung im Allgemeinen , mit besonderer Be- . 

Meiling auf Musikunterricht. Progr. Schwerin. 2o (16) S 4. 

12. Naturgeschichte , Physik und Chemie. 

Bohertag, Paul, Ueber Zweck, Umfang u. Vertheilung des natur- 
wiiMnachafU« UntenrichU auf Cymnusien. P/ogr. Eutin. 2-k (lo; ö. 
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Jägmr, O., Ueber ta relaitivM WmHk 4m Nirin^viiMMdMrflea ffir 
• die formelle BUdung der Jagend. Mnie. fltattg. Metalui^nfc> BmUi. • 

1841. H. gr. 8. geh. Ngr. 

Haachkef E. ^ Rede aber den Einflass der Natarwissenscbaften , bei 
Uebemahme des ProrectoraU an der Universität Jena am 6. August 18i2 
gehaitMi. Leipsig, Vms. 1 B. L«z.>8. geh. S<K Ngr. 

Haupt, £. Fr,y Bemerkangen über 4eii UiUerricht in d<>r.ClMni{e 
aof Gymnasien. Aus dem nenen iaiisitzischen Magazin besond«n abge» 
drackt. Görlitz, Heinze u. Comp. 2 B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr. 

Fertjf, Max.f Allgemeine Natargeschichte , als philosopnisohe a. Ha» 
mtnitStswiiiflenschaft, far Natorforacher, PbilMopiMii vira das höher , 
bildete Pnblicam bearbeitet. Neues, wohlfeiles Abonnement« 8 Bande in 
7 Liefer. Bern, Slscher. l&tö. 1 — 3. Lief. 47«^ B. fr. 6. geh. 4 n. 
% Thlr. 

Eiehelberg^ , J, F, A., Lehrbuch der Natorgesohichte für höhere Lehr- 
aoftalten. 1. Abtheil. Lehrbach der Zoologie. 1. Bd. Wirbelthiere. Zn- 
ridl a. Winterthur, literarisches Comptoir. 27^ B. gr. 8. geh, 1 Thlr. 

Ologer y C. fV. L. , Gemeinnutzige« Hand- und Hülfübuch der Na- 
turgeschichte für eebiidete Leser aller 8tände , besooders für die reifer« 
Jugend and ihre Lehrer. 1. Bd. , entfaaltend die ante HSKIa Nator* 
. gescbichte der Thiere nebst erfahrungsmässigen Andeutungen Iber den 
gegenwartigen Zustand und Erfolg des Unterrichts in dieser Wissenschaft, 
namentlich auf Gymnasien , und Vorschlägen ober fernere Einrichtung 
desselben im Verhältnisse zu seinem wirklichen Zwecke. Breslau , Schulz 
n. Comp. 1841 n. 42. XXXII n. 448 S. Lex. -8. geh. 8nbfer..Pr. 1 TUr« 

J>na, Harald Olk mar , Gemelanatzige NatBi^eacbicbte. h Bd.s 
flaagethierf*. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 2. sehr verand. Awg. Gotha, 
Becker'sche Buchh. 43 B. gr. H. n. 1 Thlr. 20 Ngr. lUura. n. 2 Thlr. 
10 Ngr. 2. Bd. : Vogel. Mit 8 Tafeln Abbildungen. 2. verb. Ausg. Ebend. 
» B. gr- » «.1% Thlr. Illtm. n. 1^ TWr. 

Lindntr, F, ff.y u. F. 11. Ä. hachmaimy Malerische Natingo* 
schichte der d|rei Reiche für Schule und Haus. Mit besond. Beziehung 
auf das prakt. Lehen bearbeitet. Draunschweig , Oehme u. Müller. Heft 
1 ^ 7. J 840 — 42. Jedes Heft 3 B. u. 2 iilum. Stdrtff. gr. 4. 15 Ngr. 

Lfiften, Aug,, Velistandige Na^rgeechidrte dee ThierMcba s. Seihet- 
Unterricht für Lehrer n. Freunde dieser Wissenschaften. Säugethiere. 1. 
Heft. Magdeburg, Inkcrmann. 2 B. gr. 8. u. 6 lithogr. Tfln. geh. 7% Ngr. 

yiuticke, Geor^ Wilh., Die ersten Elemente der gesaromten Natur- 
lehre, zum Gebrauche für höhere Schulen und Gymnasien. 4. verb. Aufl. 
nüt 3 Knpfertaf. Heidelberg, Winter. löU> B. 8. geh, ii. 96 Ngr. 

Die Naturgeschichte, in getreuen Abbildungen und mit ausfohrlidbar 
Beschreibung derselben. Vou A. B. Reichenbtieh. Leipzig, £üsenach. gr. 
Lex. -8. Würmer. 11 Hefte. 1841 u. 42. 11 B. Text u. 68 Stdrcktflf. ä 
Heft 6% Ngr., illum. 15 Ngr. Pflanzenreich. Fase, l — 3. a 10 Liefif. 
• 1841 n. 42. 38 B. Text n. 144 fitdrtfiP. h PaMt. 2'^ Thlr., eelor. & Thlr. 

Reichenbach y A. B., Naturhistorischor Bilderstlas für Schule nnd 
Haus, oder Wandtafeln zum Unterrichte in der Naturgeschichte d. Thier- 
reichs. Leipzig, Baumgärtner. Lief. 1 — 10. ä ö Bl. <ia*«Fel. 1841 U« 

1842. k n. 7'^ Ngr. Colorirt a n. 12^^ Ngr. 

Säubert y O. JT. Lahrbach der NatmrgescMchta fBr SkMm ttad 
lom Selbstunterricht. IS. Terbeat. n. Taraefaite Aufl. H rhmg e » , Hmrdir. 
26% B. 8. 12«. Ngr. 

Naturge.schichie der Amphlhien, Fische, Weich- und Schalenthiere, 
Insecten , Würmer und Strahlenthiere in Bildern treu nach der Natur, 
thdls nach den ansgräeichn. sool. Bildersammlnngen geaeichnet, fein nnd 
getreu colorirt zum Anschauungs- Unterricht für die Jugend in Schulen Q. 
Familien, nach der Anordnoog des aUgemein bekannten nnd baliabtan 
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Lehrbuchs der Naturgeschichte für Scholen von G» H. v. Schubert, Mit 
erklar. Texte in deutscher u. franzos. Sprache. Esslingen, Schreibeir, 
ad IMr. TafolB a. 6% B. Fol. cart. tu 3 Thlr. ^ 

Frans, Naturgeschichte der Saugethicre, innr Belehrung fit 0e 9tk^ 

Send. Mit 40 Steintafeln, enthaltend 87 naturgetreue Abbilonngen* Mti^^ 
elNirg, Bänsch. 20% B. 8. geh. n. 15 Ngr. Illum. 26^4 Ngr, 

Pomppcr^ Herrn., Die vorzüglichsten Charakterpflanzen, Säugethiere, 
Vogel o. Amphibien der Erdtheiie beschrieben und zugleich als naturge- 
schichtUcbof HiilftlMicb iv Dr. K Vogels ,jamm, BdbmM* betrboitet^ 
Loipvie, Bohnio. 37% B. gr. a «du i% Tiilr. , 

Schleiden , ilf. Grandziige der wissenschaftl. Botanik , nebst eiiMltr 
metbodolog. Einleitung zum Studium der Pflanze. 1. ThI. : Methodolog. 
Einleitnng. Vegetabil. StofTlehre. Die Lehre von der PflanxwieUe. Loigs., 
Engelmann. 20 B. gr. 8. geh. n. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Jludolphif Aug, , Anschanliche Belehrungen über die Nator nach ih- 
rer leHgniMseii Atwidcoliiiig. ' Lehr- «. Leeelmdi lir Müde v. Hau^ 
Lelpsig, Hinrichs. 1. u. 2. Tbl. FVShKng, Sommer. 1841. k 21 B. gr. 8. 
5. V. Thl. Herbst u. Winter. 1SI3. ^ B. gr. 8. Jeder TU. 1% Thlr. . 

Sammlung der vorzugl. neueren Reisebeschreibungen, mit besond, 
Beziehung auf Naturkunde, Kunst, Handel u. Industrie bearb. Heransg. 
Ton Phil. Hedw, Külb. 1. u. 2. Bd. Fr, Duboia de Montp&eux Reise 
im 9en Cmieasiit , sa den Tschetkeasen, Abchasen etc. Damistadt, Leake. 
Jeder Band in 5 Heften iB B. 1841 o. 42. gr. 8. geh. ä n. % Thlr. 

Flügel, Chr. GH., üeber den Kabeljau nebst den damit verwandten 
und für den Handel wichtige Fiachpurten. Pxogr. der flimdeUlehnMistalt. 
Leipzig. 32 S. gr. 4. 

Bauwigurtner , Andr,^ Die Naturlehre nach ihrem gegenwärtigen Zu- 
stande , mit Rnckalcht anf mathemat. Begrandnng djuqgestellt. 7. Aufl., 
▼on Genannten u. vom Prof. etc. Dr. Andr, v. Ettingthauten gemein- 
aehaftlicli umgearbeitet. Mit 8 Kpfrtaf. Wien, Gerold, ö? B. gr. 8. 4 Thlr. 

Berghau8* physikalischer Atlas. Gotha, J. Perthes. 1 — 9. Lief, k 
6 ü. 6 ifium. Karten n. 1 — 3 B. Text. 1838 — 42. Fol. geh. k 2 Thlr. 

' Volter 2 Dan, , Geognostiache Wandkarte von Deutschland und den 
«%reni. Lendern. 6 lith. Blitter in gr. Fei. Nebet Briintenmgen. Bss^ 
ISngen, Dannheimer'sche Buchh* geh. n. 3 Thlr. 

Kote, B.y Die Erfahrnngs- Natur- Lehre. Ein Conspectus für den 
Unterricht. 1. oder physikalischer Theil: Gfondaage der Physik. Magde- 
burg , Schmilinski. 6 B. 8. geh. 12^/^ Ngr. 

Neummm^ M, Fl., Handbaeh der Physik ffir Untenlelt n. ^bst; 
belehrung, adt temerwähr. BiMdehang anf Anwendung, l. Bd. 3. zu ei- 
nem durchaus neuen Werke umgaitaitete Aafl. Mit 7 Kntetafela* Wien» ^ 
Gerold. 33 B. gr. 8. 3% Thlr. 

; PeBchelf C, F,, Lehrbuch der Physik, nach dem eegenwärt. Stand- * 
ponkte dieser Wlaienaehaft bearbw , «1101 Gebraaehe bd VeifeiangeD aaf 
nohern Gymnasien a. mit besond. Berücksichtigung für Militarbildungs- 
anstalten. 1. Abtheil.: Physik def wägbaren Stoffe. Mit 5 Kupfertafeln 
.n. 15 Tabellen. Dresden n. Leipzig, Arnold. 25 B. gr. 8. 2l^ Thlr. 

Boitze y Heinr, Ludw,, Leitfaden zum Unterricht in der Physik, Tür 
Gymnasien d. hdhere Bnfgenchnlenr BfÜ 4 FUfu^ tM m m Bia n d e n bnrg; 
BKÜer. 6 B. 8. geh. 10 Ngr. 

Wiegand f Aug.y Gmndr*^^ dor Expf^rimonta! - Chemie. Für Reai- 
n. Gewerbscbulen entworf. Hai^ersudl (ileiuij. 12^^ B. Ö. geh. u. 20 Ngr. 

- /oAn, A,y Vorläufige Beurtheüong der Ciontact- n. chemischen Hy- 
pothese des GaivanlsBttB. Pirogr. d. VtakiHDi - BMwaanfdMn BEriehHagi- 
•nstalt Dresden. 100 (50) S. & 

8 
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13. Mathematik. 



Archir der Mathematik und Physik , mit besond. Rucksicht auf dio 
Bedürfnisse der Lehrer an höhern Unterrichtsanstalten. Herausg. Prof. 
Joh. Aug, Chrunert, 1—3 Tbl. k 4 Hefte. Mit Holzschnittea u. Figa- 
lenUfiBlii. Gfiiftwald, Kock. L«x.^8. Jedor Theil n. 3 Thir. 

Tellkampfy Ad,, Vonchale der Mathematik. 3. Aofl. Mit 9 Kopfer* 
tafeln. Berlin , Rücker u. Püchler. 3OV2 B. gr. 8. 1 Thlr. 30 Ngr. 

Ohm^ Mariitty Lehrbuch für den gcsaramten mathematischen Elemen- 
tar - Unterricht an Gymnasien, hohem Bürger- a. Militär- Schalen. 3. 
dafdiceseh* a. theilvvttM imigearb, Aofl. Mit 1 Ffnren.Taftl. Lciraiip, 
Volckmar. 16 B. gr. 8. 27% Ngr. 

Herlingy S. II. A. , Lehrbuch der reinen Elementar- Mathematik. 
Mit 151 im Text eingedruckten Figarea. Frankfurt a. M.. Brönner. 
16% B. gr. 8. n. 1 Thlr. 

irrkmt 7., Daa GaUet der nlBdeni Mathasatik. Zon Gaknmdi 
für die Oberclassen eines Schullehr« -Seminart, ffir höhere Borger - und 
Realschulen bearbeitet. Mit 185 Figuren (auf 8 lith. BlätiMm in gr« 4k) 
Berlin ^ Hentze. 1843. 20 B. gr. 8. geh. 1 Thlr. 5 Ngr. 

GotZf J.f Lehrbuch der Mathematik f. Gymnasien und höhere Lehr- 
anstalten. Zarbst, Kanunw. 1. Bd. Die.AriUmetlk, Algebra a. alLvemeiiia 
Grossenlehre. 2. verb. u. sehr yerm. Aufl. 36% B. gr. 8. 1 Thlr. 7% Npr. 

2. Bd. Die ebene Geometrie , die analyt. u. ebene Trigonometrie u. einige 
Sätze a. der Polygonometrie. Mit 15 FigurentfL 19*^ B. gr. 8. 1*4 Thlr. 

3. Bd. Die Stereometrie u. sphärische Trigonometrie. Mit 3 Figurentaff. 
6 B. gr. 8. 11% Ngr. 

Hummel, Karl, System der Mathematik. 1. Tbl. Dia ArUlmatik« 
Wien, (Laibach, Lercher.) 13 B. gr. 8. geh. n. 1% Thlr. 

Detaga, Mich,, Dwc Zweisats, oder das Rechnen mit dem Verstände 
etc. Nene Ausg. ManalwiBi, Braaheimar. &% B. 12. geh. 17% Ngr. 

Priedemann , A, X, Crründliches n. fassliches Rec^eobneh nun Seibat- 
mterrtcht für Jünglinge , welche nach geistiger Bildung streben. 2. theo- 
retbch-prakt. Theil. Königsberg, Gräfe St Uaiar. SO B. 8. n. 1^ Xiür. 
[Der erste Thl. 1833. 1 Tbhr.J ' 

EUermuam, J, W., Lehrbneli der Aritbaietik^ allgemeinen Ciroaaeii- 
Mhpb n. Algebra für die mittlem u. obam daasen der Gymnasien vmA 
hdhern Bürgerschulen. Saarbrücken, Neumann. 17 B. gr. 8» 25 Ngr. 

Qruber , Karl , Der arithmetische Unterricht in Gymnasien a. hohem 
Bürgerschulen, Eine Fortsetsung des Rechenunterrichts in der Elementar- 
schule von denselben Verfaaser. Karismbe, Braon'sabe HaflMiiilih. 16^ B. 
gr. 8. a. 97% Nr- 

Hartmann y Jul,, Leitfaden f. den Unterricht in der Arithmetik in 
den obern Ciassen der Gymnasien. Nach Oiini. Marburg, Eiwert. ISlä. 
11*^ B. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

• MmÜMT, J., LeMach der ArithoMtik. Zm Selbatstttdinm für 
BteMBtar- Lehrer u. znm Gebrauche an Haainiria« ba^rbaltat Neaaa, 
Schwana. 36^^ B. gr. 8. geh. n. 2 Thlr. 

Overbeck , C. F. W. , Beispiele und Aufgaben aus allen Theilen der 
Blementar - Mathematik. 2. Heft. Arithmetik. Hannover . Hahn'sche Hof- 
taddk. 9B. gr.a 6 Mgr. AafliiangMihiami. 3. Hit 8^ B.gr. 8. 15Ngr« 
Kestelmcntt, 6. H, F., Versuch einer kritischen Geschichte der AI- 



febra. Nach den Quellen bearbeitet, l. Thl.s Dia Algebra der 
terlin, Reimer. 32% B. gr. 8. 2% Thlr. 

Bourdim, Ausführliches Lehrbuch der Algebra. Nach der 8. Original- 
Ani. aaa d. ^tvm, Sbarsetat und nit Annavk., Znlfttaan q. Hinweis, auf 
Meier Hirsches prakt. Beispielsammlung versehen toa C. 
QuedUnbnrg, Basse. 33^1 B. gr. 8» 1 Tbk. 30 Ngr, 
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J^^ftMäim^ Mtmi Frleär., tHe 'Algebra, angevvMÜt ai^ alla'ywio». 
nieiide Terwidkcita Rechnungsfäile , zum Gebrauch beim offentl. Uotil^ 
rieht, Bowie auch zur Selbstubung. Oldenburg. (Leipz., Theile.) 1. Curaus. 
1840. B. gr. 8. geh. 10 Ngr. 2. Curs. 1842. 6% B. gr. S.eeh. 13?^ Ngr. 

Koller, A. Lehrbuch der Buchstabenrechnung u. Algebra. Trier, 
Troachel. 1. Abth. 1841. 8% B. ffr. 1^2. geh. % Thhr. 3. AMIl 18^ 
10 B. ». 3 Tabellen, gr. 12. geh. % TWr. 

Jahn , G, A,, Aufgalien für Anünger in der Buchstabenrechnung, 
Algebra u. WahrscheinllchkeiUreebnang. Leipzig, Eeia*ache Bachh. 19 B. 
er. 8. geh. n. 1 Thlr. ' ' * . 

> JFbBoelb, Lr. X., Sammkmg ftleebndaciier AvMmb , ymM» «oi mehr 
1^ 1200 Beispielen sammt den AuflMongen besteht , und w orunter sich 
sehr viele Musteraufgaben mit deren ansfuhrl. Auflösungen befinden, für 
Schulen und zum Selbststudium. Der Samml. arithmet. und algebr. Auf- 
caben 2. Abtheil. Augsburg, Rieger'sche Bachh. (J. P. Himner.) 16 B. 

^' koch, G. Fr, Tk., Bemerkungen über die PluuBMUie;. Pregr. Bn- 

diMin. 26 (8) S. mit einer lithogr. Tafel. 4. 

Beck, Moritz, Die ersten Elemente der Geometrie n. Trigonometrie. 




% Wgr. 
ffeh. 17% Ngr. 

JBccfc, Morils, Die ebene Geometrie nach Legcndre. 3. unverand. 
Aufl. Bern , Jeniii Sohn. 7 B. 8. Q. 5 Steintafeln in qu. gr. 4. 12% Ngr. 

BrtdoWf F., Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie. 1. Heft 
Planimetrie. Oels, Karfunkel. (Breslau, Graw, BmfOi le Comp.) b% UÜk. 
B. mit vielen Vignetten, gr. 8. n. 10 Ngr. 

Kunze, Karl Ludw, Albr., Lehrbuch der Geometrie. 1. I5(d* P»- 
nimetrie. Mit 17 in Kupfer gestocb. Flguren-Taf. JeM^ B^rommann. 18 B. 

gr,a 1 Thlr. • , „ 

Vfianz, J. A,, Geometrie für Realscbnlen , mit Zugrundlegung eine« 
neuen Systems der Geometrie und mit vielen Uebungsaufgaben. 3. TheiL 
Stuttgart, Hallberger'sche Verlagsh. 7% B. gr. 8. u. 1 Steintafei in % 
irr, Fol. geh. li% Ngr. • . . 

Frost, Friedtä^ Lehrbuch der Geometrie, enthaltend die ebene Geo- 
metrie und' die Stereometrie, nebst Anwendung der Algebra auf 'dieseU 
ben. Mit 9 Figuren -Tafeln. Stuttgart, Kohler. 33% B. gr. 8. 2 Thhr. 

Rosenberg, J, T. //., Leitfadei» bei dem Unterricht in d« BtooiMH 
tar - Geometrie , beeonderf snm Gebtattdi in Bchulen. 8^ veKb. Aaft. 
Hamborg, Bereld^ache Bachh. 4 B. gr. 8* geh. n. Ngr.; 

Wugand , Aug., Mathematische Formenlehre für die unteren Classen 
der Gymnasien und Realschulen und die oberen Bürgerschulen , zugleich 
Sammlung geometrischer Aufgaben, theil« mit, theiU ohne Auflösungen, 
f alle Class. höherer Lehranstelten. Halberatadt, (Helm.) 7 B.8. n. 10 Ngr. 

Kauffmann, E. F., u. Ch, Sehwtnh^ Anfgaben aiis der daistellenr 
den Geometrie. 1. Abtheil. Mit 20 lith. Tafebu Blattgart, Bbiier «. Ben- 
be^. 5 B. gr. 8. geh. n. 22*^ Ngr. 

Lauher, Ludw. Martin, die Elemente der geomctri»chen Aehnlich- 
keits- u. Vergleichungs- Lehre, nebst einer systematischen Anlage der 
Elemente der Formbildung. Zum Gebrauche für den Unterricht in der 
reinen Geometrie in den obem Gymnaiial-ClaSfaB. Bttiia, Reiner, 

B. gr. 8. 10 Ngr. ^ . ' 

' SekreSher^ Guido, Vorlesungen über praktische Geometrie, gehalten 
an der GfMsherzogl. polytechnischen Schule zu Karlsruhe. 1. Tbl. Mitr 
7 Tafeln in gr. FoU karlarube, Gxooa. 23 B. gr. 4. o. 2% TUr. 
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Fischer f Th.y Die geometnsche Analysis als Methode zur Auflösung 
von Aufgaben. Progr. Elberfeld. 28 (16) S. 4. 

Lufrsen, H. ß. » Ausführl. Lehrbuch der analyt. oder hohem Geo- 
metrie zum Selbstunterricht. (Mit 114 im Text eingedr. Figuren.) Ham- 
burg, Bödecker. 15 B. gr. S. geh. n. 25 Ngr. 

Stegmann , Friedr. Ludw, , Elemente der ebenen Trigonometrie und 
Stereometrie. Lehrbuch für die obern Classen der Gymnasien u. Real- 
schulen. Mit 3 Figurentafeln. Marburg, Elwert. 1843. 13 B. gr. 8. 
geh. 20 Ngr. 

Jahn^ G. A., Aufgaben aus der Geometrie, Stereometrie, Trigono- 
metrie, Geodäsie, Astronomie u. Physik. Zu Uebungen im numerischen 
Rechnen, besonders mit Logarithmen. Nebst einem Anhange, enthaltend 
einige schwere, allgemeine u. besondere geometrische Aufgaben. Leipz., 
Köhler. 19 B. gr. 8. n. l Thlr. 

Lchmusy D. C. L., 300 Aufgaben aus der hohem und angewandten 
Mathematik, ohne die Auflösungen, aber mit Angabe der Resultate. Zur 
Uebung für Lernende und zur Bequemlichkeit für Lehrer und Examina- 
toren. Mit 1 Figuren-Taf. Berlin, Duncker u. Humblot. 8% B. gr.8. % Thlr. 

Vega, Georg Frhr, o., Logorithmisch -trigonometrisches Handbuch. 
22. Aufl. oder 4. Abdruck der neuen Stereotyp -Ausg. Herausgeg. von 
J. A. Hülsse. Leipzig, Weidmann. 211^ B. Lex. -8. 1% Thlr. 

Ohm , Martin , Der Geist der mathematischen Analysis und ihr Ver- 
hältniss zur Schule. 1. Abhandlung. Auch als Anhang und Commentar zu 
seinen verschied. Lehrbüchern. Berlin, Duncker und Humblot. 11 B, 
gr. 8. 1 Thlr. 

«. Blumroder, Ueber den Begriff des Unendlichen in der Mathema-- 
ük. Progr. Sondershausen. 22 (12) S. 4. 

Snell , Karl , Einleitung in die Differential - und Integralrechnung. 
Progr. Dresden. 38 (28) S. 4. 

Friea , Jak. Friedr.^ Versuch einer Kritik der Principien der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Braunschweig , Vieweg u. Sohn. 15*^ B. gr. 8. 
geh. n. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Seydewitz, Franz, Theorie der periodisch - homologen Punkte, Gra- 
den und Ebenen, in Bezug anf das System dreier Kegelschnitte, welche 
einen vierten doppelt berühren , und auf das von vier Flächen der zwei- 
ten Ordnung oder Classe , welche eine fünfte umhüllen. Progr. Heiligen- 
sUdt. 42 (20) S. 4. 

Kayser , C. //. A. , Handbuch der Mechanik , mit Bezug auf ihre 
Anwendung und mit besond. Rücksicht auf ihre Darstellung ohne Anwen- 
dung der höhern Analysis bearbeitet. Mit 13 lith. Tafeln. Karlsruhe, 
Braun'sche Hofbuchh. 65^4 B. gr. 8. n. 4 Thlr. 

llallhauer y Ant,y Ueber die mechanische Arbeit der Kräfte und 
Leistungen der Maschinen. Progr. der Gewerb - u. Baugewerkschule zu 
Zittau. 1842. ^ , . ^ 

Schubert, J. Andr.'y Versuch einer neuen Begründung der Grundleh- 
ren der Mechanik. Progr. der technischen Bildungsanstalt. Dresden. VIH 
u. 64 S. gr. 8. 

14, Pädagogik, Schriften über Methodik und über gelehrte 

Schulen überhaupt. 

■ * 

Münch j M. C.y Bücher -Schau der gesammten pädagogischen Lite- 
ratur, oder möglichst vollständiges Verzeichniss von in älterer u. neuerer 
Zeit bis zur Oster -Messe 1842 erschienenen gang- u. brauchbaren Schrif- 
ten über Pädagogik oder Erziehungslehre überhaupt etc. etc. Hin und 
wieder mit krit. Bemerkungen, Inhaltsanzeigen u. Laden- Preisen (in Fl. 
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n. Kr.) Zugleich als Aobang itm IMTcnal - Lexikon der Erziehnngs« 
vnd Unterricbtaldur«. AiigaMUfg» ScMoww'tcba BucUm IiQ 
fdi; 10 Ngr. 

Maeazin für Pädagogik u. Didaktik. Gegründet y. Decan o. <Stadtpf.. 
]>r. F,S, lfmiteftel, fortgeaetst Tom Gymnasiallehrer JUia £n§U* Vm.' 
Jalirc.1842. 4 Hefte. Rottweil, Herder'sche Buchh. gr.& n. 2 Tblr. «der : 

Magazin für Pädagogik u. Didaktik, im Vereine mit Pädagogen widj 
Schulmännern herausgegeben vom Gymnasiallehrer A, Knoll. Neue Folge. 
1. Jahrg. (Der Ge^animtreibe 8. Jahrg.) Auch mit dem Umschlags -Titel; 
miigtif^ I6r Pfidagogik. Vierteljalurs- Schrift liir Yolkaeniebong u. Yolka- 
imlttrricht. 4 Hefte. Stuttgart, Expedilion. (Neff in Comm.) gr. 8. n. 2 Thlr. 

Pädagogische Revue, Centraiorgan für Pädagogik, Didaktik u. Cul- 
turpolitik. ^^rausgeg. t. Dr. Mager, 3. Jahrg. l^äS. .1^ Heft9*. gr« fiL 
Stuttgart, Cast^sche Bucbh. gr, 8. n. 7 Thlr. , ^ ; l . . 

£ibrbach fSr Lehrer » BUem n« Brsieher« HenMug. t. Ignut» JUbidh. 
10. Jahrg. 1843. (Mit 1 Stabistich.) Pkag/ Krenberger n. Rsiwnata iii 
Comm. 14*^ B. gr. 8. geh. n. 20 Ngr. 

Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht , mit besond. Be- 
rücksichtigung des Volksschulwesens. Heraosgeg. v. F. A, W, Diester^ 
W€g^ Nene Folge. ^» u, 86. Bd. 4 3 Doppelhefte, od. Jabrg« 184S.' 
SiMen. Badecker, gr. 8. n. 2% Thlr. 

Rheinisch- Westfälische Blätter für Erziehung u. Volksbildung. Eine 
Zeitschrift. Redacteur Dr. Joh, Hast, 1. Jahrg. 1842. Juli — December* 
26 Num. (Bogen.) Münster, Hast u. Riese. Lex. -8. n. 1^ Thlr. , - 

MmlUali for die ProTins Brandenburg , herausg. vom PreT{Bsiat> 
8chulrath Otto Schulz, Regierungs .Schulrath F. L. Striest, Conslstorial- 
rath H. JF, I/Ie. 7. Jabrg» 18^ 4 Hefte. Beriin. L. Oehaidte. gr. 8« 
%Thlr. /. 

'TVrtseftecfc, Ruä,, Pädagogische Blatter« Zeitschrift für die Aneele-^ 

Embeiten der hausl. u. offentl. Ersiefanng. 1. Jahrg. oder 1. Bd. ]. Heft/ 
ooigsberg, Gebr. Bornträger in Comm. 5% B. gr. 8. Pro 1. Bd. n. 2 Thlr. 
Pädagogische Real - Encyclopädie , oder encyclopad. Wörterbuch des 
Erziebungs- u. Unterrichtswesens u. seiner Geschichte. Redig. von Karl 
Mb» Hergang, Gfimnia, Verlags - CSoaptoir. gr. Lex. -8. L Bd. fai IS 
Heften, n. S. Bd. 1. H«ft. A — Hofwyl. 1840 — 42. 30 B. a Hft. % Thlr. . 

Fragmente aus dem Gebiete des offentl. Unterrichts. Anhang: Briefe- 
pädagogischen Inhalts. Düsseldorf, Schreiner. 4^4 ^* g^h. 10 Ngr. 

Kopf, David Traug,^ Altes und Neues aus der Mappe eines alten 
Pfidagogen. BSn Beitrag zur Geicbiehte dei VoUCMdml- u. flniehiiiga-. 
weaens im' nordl. Deutschland. S Thie. Berlin , WoUgcmth^ Bacfah. 
Thl. 8 B. 8. Das Ganze geh. n. 1% Thlr. 
Scheidlcr, Konrad, Bunte Blätter aus der Mappe eines Schullchrers, : 
Abhandlungen über Gegenstände des deutschen Schulwesens, zur Beach- 
tung für I^brer, BcbiiN md Conferens- Vorstände. . Erlangen, Heyd«r«. 
814 ß- geh. 15 Ngr. 

Schmerbauch j Moritz, Pidagogilchn Abhandlungen. Regenibnig, 
Manz. 141 S. 8. 15 Ngr. 

^cAu>et(2er, E. L., Sammlung pädagogis^er Abhandlungen. Neustadt 
a* d. Orla, Wagner. IOV2 B. 8. geh. 15 Ngr. 

Bendte, Fricdr. Ed., Erziehongp- und Unterriehtslehre. 2 Bde. 2. 
▼erm. u. verb. Aufl. BerUtti PoaeD B. Bmmberg, Mittler» 88^ B» gr. 8. 
n. 5 Thlr. 10 Ngr. 

Staj^, Jos, Ambroa,, Erziehuugslehre im Geiste der katholischen 
Kirche. 9. ^eib. Anflace. Innibnick, WagnnrMio Bnchh. 34% B. gr. 8.' 
1 Thlr. 

Neckerde Saussure , Madame, Die Erziehung des Menschen in sei- 
fortscbreitenden Eatwickehmg« Eine gekrönte Preisichrift. Aas dem 



Digitized by Google 



Französischen übersetzt L. Overheck n. F. Smidt. Bielefeld, VelhaMQ 
Klassing. 3 Thle a 2 Lieff. 80 B. 16. k Lief. % Thir. 
iVovag', Lorenz^ Grundsätze der physischen Erziehung des Menschen. 
Durchaus verb. AuQ. Wien , Walliahaasen in Comm. 17\4 ^« 6^* ^* fi^b- 
1 TMr. 11*4 Ngr. 

Müller , Gustav , Zur GeifltMetregunf; , oder die Schule , der Staat < 
und das Lehen. Eine Rede (über das Turnen) an die Gebildeten des 
Staats, und insbeaoadere der Stadt firfart. Arfurt, Otto. 1 B. gr. 8. 
geb. ^% Ngr. 

Dietlerwegi Äd,, Ahaf Preofsen ! Zar Begrümuif der nenea Bpocha 

in dem preussischen , hoffeuüidi deutschen Erziehnngswesen , • eingeleitet 
durch die Cabinetsordre vom 6. Juni d. J. , die allgemeine Einfuhrung 
der gymnastischen Uebungen betreffend. Ein Vortrag, in der pädago^.- 
Gesellschaft in Berlin gehalten. Berlin , Th. Enslin. 2 B. 8. geh. n. 5 Ngr. 

' Elumppf W* F>3 Das Tarnen. Bin deatadi- nationales Bntwicke- 
longf - Moment. Ana der deutachen Vierteljfüunidirilft beaonderi abge- 
druckt Stottgart u. Tubingen, Cotta. 3^ B. gr. 8. geh. 11^ Ngr. 

Arndt., £. M., Das Turnwesen^ Oflbat einem Anhang. Le^i,^ Wdd» 
mann. 4 B. gr. 12. geh. 12 Ngr. 

SeAiMter, J. B., Anleitung zu den sweckmSssigsten gymnastischen 
Uebongen, mit besond. Berncluichtigung der unter ihnen, welche im 
engern Räume des Hauses wahrzunehmen sind , nebst einem Lections- 
plane für Schuler Ton 7 bis 14 Jahren und f. grössere Schülerclassen. 
1. Cursus. Mit 12 erläut. Fig. Görlitz, Heinze u. Comp, in Comm. 
4»4 B. gr. 8. geh. n. 9»4 Ngr. 

- Sra^amTf Herm^ Tnmbficlildn, sanSebat f. die Magdeburger Jugend. 
Biigdebiug , Heinrichshofen. 7 B. 16. br. 7^2 Ngr. 

Mosner^ Heinr. ^ Wegweiser in das Gebiet der Wissenschaften und . - 
Künste mit Bezn^ auf Schule, u. Leben. Nürnberg, Bauer u. Kaape. ^%B, 
,8. geh. 15 Ngr. 

B^niekm*9 Kantt sv denken, sn sprechen, sn, scliidben nnd «ein« 

Zeit wohl anzuwenden. Aufs Neue herauageg. u. verbessert Ton Crof« 
Mniset. (Neue Ausg.) Quedlinburg, Ernst, o^^ B. 8. geh. 15 Ngr. 

Maildth., Johann Graf, Mnemonik, oder die Kunst,. das Gedächtnisa 
nach Regeln zu stärken, und dessen Kraft ausserordentlich zu erhohen« 
Mit 2 lithogr. (Folio-) Tafeln, welche den mnemon. Zahleatypus u. die 
nuMBOB. Bnebatoben bildlich dantaUen. Wien, BlondiMr. 10>4 B. & 
1 TUr. 6 Ngr. 

Ilartenbacky Ewald, Die Kunst, ein vorzugliches Gedächtniss zu er- 
langen. 5. völlig umgearb. Aufl. Quedlinburg, Brnat*ache Buchh. 4^ B. 
12. geh. 10 Ngr. 

üolftmar, C. X, Praktiadie Credachtnisalehre , oder die Kunst, ein 
gans vorzuglichea Gedächtnisa ta eriaiigan etc* Bantsao , ReicheL 3^4 B. 

16. geh. 10 Ngr. 

Enk, M., Ueber Bildung and Mbatbildung. Wien, Gerold. 9i^fi. 
gr. 12. geh. 20 Ngr. 

HemtcAen, Vom Bucherlesen und der Bncherknnde« Mit Betrach- 
tungen nber Litentor ete* 3. Aiiag. l^aedUnbotg , Bmat'iolie Bncbh. 8 B. 
kl« o. geh. 15 Ngr. 

Sydow , Herrn, t>., Der Weg zur Ehre , Liebe und zum Glucke ! oder 
Winke für jeden bildungsfähigen Jüngling, um in seiner sittl. u. geist. 
Bildung akbere Fortichrttte ifi madMa n. gebildet, bmT, allgemein ge- 
achtet , geliebt u. sonach glucklich m werden. Chemnitz n. Scbaeeberg, 
Goedsche Sohn. 7 B. 8. 11% Ngr. 

Axt, Mmritss^ Grund und Ziel der Wiiaenschaft. Kreoxnacb, Kehr. 
18 S. 4. . - 
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Schmidt j Karl Friedr, Anton ^ Leben aod WiJMns^fit in ihren Ele- 
««■too nad GeMtMO. W6nbiiiv> Stabel'iclie Badilu 4^B» er. 4. geh. 
iu a Thlr. 10 Ngr. 

Curtmanriy W. J. G.y Die Schale u. das Leben, eine gekrönte PraU" 
•«hrift. Friedberg , Bindernagel. 16 B. j^. 8. geh. n. 227» Ngr. 

Schwarz, Christ, , Betrachtungen über Vergänglichkeit und Unver- 
gänglichkeit der Schidfinichte , mit besend. Rncksicht ni gelehrte Schu- 
wu Bin methodolog. Beitrag, nebst einem karien poleuisclKapoleg. An- 
hange. Ulm. Wohler. 6% B. 8. peh. 12Vo Ngr. 

Heinsius, Theod,, Concordat zwischen Schule u. Leben oder Ver- 
mittelung des Hnmanismas u. Realismas, aas nationalem Standpunkt be- 
tmehtet Berlin, Scholtse. V n. 85 S. gr. a % Thfar. 

Fallati f Johannes, Ueber die sogenannte materielle Tendenz der 
Gegenwart. Eine akndemiiche Rede* Tübingen» Lanpp*«che Bachh« SBL « 
ipr. 8. geh. 5 Ngr. . ^ ^ 

Fiildner, .Ueber den lingnistiscben Rationalismus mit Rncksicht tnf 
die Zwecke des Gymnasial- Unterrichts. Pregr. Rinteln. 40 (26) S. 4^ 

Stallbaumy Godofr., Oratio de Lihertate ingeniomm in litennUi 
Stndiis scdulo tuenda. Progr. Leipzig. 18 S. gr. 4. 

Schneider, J. G., Ohne Sittlichkeit kann man nicht wissenschaftlich 
Sehl. Rede. Coburg , Rlemami. 1^ B. gr. 8. geh. n. 5 Ngr* ' 

Sammlung der nöthigsten Lehren des Anstandes und der Woblgezogen- 
heit, für die Ji]p;end überhaupt, zunächst aber für die Stndirenden. (Vom 
ötndienlehrer Ch. Höflinger.) Sulzbach, v. Seidel. 3% B. 12. geh. Thlr. 

, Hann , Christian Wüh., Jahresbericht über das Gymnasium zu älühl- 
bansen , nebst einem Naehtrage in der Torjährigen Abhandlung „Ueber 
Sehnlgesetzgebung*^ Progr. Mühlhaosen. 26 u. 12 8. 4. 

Scftwons, Cfertil., AdBonitienes qnaedan soholastleae. Progr. Uha. 
16S. 4. 1 . . 

Paschke, Gutt. JRoö., Ueber das Verhältniss der preussischen Gymna- 
sien rar Gegenwart. Progr. Senn. 47 (9) S. gr. 4^ 

Meyer , /. F. E. , Ueber die Noth der Gelehrtensdials bei der Ueber- ' 
fullung derselben mit Lehrgegenständen und über VerdafiidiQng des Un- 
terrichts. Schleswig, Taubstummeninstitut. 21 S. B. 

HarlesM, Herrn», die Bildung des Kuufit«innes als Schönheitssinnes 
mf den Gymnasien. Besend, abgedruckt ans daM Mnsenai des Rbaiaisch* 
Westräl. Schulmänner -Vereins. Band 1. Hft. Biinster, Theissing'sehe 
Bnchh. 2^ B. gr. 8. geh. 5 Ngr. 

Dohler, Frid., Dissertatio , num poesis latina, an vernacula majori 
in pretio sit habende , majorique studio consectanda i Straubingen , Scher- 
B«r. 1^ B. geh. IX Ngr. 

Kirchner, C, Akademische Propädeutik, oder Vorbereitungswissen- 
i^aft zum akadem. Studium. Leipzig, Vogel. 38 B. gr. 8. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Eichstädt, Uenr, Car. Ahr., Monita quaedam de recto et severo 
literamm studio etiaa aedids necessario. Jena, Bran. 1% B. gr. 4. 3^ Ngr. 

Tiitsch, De Univenitatnn Uterarmn mnnere. ae dignitate. Pkegr« 
Kid. 14 S. 4. 

Linck, Anitm Arnold v., Ueber das akademische Studium und seine 
Aufgabe nach den Anforderungen der deutschen Wissenschaft und Natio- 
naUtit Rede beim Antritt des Raetoiati. - Winborg, 1841. (Voigt n. 
llaeker.) 3 B. gr. 4. geb. n. 1^% 1^ 

Bischoff, C. II. Ernst, Einiges, was den deutschen Universitäten 
Noth thut, dargelegt. Bonn, Marcus. 14% B. gr. 8. geh. n. 1 Thlr. 

Raumer, Karl v», Geschichte der Pädagogik vom Wiederaufblnhen 
dassbcher Stndieii hk anf nnsere Zeit. 1. TO. 1. Hüft«. Das MittsT- 
altar bis zu Martin Luther. 2. Hälfte. Von MelaMbthoB Us Ifnataigpa. 
Stuttgart, Lieschug. 1843. 24 B. gr. & ^ TUr. 



Digitized by Google 



«4 



Orübnau, Fhii hShere VoUcMchalwesen in Prenssen, verglichen mit 
^ Anferdtrongen UMnrZeit. DmIk, Kabiif . Z% B. gr. 8. geh. n. lONgr. 
Arendt f l ^f Jl ff ii», die BnieliBiigt-PaliseL Bine ZugamnwmrtelUing 

der in Preussen erlass. GeietM o. Verordnnngen , das Enziehnngswofeii 
'betreffend. Ein nothwendiges Handbuch fSr Schullehrer u. deren Vorfo» 
•etxte. Bielefeld , Velha^en & Klasing. S% B. 8, geh. 10 Ngr, 

15. Geschichte der Universitäten und Schulen. 

, Wutike, Heinr.y Jahrbuch der deutschen ITniversitäten. II. Winter- 
htlbjahr J8||. Leipzig, Weidmännische Buchh. 24^^ B. 8. br. n. 25 Ngr. 

Eiekitäätj Uenr, Car, Abr,, Memorabili« Academiae Jenensii. I. Ex 
Utfeoria rectomm atque pimetonnib Jena« Bnui. 4^4 gr. 4, 1% Ngr* 

Hermmm, Ood.^ NobiliMimt virfhiii' iMonae Bleonorae Boaiae pars 
testamentiy qiM ad AcadMdan LipneMca i pec t^ t. Leipsig, Starits. 
H S. 4. 

Kjobenhavii» UttivOTlitsU Aaibog , for 1841. Ungivet af Hannibal 
Peter Setoer , Clief for 8«kre(«rfaitet ondar den KonfeKge DMrttoft §&t 
Universitetet og de laerde Skoler. KJobeohaTD, Oyldettdabke .Bogh. 

' B. Lex. -8. n. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Weher, Karl Frieär., Siebenter Jahresbericht über dai KurfSratl« 
Gymnaaiom %n Caesel. Progr. CaMel. 21 S. 4. 

Hertfog, ChrUtian, 6ott(o6, Forlgeeettt« NaelüMiteii fiber de« Zn- 
■Cind der Hochfnr«tl. Landeaschuie. 2. Beitrag , nebst einem voranage- 
acMckten Berichte „über Form n« Metkodik doa deatsd&en Spffiohanitr- 
richto'^ Progr. Gera. 20 S. 4. 

Blau, Karl Fyiedr., Goedilclite der Konigl. preosa. Rftter-Akade» 
sie, PorUetzung. Progr. LIignitz, Ritterakad. 48 S. gr. 4. 

Eggert^ Friedr, Ludw., Schulnachrichten, als Kintad. zu der offentl. 
Prüfung im Gymnaa. Carolin, u. ia der ÜUemeataradmle. Progr« Neu« 
•treliU. 18 S. 4. 

Zaber , Smei, Zur GeecMehi« def Stralamider <97nMshnM. Dritter 
Betrag. Progr. Stralsund. 2Ö (18) S. 4. 

Schulz y J. H., Die Konigl. Realschule in Berlin. Eine histor. Skizze. 
(Aus den Rheinischen Blättern besonden abgedrackU) Baaea^ Badeker« 
6B.gr. 8. geh. 10 Ngr. 

rog^el .iMe Burgeraehale so Leipzig in J. 1843. Bin Bild nadi dem 
Leben. ( Mit 2 Ansichten.) Leipzig, Barth. 10% B. gr. 8L geb. 22*^ Ngr. 

Dolz, Die Rathsfreischule zu Leipzig während dar «nten 60 Jakra 
ihres Bestehens. Leipzig. 148 S. gr 8. 

Dola a. Piolo, Jubelfeier der Kathafreischaie zu Leipzig am 16* 
April 1842. HeraasgcH. nach dem Wonsche dieoMiI. Zöglinge der Anstalt» 
Leipxi|;, Hofmeister. 9 B. gr. 8. geh. 12 N^* • 

Sarorotliche Reden bei Einweihung der neuen Bargerschnle in Zwickau, 
gehalten am 15. August 1842, nebst kurzer Beschreibung der anaaerdem 
dabei atattgefand. Festlichkeiten. (2. Aufl.) Zwickau , Ric^ter^ache Buchh. 
1%B. gr.B. geh. SNgr. 

Gesetze f Haus- und Tagesordnong für die Zöglinge dei Vitzthnm- 
Blochmannschen Gymnasial-Ersiehnngshanaai, Dreadan a. Le^nig^ Arnol- 
disch 3 Bochh. 3% B. gr. 8. . 

Heimburg ^ EmH Aug. Hwar. , Plan u. Einrichtung da» Seiinburg- 
icben Knaltan-Inatitnts in Jena. Jena, J^eMMum. S^B« gr* 8. gan» 
• B.öNgr, 

Oltrogge, Karl, Die Tochterschule zu Linabug. HannoTer» Hahn*- 
aehe Buchh. 2% B. gr. 12. geh. 1% Ngr 

Moller f A,, Zur Geschichte der Domschnle in Riga wÜMld dar 
Jalam 1804 Ua 18«S. Mit einer Uthograph. TaM im Gnndriiaaf tdar 
DoMchnla. Pragr. Riga. 14 B. 4. 
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16. Gelehr tengeschichte. 

Hautz, loann. Frid., Jacobus IMicyllus, Argentoratensis , Philologiis 
et Poeta, Heidelbergae et Ropertinae Universitatis oliiii decus. Com- 
mentatio hbtoiieo^lHeraria. Heidelberg. 66 8. 8, 

Niemtej/er^'Hcrm. Agathon, Wolfgang Ratichius in C6t]ien. Progr. 
des Padagog. zn Halle. 58 (44) S. 4. 

TreitschkCf Richard^ Burkhard Mencke, Professor der Geschichte zu 
Leipzig und Herausgeber der Acta Eroditorum. Zur Geschichte der Ge- 
idiichtswuseiiachaft im Anfanjg« das 18. JahrhaDderU . Leipzig , Engel» 
matui. 4*^B. gr. 8. geh. 15 Ngr. ' 

Rovers, Jac. Ad. Car. , Memoria Hensdii. Trajecti ad Ah«. Nataa. 
1841. 16*ÄB. gr. 8. br. n. 2 Thhr. 

Nenar Nekrolog der ]>eiitachen. (Heransgegi von Bemh. Wnedr, 
Vmgt.). 18. Jahrg. 1840. 2 Thle. Mit 1 Portrair(£iimeiiiianik*^a). Weimar, 
•Voigt. 29V2 B. 8. br. 4 Thlr. 

Bohlen, des ord. Professors der oriental, Sprachen u. Literatur an 
der Univers. zu Königsberg etc. Dr. Peter v. , Autobiographie, berausg. 
TOD Johannes Voigt. 3. AdH. Königsb., Theile. 10% B. gr. 8. geh. 1 Tblr. 

Krug's Lebensreise in 6 Stationen von ihm selbst beschrieben. Kebst 
Franz Volkmar Reinhard'« ßriefon an den Verfasser, Neue verb. u. ver- 
mehrte Ausg. (Mit Bildniss.} Leipzig, Baiungärtaer'a Bucbb« ^ B. gr. 8. 
1 Thlr. 22»^ Ngr. ' . ' . ' ' 

Essai snr b Tie et las doctrines de Fr^diSrie Charles de Savigny par 
Edouard Laboulaye, Paris u. Leipz , Brockhaus u. Avenarins. 99 S« 8. 
Vgi. Heidelb. Jahrbb. 1842 Nr. 34. S. 534 — 536. 

Wiese, L. , Aug Gotll. Spilleke, Director des Kön. Friedrich WiU 
helms-Gymnas. , der Real- u. Elisabeth-Schule zu Berlin, nach seinem 
Leben und seiner Wiricsamkeit daigettellt. Berlin, Tb. jB^Kn« 11 B. 
gr.8. geh. n. 20 Ngr. 

Kaiisch ^ E. W. , Dem Andenken Spilleke's, des filcbnlmaiuias. Progr. 
' der Realschule in Berlin. 42 (18) S. gr. 4. 

■ 17. Schriften neuerer Lateiner; griechische, lateinische und 
deutsche Schulgedichte; lateinische und deutsche Schul- und . 

UnTersitäts - Reden. 

Chronicon seu Annales Wigandi Marburgensis, equitis et fratris or- 
dinis Teutonici. Primura ediderunt lo. Voigt Qt Eduardus Cornea Raezynski, 
Leipzig u. Paris (Brockhans n. Ayenarios.) 49^ B. 4. geh. n. 2 Tblr. ' 

Petri Lotichii Secundi Poemata oiunia. Ad edit. Fetri Burmanni IL 
et Car. Tr. Kretzschmari cur. Frid. Traugm FnedtHMOm» Leipzig, Gao. 
JVigand. 16% B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Matth. Casimiri Barbievii Poemata omnia. Ad edit. optimas cur. Frid. 
Traug. Friedemann, LeiMig, 6. Wigand. 19%. B. 16. geh. n. 20 Ngr. 

Jesus puer, poema Thoraae Cevae, Soc. Jesn, ad Mediolanensem 
editionem nova cura recognitum et brevi adnotat. instnictum a Laur, 
Clem, Gratz et lo. Mich. Broxner^ Dillingen, Aulinger. XXII, VllI u. 
176 S. gr. 8. ^ Ngr. ^ Jesus ab Kiiabe.^£in lat. Herdeogedicbt des P. 
Thom. Ceva im Versmaasse der Urschr. fiben. T. Job. Beiteirock. 
Ebend. yill u. ]94S. gr. 8. 20 Ngr. 

Benjacob, Vilnensis, J.A., Epigramniata et poemata varia, adjecta 
dissertatione de epigrammaticae poeseos natura ac legibus. Leipz., Fritsehe. > 
10 B. kl 8. geh. n. 25 Ngr. 

Hymni äacri poetaruro aliquot Germanicorum in latinam lingnam 
transtulit Eques Dr. Em, Fr, Haupt, Leipsig» Weidmaiin^scha Bachb. 
5 B. gr. 12. geb, 15 Ngr. 

9 
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Kraft, Frid. Carol, Epiatolae Ulrici Hnit'eni, Krasmi Roterod., Eo- 
bftn. Hessi. Caäelii, Uug. Grotii, aaaotaüone iiuitractae. Progr. dea Jo- 
huiMiiiBi. HwBburg. 67 (54) S. 4. , 

UMer^ Frid.y Epistola didactica ad atadiosos literartini BaVainae oe 
modo conversandi. Stranbingen , Schorner. IB. 8. geh, 1^^ Ngr. 

Eichstädt , Ilenr. Car. Ahr. , Oratio divi Caroli Att^juiti memoriae 
lacnu Jena, liran. B. gr. 4. \ Thlr. 

l>rofttteÄ, Theodor y Rede an die deataeben fifitadenten inuä Refor- 
jntioiMfeste 1842. Leipzig, Hunger. 1 B. gr. 16. br. % Tl.lr. 

Koenig , H.y Die Aufgabe des Jahrhunderts. Eine Festrede zur Ein- 
weihung des Booifazius-DenkmaU in Folda. Leipzig, Einhorn. 4 B. 8. 
geh. 7iJ Ngr. . u '--L- 

• ßSekhy •^ttf«« Rede>nir Peier dee Jahrettages Friedrichs H fiai deW 
SfiSentl. Sitzung der Kon. Preuss. Akademie der Wissenschaften am 27. 
Jan. 1842 gehauen. Berlin, Duncker u. Humblot. 2% ß"^« ^- g«*** 7|^Ngf. 

Bockh, Aug., Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj^ des Kdni|;s 
Friedrich WilheJm IV. in der Friedrich- VN ilhelms-UniTersitat an Berlin 
am 15. Octbr. 1842 gehalten. (Aas dem Latein, übertraeen. n. mit einem 
Vorwort von Dr, Ludw. Utisseii.) Berlin, opiinger« & B. gr.ii gek. 
n. 7'/. Ngr. 

Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. im Gymnasium zu Soest gehalten von Dr. AU», Kaff, Pro- 
ncter. Arnsberg, Ritter. 81 S. 8. 

Held, J. C, Rede, am 15. November 1841, als dem Tage nach der 
feierlichen Enthulhing des von Sr. Maj. Konig Ludwig I. von Bayern 
dem Dichter Jean Paul zu Bayreuth errichteten Standbildes , im Gymnas. 
itt Bayreuth gehalten. Bayreuth, Gran. 2B. gr. 4. geh. 7^/^ Ngr. 

Raumer, Friedr. v,. Rede zur ErÖfihting des Vereins für wissen- 
schaftliche Vorträge in Berlin. Berlin, Alas. Dondur, Hefbndüi. I B. 
Lez.-8. gelL n. & Ngr. 
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Register der beurtlieilten und angezeigten 

Schriften. 



^dler: Adversarien zur lat. Gram- 
matik. 35^ 22i. 

AeschinU oratio in Tiraarchum rec. 
Franke. 35^ llä^ s. Stechow. 

Aesch^li Choephori rec. et adnott. 
instr. Bamberger. 34^ 13öi 3. Al- 
bertiy Bamherger, Hermann. 

Alberti: De AeschyU choro Suppli- 
cum. 36i 101. 

Andocides. s. Meter, 

Anonvini scriptio de re musica, Bac- 
chii sen. introductio artis musicae. 
Edidit et illustr. Bellermann. Sa, 

• Apollonias Rhodius. 8. Haache. 
Arcbaeologie. ß. Becker, Campana, 
Grifi. 

Archiv für den Unterricht im Deut- 
schen in Gymnasien, Realschu- 
.len etc. 36^ äia u. ML 

Archytas. a. Biickh, 

Aristides. s. Foss. 

Aristoteles, s. Biese, BonitZy Nicol, 
Damasccnus. 

Arithmetik u. Algebra, a. Brehmer, 
Folsing, Kopp, Paalzow, Plücker, 
Pollacky Baabe, SnelL vgl. Ma- 
thematik. 

Arnolde Einleitung in die Philoso- 
phie durch die Lehre Piatons ver- 
mittelt. 35^ 3* 

Arriani penplus ed. Hoffmann. 36, 

32£L 

Astronomie, s. Mädler, 

Attius. s. Hermann. 

Aubert: Om Laeren om Saetnings- 

forbindelsen. 35i 20fi. 
August. 8. Lommatsch. 
Axt: Das Ziel der Gymnasialbil- 

dang. 34i 475. 



. - B. • ' ^ . / : " 

van Bach: De institutione veteram 

Graecorum scholastica. 35, 219« 
Bader: Badische Landesgeschichte. 

34, 332. 

Bamberger: Gonjectan. in poetas 
Graecos. 34i ÖjL 

Baumeister: Vita, fata et scripta 
Chr. Wolfii. 34j 213. 

Beck: Lehrbuch der allgera. Ge- 
schichte. 34, 331. 

Becker: Diss. topogr. de Romae ve- 
teris muris atque portis. 36, 336« 

Beger: Sokratea, pädagog. Charak- 
teristik. 35, 468. Philosophie u. 
PädagogikTSö, 312.. 

Bellermann : Die Hymnen des Dio- 
nysius u. Mesomedes. 35, 3ML 
vgl, Anonymi. 

Beiz. 8. Eichhoff. 

Benary: Die römische Lautlehre. 
34. 417. 

Bcntley , Rieh., the correspondence 
of. 36, 12L 

Bergemann: Do formatione acidi 
carbonici in corporibua nonnnllis 
organicis. 35, 21Ö. 

Bernhardy : Index scholarum inUniv. 
Hai. 36, 234. 

Berthing: De modis , quibus juris- 
dictio patrimonialisfinitnr. 36,342, 

Biblia sacra, Altes Testament, s. De- 
litzsch, Hiilcmannj Thiersch, Wie- 
ner. NcuesTestament. s.Fritzsche, 
Lachmann,Binck, Scholz, Schulz, 

Tholuck, TFiner. 
Bibliotheken-Geschichte.s.HaenMcÄ, 

Hassler. 

Biedermann : Pädagog. Reflexionen. 
34j 469. 
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Diese: Beitrag zar Philosophie des 
Aristoteles. 35^ 22^ 

Billroth: Latein. Syntax. ^ 454. 
Latein. Schulgrammatik. 34} 454. 

Biographien, s. Baumeister , Eck- 
stein^ Hansev, Hermann ^ kaliichy 
Kopkc, Krug, Leuckartj Leyser, 
Lindemann , Masius , Siemeyerj 
Rein, Rovers ^ Schmidt y Wiese, 
Wolff, Wuttke. 

Birnbaum: Anschaul. Erklärungen d. 
Vorübungen zur Geometrie. 35^ 

Bleek van Rvsewyk : De Crantore 
Solensi. 3j, 223. 

Blumeiing : Synchronist.-ethnograph. 
TßJbellen der Geschichte des Al- 
terthums. 34j, 3AL 

Bockh: Index lectionum univers. Be- 
rol. 35^ lüiL Ueber den Zusam- 
menhang der Schriften des Ajt- 
chytas. 34i 23(L 

Botticher: De iinguae Latinae Ro- 
manarumque literaram studio ad 
augendam in jnvenili institutione 
Christianaro üdem ac doctrinam 
aptissimo. 35^ 330. Prophetische 
Stimmen aus Rom. 35^ 331. 

Bonitz : Observation es criticae in 
Aristot. librr. raetaphys. 35^ 337. 

Bonnety u. Pitra: Annates de phi- 
losophie chr^tienne. 3^ 215^ 

Bopp : Ueber die Casus. 34^ 419, 

Botanik, s. Riepe. 
' Brandreth: Homeri Ilias litera Di- 
gamma restiluta. 36, 100. 

Brehmer : Versuch , den polynomi- 
schen Lehrsatz etc. den Gymuas. 
darzustellen. 35^ 225. 

Brenk: Reflexions sur la nature et 
Temploi du participcpass^. 35,472. 

Bresiiia : Andeutungen über das Ver- 
hältniss d. Religionsunterrichts zur 
Kirche u. Schule. 35^ 225. 

Brotz : Einleitung in die Geschichte 
der Naturwissenschaften. 35, 220. 

Bruckner: Prakt. Hülfsbuch zur Ein- 
übung der hebr. Grammatik. 35^ 
422. 36, 59. 

Bücher: Rede über Friedrich Wil- 
helm in. 35, 219, 

V. Bunau : Ueber Salmiakfabrikation. 

35, 468. 

Barchardi : De Lege Rubria. 34^ III. 
Busse: De Dionysii Halic. vita et 

ingenio. 35, 105. 
Buttmann : De Sophoclis Phiiocteta. 

36, 12Ö. 



c. 

Campana : Antiche opere in plastica 
discoperte. 36^ 327. Descrizione 
di Caere antica. 36^ 226. 

Capellmann : Die Lecture des So- 
phokles auf Gymnasien. 36j .^4f>. 

CatuU. 8. Haupt, 

Champollion. s. Sylvestre, 

Chassant: Pal^ographie et Essai sar 
la pal^ogr. fran^. 36, 115. 

Chemie, s. v, Bünau, Oetiinger, 
Rückert. 

Ciceron. de legibus libri lU., recens. 
Bakius. 36j 106. Cato major, 
deutsch mit Bemcrkk. v. Bauer. 
36, 109. übersetzt v. Fr. Jacobs. 
56, III, s. Frotscher, Schömann. 

Cless: Ueber die Verbreit, griech. 
Bildung in der Diadochenzeit. 36. 
350. 

Cobet: Observatt. critt. in Piatonis 
Comici reliquias. 35, 112* 

Cramer: Ueber das Wesen und die 
Behandl. der deutschen Literatur- 
gesch. und über Schillers Maria 
Stuart. 35, 236. 

Crantor Acaderaicus. s. Kayser. 

Crantor Solensis. s. Bleek van Ryse- 
wyk, 

Curtius: Comment. deportubus Athe- 
narum. 36, 238. 

(Curtmann:) Schulbuch der Geome- 
trie. 35^ 73» 

Curtze : Die Gründung des Gymna- 
siums zu Corbach. 34, 9Xt Com- 
ment. deUoratiiCarm.I^12.34,9ä. 

D. 

Delitzsch: Dissertat. de Habacuci 

proph. vita atque aetate. 36^ 334. 
Desberger : Arcbaeolagia medica Al- 

corani. 35, 207. 
Dezobry: Rome au si^cle d'Auguste, 

deutsch V. Th. Hell. 34^ 342. 
Dialektik, s. Fichte, 
Dicaearchi quae supersnnt, ed. et 

illustr. Fuhr. 35, 130. 
Diecmann: Schediasma de natura- 

lismo loannis Bodini. 36^ 117. 

Dielitz : Ueber die erziehende Kraft 

der Schule. 3ä, 33^ 
Dietrich : Quaestiones grammaticae. 
35, 472. 

Dietz : Analecta medica primum edi- 
ta. 35, 206. 
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Dllleri Commentatio cMisensn no» 
tiohmn qualis est in vocibos fjos- 
(1cm originis diversitate formaniiii 

copulatis. 33, 446. 
Diouy&iufi u« Mesomedes. s. Beller' 

Dionysius Halic. s. Butfe, Loert. 

Dionysius Thrax. s. Sckomann. 
Pirksea: Yermiscbte Schriften. 36, 
112. 

Ditgea: Des Unzwecknauige dar 
Aacensionsprufangen nach deo Fe- 
rien. 36, 345. 

Döderiein: Glossarii Horoerici Spe- 
cimeii. 34, 107. De vocani .ali- 
quot Lat. Sabin. Umbr. Tnsc. ori- 
gine Graeca. 34, 408. Dte latein. 
Wortbildung. 34, 409. 

Polling: Das Üad des Claudius Etru- 
gcus nach Statins u. Martial. 35, 
478. Metr. Uebersetzung der 4« 
Sylve des Statins. 34, 465. 

Porinj^ ; Ethnograph. AbriM der Ge- 
schichte. 34, 33Ö. 

Porpater Festreden aar Feier der 
Tbronbefteigmig des Kaisers. 34, 
345. 

Pressler: Disput, de Phaedrina no- 
var. fabul. origine. 34, 345. 

DSntser : Die Lehre der latein. Wort* 

• bildung.34, 409. üeb. den Nutzen 
der Kenntniss der Wortbild, auf 
Gymnas. 34, 416. Die Declination 
der indogerman. Sprachen. 34, 4*^0. 

Polur: Beschreib, einer neuen Blas- 
maschine. 35, III. 

Dunbar: An attempt toascertain the 
Position of the Athenian lines and 
the Syracusan detences as descri- 
bed by Thucydides. 36, 100. 

E. 

Eckstein: Schulnachrichten n. Ne- 
krolog des Rectors Dr. Schmidt. 
36, 239. 

Egen : Die Constitution des Erd- 
korpers u. die Bildung seiner Rin- 
de. 35, III. 

Eicbho£Fn.Belz: Latein. Schalgram- 

' matik. 34, 455. Etchhoif : de Ono- 
macrito Atheniensi. 34, 470. 

Eilende : Lehrbuch der Geschichte. 
34, 334. 

Eitz: Qnaestiones Herodoteae. 36» 

343. 

Elvenich: Vorbilder Jesu Christi. 
34, 470. 



Buripidis tragoediae, reo. et eom- 
mentar. instr. Pflugk. 35, 296. edi« 
dit Silber. 35, 243. s, Bambergtr^ 

F. 

Fabricius : Der Geograph Menippos 

aus Pergamon. 36, 319. 
Fasi: Berichtigungen n. Zusätze zu 

Passow's griecb. Worterbuche. 35. - 

352. 

Falbe: Metr. Uebersetaung von La- 
can. Pharsal, L u. Homer. Odyss. 

VL 35, 226. 
Falck: Gedächtnissrede. 34, III. 
T. Feilitzsch: Expiicatio anaiytica 

constnietlonls nnfveffsalia super- 

ficieruro. 35, 219. 
Feldbausch: Latein. SebnlgranUBa'- 

tik. 33, 456. 
Feilows: A Journal written daring 

an ezcQrsion in Asia Minor. 34« 

34. An Account of Pisooreriei in 

Lycia. 34, 46. 
Fichte: De principiorum contradi- 

ctionis, idcntitatis, exclnsi terUi 

in logicis dignitate et ordine. 3&y 

218. 

Fiedler : Geschichte des r5m. Staats 
u. Volks. 34, 342. Die Geschichte 
der Römer, ibid. Zeittafeln ober 
die rom. Geschichte, tftid. Histo- 
risch-genealog. Tabellen. 34, 339. 

• Finlay^s Abhandl. über Attika, her- 
ausgeg. von Hoffmann. 36, 131* 
Flathe: Lehrbuch der Geschichte. 
34, 321. 

Fiogel : de Arableis seriptorum Gra«- 

corum interpretibus. 35, 207. 
Fölsing: Memoire sur la Substitution 

d^une variable imaginaire dansune 

integrale dii&nie. 35, 327. 
Forster: Beitrage cur Monograj^iie 

der Petromalinen. 35, 110. 
Forchhaminer: ApoUons Ankauft in 

Delphi. 34, 109. 
Fosst Commentatt. qua proibatnr, 

dedamatione dnas Leptmeas non 

esse ab Aristide scriptas. 35, 214. 

Francke: Qnaedam de meiitis reli- 
gionis christiahae de animae hur 
manae iromortalitate. 34, III. 

Franke: Notisen üb. die technische 
Bildungsanstalt und Baugewefk* 
schule zu Dresden. 34, 346. 

Franz : Christliches Penkmal in Au- 
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tan. 34, 215. Fünf Inschriften n. 
fünf Städte in Kleinasien. 34, 273. 
Freese: Der Pbilolog, eine Skizze. 
36, 226. 

Friderici: De divortb. 36, 343. 

Friedrich: Rernra Plataicaram spe* 
cimen. 35, 106. 

Friese: Quaedam ad matrimonii jus 
exponuntar. 36, 343. 

Fritsch: Kritik der bisher. Gram- 
matik. 34, 433. 

Fritzsche : De spirita aancto commen- 
tatio. 36, 238. De conformatione 
Novi Testam. critica, quam Lach- 
mann, edidit. 34, 347. 

Frotscher: Jahresbericht über das 
Gyron. in Annaberg. 3S, 466. Co- 
dicis Lips. discrepantes scriptnrae 
in Cic. orat. pro Ligario. 35, 467. 
Ejusd. cod. scripturae in orat. pro 
rege Dejot. 34, 345. 

Fuchs : Hebräisch. Lesebuch. 36, 56. 

Fässel: Societates innominatae in 
quantum sequuntur Romani juris 
de societatibus princlpia. 36, 343« 

Fuhr: Die Lehre vom lat, Verbum. 
34, 432. 

Forlanetto : Appendix Lexici a For- 
cellini editi. 35, 207. 

Gedichte, s. Lommatsck. 

Geographie, alte: s. Arrianus^ Dun- 

■ bary Fabriciusy FellowSy Finlay^ 
Hoffmann, Kutscheit, Marcianus, 
Nitsck, Preller, Texter, Thue. 
neue : s. Egen , Pütz. Methodik 
derselben: s. Giffhom, Pütz, 

Geometrie u. Trigonometrie, s. Birn- 
baum, Curtmann, Feilitzsch, GÖl- 
di, Jahn, Koch, Mülhofer, Prestel, 

Gerhard: Notice «ur le vase de Mi- 
dias. 35, 208. Ueber die Miner- 
ven- Idole Athens. 36, 329. 

Gerlach : HistortscheStudien. 34, 23. 
Ueber den Eintluss der Censur bei 
den Römern. 36, 349. 

Gernfaard : Opuscula seu Commen- 
tatt. grammat. etc. 34» 460. De 
compositione carmm. Horat. ex- 
plananda. 34, 479. 35, 352. 

Geschichte, allgemeine : s. Beck, Blü- 
meting, Döring, Ellendt, Fiedler, 
Flathe, Gerlach, Haltaus, Hein- 
zelmann, Hense, Heuser, Korb, 
. ' Lanz, Leo, Liebler, Litzinger, 
MerUker, Müller, Pütt, Bupp, 



Schmidt, Volger, Wachler, Wachs- 
muth. deutsche: s. Bader, Have- 
mann, Jahrbücher, Jasper, Kleine, 
Kloden,K'6hne,Kohlrausch,Strass, 
griechische: s. Dunbar, Finlay, 
Friedrich, Giesebrecht, Lohse, Lo- 
rentz, Peter, Rospatt, Schmalfeld, 
orientalische: s. Grauert, Höl- 
scher, Hessler, Homberg, Schel- 
ling, Scott, römische : s. Dezobry, 
Fiedler , Gcrlach , Giesebrecht, 
Gruner , Hancarville , Klenzc, 
Lohse, Lorentz^ Baumer, Schmal- 
feld, Ultech, Zumpt, 
Giesebrecht : Lehrbuch der alten Ge- 
schichte. 34, 337. Ueber die na- 
turliche Quantität der Vocale in 
den durch Position langen Selben. 
35, 224. 

GifTliorn: Ueber die Behandlung der 
Länderbeschreibung. 34, 93. 

Gillhausen: Observatious sur FEn- 
seignement de ia langue fran9aLse. 
35, 110. 

Göldi : Reine u. angewandte Raum- 
lehre. 35, 70. 

Göll: De scriptoribus Graec. et Ro- 
man, classicis in us. schol. eden- 
dis. 35, 478. 

Gräfe: Inscriptiones aliquot Grae- 
cae. 36, 221. Das Sanscrit-Verb 
in Vergleich mit dem griech. 34, 
429. 

Graff: Ueber den Buchstaben Q. 
34, 417. 

Grammatik u. Sprachforschung , all- 

femeine u. historische : s. Bopp, 
)üntzer , Fritsch, Groiefend, 
Lersch, Meyer, Mohr, Wocher, 
vergleichende: s. Gräfe, Hamann, 
Hennicke , Herling , Landvoigt, 
Lcpsius , Pott, Schulz, Wacker- 
nagel, chinesische: s. Helmke, 
französische: ß. Brenk, Schifflin. 
deutsche: s. Archiv, Graff, Grie- 
ben, Günther, Herling, Buprecht, 
Schirlitz, Wackernagd. griechi- 
sche: 8. Diller^ Haacke, Hamann, 
Bichter , Scheele , Scheuerlein, 
Schmidt, Schotensack, Winer, 
lateinische: s. Adler, Benary, BUl- 
roth, Dietrich, Diller, Döderlein, 
Düntzer, Fcldbausch, Fuhr,Gern- 
hard, Giesebrecht, Grotefend, Gry- 
czcwski, Hamann, Haupt, Henop, 
Jacob, Johannsen , Kampmann, 
Köne, Krüger, Lignau, Lübker, 



Digitized by Google 



71 



Madvigf Meyer, Michelsen, Mühl- 
rnimm, Nafel, Poppo, Rekord, 
fleisi^, W/wAe, Ritter, Schmidtf 
Töpfer, Tregder, Thoms, Vieh off, 
Weissenborn, Zeyss, vgl. Hebräi- 
8che Sprache f Methodik d. Sprach- 
unierHekiB. 

Grashof : Gedächlnissfeler Friedrich 
"Wilhelms HI. 34, 471. Ueber mit 
Noten zu versehende Schulaus- 
gaben der Classiker. 36; 345. 

Chraoert De re nimicipall Roaano- 
rum. 34, III. 

Grauert: Ueber die Cidtlir def alten 
Aegyptens. 36, 344. 

Grieben: Darstellung der verschied. 
Satsarten. 45&« 

Grlfi: Monomanti di €te anftioa. 
36, 225. 

Groke : Locorum obscur. e Plutarcbi 

Moral, iliustratio. 35, 226. 
' CSroksnaDo : Da Philoni« operiui con^ 
tinaa serie etc. d6f 84z* 

Grotefend: Schulgrammatik. 34,455. 
Aosfuhrl. Grammatik der lat. Sor, 
^^464. Rudimenta Umbrica. o4y 

Grnnert: Elementa te tnalyt, Geo- 
metrie. 36, 41. 

Gryczewski : De substantivia Lat» 
deminutivia. 34. 416. 

Ginther: De PMiliBa aetioiie eitra 
concursum instituta. 36, 343. Ueb. 
d. deutschen Uhtoncfat auf Gys- 
nasien. 36, 250. 

Gubrauert Daa Heptaptomerea dea 
Jaui Badltt. 3^ 117. 

H. 

HaackO: Commentat. de äocntione 

Apollonii Rhodii. 36, 238. 
Hälschner: De jure eentiam apild 

populos Orientia. 3o, 238. 
Hiancht Geadnchte der Gymnaaial- 

bibliothek. 35, 106. 
Hallbauer: Ueber die mechan. Arbeit 

der Kräfte u. Leistungen der Ma- 
schinen. 35, 480. 
Hakans: Lehrboch der Gesebichto, 

34, S29. Allgemeliie Geachldita. 

34, 330. 

Hamann : Die Caans der latein. Spra- 
che nach ihren Verbäitn. zur Re- 
cUen der Verba. 30, 136. Die Ga- 
ana der latalii. n. grieeh. Sprache. 
34^ 42a. 



Hancarville: Aatiqnitöa £triuquei. 
35, 209. 

Hankwitis ft^v «m* GedSchtnift- 
fcfier am 3. Aoguat 1810 gehahen. 

35, 112. 

Hansen : De Vita Aetii Gandeniü F. 
84, 846. 

Hartrodt: Lehrbuch der dlgeaMfaen 

Arithmetik. 35, 423. 
Hassler : Ueber die Bibliothek sa 

Ulm. 36, 350. 
Hanpt; Obaeiryatlonea criticae. 34, 

464. 

Havemann: Geschichte der Lande 
Braunschweig und Lünebtirg. 34, 
320. s. Strass, 

liebraiache Sprache n. Literatur, a. 
Srudener, Ddiizseh^ fVieA«, Ha- 
lemann, Kayser, Laraow, Schro- 
, der, Stengel, Thiersch, Uhlemann, 

Heinck : De reguia juris : Locus re- 
git actiAB. do, 343. 

Heinzelmann : Giimdriaa der albwn» 
Weltgesch. 34, 339. 

Held: Pädagog. Lebenabiider aua 
Helwtiva. ^54, 86. 

Hehnke: Ueber aineaiache Sprache 
u. Literatur. 34, 469. 

Hennicke: Etvmolog. Skiasen. 34, 
429. 

Henöp t De lüngiia SaMna. 34, 407. 

Hense: Hulfsbuch beim Unterricht 
in der Geschichte. 34, 326. 

Herling: Vergleich. Darstellung der 
Lehre vom Tempua o. Modoa. 34, 
433. 

Hermann: Non Tideri Aeschyhm 
'lUov TCSQaiv scripsisse. 36, 337. 
De hymnis Dionysii et Mesoraedia* 

36, 341. De L. Attii Libria di- 
daaaalicoD. 36, 336. Deprimocar- 
lainc Horatii. 36, 338. Noch ein- 
mal über Horat. Sat. 1, 6, 74. 
35, 84. Eleon. Bosiae para teata- 
menti. 36, 336. 

Hermesianax. a. Bamberger, 

Herodot. s. Eitz, Jacobs. 

Herr : Geistesthätigkeit in der Thier- 
weit. 34, 475. 

Hertleiii! ObeenrT. crit. in Xeoopb. 
hist. Graec. 35, 351. 

Hertzberg: Qnaestt. de gedoma 
Odyaseae forma. 36, 238. 

Heaaler: de antiqaorom Hindorum 
mediciiia. 86,' Vfl. 

Henaer: Geschichte der mericwir- 
dlgfften Staaten. 34, 324. 
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Höfling: Die Lehn det Inomhi 

vom Opfer. 34, 108. 

Hölemann: Nahumi oraculum versi- 
bus German. 6(ioLotsXtvtOiS et 
c%oUois illustr. 35, 480. 

Uoffmann : Die alten Geographen n. 
4iie sICe Geoeraphie. 36, 316. Die 
Iberer im Westen lud OtUa.*d6| 

317. 8. Finlay. 
Hofmeister: Ueber die Berücksich- 
tigung der Individualität. 34, 471, 

Holzapfel: Ueber €lt SIrdie dfi 

Chfttel. 35, 344. 
Homberg (Tinettc): Biographieeil 

berühmter Griechen. 34, 327. 

Homeri Ilias mit erklär. Anmerkk. 
von Crusius. 34, 355. s. Brand- 
roth, Doderhin^ Fatbe^ HertM^ 
herg, KSphe^ MauduUf Seketh, 
Wedewer, 

Horatius. s. Curtse, Gcrnkard, Heldy 
HemumUf Pwcheck, Forchat, Stei- 
ner, 

HfilMnana: Ueber den Unterriebt in 
der deutschen 8|>radie. 36, 346, 

L 

Jtcob; Qoaestiones epicae. 34, 461, 
Jacobi: Der deutsche Spfachnnter» 

rieht. 35, 475. 
«Jacobs : Commcnt. de Herodoti men- 

suris. 35, 336. 
Jähkel : Ueber die Fabricaüon der 

Stearinkeraen. 34, 346. 
Jahn: Anleitung, geometr. Figuren 

ans einer allgem. Constraction her- 
zuleiten. 34, 195. 
Jahrb^ücher des Vereins von Alter- 

thnmsfreanden im Ilh«in1ande. 36, 

344. 347. 
Jasper: Ueber das Handelsconsulat 

u. die Handelsconsuln. 35, III. 

Ingersie v: Bemerkungen über den 
Zustand der gelehrten Schulen in 
Deatschland n. Prankreich.35, 477. 

Johannsen : Die Lehre der latein* 
Wortbiidang. 34, 409. 

Jurisprudenz und röm. Rechtswesen. 
8. Bertling^ JJirksen^ Fridericl, 
Friege, Fussel^ Ounthetf Halseh- 
ncr, Hdficfc, Marezoll^ Meiner t, 
idmuner, MinekwitZy Osterloh^ 
PuchtOy V, Rummrl , Schilling^ 
Seil, Fogelf VolkmanUy Zeia», 



K. 

Kampf: Probe einer nenen Ueber- 
setaung des Thuk>4ides. 36, 100. 
KSrehert HandwSrterbnch d. latein. 

Sprache. 34, 231. 
Kaiisch: Dem Andenken Spilleke^Sy 

des Schulmannes. 35, 335. 

Kampmann : De ab praepositionis usu 

Plautino. 35, 189. 
Kayser: De Crantore Academico« 35, 

223. 

Kayser: De Parallelismi in sacra 
Uebraeorum poesi naiora ac ger 
neribus. 34, 108. 

Kdlt Apalectn epigraphica et ono- 
Batdogica. 36, 243. 

K&esel: Qoam rationem Plato arti 
mathem.cum dialecticaintercedere 
voluerit. 34, 471. 

Kirchengeschichte. chrisÜ. s.^oimt, 
Omktauer, Bqßmg, Kopke^ Kos«' 
garten^ JiMike, Sekmant^ Wtg" 
scheider. 

Kleine: DiplomataDuisburgensia. 34, 
470. 

Klenze : Zur Geschichte der altitaL 

Volksstämme. 34, 408. 
Klander: de choro Sophodeo. 34, 

III. 

Klitzsch: Kritische Untenach. iiber 
einige Stellen ans Platon*s Phile- 
bus. 34, 352. 

'Klöden: Ueber die Stellung des Kauf- 
manns während des Mittelalters. 
35, 3:^4. 

Knochenhaner t Vthtät den sprach- , 

liehen Unterricht in den . hShem * - 
Burgerschulen. 36, 127. 

Koch: Bemerkungen über die Ele- 
mentarplanimetrie. 35, 467. 

Kohlraosch: Korze Darstellung der 
dentschen Geschichte. 34, 329. 

Köhne : De numis Friderici II. ele- 
ctoris Brandenburg. 35, 105. 

Köne: Ueber die Sprache der röm. 
Epiker. 34, 461. 

Ronighoff : De scholiastae in Teren- 
tiiim arte critica. 34, 469. 

Köpke : Die homerische Formenlehre. 
35, 456. De hypomnematis Grae- 
cis. 35, 328. De LnitpraDdi vita 
et scriptis. 35, 106. 

Ko(>|) : D« IntegraUbus definitis. 36^ 

Kolbe: DeKantio philosopho. 35, 106. 
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Koppe: Anfangflgriipde der reinen 
Mathematik. 36, 196. 

Korb : Tabellen der . ftUean. Ge- 
schichte. 34, 341. 

Kosegarten ; De academia Pomerana 
ab doctrina Romana ad Evange- 
Ifoam ttadMk ad» 3S3. 

Krakauer Universit.-Programm ober 
Mart. Stonkowicz. 34, III. wd. 
über Jos. Ursmus. 34, 112. 

Krause: Die GyoiuaBtik. d. Agonistik 
der HelleMn. 36» 63. Olympia. 
86, 84. Die Pythien» NenwMi a. 
Isthmien. 36, 98. 

Kre«ch. a. Lommatzsch. 

Krohl: De Legiouibuä reipobl, Ro> 
■laBaa* ov, ovo» • . 

Krüger: Syntaxis congmentiae dar 
latein. Sprache. 34, 88. 459. 

Krog: Lebensreise in secbf Statio- 
nen. 34, 229. 

Kfihn: Ueber «Ue UrtadM» dar häu- 
figen Unwahrhaftigktit bei den 
Schalem. 35, 476. 

Kotschett: Palästina, ein Karten- 
Tableau. 36, 330. 

- L. 

Lachmann: Stereotyp- Ausgabe des 
N. Test. 34, 349. Einladung zur 
Anhörung der Seligmami*sehen Ge- 
dächtnituede. 35, 112. « 

J[«andf ermann : Ansprache an dfe 
versammelte Schule. 34, 469. 

Landvoigt: Ueber Personen- und 

, Teaiimafomen der griech« «»lat. 
Sprache. 34, 429. 

I<anglois: Calligraphie dei wammT» 
du moyen age. 36, 115. 

Lanz: Histor. Lesebuch. 34, 327. 

Laisow : De dialeetonim Ungoae Sy- 
riacae reliquüs. 36, d38u 

Lassaulx. s. Seul. 

Lassen: Beiträge zur Deutung der 
Eagobinischen Tafeln. 34, 407. 

Leei Lehtbneh der Uahreneigesch« 
34, 334. Leitfaden für den Unter- 
richt in der Univenalgmehichte. 
34, 334. 

Lepaias: De tabulis Euffubinis. 34, 
407. inseriptiones Umbrioae et 
Oscae. 34, 407. Zwei sprachver- 
gleichende Abhandlungen. 34, 418. 

Lersch: Die Sprachphilosophie der 
Alten. 34, 405. Ueber den Verein 
' der AlterthaawfieiHide In Rheilk- 
Innde. 36, 344. 



Leuckart: Gedäcbtnissrede auf Ft, 
Ant fiMbegger. 35, 220l Obeer- 
vationet melog. de Znopbylli» 36, 

220. 

Lexikographie, griechische: s. Fast, 
Hennicke, iCeti, Winer» Uteini- 
aebe t a. FnytocMSa, KMm, Pop- 
po, Thonuj Topfer, 

Liebler: Abriss der WeltgeschieM^ 
herausg. v. Phul. 34, 336. 

Lignan: De orig. et natura nonun. 
Sil flMn iA. menfim* 94^ 406, 

liaiberg : Ueber die Pflege der scho- 
nen Künste in den Gymnas. 36, 346. 

Linderoann: De utilitate artis gyn- 
nasticae apud Graecos. 35, 112. 
DiaMrt. nte. de ÜMnlfi efiiafeoln «i 
Pisonea.' 85, 112. De actione ora- 
toria apud veteres. 35, 479. An- 
deutung über die Bauschulen des 
Alterth. 35, 479. Andenken an 
Hilm. 35, IIS. 

Literatnrgeschichte. s. Flügel^ Guk- 
raiier, Helmke^ Hessler ^ Röpke, 
Rasch , Schmidt , Schtvcpßnger, 
Sprenger , Wedewer , IFmer, 
Zumpt. 

Litsinger: Die merkwürd. Begebenh. 

ans d. allgom, Weltgesch. H4, 336. 
Livii Kerum Korn, libri emendati ab 

Alschefokf. 35, 355. 
Loera: De Dionysii Hai. judido de 

Piatonis oratione. 34, 474. 
Lobse: Mnemonische Tabellen der 

alten Gesch. 34, 341. 
LoiDinaiMeh,Kreacfaa.Angttits Peit- 

reden a. Gedichte. 35, 844. 
Lorente: Grundzuge zu Vorträgen 

aber die Geschichte des Alterth. 

34, 340. Die aUgem. Geschichte 

der VSIfcer. 34.^21. IKaqtiril. 
' de vett. TarentinoffnA lebw ge- 

stis. 35, 477. 
Lucaaus. s. Falbe. 
Ludowieg: Erster Corana der rei- 
nen Madieaiatih. 35, 80* 
Lfibker : jGrammat. Stndion. 34^ 461. 

Mad^igt De fbraiar. qaanmd. ▼eibi 
Lat. nat. et qan. 43J« De 
locia qnibnadam mouB» lat* «d- 

monitiones. 34, 461. 
Mädler: Ueber die ZukooftderAsUo- 

nomie. 34, 345. 
Mardani periplna ed. HefBoMOB, 96, 
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Mtrwollt DeTMMtMfiifiiAetio- 
Bit adToriQ« naotat ate. 36, 343. 
Martial. a. Dolling. 
Masius: Laudatio Gerk,DaT.Scliani- 

horslü. 36, 236.- 
Mathematik. s. SUMmuer, Koppe, 

ImUwi9^, Schubert j VhOu w^jU 

jirithmettk ^ Geometrie, 
Medicin. s. Dietz, Desberger, IftM- 

{er, Naumann^ Sprenger, 
Maiar: Cameat. da Anaoeldia an- 

timia coatra Alcibiadem. 36t 336. 

Cemmentatio Theophrastea tertia« 

36, 236. Festreden. 36, 237. 
Meioert : De jure viaruin pubiicarom 

Ramana. 36, 342. 
Mrit: Telemachi fatonmi lib. m. 

• galiico in tat. aemanea can- 

versus. 35, 112. 
Meissner : De ficto possessore in foro 

liodiaraa. 36, 343. 
Merlckcr: Leitf. zu Vortragan ab. 

die atlgem. Weltgesch. 34, 338. 

Syncbronist. Darsteil, der aligem. 

Geschichte. 34, 3^1. 
Mesonedes. i. IMI«raMHiii , Ha- 
mann. 

Methodik des Sprachunterrichts, s. 
Düntzer^ G ashof, Knoehmhamry 
A'it'mejfcr , Moser , Ruthardt f 
Schulz ; OiOhauoeüi Günther, 
Jütoann, Jacobi, Viehoff, 

Meyer: Comment. de epiihetor. or- 
nantiain vi et natura. 34, 461* 

Michelsen: Histor. Uebersicbt dea 

• Stndinns der lataia. Gfamnatili. 
34, 405. 

Minckwitz: De Duello. 36, 343. 

Mineralogie, s. Duhr, Företer, Schee- 
rer, Steinberg, 

Mohr: Dialektik d. Sprache. 34, 460. 

Moser: Ueber den scheinbaren Ver- 
fall der Philologie. 36, 349. 

Muhlmann: Die Wissenschaft der 
latein. iSnmmMu 34, 4i03. 

Mfilhdfers Thaoiia dar ParaUaKen. 
34, 470. 

Müller: Gesammtgebiet d.gescliichtl. 

Unterrichts. 34, 328. 
Moaei Ktmaei In Aa^bai Vatieaali 

noBDmenta. 36, 225. 

Museum d. rheinisch-westphälischen 
Schulmänner- Vereins. 36, 346. 347. 

Musik, s. Anonymus, Bellermiuin, 
OHo. 

Mythologie and ReBgionswesen dar 
Griechen n. Römer, a. Forekkmm" 



mter, Nkcch, Gerhard, Orioli, Pe- 

' N. 

Naekii Oposcula philologica, ed^ 

Waldcar. 35, 1%. • 
Nagel: fichalgraniaiatik der lalain. 

Sprache. 34, 454. 

Naturgeschichte und Naturwissen- 
schaft, s. Brotz, Egen, Herr, 
LemOcarty Stein, WetmeL 

Naamann : De artis gysBaatleaa «aa 
medico. 36, 343. 

Nicolai Damasc. de plantis libri duo 
Aristoteli vuigo adscripti. Recens. 

* Meyer. 35, 205. 

Niemeyer ! Ueber Wolfg. RaticUnt 
in Göthen. 36, 238. 

Nitsch : k^ntwurf der alten Geogra- 
Dhie, herausg. Mannert. 34, 342. 
Narratio brevisdaLobeekiiAglao- 
.phaaia. 34, 110. De mutua prin- 
cipis et dvium pietate. 35, 219. 

Nor, Tidsskrift for Videatkap og 
Literatur. 35, 208. 

Nnminiatik. •. MSkuo. 

O. 

Oettinger: Reihenfolge der Elemente 
bei den Versetzungen. 35, 220. 

Oratoras Atlid, reoogaarenini etc. 
Baiterus et Sauppius. 34, 243. 

Orioii: Ueber das Orakel der heil. 
Bücher Veji's. 36, III. 

Osterloh: De pacto, oe dolus prae- 

• ateCor. 36, 343. 

Otto : Historische Bemerkaogen Sb« 
den Werth u. die Schataang dar 
Musik. 34, 346. 

P. 

Paalzow: Ueber die Gleichungen des 
3. Grades mit einec Uabekanaten. 

36, 128. 

Pädagogik, s. Beyer, Biedermann, 
DietitM, Ditgn, UM, Hofmeiettr^ 

Kühn , Landf ermann , Limberg, 
Lindemann, Naumann, Pape, 
Pfreizachner, Philipps, Rein, Rö- 
der , Schäfer , SckUierwuiA&r, 
Spiess , FintzUberg ,' WUnitr, 
Tgl. Methodik y Schulwesen, 

Palaeographic. s. Chassant. 

Pape: De pietate in scboUs oeienda. 
35, 343. 

Pescheeki Ilaaiilntini lloritiina, 31, 
86. 



Digitized by Google 



75 



Peter! Zeittafeln der griech. Ge- 
schichte. 34_j 340. 

Petersen: Cosmogoniarum quaran- 
dam antiqq. comparatio. 36^ 474. 

Pfretzschner: Auch d. GewerBschnle 
ist eine Burgerschale. 34, 466. 

Phaedriis. s. Dressler, 

Philipps: Etwas über den Unter- 
schied der Begriffe Erziehung u. 
Unterricht. 35^ LLL 

Philo, s. Grossmann* 

Philosophie u. Geschichte derselben. 
8. Bonnety, Dieckmann, Vinbeck ; 
Arnold, Heger, Biese , Kiesel, 
Kolbe. 

Pindari Carmina ed. Janzon. 35^ 2QiL 
Plato, der Komiker, s. Cobet, 
Plato, der Pliilosoph. s. Jmold, 

Kiesel, Klitzsch, 
Plauti Psendolus, Rudens, Trucu- 

leotus recens. et explic. Bothe. 34, 

3. s. Kampmann, Ritschi. 
PJucker : Theorie der algebraischen 

Curven. 36, 31L 
Plotarch. s. Groke. 
Pollack : Sammlung aritbm. u. a'gebr. 

Aufgaben. 35^ 433. 
Poppo: De Latinitate falso aut me-' 

rito suspecta. 35j 469. 
Porebat: Traduction de TArt poe- 

tique d'Horace. 35, 460. 
Pott: Commentat. de Linguarura Let- 

ticarum cum vicinis nexu. 36,235. 
Prellcr: De via Eieusinia. 34^ 345. 
Prestel; YorschuIjS der Geometrie. 

35, TL 

Puchta: De adcrescente portione 
ejus, qui praetoris auxiiio ab he- 
reditate se abstinuit. 36^ 343. De 
dominio per procuratorem adqui- 
rendo. 36^ 343. 

Putz : Warum haben die Schüler 
nnsrer obern Classen so geringe 
Kenntnisse in der neueren Geogra- 

, phie ? 36j 346. Grundriss d. Geo- 
' graphie u. Geschichte. 34, 332. 
'Chronologisch tabellar.Uebersicht 
der Geschichte. 34, 332« 

R. 

Raabe: Die DHTerential- and Inte- 

gralrfechnung. 'db^ 4i38. 
Rasch: Die Gestaltung des Italien. 

Traaerspiels bis zum IfiL Jahrh. 

35i HL 

Räumer: Dissert. de Servil TalH 
censu. 34, 109. 



Reden, s. August, Bucher, Falck, 
Hanckwitz, Lau df ermann, Kresch, 
Lommatzsch , Masius , Meier, 
Kitsch, Solomon. 

Rein: Erinnerungen an A. IL Nie- 
meyer. 3^ III. Bemerkungen u. 
Wünsche in Betreff der Disciplin. 
35^ LLL 

Reinhard : De vocis intentione in 

lingua lat. 34, 418. 
Rei.sig: Vorlesungen über latein. 

Sprachwissenschaft. 34. 435. 
Religion$iphilosophie und Theologie. 

s. Botticker, Francke, Frilzsche, 

Schwarz. ■ -■ 

Religionsunterricht, s. Bresina. 
Richter: Disp. de vi et discrimine 

partic. ov et jttij. 35^ 475. 
Riepe: Einleitung in die Botanik. 

35, III. 

Rigler: Annotationes ail TiboUum. 

36, m 

Rinck: Lucabratio crit. inActaApo- 
stol. Epistolas Cathol. et Paulinas. 
34, 349. 

Rinke: Die Zeitwörter der lat. drit- 
ten Conjugation. 34j 432. 

Ritsehl : De aetate Plauti. 35, 219. 
Akademisdie Programme. 35, 21fi. 

Ritter: Elementa grammat. latinae. 

34» 418. > 
Roder: Ueber den Unterschied der 

antiken und modernen Erziehung. 

34,470. • \ ■ ' 

Rospatt: Chronolog. Beitrage zur 

griech. Geschichte. 34^ 473. 
Rothe: De Disciplina arcani in ec- 

clesia christ. origine. 35, 22d. 
Rovers: Memoria Heusdii. 36, 122. 
Rückert: Ueber den Unterricht in 

der Chemie. 35, 480. 
V. Rummel : Das Verhältniss des Fi- 

scas zu den bona vacantia. 34, 346. 

De collocatione bonorum a desceii> 

deniibus facienda secundum juris 

Romani principia. ibid. 
Rupp: Uebersicht der allgem. Ge- 
schichte. 34j 338. 
Ruprecht I Das Allgemeinste der In- 

terpunctionslehre. 35, 468. 
Russegger: Ueber die Pyramidea 

Aegyptens. 36, 114. 
Ruthardt: Vorschlag u. Plan einer 

Vervollständ. d. grammat. Methode. 

36, 355. Loci rocmoriale8.3ö, 355. 
Rutilius Claud. Namatianus Itinö- 

rure, par CoUombet. 36, 113. 
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Sack : Observatt. ad disciplinam ec- 

clesiast. rocte judicandam. 35, 219. 
JSalomon : Rede bei der Gedächtiiua- 

UAatJOuiB. 85, m ' 
Stsppe« Kpisiola crit. ad God. Her- 

mannum. 34, 347. 35, 276. 
Schaairs Encyclopädie der class. AI- 

tertbumskupde bearb. T.Ho|rriDaan 

«. Schink«. 84, 888. 
Schäfer: Ueber die Aufgtb« 4ea ' 

Uebersetzens. 34, 103. 
Scheele: Do asu Particularnm j-q 

et j Homerico. 35, 222. 
Sdieerar: Diasertatio d« «mmUm 

AUanit, Orthit, Cerin Gadolinit- ^ 

qiie natura et indole. 35, 105. 
Scheibel : De Euripidia Hippolyte« 

35, 106. 

Sehellingi! de Selonb legibw disMr« 

tätio. 35, 393. 
Scbeuerlein: Ueber den Charakter 
des Modoa ia der griech. Sprache« 
3^ 289. 

MMitit WiMenschaftl. Syntax d. 

franz. Sprache. 34, 292. 
Schilling: Animad versa, critic. ad di- 
Tersoa juria Joatiniaoei locoa. 36, 
3#8. 

SeblrlHi: Syntax des neuhoilidrai- 

schen Artikels. 35, 226. 
Schleiermacher : Ueber die verschie- 
deaen Methoden des Uebersetstena. 
34^ 103. 

Sehmalfeld: Kurzer Abriss der Ge- 
schichte der alten Welt. 34, 334. 

Schmidt: Comment. de prononi. gr. 
et iatiuo. 34, 428. 36, 239. Do- , 
drina temponim Terbi gr. et kit. 
34, 433. Comm. de Theophraato 
rhetore. 36 , 239. Arletius, Bei- 
trag zar Literatorgeschichte. 35, 
208. Grandrias d. Weltgeschichte. 
34, 330. UeWniditd.Weltgeicb. 
34. 331. . . 

Scbömann : Indices lectionnro. 35, 
221. Qui statna fuerit Universi- 
tatia Pomer. sab Pomeranis prin- 
cipibaa. 35, 222. 

Sdiotensack: Degenitiyi vocc.Graec< 
tertiae decÜMtioida temunnUone* . 
35^350. 

Sekraat : Bdtrog lor Kritik des Ta- 

citus. 34, 474. 
Schröder: Hebiiiadi, UebwiaiMk 

35, 417. 



S«lHibaH! Vewteh etesr Muen Be- 
gründung der Grandlebrai derBfa- 

thematik. 35, 468. 
Schul - ir. Universitätsgeschichte. 34, 
231. a. Bemhardy, Curtze, Eck- 
afam, fVondke, FrotteAer, Bor- 
mann , Ingerüm^ VMf, ^^H^* 

Schulwesen, s. Franke, Undemarm^ 
PfretzschneTf Unger, ygl. Pätkir- 

goffik, 

Sehout De aliqnet N. T. loeoram 

lectione et interpretatione. 34, 390» 

RagguagUo della principali esca- 
vazioni nella Regno di Napoli. 36, 
226. Ueber das allgem. verglei- 
ch«!^« Spracbitiidlimi« 86, vJb^ 

Schwan : De aancta triottate qnid 

aenserint doctores eccles. prima 
scholasticae theologiae methodo. 
36, 236. De satisfactione Christi 
ab Anselme Cantuarieusi expo- 
aita. 35, 223. . 
Schwepfinger: De patrIa Tyrtaei. 

35, ö45. 

Scott: The Athenian ballot and ae^ 
cret aaffrage." 35, 221. 

Seil: De Romanoram nexo et maor- 
dpio. 86, 217. 

Seubert: Symbolae ad Erinaeei Ba- 
rop, anatomen. 35, 219. 

Seal u. Laasaiilx: Das Maifeld u. die 
Kirche sn Lonnig. 34, 469. 

Scyffert; Are^alogiu sive epigram- 
roata nostr. poett, latine rcddtka. 

34, 287. 

Siivestre: Paleographie aniverselle. 

36, 116. - 
Simonides. s. Bamhergcr. 

Snell: Einleitung in die DifTerential- 
und Integralrechnung. 35 , 468. 
Lehrbuch der Geometrie. 36, 16. . 

Solon. 8. Bamberger, 

Sophoclis Aatigona reoens. et expL 
Wunder. 34, 66. s. Bamberger, 
Buttmann^ Capellmannm KUaUUr, 
mike, fFüUner, 

Spiesa: Üeber das Tomen. 86* 346. 
Ueber Werth , Zweck u. Methodo 
d. kailigraph. Unterrichts. 36, 240« 

Sprenger : Dissert. de originibus me- 
dicinaeArabicae anbKhaäfata. 35, 
206. 

Statins, a. l>&Ung* 

Stechovv : DeAeMhiub oiMoris Tita^ 

35, 289. 
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Stein: De Myriapodura parübus ge- 

nitalibus. 36, 10^- 
Steitiberg : De concretionibus alviiiis 

et ptyalithis etc. 36, 2iiiL 
Steiner: De Horatü carmine saecu- 

lari. 34i "^^l* 
Stengel's hebräische Grammatik, her- 
Busgeg. von Beck. 36, 50. 

Strass : Handbuch der mittleren Ge- 
schichte. 3ii 320. Handbuch der 
neuern Geschichte, bearb. v.Haye- 
roann. 34^ 321. 

Struve: De Kupolidi Maricante. 36, 
l04. Excursus dePhilonide etCäl- 
listrato. 36, 104, 

SvenNilsson: Physiographiska Säll- 
skapets Tidsskrift. 35^ 2Q8^ 

T. 

Tacitus. 8. Schraut, 
Terentius. s. Könighoff. 
TertuUiani Opera curante Leopold. 
36, 1^ 

Texier: Descriptlon de TAsie mi- 
neure. 34j öü. 

Theognis. s. Bamberger. 

Theophrastus. s. Mtier, Schmidt. 

Thiersch: Disaert. crit. de Penta- 
teuchi vcrsione Alexandrina. 34, 
108. Grammat. Lehrbuch für den 
ersten Unterricht in der hebr. 
Sprache. 36, 52» 

Thoiuck : Disput, de Thoma Aqai- 
oate atque Abaelardo interpretibas 
N. Test. 36, 23Ö. ^ 

Thoras : de significatione praeposi- 
tionum in verbis compositis lin- 
guae latinae. 35, 222< 

Thucydides. Neue Ausgabe von Ar- 
nold. 36^ 100. 8. Dunbar^ Kämpf. 

Thue: Om Pytheas fra Marseiile og 
hana Reiser etc. 35^ 208. 

Thun: Verzeichniss der 1842 neu 

erschienenen Bücher. 34, ilfix 
Tibullus. s. Rigler, 
Töpfer: Philosoph. Betrachtungen 

über den Gebrauch der Conjon- 

ctionen ut u. quüd. 35, 477. 
Tregder: De casuali noniinuiu iat. 

declinatione. 34, 428. 
Trojanski : Ind ex scholar. in Univers. 

Jagellonica. 35, 224^ 
Trutznachtigall von Fr. v. Spce mit 

Einleit. u. Erklär, von Huppe u, 

Junkmann. 34, 27ä. 



ü. V. 

Uhlemann: Anleit. zum Uebersetz. 
a. d Deutschon ins Hebräische. 

35, 421. 

Ungareil*: Interpret alio Obelisco- 
rum Urbis. 36, 22i. 

Unger : Darstell, der Gesetze über 
die höheren Studien in Oester- 
reich. 34j 233. 

Uttech : De Trajani Expeditionibus 
adversus Dacos. 35, 106. 

Viehüff: Proben metr. Uebersetzz. 
aus Racine u, Lamartine. 35^ III. 
Schillers Jungfrau v. Orleans er- 
läutert. 35 , 3L"). Ueber die Be- 
handlung der Wortbildungslehre. 
34. 41(). Die Lehre von der Ver- 
änderung der Vocale und Conso- 
nanten. 34, 417. Ueber den deut- 
schen Unterricht. 36, 345. 

Vieth : Erster Unterricht in der Ma- 
thematik. 35, 81. 

Vintzelberg: Ueber den Fleiss der 
Schüler. 35, 476. 

Visbeck: Die Hauptmomente d. Rein- 
hold'schen Elementarphilosophie. 
34, 220. 

Vogel: De intercessione mulierum. 

36, 343. 

Vülger's Lehrbücher d. Geschichte. 

34, 33a 

Volkmann: Beilrag zur moralischen 
Würdigung des Zweikampfes. 34, 

w. 

Wachler: Lehrbuch d. Geschichte. 

34, 

Wachsmnth: Grundriss der allgem. 
Weltgeschichte. 34,3äL Leitf. zu 
Vöries, üb. d. allgem. Weltgesch. 

34. 

Wackernagel : Ueber Conjugation u. 
Wortbildung durch Ablaut. 34,429. 

Wedewer: Ueber den Einfluss der 
homer. Gedichte auf die späteren 
Epopöen. 36, 345. 

Weiske : Prometheus u. sein Mythen- 
kreis, herausgeg. v. Leyser. 36j 3* 

Wegscheider: Formula renunciatio- 
nia decem theoiogiae doctoriun. 

36i ^ 

Weissenborn: Syntax der latein. 

Sprache. 34, 455. Latein. Schul- 

grammatik. 34, 455. 
\V eicker. s. JSackc. 
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Werk: Stiftungsurkanden akadem. 

Stipendien an der Freiburg. Hoch- 
schule. 35j 22(L 
Westermann : De Callisthene Olyn- 

thio. 36. aiL 
VVettin : Commentat. de Herodiano 

grammatico. 36^ 238* 
Wetzel: ücber den gegenwärtigen 

Stand der Naturkunde. 35^ III. 
WTener: De prophetica indole psal- 

moruin. 34, 108. 
Wie.se: Spilleke nach seinem Leben 

u. seiner Wirksamkeit. 3ö^ 336. 
Wilke : Cunjectanea in Sophocüs Oe- 

dip. Coloneum. 35^ 105. 
Wilkinson: Secondseriesof the Man- 
ners and Castoms of theAnc. Rgy- 

ptians. 34j 115. 
Winer: Do verborum cum praepo- 

sitionibus compositorum in N. T. 

usu. 36j 336. 
Wisseler: De atlentionc animi in 

adolescentt. excitanda. 34j ^^4. 
Wolffs, Christian, eigne Lebcnsbe- 



Sach- 



Alterthnmskundc. Abstimmung in den 
athenischen Gerichten. 35, 32L 
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